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Classification  und  Beschreibung 


der 


FELSARTEN, 

gegründet  auf  ihre  mineralogische  Beschaffenheit,  ihre 
chemische  Zusammensetzung  und  ihre  Structur. 


Von 


Dr.  Ferdmand  Senft, 


Profeuor  dor  Natanrissenscbaften  am  GroMherzoglichen  Realgymnasium  und  am  Fontinstitute 

zu  Eiienacby  Mitglied  der  Akademie  der  Naturforscher  etc. 


Eine  gekrönte  Freisschrift. 

PreiB,  ausgesetzt  von  dem  Fürsten  Anatol  von  Demidoff,  Mitglied  der  Akademie 

(mit  dem  Beinamen  „Franklin^*), 

zur  Feier  des  Geburtsfestes  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin 

und  gekrönt  von  der  kaiserl.  Leopoldinisch- Karolinischeu  Akademie, 

zu  Breslau  am  1./13.  Juli  1855. 


Irrihum  verläatt  uns  nie,  doch  ßLhtt  ein  Mker  BedUr/nist 
LtUe  den  strebenden  Oeist  vorwärt*  »w  Wahrheit  hinan. 

Darum: 
Prlifet  Alle*  und  da*  Be*te  behaltet. 


VORWORT. 


In  der  von  Sr.  Durchlaucht  dem  Fürsten  von  Demklvff  gestellten  und 
von  der  Kaiserlichen  Leopoldinisch  -  Carolinischen  Akademie  der  Naturforscher 
unter  dem  1.  März  1854  bekannt  gemachten  Preisaufgabe: 

^^Classiieation  der  Felsarten^^  etc. 

hat  der  Verfasser  zwei  Aufgaben  zu  lösen  gefunden,  nämlich  eine,  nach  welcher 
ziuiächst    die  bis  jetzt   bekannten  Felsarten   in    ein  solches  System    gebracht 
werden  sollten,  durch  welches  der  Geognost  in  den  Stand  gesetzt  würde,  eine 
ihm    rorliegende  Felsart    leicht    und   sicher  von  andern  Felsarten    unterscheiden 
»nd  bestimmen  zu  können,    und  eine  zweite ,    nach  welcher  die    in    dem  aufge- 
stellten  Systeme    angegebenen   Felsartcn    nach    ihren   Gemengtheiien ,    ihrem 
chemischen  Gehalte,    ihren    zufalligen  Einschlüssen   und    ihren  Lagerungsver- 
häitiiissen  ausführlicher  geschildert  werden  sollen,  nach  welcher  also  der  unter- 
suchende Geognost  nicht  blos  mit  der  Natur  der  von  ihm  bestimmten  Felsart 
Vertrauter  gemacht  *  werden  sollte,    sondern  auch  bei  zweifelhaften  Fällen  die 
^eiteren  Mittel  zur  sicheren  Bestimmung  der  von  ihm  untcrsucliten  Felsarten  fände. 

Aus  diesem  Grunde  hat  der  Verfasser  für  seine  Arbeit  steei  Haupt -Ab- 

^heilungcn  angenommen,  deren  erste  die  systematische  Gliederung  der  Felsarten 

iiud   die  Bestimmungstafeln  enthält,    während   die  zweite  die  ausfuhrliche  Be- 

»»chreihung  der  einzelnen  Felsartcn  umfasst.  —  Aus  dem  Grunde  aber,  dass 

<\qt  Verfasser    die  Ansicht  hegte,    dass   durch   diese  „Classification  etc."    dem 

^jreognosten    ein    Mittel    geboten    werden    sollte ,    nicht    blos   die   Felsarten    zu 

^.'lassificiren ,   sondern    auch    sicher   bestimmen    zu  können,    schlug  er  bei  seiner 

Aufstellung   der  Classification    der  Felsarten    den    anal^^schen  Weg  ein  luid 

wählte    solche  Bestimmungsmerkmale,    welche  leicht   zu    handhaben  sind    und 

schnell    in    die   Augen   fallende    Unterscheidungsmerkmale    darbieten.      Dabei 
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suchte    er  jedoch   auch  die    eiuzcbien   Felsarten   je   nach    iln-eni  Bestände    ii 
natürliche  Gruppen  zu  verthcileu. 

Wie  weit  ihni  nun  dieses  sein  Bestreben  geglückt  ist,  —  da«  wird  dii 
Anwendung  seiner  Arbeit  lehren.  Sein  innigster  Wunsch  ist,  die  gestellt ( 
Aufgabe  aimähernd  gut  gelöst  zu  haben. 

Möge  es  schliesslich  dem  Verfasser  gestattet  sein,  noch  auf  einige  wenige 

Pimkte  seiner  Arbeit,  welche  vielleicht  auffallen  möchten,  aufmerksam  zu  machei] 

1.  Nach  seiner  Ansicht  gehören  alle  festen  anorganischen  AfKfregatmassen 
sobald  sie  für  sich  allein  schon  he€leutende  Strecken  der  Erdrinde  ztisam 
mensetzen,  zu  den  Fels-  oder  Gebirgsarten,  Dcmgemäss  musstc  das  Ki 
ebenso  wie  auch  der  Gnano  in  dieser  Classification  eine  Stolle  erhalten 
denn  wenn  auch  die  letztgenannte  Aggregatmasse  von  Thieren  absta.mmt 
so  ist  sie  doch  durch  den  Verwesungsprocess  anorganiscli  geworden,  un< 
die  in  ihr  enthaltenen  noch  nicht  verwesten  Thierreste  sind  für  ihr 
Masse  gewissermassen  dasselbe,  was  die  paläontologischen  ThieiTcsto  für  di 
Kalksteiustraten  der  älteren  Fonnationen  sind.  Aber  nach  dem  obei 
aufgestellten  Begriffe  durften  der  Schwerspath,  Flussspath  und  noch  einig 
andere  Ganggesteine  hier  nicht  aufgenommen  werden. 

2.  Einige  Felsarten  neigen  sich  ihrem  Gemenge  und  Aeusseren  nach  z 
mehreren  Felsarten  zugleich  hin.  Dies  ist  z.  B.  der  Fall  bei  dem  Itabiri 
welcher  sich  nach  seiner  Natur  den  Eisenerzen  anschliesst,  seinem  Aeu^ 
seren  nach  aber  häufig  dem  Eisenglimmcrschiefer  nähert.  Der  Verfasser  hiel 
es  daher  fiur  nicht  unzweckmässig,  diese  doppelgestaltigeu  Felsarte; 
auch  mehrfach  anzuführen,  nämlich  einmal  da,  wo  sie  ihrem  Wesen  nac 
hingehören,  und  dann  atütangsipeise  hinter  derjenigen  Felsart,  welche 
sie  sich  äusserlich  nähern.  Der  Grund  für  dieses  Verfahren  lag  einfac 
in  dem  Bestreben  des  Verfassers,  dem  bestimmenden  Geognosten  di 
Arbeit  zu  erleichtem. 

3.  Der  Verfasser  hat  den  Mergel  zu  den  einfachen  kr}'stallinischen  Miners 
lien  gerechnet,  obwohl  er  ein  Gemenge  von  Thon  und  Kalk  ist.  Abgc 
sehen  davon,  dass  sich  auf  diese  W^cise  der  Mergel  allehi  sicher  bcstiir 
men  lässt,  hegt  der  Verfasser  die  Ansicht,  dass  ( —  wie  auch  in  de 
Classe  der  Erdkrumen  bei  der  Gruppe  des  Mergels  gezeigt  wird  — 
der  Mergel  in  der  That  kein  rein  mechanisches  Gemenge  ist,  indei 
man  nur  durch  Säuren  den  Kalk  von  seinem  Thone  trennen  kann. 

4.  Der  oolithische  Kalkstein  —  und  namentlich  der  Pisolith  —  wird  gewöhnlic 
zu  den  Arragoniten  gerechnet.  Der  Verfasser  aber  hat  dies  unterlasse! 
weil  diese  Felsart  nach  ihrem  chemischen  Verhalten  im  Grunde  doch  iii 
zum  kohlensauren  Kalke  gehört. 

Dies  des  Verfassers  Ansichten;  möchten  sie  als  Entschuldigungen  ein  g< 
nelgtes  Olur  finden. 

EISENACH,  den  4.  October  1»55. 


Db.  senft. 
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1.  Gemenge  und  2.  Nähere  Betrachtung  desselben,  sowie  die  Abarten 341 

Chemische  Bestandtheile  und  Analysen  des  Glaukonits 342 

3.  Hanptlagerorte  rorherrschend  in  der  Kreideformation 343 

3.  Gruppe:  l^liUge  SudstfiDe. 

Allgemeiner  Charakter 344 

L  Srdig-Mtaminftier  Banditein. 

1  •  Gemcnj^e  und  2.  Hauptlagerorte  in  verschiedenen  Formationen 344 

8.  Asphaltsanditein. 
1-  Gemenge  und  2.  Lagcrorte  im  Gebiete  der  Braunkohlen 345 

III.  Ordnung:  Schiefergosteine. 


b.   l'^nterabtheilung  der  klastischen  (xcsteine. 

DER 

GEBIRGSSCHUTT. 

All^ineine  Sclüldening  seiner  Entstehung  theils  durch  den  Wechsel  der  Tem- 
peraturen und  durch  die  Angriffe  der  Atmosphärilien,  theils  durch  vul- 
canidche  Eruptionen  und  Erdbeben 349 

Allgemeine  Abtheilnng  desselben  in:   S(ein8chutt  und  Erdkrume 352 

/•  Der  StehuichUL 
A.    DerVerwitterungssohutt. 

L  FelaUöeke,  OerSUe  und  Geaehiebe. 

1.  Bestand.     2.  Gestalt  und  Volumen 353 

Abarten  nach  der  Grosse:    1.    Felsblöcke;    2.   Gerolle  und  Geschiebe; 

8.  Grus,  Grand  und  Kies 364 


4r 

Seite 
3.  Lagerung  and  Lagerorte:  an  den  Berggehängen,  in  den  Thälem,  im  Rinn- 

saale  der  Flusse 354 

Die  Moränen  und  erratischen  Blocke 355 

8.  Der  Band. 

1.  Bestand  im  Allgemeinen 355 

2.  Abarten  des  Sandes:  a.  nacli  der  Grösse  der  Kömer;  b.  nach  der  minerali- 

schen Beschaffenheit  der  Sandtheilc 356 

a.   DtT  Quarxsand, 

1.  Bestand 3öfi 

2.  Beimengungen  von  Mineralion 357 

3.  Abarten :  a.  nach  der  Grösse  (Perl-,  Quell-  und  Flugsand) 357 

b.  nach   den  Beimengungen  (Glimmer-,   Thon-,   Kalk-,  Ei^cn-,  Grün-, 

Form-,  Kohlen-,  Pech-  und  Muschelsand) 358 

4.  Uebergänge  in  Sandsteine  und  Mergel 358 

5.  Lagerungsverhältnisse  und  Hauptlagerorte 858 

In  den  Dünen,  Wüsten,  Steppen  und  in  älteren  Formationen 351« 

6.  Der  Mafftieteisensand. 
1.  Bestand  und  2.  Hauptlagenjrtc  im  Gebiete  von  Vulcancn 360 

B.  Vuloanenichutt 

Im  Allgemeinen 860 

1.  Ynlcanische  Blöcke,  OerMle  und  Band. 

1.  Bestand  und  Bildung  derselben 361 

2.  Abarten  (Lavenblöke;  Laven  bomben ;  I^va-  und  Schlack  cnkiichcn;   Uapilli 

und  Lapilli ;  Bimssteingcröll ;  Lavasand) 36*2 

3.  Lagerorte  in  der  Umgebung  von  Vulcanen 362 

2.  Die  volcanische  Aache. 

1.  Bestand  und  Eigenschaften 363 

2.  Chemischer  Gehalt.     3.   Entstehung   und   Erscheinungen  bei  dem  Auswurf 

derselben  (vulcanischer  Schlamm  und  vulcanischer  Tuff) 364— SP-» 

3.  I^gerung  und  Lagerortc 366 

IL   Die  ErdkrumejL 
LOrduung:  Thoiüge  Erumen. 

Allgemeiner  Charakter 366 

1.  Gruppe:    feilt  Thone. 

Charakter 306 

L  Walkerde. 

1.  Bestand  und  Eigenschaften.     2.  Chemischer  Gelialt.     3.   I^gerorte  in  der 

Umgebung  des  Gabbro  und  in  der  Jura-  und  Turonformation 367 

8.  XaoUnerde. 
1 .  Bestand  und  Entstehung  derselben.    2.  Chemischer  Gehalt 368 


XXXI 


8w  Thon. 

Seite 

.  Bestand  und  näliere  Angaben  über  dessen  Eigeuscliaften 371 

.  Chemischer  Gehalt 372 

.  Beimengungen  und  4.  Abarten  (Topferthon ;  eisenschüssiger  Thon ;  glimmer- 
reicher Tlion ;  bituminöser  Thon ;  Alaunthon  nach  Bestand  ond  chemischem 
Gehalt;  Salzthon;  Septarienthon ;  Tegel) 373 — 374 

».  Haoptlagerorte  in  verschiedenen,  namentlich  jüngeren ,  Foniiationen 375 

Anhang:  Gebrannter  Thon  und  Porcellanjaspis 376 

2.  Gruppe:  Magere  Thone. 

l.  Charakter  denieUM;n 376 

L  Der  Letten. 

1.  Bestand.  2.  Beimengungen.  3.  Abarten  (thon- und  sandreicher ;  glimmer- 
reicher ;  bituminöser  Letten ;  Ahinnletten) 376 

4.  Hauptlagerorte  hi  verschiedenen  Sandsteinformationen 377 

8.  Der  Lehm. 

1.  Bestand  und  Antiicht  über  seine  Entstehung 377 

2.  Nähere  Angaben  der  Eigenschaften.     3.  Beimengungen 378 

4.  Abarten  (kalkloser  und  kalkhaltiger  Lehm  oder  Löss) 379 

^.  Lagerorte  vorzüglich  im  Diluvium 379 

IL  Ordnung:    Kalkige  ErumeiL 

Charakteri^itik  und  Eintheilung  derselben  im  Allgemeinen 379 

I.Gruppe:  Ber  Mergel. 

^'  Bestand  und  Bild ungsM  eise.     2.  Eigenschaften 381 

•*•  Beimengungen 382 

^-  Abarten  (Thon-,  Lehm-,  Kalk-  und  Dolomitmergel) 383 

Anhang:  Dolomitasche 384 

*•   Ijigerorte  in  den  verschiedenen  Kalkformationen 384 

iiL  Ordnung:   Kohlenreicli6  ErumeiL 

^-   Allgemeiner  Charakter 385 

^-   Allgemeine  Lagerorte 386 

L  Die  Hnamsknune. 
*V«tand,  Eigenschaften  und  Abarten 387 

8.  Der  Marsch. 
1.  Bestand.     2.  Abarten  (Fluss-  und  Seemarsch) 387 

8.  Die  Torfknime. 

Bestand 388 


xxxu 

DIE 

A  N  T  H  R  A  C  1 1)  E.  ^.. 

Allgemeines  über  die  Bildung  der  Kohlen 391 

L  iüithrfteit 

1.  Bestand 392 

2.  Eigenschaften.    8.  Chemische  Znsammensetzang 393 

4.  Abarten.      5.  Uebergänge.      6.  Lagerformen,   Lageningsvcrliältnisse    and 

Haaptlagerorte 394 

S.  Bchwankohle. 

1.  Bestand 395 

2.  Eigenschaften.    3.  Chemische  Zosanmiensetzung 396 

4.  Abarten 397 

6.  Zufällige  Emschlüsse 398 

6.  Uebergänge.     7.    Lagerformen  and  LagerangsrerhiUtnisse 399 

8.  Haaptlagerorte 400 

8.  Bramikohle. 

1.  Bestand.    2.  Eigenschaften 401 

8.  Chemische  Zasammensetiang 402 

4.  Abarten  (Pechkohle;  gemeine  Br.;  ebene  Br.;  holzige  Br.;  Schieferkohle; 

Erdkohle;  wachshaltige Br. ;  Papierkohle;  kicselige Br. ;  eisenschässige Br.)  403 

6.  ZafiUlige  Beimengungen.    6.  Uebergänge 404 

7.  Lagerformen  und  Lagerungsrerhaltnisse 404— 406 

8.  Hauptlagerorte  im  Tertiärgebirge 406 

Anhang:  Die  LettenkohU  in  der  Kenperformation 406 

4.  Tori 

1.  Bestand 406 

2.  Eigenschaften.    3.  Chemische  Zusammensetzung 407 

4.  Abarten  (Pechtorf;  Rasentorf;  Papiertorf;  Torferde;  Schlammtorf;   Moos-, 

Haide-,  Wiesen-,  Holz-  und  Meertorf) 407-408 

5.  Einschlüsse.    6.  Lagerungsrerhaltnisse  und  Lagerorte 408^410 

Anhan g :  Die  untermeerischen  Wälder 410 


DIB 

ZOOGENITE. 

Allgemeines  über  die  Bildung  und  Gruppirung  derselben 413—414 

Der  Guano. 

1.  Bestand  und  Eigenschaften 414 

2.  Chemischer  Grehalt  und  8.  Einschlüsse 415 

4.  Entstehung  und  Lagerorte 416 

6.  Mächtigkeit  der  Guanolager  417 


Erste  Hanptabtheilang. 


DIE   CLASSIFICATION 


DER 


GEBIRGSAETEN, 

gegründet 

auf  ihre  mineralogische  Beschaffenheit,  ihre  chemische 
Znsammensetzung  und  ihre  Structur. 


EINLEITUNG. 


I. 

Eiifaehe  Mineralien  als  Bildun^mittel  von  Gesteinen. 


JL/ie  Erdrinde  gleicht  einem  grossen  Gcscliichtswerke ,  welches 
le  Entwickelung  der  Schöpfimg  und  die  Ausbildung  unseres  Pla- 
sten darstellt.  Die  Abschnitte  und  Capitel  in  diesem  Buche  mit 
eaigen  Steinblättem  werden  von  den  Gebirgsfonnationen ,  die  ein- 
ilnen  Paragraphen  und  Sätze  von  den  Etagen  oder  Schichtcom- 
lexen  jeder  Formation,  die  Wörter  dieser  Sätze  von  den  einzelnen 
elsarten  selbst,  und  die  einzelnen  Buchstaben  eines  jeden  dieser 
'örter  endlich  von  einfachen  Mineralspecies  gebildet. 

Die  eben  angestellte  Vergleichung  lehrt,  dass  zu  einem  gründlichen 
•udium  der  Geognosie  und  Geologie  vor  allem  eine  sichere  und 
nfassende  Kenntniss  derjenigen  Mineralien ,  aus  denen  die  Felsarten 
stehen,   sodann  der  Felsarten  selbst  unumgänglich  nothwendig  ist. 

Aus  diesem  Grunde  hielt  es  der  Verfasser  für  zweckmässig, 
m  in  den  folgenden  Blättern  behandelten  petrographischen  Fels- 
ten-Systeme  erst  eine  gedrängte  Uebersicht  derjenigen  Mineralien, 
^Iche  an  der  Bildung  der  Felsarten  hauptsächlich  thätig  sind, 
rauBzusenden.  Er  hatte  dabei  zugleich  im  Auge,  die  einfachsten 
d  sichersten  Mittel  anzugeben,  wodurch  man  in  den  Stand  gesetzt 
rde ,  nicht  nur  die  einzelnen  Felsgemengtheile  sondern  'auch  die 
Isartcn  selbst  leicht  aufzufinden  und  zu  unterscheiden.  Möge  ihm 
1  Bestreben  geglückt  seini 

Was  nun  die  ebenerwähnten  und  im  Folgenden  angewendeten 
ilimmungsmittcl  betrifil,  so  sind  dieselben  vorzugsweise  der  Chemie 


entlehnt,  weil  diese  viel  sicherer  —  und  doch  auch  einfacher  —  zum 
Ziele  fuhren,  als  die  physischen  Merkmale  der  Mineralien.  Jedodi 
sind  zur  vollständigen  Charakterisirung  einzelner  Species  auch  das 
specifitiche  Gewicht,  die  Härtegrade,  die  Färbung  und  der  Glanz,  ja 
auch  die  gewöhnlichen  Formen,  unter  denen  die  angeführten  jVfine- 
ralicn  vorkommen,  augegeben  worden. 

Der  Gang  der  Untersuchung  bedarf  seiner  Einfachheit  wegen 
wohl  keiner  weiteren  Erwähnung:  die  mit  Buchstaben  und  Zahlen 
rubricirten  Abtheilungen  zeigen  hinlänglich  den  Weg  zur  Auffindung 
der  einzelnen  Mineralspecies ;  sie  zeigen  auch,  dass  die  Merkmale, 
welche  nicht  unter  A  passen,  gewiss  in  der  Abtheilung  B  —  sei  es 
nun  unter  B.  A.  oder  luiter  B.  B.  —  zu  finden  sind  u.  s.  w. 

Ueber  die  Untersuchung  selbst  aber  mcigen  folgende  Erläute- 
rungen hier  ihren  Platz  finden: 

a.  InstjnanerUe  und  Stofe,   welche  bei  der  Untersuchung  gebraucht 

werden : 

1.  Einfache  Spirituslampe, 

2.  Lötlirohr, 

3.  Mehrere  Stückchen  gut  ausgebrannter  Linden-  (Pappeln-  oder  Weiden-)  Kohle, 

4.  G — 12  Stück    cylindrit>cher  Glaskölbchen    (Probircylindcr,    BeagirgtiUchen)  ron 
4 — 6  Zoll  Länge  und  3 — 4  Linien  Durclimesser, 

5.  1 — 2  Kochnäpfchen  von  Porcellan  oder  Steingut, 

6.  Sclunehtiegelchen  mit  Deckelchen,  beide  von  Porcellan, 

7.  Mörserchen  mit  Pistille,  beide  von  Steingut  oder  besser  von  Achat, 

8.  1 — 2  kleine  Glastrichtcr  und  Filtrirpapier. 

a.  Gläschen  mit  kr}'stalli&irtem  Pliosphorsalz, 

b.  Gläschen  mit  Boitu^pulver, 

c.  Gläschen  mit  Kobaltsolution, 

d.  Gläschen  mit  reiner  englischer  Schwefelsäure, 

e.  Gläschen  mit  reiner  Salzsäure, 

f.  Gläsclien  mit  Salpetersäure, 
g.  Gläschen  mit  Aetzkalilauge. 

b.  Die  Bestimmung  selbst  umfasst  dreierlei  Arbeiten: 

1.  das  Verhalten  des  Minerals  vor  dem  Löthrohre  in  der  Hitze; 

2.  das  Verhalten  des  Minerals  bei  der  Erhitzung  in  einem  Glaskölbchen; 

3.  das  Verhalten  des  Minerals  gegen  flüssige  Lösungsmittel  und  des  gelösten  Minenüf 
gegen  einzelne  Reagentien. 

Obgleich  nun  die  Methode,  wie  man  ein  Mineral  vor  dem  Löth- 
rohre oder  mit  Lösungsmitteln  behandeln  soll,  nicht  hierher  gehört, 
so  sollen  doch  einige  Verhaltungsregeln  näher  hier  angegeben  wer- 
den, um  etwa  vorkommenden  Missverständnissen  vorzubeugen. 

Man  nimmt  ein,  höchstens  haselnussgrosses ,  Stückchen  des 
Minerals  und  pulvert  es  möglichst  fein,  indem  man  es  zuerst  in 
ein  Papier  einwickelt  und  durch  einige  Hammerschläge  gröblich 
zerkleint,  dann  aber  in  einem  Achat-  oder  Steingutmörser  so  lange 


reibt,  bis  es  unter  der  Pistille  nicht  mehr  knirscht.  Dieses  Pulver 
theilt  man  in  vier  ungleiche  Portionen  (in  zwei  ganz  kleine,  in 
eine  etwas  grössere  und  in  eine  grosse). 

1.  Ein  ganz  kleines  Pröbchen  dieses  Pulvers    benatzt   man  zar   Untersuchung  vor 
dem  LOUurohrt: 

a.  mit  Phoaphorsalz:  indem  man  erst  einige  Krjstallstückclien  dieses  Salzes  auf 
der  Kohle  zum  Schmelzen  bringt,  dann  einige  Stäubchen  des  Pulvers  in  den 
Schmelz  wirft  und  wieder  erhitzt; 

b.  mit  Borax:  indem  nmn  einige  Stäubclien  des  Pulvers  mit  eti^'as  Boraxpulver 
mengt,  die  Mischung  mit  einem  Tröpfchen  Wasser  zur  Pille  knetet  und  dann 
dieselbe  vor  dem  LöUirohre  schmilzt; 

c  mit  Koballsaluiion:  indem  man  ein  Pröbchen  oder  noch  besser  ein  neues 
Stackchen  des  Minerals  vor  dem  Lötlirohre  glüht  und  dann  mit  einem  Tropf- 
dien  Kobaltlösung  befenchtet  and  wieder  gläht. 

Zu  bemerken  ist  bei  den  Versuchen  a.  and  b.,  dass  man  gleichmössig  und 
nicht  zu  heftig  blasen  muss;  dass  der  Schmelz  sich  dann  in  richtigem  Flusse 
befindet,  wenn  er  sich  zu  einer  ruhig  fliessenden  und  dabei  um  sich  selbst 
herumdrehenden  Perle  geballt  hat;  und  dass  man  das  Prodiict  der  Schmelzung 
dann  am  besten  erkennen  kann,  wenn  mau  mit  einer  Fcdennesserspitze  oder 
einer  Pincette  den  Schmelz,  sobald  er  zäh  wird,  behutsam  in  einen  Glasfaden 
auszieht  und  denselben  gegen  das  Liclit  hält. 

2.  Mit  einem  zweiten  Pröbchen  des  Mincralpulvers  untersuclit  mai]   die   Wasserhal- 

tigkeit  dee  zu  bestimmendfM  Minerals,     Zu  dem  Zwecke  thut  man   dies  Pröbchen 

in  ein  Glaskölbchen ,  hält  dieses  in  einer  geneigten  I^ge  so  über  die  Spitze  der 

Spiritosflamme,  dass  diese  grade  das  Pulver  erhitzt.     Enthält  das  Mineral  Wasser, 

so  setzen  sich  an  den  kälteren  Tlieilcn  des  KÖlbchens   kleine  und  um  so  mehr 

Wassertröpfchen  ab,  je  mehr  das  Mineral  Wasser  besass. 

Hat  man  vor  dem  Glühen  das  Pulver  gewogen,  so  kann  man  jetzt  aus  der  Ge- 
wichtsabnahme des  geglühten  Pulvers  die  Grösse  des  Wassergehaltes  berechnen. 

3.  Eine  dritte  kleine  Probe  wird  in  einem  KÖlbchen  mit  wenig  kaltem  destillirten 
Waseer  Übergossen,  um  die  Lösbarkeit  des  3finenils  in  Wasser  zu  prüfen.  — 
Löst  es  sicli  in  wenigem  Wasser  niclit,  so  steigert  man  die  Menge  des  letzteren ; 
will  es  sich  auch  dann  noch  nicht  lösen,  so  setzt  man  dem  Wasser  etwas  Koch- 
salz oder  Salmiak  zu  und  schüttelt  die  Mischung  gehörig.  Auf  diese  Weise  löst 
kaltes  Wasser  selbst  eine  verhältnissmässig  grössere  Menge  G^'ps  auf,  als  es  sonst 
thut.  Löst  sich  aber  auch  jetzt  noch  nichts,  dann  ist  das  Mineral  als  im  Wasser 
unlöslich  zu  betrachten. 

Um  sich  zu  überzeugen,  ob  sich  wirklich  nichts  von  dem  Mineral  gelöst 
hat,  dampft  man  einige  Tropfen  des  Lösungswassers  auf  einem  Uhrglase  ab: 
bleibt  nach  dem  Abdampfen  ein  trüber  Fleck  auf  detn  Glasen  so  hat  sich  von 
dem  Pulver  etwas  gelöst. 

4.  Eine  vierte  und  grössere  Probe  des  Mineralpulvers  endlich  verwendet  man  zur 
Untersuchung  der  Löslichkeit  desselben  in  Sauren.  Zu  dem  Zwecke  theilt  man 
diese  Probe  in  2  Portionen.  Die  eine  derselben  übergiesst  man  in  einem  KÖlb- 
chen mit  etwas  Salzsäure  (der  man  Salpetersäure  zusetzt,  wenn  sie  nicht  wirkt), 
die  andere  mit  etwas  englischer  Schicefelsäure.  Zuerst  beobachtet  man,  ob  sich 
die  Portionen  schon  in  der  Kälte  lösen;  zeigt  sich  davon  nach  12 — 15  Minuten 
keine  Spar,  so  erwärmt  man  die  Mischungen  über  einer  Spirituslampe,  ohne  sie 
jedoch  allzu  stark  kochen  zu  lassen ,  eine  halbe  Stunde  lang.  Dabei  muss  man 
ÖM  Gläschen  ebenfalls  geneigt  und  so  über  die  Flamme  halten ,  dass  dieselbe 
nicht  den  Boden,  sondern  die  Seitenwände  des  Gläschens  bestreicht.  —  Ebenso 
hat  man  bei  diesem  Versuche  zu  beobachten,  ob  sich  beim  Uebergiessen  des 
Pulvers  mit  der  Säure 
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a.  ein  Schaum  (Aufbraasen)  —  raflt'h  oder  langsam,  mit  oder  ohne  Geruch 
(Kolilensäare  und  Schwefelwasserstoff)  —  erzeugt; 

b.  ein  Absatz  bildet,  welcher  entweder  oben  auf  scliwimmt  (Schwefel;,  oder  sich 
KU  Boden  setzt  und  alsdann  durchscheinend  gelatinüe  odei  schleimig -pulverig 
(Kiesebiäure)  oder  schlammig  (Thon)  ist. 

Ist  es  zweifelhaft,   ob  sich  von  dem  Piüver  etwas  gelöst  liat,  so  bringt  man 

einige  Tropfen  der   klaren  Flüssigkeit  auf  ein  Uhrglas   und   dampft  sie   bis  zur 

Trockenheit  ab  und   sieht  dann  zu,   ob   ein  trüber  oder  weisser  Fleck  auf  dem 

Glase  übrig  bleibt. 

Will  man  bei  einer  theilweisen  Lösung  untersuchen,  wieviel  sich  von  dem 
.  Mineralpul vcr  gelöst  hat,  so  muss  man  das  zu  lösende  Pulver  erst  abwägen 
und  dann  nach  der  Behandlung  mit  der  Saure  mit  dieser  zugleich  auf  ein 
vorher  genau  abgewogenes  Filter  bringen.  Ist  die  Flüssigkdt  abfiltrirt  und 
der  im  Filter  gebliebene'  Bückstand  so  oft  mit  Wasser  übergössen  worden, 
dass  ein  vom  Filter  abfliessender  Tropfen  ein  Lakmuspapier  nicht  mehr  röthet, 
dann  macht  man  den  Rückstand  sammt  dem  Filter  ganz  dürr  und  wägt  ihn 
genau.  Zieht  man  nun  das  Gewicht  des  Filters  allein  von  dem  Grcwichte  des 
Filters  sammt  dem  Mineralrückstand  ah,  so  erhält  man  das  Gericht  des  von 
der  Säure  nicht  aufgelösten  Mineraltheiles;  und  zieht  man  endlich  dies  letztere 
Gewicht  von  dem  nrspninglichen  Gewichte  des  Mineralpulvers  ab ,  so  erhalt 
man  die  Menge  des  von  der  Säure  gelösten  MineralUieiles. 

Bei   gemengten   Felsarten   ist  es  oft  von  Wichtigkeit,  zu  erfahren,   ob  die- 
selben  sowohl   in  Salzsäure,  wie  in   Schwefelsäure   lösliche  Theile,   nnd  wieviel 
sie    von   jeden,    besitzen.     Zu    diesem    Zwecke    löst    man   erst    ein   bestimmtes 
Quantum    nacli    der    eben    beschriebenen   Weise    in    Salzsäure.      Nachdem   man 
die   Menge    des   in    dieser  Säure  löslichen   Antheiles  gefunden    hat,    behandelt 
man  den   von  der  Salzsäure  ungelöst  gebliebenen,  ausgewaschenen   und  scharf 
getrockneten  Rückstand  mit  Schwefelsäure   und  zwar  wieder  ganz  so,   wie  oben 
gezeigt  worden  ist. 
6.  Zeigt  sich  ein  Mineral  im  gewöhnlichen  Zustande  unlöslich   in  Säuren,   so  wird 
es  doch  oft  noch  löslich,   wenn  es  zuvor  mit  Kohle  geglüht  worden  ist.  —  Um 
nun  zu  erfahren,  ob  ein  Mineral  durch  Glühen   mit  Kohle  löslich  wird,   mischt 
man  ein  kleines  Pröbchen  des  Minerals  —  etwa  eine  Federmesserspitze  voll  — 
mit   fein   pulverisirter  Kohle,    knetet  das   Gemisch  mit  einem  Tröpfchen  Oel  za 
einer  Kugel,   tliut  diese   in  ein  Grübchen  auf  der  Kohle,  bedockt   es  mit  einem 
Kohlensplitter   und   leitet  die   scharfe  Löthrohriiamme   auf  das  Pulverkügelchcn. 
Nach   etwa  10  Minuten  l)etröpfelt  man   das  geglühte  Kügelchen  mit  Salzsäure: 
entwickelt    sich   jetzt  Schwefel  Wasserstoff,    so    löst    sich    auch   das  Mineral   auf. 
(GypSf  Schioerspath  etc) 
Bemerkung:    Da   in   den   folgenden  Bestimmnngstafeln  der  Mineralien  die  Härtegrade 
durch  Zahlenwerthe  angegeben  worden  sind,  so  habe  hier  die  Bemerkung  noch  ilircn 
Platz,  dass  für  diese  Grade  die  allbekannte  Härtescala  von  Mohs  angewendet  worden 
ist,  welcher  gemäss 

Apatit  =  6, 

Flussspath  =  4, 
Kalkspath  =  3, 
G^-ps  =  2, 

Talk  =  1 

ist.  Ist  bei  einem  Härtegrad  noch  die  Zahl  5  als  Decimalbruch  angehängt,  so  hcisst 
dies,  dass  die  gegebene  Härte  in  der  Mitte  zwischen  zwei  anderen  Graden  stellt. 
Demgemäss  bedeutet  z.  B. :  H.  =  4,5,  dass  das  mit  dieser  Härte  versehene  Mineral 
vom  Apatit  geritzt  wird,  selbst  aber  den  Flussspath  ritet  und  von  ihm  nicht  wieder 
geritzt  wird. 


Diamant 

— 

10, 

Korund 

9» 

Topas 

8, 

Quarz 

— 

7, 

Orthoklas 

6, 

ÜBERSICHT 

der 

fAr  die  BUding  ?en  Felsarten  wiehtigc»  Muieralien. 


i.  Abtheilung:  TJcrßrcnnficOc  OltincrttRcii. 

V.  d.  L.  in  der  inneren  Flamme  erhitzt  sich  schwärzend 
oder  mit  Flamme  und  bituminösem  oder  schwefeligem 
Gcniche  verbrennend. 

I.  Classe:  Anthracide  (Ko/Uen). 

a.  Das  Pulver  färbt  Kalilauge  braun;  mit  Schwefel  ei'hitzt,  etUidk- 
kein  sie  Scliioefelwasserstoff, 

1.  Braunkohle  (Lignit):  Derb,  (liclit,  oft  mit  holzartiger  Textur ;  tnW^.  —  \Io\l- 
braun  bi8  pechscliwarz;  schimmernd j  bisweilen  feUglanzemlj  oft  auch  matt.  — 
Verbrennt  mit  schwcfelliarzigcm  Gerüche. 

b.  Das  Pidver  färbt  Kalilauge  nicht  brau7i. 

2.  Steift-  oder  Schwankohle:  Derb,  dicht,  schicfcrig  oder  faserig,  auch  mit 
parallclepii>cdi8chen  Absonderungen.  —  Sc)iwärzlichbraun,  peclischwarz,  saiiunt- 
schwarz;  glas-,  fett-  oder  seidengfdnsend.  Verbrennt  mit  aromatiscliharxigcm 
Gerüche  und  entunchett,  mit  Schirefei  erhitzt,  Schwefelwasserstoff, 

3.  Anthracit:  Derb,  eingesprengt,  pulverig.  —  Eisenschwarz;  mit  starkem  metall- 
artigen Ghtsglanz.  Verbrennt  schwor,  ohne  Geruch  und  ohne  zu  backen : 
Entwickelt  mit  Schwefel  keinen  Schwefelwasserstoff', 

II.  Classe:  Schwefel 

1.  Sehwefel:  Rhombische  Pyramiden ;  derb;  stalaktitisch;  mehlig. —  An  der  Luft 
mit  blaulicher  Flamme  und  stechendem  Gerüche  zu  schwefeliger  Säure  ver- 
brennend; im  Kolben  schmelzend  und  sublimirend. 
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B.  Abtheilung:  UnoerOrennfic^e  Mineralien. 

A.  Unferoöf^eirung:  Hydrolyte:  im  Wasser  lösUch. 

in.  Classe :  Waseer  (Hydar). 

!•  Eis:  Hexagonale  Tafeln,  Nadeln  za  Sternen  yerschiedener  Art  verbanden, 
Kömer,  Stalaktiten  (Zapfen),  derbe  Massen  oft  mit  körnigem  Gefüge.  —  Farb- 
los, in  grossen  Massen  meergr&n  bis  azarblau,  glaaglanzend,  mit  doppelter 
Strahlonbrechang.  —  Bei  O^C.  zu  chemisch  reinem  Wasser  schmelzend. 

IV.  Classe:  Salze:  An  der  Zunge  einen  reinen  oder  widerlichen 
Salzgeschmack  erregend.  Die  Basen  sind  Alkalien,  alka- 
lische Erden  oder  eigentliche  Erden. 

a.  Salie  nit  reineM  Saligcncluiitcke. 

1.  SteiAialx:  Würfel,  kömige  oder  fi^erige  Aggregate;  auch  einge^rengt  — 
Farblos,  aber  auch  gelb,  roth  und  grau;  glasglänzend.  —  Leicht  löslich; 
an  feachter  Luft  zerfliessend.  Auf  Kohle  schmelzend  and  die  Fhunme  hocfa- 
gclb  färbend.   Mit  verdünnter  Schwefelsaure  übergössen  Salzsaare  entwickebd. 

b.  Stixe  nit  widerlickeM  ISesckMacke. 

2.  Glaubenalx:  Krusten  und  Ueberzüge  auf  Steinen.  —  l^derlich  salzig 
bitter. 

3.  Salpeter  (Kalisalpeter):  Mehliger  Besclilag  in  Kalksteinhöhlen.  —  Sdag 
kühlend.  —  Auf  Kohlen  verpuffend. 

4.  Salmiak:  Mehliger  Beschlag  in  vulkanischen  Kratern  und  an  brennendea 
Steinkolilenlagcm.  —  Kühlend,  stechend  salzig.  —  Mit  Aetzkali  tasanunen- 
gerieben  Ammoniakgerach  entwickelnd. 

5.  Bittersalz :  Ausblühung  dolomitischer  Gesteine.  —  Widerlich  bitter.  —  Die 
Losung  gibt  mit  phosphorsaurem  Natron  und  Anunoniak  einen  unlÖaticheD 
weissen  Niedersclilag.  —  Mit  Kobaltsolution  befeuchtet  und  geglüht  schwach 
rosenrotlu 

6.  Alaun:  Mehliger  Beschlag  an  brennenden  Steinkohlenlagem,  auch  an  msn- 
chen  Thonschiefcrn.  —  Färbt  sich  durch  Kobaltsolution  beim  Erhitzen 
schön  blau. 

1.  Zusatz:  Ausser  diesen  Salzen  kommen  noch  als  Beschlag  vor:  EUenvitnoH^ 
Soda  u.  s.  w. 

2.  ZuscUz:  Da  der  Gyps  nur  schwer  löslich  ist,  so  ist  er  in  dieser  Uebersicht 
zu  den  Anhydrolyten  gerechnet  worden.     VgL  B.b./7.b. 


B.  Unter  QÖtOetfunO:  AnhydrOlyte :  im  Wasser  unlöslich  oder 
doch  nur  in  sehr  grossen  Wassermengen  löslich.  An  der 
Zunge  keinen  Gesclimack  erregend. 

a.  In  Salz-,  Salpeter-,  oder  manchmal  auch  in  Schwefeleanre  nnter 
Erwärmung  sich  meist  leicht  mit  oder  ohne  einen  Absati  lösende 


a.  In  Säuren  sich  ganz  auflösende  MineraUen, 
§.  1.  Ohne  irgend  eine  Gasentwickelung. 


V.  Glasse:  Metalloxyde  (ans  der  Gruppe  des  Eisens): 

Braun,  eiscnschwarz,  gelbbraun  oder  braunroth. 

1.  BriVBeUenen  (Eisenoxydhydrat):  Derb;  kagelige,  traubige,  nierenförmige 
oder  stalaktitische  Massen  mit  strahlig-fiiserigem  oder  krununsdialigem  Gre- 
fuge;  auch  erdige  Ueberzüge.  —  Braun  ins  Schwärzliche  oder  Ocker- 
gelbe; mit  gelbbraunem  oder  ockergelbem  Ritzpulver.  —  H.  =  5 — 6,5;  — 
Sp.  6.  =  3,4 — 8,95.  —  Im  Kolben  Wasser  ausschwitzend  und  roth  werdend, 
y.  d.  L.  in  der  OxydaL-Flamme  braunroth;  in  der  innem  Flamme  aber 
schwarz  und  magnetisch  werdend.  Mit  Borax  v.  d.  L.  ein  gelbgrünes  Glas 
gebend.  —   Ammon  erzeugt  in  der  Lösung  einen  gelbbraunen  Niederschlag. 

2.  Rot]|Oit61IOn  (Eisenoxyd):  Entweder  in  rhomboedrischen ,  meist  tafclarti- 
gen  Krystallen,  oder  derb  und  in  traubigen,  nierenförmigen,  stalaktitischen 
Blassen  mit  stralilig-faserigcm  Gcfiigc;  oder  auch  als  glänzend -feinschup- 
piger oder  matter  erdiger  Ueberzug.  —  Eisenschwarz  und  glänzend,  oder 
braunroth  bis  blutroth  und  matt.  —  Ritzpulver  blutroth  bis  braunroth, 
H.ss3 — 6,5;  —  Sp.G.  =  4,5 — öjjj.  —  Im  Kolben  kein  Wasser  absetzend.  — 
Im  Uebrigen  wie  No.  1.  —  Man  unterscheidet: 

1.  Eisenglanz  (Eisenglimmer):  Bhomboedrische  Kry stalle  und  Scliuppen. 
—  H.==ö,s — 6,5.  —  Sp.G.  =5,19 — 6,s8« 

2.  Rotheisenerz:   Derb,  erdig,  nierenförmig  mit  strahligem  Gefiige.  — 
H.=8— 6;  Sp.G. =4,5— 4,9. 

3.  HagneteUenen  (Eisenoxyduloxyd):  Würfel  und  Oktaeder;  auch  Kömer 
und  derbe  Massen  mit  kömigem  bis  dichtem  Geftigc.  —  Eisenschwarz  mit 
Mctallglanz ;  Ritzpulver  grauschwarz.  —  H.  =  6,5 — 6,5 ;  —  Sp.  G.  =  4,9 — 5,>. 
Stark  magnetisch.  —  V.  d.  L.  wie  No.  1  u.  2.  —  Ammon  erzeugt  in  der 
Lösung  einen  grauschwarzen  Niederschlag. 

4.  Titaneitenen:  Siehe  unter  ß.  §.2. 
§.  2.  Mü  Entwickelung  eines  Gases  sich  lösend. 

a.  Mit  Schwefelwasser-Entwickelung  (durch  Salzsäure), 

VI.  Classe:  Schwefelmetalle. 

Siehe  unter  ß,  §.  2. ,  da  das  hierher  gehörige  Schwefeleisen  von  Salzsäure  nur 
sehr  wenig  angegrüTen,  aber  von  Salpetersäure  unter  Absatz  von  Schwefel  ge- 
löst wird. 

b.  IfZt  Kohlensäure-Entwickelung  (Lösung  durch  Salzsäure), 

Vn.  ClaSSe:  Kohlensaure  Spathe:  Alle  krystalUsiren  in  rhom- 
boedrischen Gestalien  und  zeigen  in  ilurcn  Lösungen  ent- 
weder Eisenoxydul  oder  Kalkcrde. 

1.  Eisenspath  (Spatheiscnstcin,  Sphärosiderit) :  Rhomboedcr;  derb,  mit  kör- 
nigem Geilige;  auch  in  rundlichen  Massen,  deren  Eisenspath  mit  Thon 
vermischt  ist.  —  Honiggelb  bis  gelbbraun;  mit  Perlmutter-  oder  Glasglanz; 
bei  der  Zersetzung  schmutzig- braun  und  matt.  —  H.  =  S,^ — 4,^.  — 
Sp.  G.  ss3,f — 3,9.  —  An  der  Luft  zu  Eisenoxydhydrat  verwitternd.  — 
y.  d.  L.  schwarz  und  magnetisch  werdend;  g^egen  Borax  und  Phosphorsalz 
sich  wie  Oxyd  verhaltend. 

2.  Dolomit  (kohlensaure  Magnesia-Kalkcrde) :  Rhomboedcr  meist  in  Drusen; 
derbe  Massen  mit  köniigcm,  porösem,  oft  zuckerartigem  Giefugc.  —  Vor- 
herrschend gelblichgrau  oder  weisslich.  —  H.  =8,5— 4,5  —  S{«.  G.  =  2,«5 
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bis  2,95.  —  In  derben  Massen  wenig  oder  nicht  mit  Säuren  au/brausend; 
als  Pulver  nar  langsam  aufbrausend  und  sich  auch  nur  allmählig  und 
unter  Hülfe  von  Wärme  vollständig  lösend.  —  3/i<  Schwefelsäure  über- 
gössen  Gyps,  welcher  sich  absetzt,  und  Bittersalz,  welches  gelöst  bleibt  and 
nach  dem  Abfiltriren  und  Versetzen  mit  etwas  Alkohol  in  Nadeln  krystal- 
lisirt,  —  bildend,  —  Mit  Kobaltsolution  erhitzt  rosenroth  werdend. 

3.  Kalkstein  (kohlensaure  Kalk  erde) :  Rhombocdrische  Formen  von  verschie- 
dener Zusaumicnsetzung;  derbe  Massen  mit  körnigem,  faserigem,  schaligem, 
dichtem  oder  erdigem  Gefiige;  Aggregate,  welche  aus  concentrisch-schaligeo, 
hirsekom-  bis  crbsengrossen  Kugeln  bestehen  (Oolithe  und  PisoUthe).  — 
Farblos,  weiss,  grau,  schwarz,  mit  gelben,  grünen,  rothen  oder  braunen 
Zeichnungen.  —  H.  =  3.  —  Sp.  G.  =  2,«— 2,«.  —  Auch  m  derben  StSdcen 
mit  Sauren  stark  und  schnell  aufbrausend  und  sich  leicht  und  rasch  auf- 
lösend. —  Mit  Schwefelsäure  unter  Aufbrausen  sich  in  Gyps  umwandelnd. 


ß.  In  Salz-,   Salpeter-   oder  oft  auch  in  Schwefelsäure  mit  einem 
Absätze  sich  lösende  Minei*aUen. 

§.  1.  Mit  Kohlcnsäure-Entwickdung  und  unter  Absatz  von  Thon 
löslich  (zu  Cl.  VII.  No.  3.  gehörig). 

4.  Mergel:  innige  Verbindung  von  kohlensaurem  Kalk  oder  Dolomit  mit  2(^ 
bis  50  und  mehr  pCt.  Tlion,  oft  durch  beigemengten  Sand  oder  Glimmer- 
verunreinigt.  Derbe  Massen  mit  erdigem  bis  dichtem  Bruche,  welche  sictK 
bei  der  Vcrwittcning  zerblättern.  —  (Vgl.  Geognostisches  System  unter- 
der  Gruppe  des  Kalkes). 

§.  2.   Ohne  Entwickclung  eines  Gases  sich  lösend. 

a.  Mit  Absatz  von  Tlion :   Siehe  CL  V.     Es  gehört  hierher  der  braune  un* 
rotlie  Tlionciscnstcin ;  ausserdem  mancher  Sphärosiderit. 

b.  Mit  Absatz  von  Titansäure :  (Nachtrag  zur  V,  Cl, :  Metalloxyde), 

1.    Titaneisenen   (Kibdclophan)  *.    Tafelartige  oder  rhomboedrische   Krystalle^ 
welche  meist  druscn  -  oder  fächerförmige  Gruppen  bilden  und  oft  auch  einidt»- 
eingewachsen  erscheinen ;  auch  in  losen  Körnern  oder  derb.  —  Eisenschwan-» 
im  Ritze  schwarz;  halbmctallisch  glänzend. —  H.  =  ö — 6.  —  Sp.  G.=4,e — 5,©  -^ 
—  Mit  Phosphorsalz  oder  Borax   auf  Eisen   und  Titan  reagirend.  —  Mi* 
concentrirter  Schwefelsäure  eine  blaue  Farbe,  aber  keine  Lösung  von  Tltaa— 
säure  gebend.  —  In  Salzsäure  oder  in  Königswasser  löslich  unter  Abschei- 
dung von  weisser,  ]>ulvcriger  Titansäure.     Am  besten  erkennbar   v.  d.  L^ 
indem  die  Titansäure  mit  Phosphorsah  nur  in  der  innem  Flamme  eine  bhut 
oder  violette  Perle  bildet  y  Vielehe  beim  Erkalten  blutroth  wird  (l>eim  Titan- 
eisen) und  in  der  äussern  Flamme  ihre  Farbe  verändert. 

C.     Mit  Absatz  von  Schwefel  (wenn  das  Mineral  mit  Salpetersäure  gelöst  wird,) 
Siehe   VI,  CL :  Schwefelmetalle  (Gruppe :  Eisenkies),  —   Bei  der  Lösung 
bildet  der  Schwefel  eine  bald  pulverigcj   bald  ßockige,   schmutziggelbe  oder 
weisse    Masse,    welche  v.  d,  L,    mit   bläulicher   Flatnme    verbrennL     Die 
Lösung  selbst  rengirt  auf  Eisen, 

1.    Harkuit  (Strahl-  oder  Wasserkies):  Rhombische  Krjstalle;  kugelige,  trau- 
bige,  nierenförmige  oder  knollige  Massen  mit  faserigem  oder  dichtem  Gefügc. 
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—  II.  =  6 — 6,8;  —  Sp.6.  =  4,05 — ^tf»'  —  Graulich  mesmnggülb,  anlaa- 
fiend,  mit  dunkel  grünlichgrauem  Ritz,  —  An  feuchter  Laft  za  Eisenvitriol 
verwitternd. 

2.  Pjrit  (Schwefelkies,  Eisenkies):  Würfel,  Pentagondodekaeder;  Zwillings- 
krvstalle ;  am  häufigsten  derb.  —  Messinggelb,  änsserlich  oft  braun  angelaufen ; 
stark  metallisch  glänzend.  Ritxpulver  bräunlichschwarz,  —  H.  =  6 — 6,5 ;  — 
Sp.G.==4,9 — 6,1. 

b.    Mit   Ahmtz    von    gelatinöser,     pulveriger   oder   schleimiger    Kieselsäure 
(Silieate),    welche  namentlich  hervortritt,   tvenn  die  Salzsäure  nicht  zu  sehr 
mit   Wasser  verdünnt  und  das  Mineral  möglichst  fein  pulverisirt  ist. 
"T*    Ein  Pröbchen  des  Minerals  setzt  im  Glaskölbchen  WMser  ab. 

Ym.  Classc :  Wasserhaltige  Silicate. 

x^  Ein   Stuckchen    mit  Kobaltsolution    befeuchtet  und   geglüht  wird  hlassroth 
(Magnesitsilicatf.) 

1.  S€rp61lti&:  Derbe  Massen. —  Lauch-,  schwärzlich-,  ölgrün;  oft  auch  gelb, 
roth  oder  braun  gefleckt  und  geädert;  matt.  —  Milde.  —  H.  =  3 — 4.  — 
Sp.G.=  2,5-^,7.  Im  Kölbchen  »iVA  »cÄirar««nJ. —  V,  d,  L.  sich  weissbren- 
nend.  —  Am  besten  in  Schwefelsäure  löslich,  —  Chem,  Besld, :  Kieselsaures 
Magnesialiydrat  mit  etwas  Eisenoxyd. 

2.  Chlorit:  Schiefrige  bis  blättrige  Massen;  Lauch-  bis  schwarzUchgrün ,  mit 
Perlmutterglanz.  —  Mild,  fettig  anzufühlen,  —  H.  =  1 — 1,^.  —  Sp.G.  =  2,7g 
bis  2,95.  —  In  dünne  Blättchen  spaltbar.  V.  d.  L.  fast  unsclmielzbar.  — 
In  concentrirter  Schwefelsäure  zersetzbar,  —  Chem,  JBestd,:  Kieselsaure 
Magnesia  mit  Eisenoxyd  und  Thonerde. 

3.  DalOSSit  (Eisenchlorit,  Grünerde) :  Concentrisclischalige  Mandeln  oder  erdige 
bis  fein  faserige  Ueberzügc  (namentlich  an  oder  in  den  Melaphyren)  bil- 
dend. —  Oel-,  blau-  bis  schwärzlichgrün;  mit  lichtgraulichgrünem  Ritze.  — 

—  Milde.  —  H.  1 — ^2;  Sp.G.  =  2,89»  —  ^^  Kölbchen  braun  icerdend.  Mit 
Salzsäure  eine  gelbbraune  Lösung  gebend.  —  Chem,  Bestd.:  Kieselsaures 
Magnesiahydrat  mit  Eisenoxyd,  Eisenoxydul  und  Thonerde. 

X*.  Ein  Stückchen  geglülit  und   mit  Kobaltsolution  befeuchtet  wird  schön  blau. 
(Thtnsillcate  oder  letlithe.) 

1.  KftlkniOSOtyp  (Skolezit) :  Säulen-  bis  nadelformigeKr}'stalIe ;  derbe  Massen  mit 
straliligfasrigem  Gefüge.  ^-  Weiss;  seiden-  oder  glasglänzend.  —  H.= 5 — 6,5. 
Sp.  G.  =2,f — 2,8.  —  Durch  Erwärmen  stark  elektrisch  werdend,  —  V.  d.  L. 
sich  wurmiormig  krümmend  und  dann  leicht  zu  blasigem  Glase  schmelzend. 

—  In  Oxalsäure  sich  mit  Absatz  von  oxalsaurem  Kalk  lösend.  —  Chem, 
Bestd:  Kieselsaure  Kalk-Tlionenlc. 

2.  HatronmOSOtyp  (Natrolith)*.  NierenfÖrmige  Massen  mit  strahlig -haarfor- 
migem  Gefiige.  —  Graulich  weiss  oder  weisslichgclb,  selten  roth;  glasglän- 
zend. —  H.  =  5 — 0,5.  —  Sp.  G.  =^  2,17 — 2,fe.  —  Durch  Erwärmen  nicht 
elektrisch  werdend.  —  V.  d.  L.  ruhig  zu  klarem  Glase  schmelzend.  —  In 
Oxal^Lure  ganz  auflöslich.  —   Chem.  Bestd. :   Kieselsaure  Natron-Kalkerde. 

3.  StrahlzOOlitll  (Desmin) :  BreitsUulcnförmigc  Krystalle,  meist  in  fächer-  oder 
garbenformigcn  Gruppen;  derbe  Massen  mit  strahlig-  breitstängeligem  Ge- 
fiige.  —  Weiss,  auch  röthlich  und  gelb;  glas-  und  perlmuttcrglänzend.  — 
n.= 3,5^-4.  —  Sp.G.  =  2,1 — 2,].  —  V.  d.  L.  sich  aufblähend  und  schwer 
zu  blasigem  Glase  schmelzend.  —  Chem.  Bestd,:  Kieselsaure  Kalk-Tlion 
erde  mit  Kali  und  Natron. 
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4.  Stilbit  (Heulandit) :  Tafelförmige  Kristalle  iu  Drascn  oder  derbe  Maisscn  mit 
strshligblättrigem  GrefUge.  —  Webs  bis  fldschroth.  —  H.  =  3,5 — 4.  — 
Sp.  G.  =  2,1 — 2,s.  —  V«  d.  L.  sich  blättcmd  und  za  weissem  Email 
schmelzend. 

5.  Chabasit:  Würfelartige  Rhomboeder  in  Drusen.  —  Weiss.  —  H.  =4—4,5. 
Sp.G.  =  2,09 — 2*15*  —  Kieselsaure  Kalk-Tlionerde  mit  etwas  Natron  oder  Kall 

~l~  ~l~  •    Das  Mineral  tetxt  im  Glaskölbchen  kein  Waaser  ab. 

IX.  Classe:  Wasserfreie  Silicate. 

x>.  Ein  Probchen  des  Minerals  mit  KobaltM)lution  befeuchtet  und  geglüht  farU 
sidi  blassroth. 
1*  Olivin  (Chr}'solith) :  Meist  breitsäulcniurmige  Erystalle  des  rhombisciien 
Systems;  Körner;  derbe  Massen  mit  körnigem  Gefiigc. —  Olirengrün,  auch  gelb; 
glasglänzend ;  durchscheinend.  —  H.  =  6,5 — 7 ;  —  Sp.  G.  =  3,8=8,5.  — 
y.  d.  L.  unschmelzbar;  mit  Pliosphoraiure  auf  Eisen  und  Kicselsäare 
reagirend.  —  In  Salzsäure  schwer ,  in  Schtcefelsäure  leicht  löslich.  —  Chewu 
Bestd. :  Kieselsaure  Magnesia  mit  Eiscnoxjdul.  —  Vorherrschend  in  Basalten. 

2.  Hagnesiaglimmer:  Hcxagonale  Tafeln;  Blättifr;  Schuppen;  auch  in  derben, 
blättrigen  oder  schuppigen  Massen.  —  Braun  oder  schwarz;  mit  metoU* 
artigem  Perlmuttorglanz.  —  In  dünnen  Blättchen  elastisch  biegsam.  — 
H.  =  2,j — 3 ;  Sp.  G.  =  2,^5—2,9.  —  Bisweilen  wasserhaltig.  —  V.  d.  L. 
schwer  zu  grauem  oder  schwarzem  Glase  schmelzend.  —  In  Salzsäure  fatt 
nicht,  in  Schwefelsäure  vollständig  mit  Absatz  eines  weissen  KiejieJsceUitaf 
zersetzbar,  —  Chem.  Bestd, :  Kieselsaure  Tlionerde  mit  9 — 26  pCt.  Magiieda, 

auch  Kali  und  Eisenoxydul. 

a)  Kabellan:  brfiunüch-  bis  sfegelroth. 

x'.  Ein  Pröbchen  des  Minerals  mit  Kobaltsolution  erhitzt  fUrbt  sich  blau. 

1*  Labrador:  Derb  mit  körnigem  oder  dichtem  Gefüge.  —  Grau  in  verscliie^ 
denen  Nuancen;  auch  blaulich;  häufig  mit  schönem  metallischen  Farben^ 
spiel;  glas-  bis  fettglänzend.  —  H.  =  6;  Sp.G.=  2,e« — 2,,4.  —  V.  d.  L— 
ziemlich  leicht  zu  dichtem  ungefärbten  Glase  schmelzend.  —  Chem.  Bestd. -^ 
Kieselsaure  Kalk-Thonerde  mit  Natron. 

2.  LoUCit:  Ikositetraeder ,  Kömer  und  kömige  Massen.  —    Weiss  ins  Grao- — 
liehe  oder  Gelbhche;  glas-  bis  fettglänzend.  —  H.  =  6,5 — 6 ;  Sp.G. =2,4— 2^ -^ 
V.  d.  L.   unschmelzbar;   mit  Borax  zu  wasserhellem  Glase.  —    SalzsÄor^ 
zersetzt  ihn.  —  CTiem,  Bestd.:  Kieselsaure  Kali-Tlionerde. 

3.  H€pholili:  HexagonaleKrystalle;  auch  derb  in  körnigen  Massen. —  Wasser- — 
hell  und  weiss  oder  grünlich-,  gelblich-  und  blaulichgrau ;  glas-  bis  fett — " 
glänzend.  —  H.  =  6,-5— 6;—  Sp.G.  =  2,5„— 2,04-  —  V.  d.  L.  bald  schwer-» 

bald  leicht   schmelzend   zu  blasigem  Glase.  —   Salzsäure   zersetzt  ihn. 

Chem.  Bestd, :  Kieselsaure  Thoncrde  mit  Nutron  und  etwas  Kali. 

a)  Elaolith:  grttnlich,  rötbllcb,  trttb.     V.  d.  L.  leicht  Bchmelsend. 


b.  Im  Wasser  und  in  Säuren  ganz  unlösliche 

a.  Mineralien,   tcelche  aucJi  7iach  dem  Glfüien  mit  KoJde  utdösb^-^- 
bleiben.     (Silicate.) 

(Uebcr  die  Behandlung  derselben  siehe  die  Einleitung.) 
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a.  Im  Gltukölbchtn  Wasaer  ausschwitsend,  (Zu  den  wasscrbaltigen  Silicfttcn 
gthßrige*)  —  Derbe  Mauen  von  erdiger  abreiblicher  oder  von  schlackiger 
bis  glasartiger  BeechaffenheAt.  —  Auch  krystallinisch  blättrig, 

1.  Kaolin  (Porcellanerde):  Weiss,  oft  unreingelblich,  auch  rötldich-  and 
graulich  weiss ;  matt;  erdig;  zerrdblich;  im  trockenen  Zustande  mager  anzu- 
fühlen ;  im  feuchten  Zustande  sehr  formbar.  —  H.  =  1 ;  Sp.  G. = 2,«.  —  Beim 
Anhauchen  thonig  riechend ;  an  der  feuchten  Lippe  klebend.  —  Mit  Kobalt- 
Solution  blau  werdend.  —  Mit  Kalilauge  gekocht  sich  auflösend. 

2.  Thon:  Weiss  oder  durch  Eisenbeimengung  ockergelb,  blaulich  oder  braun- 
roth.  Theils  fett,  theils  mager  anzufühlen.  —  Mit  Wasser  sich  schläm- 
mend, plastisch  werdend,  anklebend;  am  Fingernagel  und  auf  der  Sclmitt- 
fläche  sich  glättend.  —  An  der  feuchten  Lippe  klebend;  dumpf  thonig 
riechend. —  Mit  Kobaltsolution  blau  werdend.  —  Kieselsaures  Thonerdehydrat. 

3.  Opal:  Derb;  eingesprengt;  auch  in  knolligen  Massen.  Wcisslich  mit 
Farbenspiel  („Edelopal'^) ;  leder-  oder  pechfarbig,  auch  gelb  oder  roth,  fett- 
Ranzend  („gemeiner  C^>al") ;  honiggelb  („Holzopal") ;  kastanienbraun  und 
knollig  („Menilit").  —  Spröde,  mit  muscheligem  bis  unebenem  Bruche.  — 
HL  =  6,5 — 6,5;  Sp.6.  =  1,9 — 2,s. —   Von  Kalilauge  fast  gänzlich  au/lösbar, 

—  Allmalilig  erstarrte  Kieselsäure. 

4.  Perlit  (Perlstdn):  Derbo  Massen  mit  glasartigem  oder  kömigem  Gefiigc 
oder  aus  Körnern  bestehend,  deren  jedes  von  kmmmschaligen  Hüllen  um- 
wickelt ist,  so  dass  es  concentrischschalig  aussieht.  —  Perlgrau,  auch  röth- 
lich-,  gelblich-  oder  blanlichgrau;  mit  wachsartigem  Perlmutterglanze.  — 
Spröde ;  Bruch  kleinmuschelig.  —  H.  =  6.  —  Sp.  G.  =^2^ — 2,4.  —  V.  d.  L. 
sich  aufblähend,  schäumend,  aber  nicht  zu  Glas  schmelzend.  —  Zu  Glas 
nmgeschmolzener  Feldspath. 

5.  Pachstain:  Derb,  bisweilen  mit  körmger  oder  schaliger  Absonderung; 
Bruch  uneben  oder  splitterig.  —  Von  pechähnlichem  Ansehen:  grünlich, 
gelbbraun,  rothbraun,  auch  schwarz ;  mit  starkem  Fettglanze.  —  H.  =  5,5 — 6 ; 
Sp.G.=2,| — 2,9  —  V.  d.  L.  weiss  und  trübe  werdend  und  dann  ruhig  zu 
weissem  Email  schmelzend.  —  Zu  Glas  umgeschmolzener  Feldspath. 

6.  Diabas.         1      j  ^^  ^,  ^  4  ^^  19  „^^  20. 

7.  Hjpenthen.  J 

(.  Im  Glaskölbchen  kein  Wasser  ausschwitzend  (zur  Classe  der  wasserfreien 
Silicate  gehSrige), 

§.  1.    Ueberquarzharte  Silicate.  —  H.  über  7. 

1.  Tapas:  Säulenförmige  Kijstalle  des  rhomb.  Systems  mit  mannichfachen 
Zuspitzungen.  —  H.  =  8.  —  Sp.  G.  =  8,4—8,«.  —  Wasserhell;  farblos; 
weingelb;  giasglänzend;  durchsichtig  bis  durchscheinend.  —  Im  Glasrohre 
mit  Phosphorsalz  erhitzt  das  Glas  ätzend ;  mit  Kobaltsolution  blau  werdend. 

—  Chem.  Beetd. :  Kieselsaure  Thonerde  mit  Flnoraluminium. 

2.  Zirkoa:  Tetragonale  Säulen  mit  tetragonalen  Pyramiden  zugespitzt;  auch 
in  Körnern.  —  Roth  oder  braun,  auch  wohl  gelb;  stark  glasglänzend.  — 
H.  ==7,5.  —  Sp.G.=4,4 — 4,7.  —  V.  d.  L.  sich  entfärbend,  sonst  aber 
unveränderlich.  —  Schwefelsäure  zersetzt  ihn  tfaeilweise  bei  anhaltendem 
Kochen.  —  Chem.  Bestd,:  Kieselsaure  Zirkonerde. 


8.  Granat       |  ^^^^^  5  g. 


4.  TirmaUn. 
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§.  2.    Quarzharte  Silicate.  •—  H.  =  6,5 — 7. 

6.  6mat:  Rhombendodekaeder;  aach  Kümer,  derb.  —  Braun-  bis  blutroth; 
auch  grün  („Grossular**),  kirschroth  („Almandin^*),  oranp^eroth  („Kanccl- 
stein"),  schwarz  („Melanit");  glas-  bis  fettg^zend.  —  H.  =  6,ö — 7,ß.  — 
Sp.G.  =3,5 — 4,1.  —  V.  d.  L.  ziemlich  leicht  zu  grfinem,  braunem  oder 
schwarzem  Glase  schmelzend.  —  Chem,  Betid,:  Kieselsaure  Thoncrdc  mit 
Eisenoxydul,  Mangan  oder  Kalkerde. 

6*  Timialill  (Schörl):  Langsäulenfönnige  Kr>*staUe,  welche  ein-  oder  aufge- 
wachsen sind;  auch  derb  und  in  parallel-  oder  strahUg- stängeligcn  bis 
faserigen  Aggregaten.  —  Meist  schwarz  und  glasglänzend.  —  H.  =  7 — 7,5.  — 
Sp.G.  =8 — 3,).  —  Durch  Erhitzen  polarisch  elektrisch  werdend. —  Chem. 
Destd.:  Kiesels.  Thonerde  mit  Eisen,  Mangan,  Natron,  Kali  und  Magnesia 
in  verschiedenen  Mischungsverhältnissen. 

7.  Ctuan:  Hcxagonale  Pyramiden  und  Säulen  mit  hcxogonalen  Pyramiden 
zugespitzt,  einzeln  und  in  Drusen;  Kömer;  Knollen;  Stalaktiten;  derbe 
Massen  mit  körnigem,  dichtem  und  dickschiefrigem  Gefüge.  —  Verschieden- 
farbig, am  meisten  weiss,  grau  oder  homfarbig;  glas-  und  fettglänzend.— 
Bruch  muschelig  bis  uneben  und  splitterig.  —  H.  =  7.  —  Sp.  G.  =  2,s — 2«. 
—  V.  d.  L.  allein  unschmelzbar,  mit  Soda  aber  unter  Brausen  zu  klsrem 
Glase  schmelzend.  —  Flusssäure  allein  löst  ihn  auf.  —  Zwei  Stüdce»  an 
einander  gerieben  leuchten  unter  Entwickelung  eines  brenzlichen  Geruchs,  — 
Chem,  Besld,:  Kieselsäure. 

a.  gemeiner  Quan:  graulichwciss. 

b.  Kiatelteliiefer:  grau,  schwarz,  beim  Glühen  meist  verbleichend.  Dick- 
schieferig. 

c.  Homstein:  rauchgrau,  ranchbraun,  hom&rbig.    Bruch  splitterig. 

d.  Flint  (Feuerstein):  in  Knollen;  graulich,  rauchgrau,  schwarz.  Brocla. 
flachmuschclig,  an  den  Kanten  durchscheinend.  Oft  aus  Infusorien^ 
panzern  bestehend.  —   Schimmernd. 

e.  JaspiB:  gelb,  braun,  roth,  grün,  oft  gebändert.  —  Matt. 

§.3.  Feldspathharte  Silicate:  H.  =  6.  (Feldspathe.)  —  Kiesel- 
saure Thonerde  nnd  dämm  mit  Kobaltaolntion  blau  werdend ,  wenn  lie 
hell  geflü-bt  sind. 

8.  Obsidian :  Schlackige  oder  glasige  Massen,  auch  in  Kugeln.  Meist  schwan, 
aber  auch  gelb  und  roth;  stark  glasglänzend;  oft  Boutcillenglas  sehr  ahn- 
lieh. —  Spröde.  —  Bruch  vollkommen  muschelig.  —  H.  =  6 — 7.  —  Sp.G. 
=  2,41 — 2,5t. Natürliches  Glas. 

9.  Sphärolith :  Wenigstens  hirsekomgrosse  Kugeln  von  brauner,  grauer,  gellier 
und  rother  Farbe;  schinmiemd.  —  H.=6 — 6,5.  —  Sp.G.  =  2,4 — 2^.  •— 
Im  allgemeinen  von  der  Zusammensetzung,  wie  die  Gesteine,  in  denen  er 
eingewachsen  vorkommt.  —  Namentlich  in  Perliteny  Pechsteinen  und  Ohsidianen, 

10.    Orthoklas:  MonoklinoedrischeKrystalle,  theils  rhombisch kurzsäulenförmig, 

theils  tafelartig,  theils  rechtwinkelig  säulenförmig  ([],  □,   □ ,  Q) ;  häufig 

in  ZwiUingskrystallen ;  meist  einzeln  eingewachsen ;  auch  in  kömigen  Massen. 

Leicht  spaltbar  in  der  Richtung  der  breiten  Tafel-  oder  Säulenflächen.  — 

Bruch  uncl>en  und  splitterig.  —    Weiss  ins  Gelbliche  und  llöthliche ;  Jieisch- 

bis  braunroth;  glas-y   auf  den  Spaltungsflächen   aber  perlmutterglänzend.  — 

H.  ^6; —  Sp.G.  =  2,5t — 2,5s.  —  V.  d.  L.  sehr  schwer  zu  trübem  blasigen 

Glase  schmelzend.  —  Chem,  ßestd.:  Kieselsaure  Kali -Thonerde. 

a.  Feifit  (Feldstein):  Undeutliches,  fast  scheinbar  gleichartiges  Gemenge 
von  Orthoklas  mit  Quarz;  matt;  weissgrau  oder  braunroth,  auch  hecht- 
blau. —  Die  Grundmasse  des  Felsitporphyra. 
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11.  iU»*^«  (glasiger  Feldspath):  Kiystalle  des  Orthoklases,  aber  sehr  rissig 
(gesprungenem  Glase  nicht  unähnlich);   weiss  und  sehr  stark  glasglänzend, 

—  H.  =  6. —  Sp.G.  =  2,86 — ^2^0-  —  V.  d.  L.  wie  Orthoklas,  aber  die 
Flamme  gelb  färbend.  —  Wesentlicher  Gemengtheil  der  Trach}'te  und  des 
Phonolithes.  —  Chem,  Bestd.:  Kiesels.  Kali-Thonerde  mit  Natron. 

12.  Alblt:  Triklinoedrische  Tafeln  oder  Säulen,  denen  des  Orthoklas  ähnlich 

(Q);  auch  derb  in  kömigen  und  strahligen  Aggregaten.    Auf  den  Spal- 

tungsflächen   gewöhnlich   strahlig    oder   fUcherßirmig   gestreift.       Weiss    ins 

Grünliche;   glas-  bis  perlmnttcrglänzend.  —  H.  =  6 — 6,5;   Sp. G.  =  2,««  — 

V.  d.  L.  schwer  schmelzbar.  —  Chem,  Bestd. :  Kieselsaure  Natron-Thoncrdc. 

a.  Periklin:  Weiss,  trübe.  —   H.  =  6;  Sp.G. =2,54—2,5,.  —  Oft  kali- 
haltig.    (RaliaUlt) 

13.  OligOklas:  Krystalle  wie  Albit;  auch  in  kömigen  Massen.  Graulich-, 
getbltch'  und  grünlichweiss  bis  grün;  glasglänxend  bis  matt.  —  H.  =  6.  — 
Sp.G.=  2,e4 — 2,e8*  —  V.  d.  L.  weit  leichter  als  Orthoklas  und  Albit  zu 
klarem  Glase  schmelzend.  —  Chem,  Bestd.:  Kieselsaure  Natron-Tlionerdc 
mit  Kali,  Kalkerde  und  Magnesia, 

14.  Andesin :  dem  Albit  sehr  ähnlich,  aber  y.  d.  L.  viel  leichter  schmelzend.  — 
Sp.G.=2n8S8*  Chem*  Bestd. :  Kiesels.  Kalk-Thonerde  mitNatron  und  etwas  Kali. 

15.  SansSIUrit:  Derb  in  kömigen  bis  dichten  Aggregaten.  —  Graulich-  bis 
grünlichweiss;  fast  matt.  —  H.  =  6,5.  —  Sp.  G.  =  3,, — 8,4.  —  Sehr  zähe.  — 
y.  d.  L.  sehr  schwer  an  den  Kanten  zu  grünlichgrauem  Glase  schmelzend. 

—  Chem,  Bestd.:  Kiesels.  Thonerde  mit  Kalk,  Eisen  und  Natron.  —  Im 
Gabbro  oft  statt  des  Labrador. 

16.  ChiAStolitli:  Rhombische,  stängelförmige  Säulen.  Weiss  bis  gelblich,  mit 
schwarzem  Keme.  —  II. =5 — 5,5.  —  Sp.  G.=2,9 — 8„.  —  V.  d.  L.  un- 
schmelzbar. —  Im  Thonschiefer  eingewachsen.  —  Chem.  Bestd. :  Kieselsaure 
Thonerde. 

§•  4.   Unterfeldspathharte  Silicate.  —  H.  =  4 — 6,5.  —  (Amphi- 

bolitd  oder  Pyrozenite.)  —  Meist  grOnUch  oder  »chirar*  gefXrbte  Mi- 
neralien, welche  ans  kieselsaurer  Magnetia  bestehen  und  damra  in  ihren 
hellgefirbten  Arten  beim  Glühen  mit  Kobaltsolution  blassroth  werden. 

17.  lonblonde  (Amphlbol):  Kurze,  schiefe  rhombische  Säulen,  welche  am 
Ende  mit  drei  Flächen  zugeschärft,  und  deren  Seitenflächen  unter  stumpfen 
Wvfüceln  mit  dnander  verbunden  sind;  oder  lange  Stangen,  Nadeln  und 
Fasern,  welche  in  der  Regel  strahlige  Aggregate  bilden;  auch  derb  mit 
kömigem  Gefuge.  —  GrewÖhnlich  lauchgrün  bis  schwarzgrün  oder  grünlich- 
schwarz; glas-  bis  seidenglänzend.  —  Ritzpulver  braun  bis  graalichwciss; 
beim  Anhauchen  bitterlich  riechend.  —  H.  =  5 — 6.  —  Sp.  G.  =  2,9 — 8,4.  — 
y.  d.  L.  meist  unter  Kochen  zu  grauem,  grünlichem  oder  schwarzem  Glase 
aehmelzend.  —  Chem,  Bestd.:  Kieselsaure  Magnesia -Kalkerde  und  Fluor- 
caldum;  ausserdem  Thonerde  und  Kisenoxydul. 

a.  gemeint  Eomblende. 

b.  baealtifolie  H.:  braunlichschwarz,  in  Basalten  eingewachsen. 

c.  Stnlüstein    (Actinolith) :    lauch-    oder    graugrün,   in    radial -stdng- 
lichen  Aggregaten. 

d.  Chrmmmatit   (Tremolit):   Weiss,    grau   ins  Grünliche,   in  stänglichcn 
Aggregaten. 

18-   Algit  (Pyroxen):  Schiefe  rhombische  —  breitgedrückte  —  Säulen,  welche 

am  Ende  durch  zwei  Flächen  zugesclüb*ft,    und   deren   Seitenflächen   unter 

spitzen  Winkeln  verbunden  sind,  einzeln  eingewachsen;    auch  derb  in  kör- 
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nigen  and  stän^ichen  Aggregaten.  —  Gewohnlicfa  schwan  oder  schwarz- 
grün;  glasglanzend.  —  Ritzpnlver  weiss  oder  graulich  weiss. —  H.=5— 6: 
Sp.  6.  =  8^ — 8^.  —  y.  d.  L.  theils  mhig,  theils  unter  Blasen  zu  weissem, 
grauem  oder  schwarzgrünem  Glase  schmdzend.  —  (liemn  Bestd.:  Kiesel- 
saure Magneffla-Kalkerdo  mit  EisenoxyduL 

19.  lypertthen  (Paulit) :  Derbe  Massen  oder  Kömer.  Schwan  oder  tomback- 
braun ;  auf  den  Spaltungsßächen  metallisch  schimmernd^  ausserdem  glasglän- 
zend. —  Ritzpulver  grünlichgrau.  —  H.  =  6.  —  Sp.G.  =  3,s — 8,4.  — 
V.  d.  L.  ziemlich  leicht  zu  grünlichschwarzom  Glase  schmelzend ;  mit  Borax« 
leicht  zu  grünlichem  Glase.  —  Chem,  Bestd,:  Kieselsaure  Eisenoxjdul- 
Magnesia,  meist  mit  Manganoxydul  (und  Kalkerde). 

20.  Diallag:  Kömigblättrige  Aggregate,  welche  leicht  in  meist  weüiggebagme 
BläUer  spaltbar  sind.  —  Grünlich-bräunlich,  schimmolgrau,  oder  tamhadc- 
braun;  auf  den  Spaltungsflächen  mit  metallartigem,  oft  schillerndem  Perl- 
mutterglanz, ausserdem  nur  schillernd.  —  Ritapulver  weiss,  —  H.  =  4.  — 
Sp.  G. = 8,1 — 8,s.  —  V.  d.  Li.  zu  graulichem  oder  grünlichem  Email  schmelzend. 
—  Chem,  Bestd, :  Kieselsaure  Magneaa-Kalkerde  mit  Eisenoxydul  (Mangan- 
oxydul) und  etwas  Thonerde. 

a.  Bmaragdit:   Kömer;   grasgrihi.    Mit  Granat  zusammen  den  EkUgM 
bildend. 

§.  5.  Weiche  Silicate:  H.s=2,5— 8.  —  (glimmarartig« ¥lintnd1eB.) 
Buttrige  Mineralien  mit  met«lUrtlg«m  Perlmnttergbuixe. 

21.  Klliglimmer:  Rhombische  oder  sechsseitige  Tafehi  mit  schiefimgesetzten 
Randflächen ;  auch  derb  in  blättrigen,  schuppigen  oder  schieirig^  Massen.  — 
In  dünne,  durchsichtige,  elastisch  biegsame  Blättchen  spaltbar. —  In  dickem 
Blätterlagen  silberweisSy  messinggelb,  tombackbraun,  auch  grün  und  Ran- 
zend. —  Sp.G.=2,8— d,i.  —  V.  d.  L.  zu  Email  schmdzend.  —  Chem, 
Bestd, :  Kieselsaure  Thonerde  mit  Kali,  Eisenoxyd  und  Manganoxyd. 

22.  MagBesiaglimilier :  Siehe  unter  a.  Cl.  IX.  x^  2. 

§.6.  Sehr  weiche  Silicate:  H.=:l— 2.—  (Talkartiga  IGiieralitB.) 
Seehaseitige  Tafeln  oder  körnig -blKttrige  oder  schiefrige  ICmwo.  — 
In  dflnne,  biegsame,  dorchscbeinende  BUttchen  spaltbar.  —  Orttnlicli' 
weiss,  lauch-  bis  schwärslichgrfin.    Fettig  ann^/Uhlen, 

28.  Talk:  Grünlichweiss  bis  apfelgrün;  gelblichweiss  bis  ölgriin;  perlmatter- 
glänzend.  —  Sp.G.=2,5e — 2,^5. —  Sehr  fettig  anzufühlen.  —  V.  d.  L.  Stack, 
leuchtend,  sich  aufblättemd  und  hart  werdend.  —  Mit  Kobaltsolutioa 
blassroth  werdend.  —  Chem.  Bestd.:  Kieselsaure  Magnesia. 

24.    Chlorit:  siehe  unter  a.  Cl.  VIIL  x^.  No.  2. 


ß,  Mineralien,  welche  durch  das  Glühen  mit  Kohle  in  Sehw^d- 
metaüe  umgewandelt  und  dadurch  in  Salzsäure  unter  Emtwik- 
keltmff  von  Schwefelwasaerstoff  löslich  werden. 

X.  Classe:  Schwefelsaure  Spathe  mit  alkalischen  Erden 

(Baryt-,  [Stroiittari-']  oder  Kalkerde).  Sie  werden  auch 
gelöst  durch  Kochen  mit  Kalilauge  oder  zersetzt  durch 
Kochen  mit  kohlensaurem  Kalif  wodurch  sie  in  leicht 
lösliche  kohlensaure  Spathe  umgewandelt  werden. 
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a.  Wattcrflrek  Spatke. 

1.  Schwmpath  (schwefelsaarer  Baryt):  Rhombische  Tafeln  mit  zageschärf- 
ten  Seitenflächen;  anch  derb  mit  körnigem,  dichtem  oder  schaligem  Gefuge. 
Weiss  ins  Rothliche  und  Grünliche;  glas-  oder  fettglänzond.  —  H.  =  3  -  3,5. 
Sp.G.=4^ — 4^.  —  y.  d.  L.  zerknistemd  und  die  Flamme  gettgirün  fär- 
bend. Gypslosnng  schlägt  ihn  aus  seinen  Lösungen  nieder. 

2.  Alhjdlit  (schwefelsaure  Kalkerde):  Derb  in  kömigen  oder  fast  dichten 
Blassen.  —  Mebt  blänlichweiss,  blänlichgrau ;  violblau;  glas-  bis  fettglän- 
zend. —  H.^3 — 3,5.  —  Sp.G.  =  2^ — 8.  —  V.  d.  L.  schwer  zu  weissem 
Email  schmelzend. 

b«  Wasserhaltige  SpUhe. 

8.  6j]^  (Schwefelsaures  Kalkerdehydrat):  Schiefe  rhomboidische  Tafeln, 
Saalen,  Stangen,  Nadeln  und  Fasern;  Platten,  welche  sich  leicht  in  dünne, 
durchsichtige,  rhomboidische  Lamellen  theilen  lassen;  faserige  und  stäng- 
liche  Aggregate  (FaMrgypi);  derbe  Massen  mit  körnigem  oder  dichtem 
Geföge.  —  Farblos,  wasserhell,  weiuy  auch  gefleckt,  gewölkt  und  geädert; 
glas-,  peilmutter-  und  sddcnglänzcnd ;  auch  schinunemd  oder  matt.  — 
Sehr  müde  und  weich.  —  H.  =  1 — 2;  8p.G.  =  2s, — ^2,4.  —  V.  d.  L. 
dampfend,  mürbe  werdend,  zerfallend;  der  durchsichtige  trüb,  weiss, 
blättrig  werdend,  zu  weissem  Email  schmelzend  und  dann  Curcnmapapicr 
rüthend«  —  In  880  bis  460  Theilen  kalten  Wassers  löslich. 


THEILNAHME 

der 

in   vorstehender  Ucbersieht  angegebenen  Mineralien  an  der 

Bildung  von  Felsarten. 

Von  den  eben  beschriebenen  Mineralien  haben  nicht  alle  eine 
gleich  grosse  Bedeutung  für  die  Zusammensetzung  von  Felsaricn. 

Während  von  den  Einen  unter  ihnen  jede  Art  fiir  sich  alleiii 
schon  eine  selbständige  Felsart  bildet,  verbinden  sich  von  den 
Anderen  mehrere  Arten  zur  Zusammensetzung  einer  bestimmten  Fek- 
art ,  kommen  von  noch  Anderen  einzelne  Arten  in  dem  einer  Felsart 
wesentlit^h  zustehenden  Gemenge  eingesprengt  vor,  ohne  diesem 
Gemenge  wesentlich  anzugehören. 

Alles  dieses  berücksichtigend  hat  man  daher  die  bei  der  Ge- 
Steins-Bildung  thätigen  IVIineralien  eingetheilt: 

1.  in  solche,  welche  zur  Bildimg  irgend  einer  gegebenen  Felsart 
wesentllcJi  gehören,  von  denen  also  keines  in  dem  Gemenge  der 
von  ihnen  einmal  zusammengesetzten  Felsart  fehlen  darf,  wenn- 
nicht  die  letztere  ihren  selbständigen  Charakter  verlieren  unA 
zu  einer  anderen  Felsart  werden  soll.  Diese  zum  charakteri- 
stischen Wesen  eines  Gesteines  gehörenden  IVIineralien  nennt 
man  darum  die  wesenfliclieti  GemengÜieUe  dieses  Gesteins.  — - 
Unter  diesen  wesentlichen  Gemengtheilen  einer  gegebenen 
Felsart  überwiegt  gewöhnlich  einer  an  Menge  die  übrigen  so, 
dass  er  nicht  nur  die  Hauptfarbe,  sondern  auch  den  Grad  des 
Zusammenhanges,  die  Art  der  Theileverbindung ,  ja  häufig 
selbst  die  Verwitterung,  die  Massenabsonderung  und  die  Fels- 
formen dieses  Gesteines  bestimmt.  Diesen  so  überwi^enden 
Gemengtheil  nennt  man  den  charakterudrenden,  vorwaltenden  oder 
IlauptgeniengtJieil  der  Felsart. 
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.  in  solche,  welche  in  einer  Felsart  als  Gemengtheile  erscheinen, 
al)er  auch  fehlen  können ,  ohne  dass  darum  der  wesentliche 
Charakter  der  Felsart  geändert  wird.  —  Solche  Gemengtheile, 
welche  also  nicht  zum  Wesen  einer  Gesteinsart  gehören,  nennt 
man  zv^ßlUge,  fremdartige  oder  cuscessoriscJie  Beiinengungen  (Ein- 
schlüsse). Manche  von  ilinen  kommen  indessen  so  beständig 
vor,  oder  sind  so  an  eine  bestimmte  Felsart  gebunden,  dass 
ihr  Dasein  oder  ihr  Nichtvorhandensein  als  bezeiclmend  für 
diese  Felsarten  gelten  kann.  Man  nennt  sie  in  diesem  Falle 
bezeichnende  zufällige  GemengUieile.  Dieselben  können  übrigens 
bezeichnend  entweder  zur  Unterscheidung  zweier  ähnlichen 
Gesteinsarten,  oder  zur  Bestimmung  des  Fundortes  oder  auch 
des  Alters  einer  Felsart  sein. Endlich  ist  noch  zu  be- 
merken, dass  ein  und  dasselbe  Mineral  für  die  eine  Felsart 
ein  wesentlicher,  für  die  andere  dagegen  ein  zurälliger  Ge- 
mengtheil sein  kann.  So  ist  der  Orthoklas  für  den  Gneiss  ein 
wesentlicher,  für  den  Glimmerschiefer  aber  ein  zurälliger 
Gremengtheil. 
Hiemach  ergibt  sich  für  die  bei  der  Felsartenbildung  thätigen 

ineralien  folgende  Uebersicht: 

A.  IlMrallcH^  welckc  ab  WMOntUobO  BiMugsMlttcl  ?•!  VekirtcB  aif- 
tretcHi 

L  Für  sich  allein  schon  Febarten  bildende: 

a.  nur  fiir  sich  allein  Felsarten  darstellende: 

AnUiradt,  Steinkohle,  Braankolile,  Eis,  Steinsalz,  Gjps,  Dolomit,  Mergel, 
Braan-  und  Rothcisenen,  Eisenspath,  Peiiit,  Pechstein,  Obsidian,  Serpentin, 
Opal,  Kieselschiefer,  Homstcin,  Fcaerstcin. 

b.  nicht  nur  fiir  sich  allein,  sondern  auch  im  Gemenge  mit  an- 
deren Mineralien  Felsarten  bildende: 

Qoarz,  Augit,  Hornblende,  Chlorit,  Talk,  Tlion,  Kalk. 

IL  Nur  im  Verbände  mit  andei^en  Mineralien  als  weaenÜlche  Feh- 
gemengtlieile  auftretende: 

a.  nur  in  einer  einzigen  Felsart  wesentlich  auftretend;   ausser- 
dem aber  ofl  zufallig  in  verschiedenen  Felsarten: 

Lendt,  Nephelin,  Topas,  Zirkon,  Granat,  Tiirmalin,  H}'persthcn,  Smaragdit, 
Andcsin. 

b.  in  mehreren  Felsarten  als  wesentlicher,  in  anderen  auch  wohl 

als  zurälliger  Gemengtheil  auflretend: 

SScolitlie  (Natrolith,  Skolezit,  Desmin?),  Labrador,  Orthoklas,  Sanidin, 
Albit,  Oligoklas,  Eisenclilorit,  Glimmer,  Diallag,  Magnetciseneri. 

3.  ÜMrallcB^   welche  gewikBÜdi  nir  als   lOfSlllgO  Vcbgcncngtheile 
aiflretaii 

Titaneisenerz,  Eisenkies,  Olivin,  Chabasit,  Stilbit,  Chiastolith,  Talkspath. 

2» 
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Die  Oesteinsbüdnng  ans  krystaUiidflcheii 


I.  VitencMcil  iwitdieB  difachen  nd  geMengtai  krjstalliHisdiei  Vebariei. 


Nach  dem  Vorigen  sind  die  aus  reinen  Mineralien  zusammen- 
gesetzten  Felsartcn  —  welche  man  eben  wegen  ihrer  Bildimg  aus 
krystallinischen  Mineralindividucn  Icrystalltmsefie  nennt  —  von  dop- 
pelter Art: 

I.  Die  Einen  bestehen  in  ihrer  ganzen  Masse  nur  aus  Individuen 
von  einer  und  derselben  Mineralspecies ;   sind  also  zu  betrach- 
ten  als  massenhafte  Aggregate  von  Individuen  einer  ^nzigen 
Mineralspecies:  Ein/acßie  krt/sUdliniscfie  Gesteine, 
II.  Die  Anderen  sind  aus  zwei,  drei  oder  vier  verschiedenen  Mine- 
ralspecies zusammengesetzte  Aggregate,  deren  einzelne  Gremeng- 
theile  bald  deutlich  zu  erkennen  sind,  bald  auch  so   fein  und 
innig  vermischt  erscheinen,  dass  man  die  einzelnen  Mengungs- 
mineralien  entweder  gar   nicht   mehr  oder  nur  mit  dem  Ver- 
grösscrungsglase  aufBnden  und  unterscheiden  kann:    Oemengtc 
hrystalUnlscIie  Gesteine  und  zwar  deutlich  gemengte  (phaneromere^ 
mid  tmdeiälich  geinengte  (kryptomere   oder  scheinbar  einfadie)* 
So  lange  nun  die  Miueraliudividuen  eines  gemengten  Gesteines 
gross  genug  sind,   um   sie   auf  mineralogischem   Wege  prüfen  uncl 
unterscheiden  zu   können   —  oder  so  lange  nicht  die  MLasse  eines 
einfachen  Gesteines  durch  reichliches   und  fast  constantes  Auftreten 
eines    zufälligen   Geniengthciles   verunreinigt    wird  —   so   lange  ift'i 
die  ünterscheidiuig  dieser  beiden  Gesteins- Abtheilungen  sehr  leicht - 
Sobald  aber  die  Zusammensetzung  eines  gemengten  Gesteines  undeut- 
lich oder  ein  einfaches  Gestein  voll  zufälliger  Gemengtheile  erscheint^ 
dann  wird  diese  ünterscheidimg  unsicher  und  zweifelhaft   und  zwa:« 
nicht  blos   zwischen  einfachen  und  gemengten,   sondern  auch  selbs* 
zwischen   zwei  gemengten  Gesteinen.  —   Da  nun  aber   trotz  diesd* 
zweifelhaften  Fälle  die  Unterscheidung  zwischen  einfachen   und  ge^ 
mengten  krystallinischen  Gesteinen  ftir  die  Bestimmung  der  krystal- 
linischen Felsarten  die   leichteste   und  —  wenigstens  nach  des  Ver- 
fassers Erfahrungen  —  sicherste  ist,  so  bildet  sie  auch  in  dem  sjwUer 
folgenden   „Petrographischen   System  der  Felsarten"    einen   Haupt- 
eintheilungsgrund.  —  Um  indessen  mehrfachen,  bei  der  Anwendung 
dieses  Systemes  etwa  vorkommenden,   Zweifeln  vorzubeugen»   sollen 
hier   die   wichtigsten    Erfahrungssätze    angegeben    werden,    mittelst 
deren  man  die  zweifelhaften  Gesteine  erkennen  und  unterscheiden  kann. 


21 


1.  Vor  allen  Dingen  mache  man  sieh  möglichst  vertraut  mit  den- 
jenigen Mineralien,  welche  nur  einfache  Gesteine  bilden.  Man 
wird  dann  leicht  einerseits  die  zurälligen  Gemengtheile,  welche 
etwa  in  einer  einfachen  Felsart  vorkommen,  von  dem  zum 
Wesen  dieser  Felsart  gehörigen  Mineral  unterscheiden,  —  und 
andererseits  eine  ähnliche  undeutlich  gemengte  Felsart  nicht 
damit  verwechseln. 

2.  Rechnet  man  die  an  anderen  Eigenschaften  leicht  zu  erkennen- 
den Thoneisensteine,  Mergel,  Thon-  und  Chloritschiefer,  sowie 
den  Serpentin  ab,  so  gibt  es  unter  den  einfachen  krystallini- 
schen  Gesteinen  keine  mir  t/ieilweise  in  Säuren  lösliche  Felsart. 

3.  Manche  Serpentine  könnten  bisweilen  mit  Hyperiten  (Grabbro, 
Eklogit)  oder  mit  gewissen  Diabasiten  verwechselt  werden: 
aber  die  Serpentine  haben  eine  Härte  =  3 — 4  und  sind  milde, 
während  die  ihnen  älinelnden  Hyperite  imd  Diabasite  eine 
H. ^5 — 6  haben  und  spröde  sind;  auch  sind  die  Serpentine 
in  Schwefelsäure  mit  Absatz  von  Kieselschleim  ganz  löslich, 
während  die  Hyperite  und  Diabasite  entweder  gar  nicht  oder 
nur  theilweise  löslich  sind. 

4.  Der  Pyroxenit  könnte  mit  undeutlich  gemengten  Diabasiten 
oder  auch  mit  manchem  Melaphyr  verwechselt  werden;  aber 
—  abgesehen  davon,  dass  er  bis  jetzt  nur  selten,  namentlich 
in  den  Pyrenäen,  gefunden  worden  ist  —  erscheint  er  unlöslich 
in  Schwefelsäure,  wälirend  die  ihm  ähnlichen  Diabasite  und 
Melaphyre  theilweise  in  Schwefelsäure,  auch  wohl  in  Salzsäure 
löslich  sind. 

5.  Die  zu  den  einfachen  Gesteineu  gehörenden  Hyalolithe  könn- 
ten manchmal  mit  Sanidiuiten  oder  auch  wohl  mit  Felsitpor- 
phyr  verwechselt  werden,  aber  sie  haben  gewöhnlich  ein  gla- 
siges oder  sclilackiges  Aussehen.     Dazu  kommt: 

a.  Die  den  Trachyten  ähnlichen  Hjalulithe  (Perlit  und  Bimsstein)  sind  in  Säuren 
unlöfllieh  and  haben  höchstens  ein  spcc.  Gewicht  =  2^ ,   während   die  Trach^te 

'   durch  SaLssäure  zum  Theil  zerlegt  werden  und  ein  spec.  Gew.  =  2^  zeigen. 

b.  Ikr  dem  Felritporphyr  ähnliche  Pechstein  glänzt  fettig,  ist  weicher  als  Orthoklas, 
hat  ein  spec  G.  =:  2,^ — 2^  und  setzt  im  Külbclicn  Wasser  ab,  während  der  ihm 
almliche  Felsitporphyr  kaum  schimmert ,  härter  ist ,  ein  spec.  G*  =  2,«  hat  und 
im  Külbchen  kein  Wasser  absetzt. 

6.  Bcchnet  man  das  an  anderen  Eigenschaften  leicht  erkennbare 
Magneteisenerz  ab,  so  gibt  es  kein  einfaches  Gestein,  aus  dessen 
Pulver  ein  Magnet  Eisenoxyduloxyd  zöge. 

r.  Sobald  sich  ein  Gestein,  auch  wenn  es  noch  so  gefleckt  oder 
buntfarbig  aussieht,  ganz  oder  niur  mit  Absatz  von  Kieselgal- 
lerte oder  Thonschlamm  in  Säuren  auflöst,  ist  es  ein  einfaches. 
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8.  Gemengte  Grcsteinc  bestehen  stets  —  soviel  bis  jetzt  die  Erfah- 
rung lehrt  —  aus  Mineralartcn,  welche  von  der  Verwitterung 
nicht  gleichmässig  angegriffen  werden.  Es  bietet  demnach  die 
Verwitterungsrinde  eines  Gesteines  ein  gutes  Unterscheidungs- 
mittel nicht  nur  zwischen  einfachen  und  undeutlich  gemengten, 
sondern  auch  zwischen  gemengten  und  gemengten  Gresteinen: 
Gemengte  Gesteine  zeigen  an  ihrer  Oberfläche  sich  ungleich- 
massig  verwittert,  d.  h.  aus  dem  verwitterten  Theile  des  Ge- 
steines sehen  imverwitterte  Gemengtheile  hervor;  einfaclke  Ge- 
steine dagegen  zeigen  sich  gleichmässig  verwittert« 

Ucberhanpt  bietet  die  verwitterte  Oberfläche  eines  Gesteines  oft  sehr  gnte 
Anlialtcptinkte  zum  Bestimmen  desselben  dar.  Einerseits  treten  an  nndeudicfa 
gemengten  Felsarten  an  der  verwitterten  Oberfläche  die  einzelnen  Gremengthcile 
greller  und  darum  unterscheidbarer  hervor;  andererseits  zeigt  sich  die  Farbe 
der  Verwitterung  verschieden  bei  mehreren  äusserlich  sich  oft  sehr  ähnlichen 
Gesteinen.  So  könnte  Phonolith  bisweilen  mit  manchen  Diabasiten  oder  Basalten 
verwechselt  werden;  aber  diese  Imben  eine  8climntziggcll)e  oder  lederbraunc, 
jener  dagegen  eine  weisse  Verwittcrungsrinde. 

9.  Reichen  alle  die  angegebenen  Mittel  nicht  aus,  so  muss  man 
das  Gestein  schlämmen,  „Zu  diesem  Zwecke  zerkleint  man  das 
Gestein  zu  grobem  Pulver,  übergiesst  das  letztere  in  einem 
Glase  mit  Wasser,  schüttelt  es  tüchtig  durcheinander  ukI 
gicsst  mm  das  Gemisch  auf  eine,  nicht  zu  stark,  genügte  Gla»- 
tafel.  Das  Schlammwasscr  fliesst  ab  und  die  einzelnen  IVCncral- 
theile  breiten  sich  je  nach  ihrem  versciüedenen  Gewichte  an 
verschiedenen  Theilen  der  Glastafel  aus:  die  schwereren  an 
den  oberen,  die  leichteren  an  den  unteren  Stellen  der  Tafel." 
Oder:  ,31^an  schütte  das  grobe  Mineralpulver  gleich  auf  die 
Glastafel  und  übergiesse  es  behutsam  mit  Wasser;  es  wird 
dann  das  Pulver  oft  leichter  zertheilt,  als  auf  die  erste  Art. 
Erfolgt  beim  ersten  Aufguss  keine  deutliche  Vertheilung,  so 
schüttet  man  zum  zweiten  Male  Wasser  auf  imd  hilft  auch 
wohl  mit  der  Fahne  einer  Feder  nach."  Die  einzelnen  Pulver- 
oder Sandablagerungen  untersucht  man  nun  imher  mit  der 
Loupe,  mit  dem  Lothrohre  und  mit  Säuren. 

10.  Oft  sieht  ein  Gestein  scheinbar  einfach  aus;  betrachtet  man  es 
aber  im  frischen  Bruche  mit  einer  starken  Loupe,  so  bemerkt 
man  häufig,  dass  es  gemengt  ist.  Man  kann  auf  .diese  Weise 
oft  nicht  nur  die  Natur  der  einzelnen  Gemengtheile,  sondern 
selbst  noch  ihre  krystallinische  Gestalt  erkennen.  Häufig  er- 
scheint dann  ein  Gestein  noch  fcinlcörnig,  was  fiir  das  blosse 
Auge  dicht  ist. 
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11.    Endlich   sind  im  Allgeincinen    noch  folgende  Erfahningssätzc 
festzuhalten  (vgl.  Naumann.     Geogn.  I.  S.  437): 

a.  Gesteine,  welche  Orthoklas,  Olif^klas,  Albit  oder  Sonidin  zaglcich  mit  Quarz 
ab  wescntliclie  Gemengtheilc  entluüten,  besitzen  keinen  Augit  und  auch  keinen 
Labrador; 

b.  Labradorhaltige  Gesteine  fuliren  Augit,  aber  in  der  Regel  kdne  Hornblende 
and  keinen  Quarz; 

c.  Gesteine,  deren  specifisches  Gewicht  geringer  ist,  als  das  des  Labradors,  können 
nie  Gemenge  von  Labrador  und  Augit  sein; 

d.  Hornblende- haltige  Gesteine,  deren  s]>ecifischcs  Gewicht  geringer  ist,  als  das 
der  Hornblende,  fuliren  in  der  Regel  keinen  Quarz. 


IL   iie  VerhhiiiMgsweise  der  IlMeralieM  mm  fiestclMe. 

(Geßige,  Structur,  Textur.) 

Die  Art  und  Weise,  wie  sich  die  einzelnen  Mineralien  mit  ein- 
ander zu  der  Masse  eines  Gesteines  verbinden,  oder  das  Gefüge 
(Structur)  einer  Feisart  ist  abhängig  von  der  Gestalt,  der  Grösse, 
der  Lage  und  der  lockeren  oder  innigeren  Verbindung  der  einzelnen 
Gemengtheile.  Mit  Berücksichtigung  dieser  Bedingungen  hat  man 
folgende  Arten  des  Gefuges  unterschieden: 

1.  Kömig6S  GM&ge:  In  der  Gestalt  der  einzelnen  oder  der  vor- 
herrschenden Gemengtheile  zeigen  Länge,  Breite  und  Dicke 
ziemlich  gleiche  Grösse.  Die  Körner  sind  eckig  oder  abge- 
rundet und  meist  in  ihrer  Krystallisirung  gestörte  Individuen. 
Je  nach  der  Grösse  der  Könier  imterscheidet  man: 

a.  Grobkörniges  Geßige:  mit  1  Zoll  grossen  Körnern; 

b.  grchkömiyes  Geßige:  mit  wenigstens  V*  ^H  grossen  Körnern; 

c.  kleinkörniges  Geßkge:  mit  wenigstens  1  Lin.  grossen  Kömem; 

d.  feinkörniges  Geßge:  mit  unter  1  Lin.  grossen  Kömchen;  dem  blossen  Auge 
fitft  dieht  erscheinend. 

2.  Blättriges  CMüge:  In  der  Gestalt  der  einzelnen  oder  der  vor- 
herrschenden Geinengthcile  herrscht  die  Breitenrichtiuig,  also 
die  Flächenhüdimg  vor.  Sind  die  Blätter  gross  und  deutlich 
krystallinisch ,  so  bilden  sie  Tafeln;  erscheinen  sie  kleiner  und 
weniger  krystallinisch,  so  stellen  sie  BUittev  dar;  sind  sie  ganz 
klein,  abgerundet  und  dünn,  so  nennt  man  sie  Schuppen.  — 
Hiernach  unterscheidet  man: 

lu  Uifelßrmiges  (oder  dickwhicfiigcs)  Gejuge:  Die  Gcstcin^musse  lässt  sich  in 
|»arallcle,  wenigstens  3  Linien  dicke,  ebene,  mehr  oder  weniger  krystallinischv 
l*latten  spalten; 
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b.  schießrigeM  Gtpigt:  Die  Oeeteinanaflse  bt  darch  dfinne,  in  der  Breite  und 
Länge  ttetig  soflammenhangende  Blättermassen  in  höchstens  2  Lin.  dicke 
parallele  Lagen  abgetheilt,  welche  man  durch  Spaltung  mehr  oder  weniger 
leicht  trennen  kann  (wdligtM,  grad-  und  krummschiefrige»  Ge/Uge), 

c.  schtqtpigt»  Gtfitgt:  Die  Gesteinsmasse  besteht  vorherrschend  ans  kleinen 
Schuppen.    Diese  Schuppen  bilden: 

ff.  entweder  stetig  zusammenhangende  parallele  Lagen,  und  dann  lässt  sich 
das  Gestein  in  sehr  ddnne  —  gewöhnlich  leicht] 'zerbrechliche  —  Blätter 
spalten  (schypptg-achiefriffes  Geßige); 

ß.  oder  kleinere,  mehr  oder  minder  zusammenhängende,  flach  ausgebrdtcte 
und  meist  fein  wellig  gebogene  Lagen  (Fhuem),  welche  man  am  deut- 
lichsten auf  einer  in  der  Richtung  dieser  Flasem  liegenden  Spaltungsfläche 
der  Gesteine  bemerkt,  und  welche  im  Querbruche  der  Gesteine  als  unter- 
brochene, fein  wellig  gebogene  Linien  hervortreten  (ßasriye»  Geßge), 
Gesteine  mit  diesem  GefÜge  lassen  sich  entweder  gar  nicht  oder  nur  unvoll- 
kommen in  parallelen  Lagen  spalten; 

Y»  oder  schaltge  Umhüllungen  um  kleine  Körner  oder  eine  gleichmässige 
Mengnng  mit  Körnern;  dann  lässt  sich  das  Gestein  gar  nicht  mehr  in 
Lagen  spalten  (kömig-tehuppige»  Geßlge); 

cf.  oder  endlich  ein  Aggregat  von  regellos  nach  allen  Richtungen  hin  durch 
einander  liegenden  Schuppen  (verworren-achuppiget  Geßge),  Gesteine  mit 
dieser  Art  Gef&ge  haben  in  der  Regel  sehr  wenig  Festigkeit. 

3.  StSagliohef  oder  fiuMrigei  OtfOge:  In  der  (Gestalt  der  einzelneii 
Gemengtheile  herrscht  die  Längonrichtung,  also  die  TAmenbär- 
düng  vor.  Die  Stängel,  Nadeln  oder  Fasern  können  entweder 
parallel  oder  strahlig  (radial)  oder  verworren  mit  einander  ver- 
bunden sein.  Hierdurch  entsteht  das  paraüdfasei%ge,  airafdig^ 
faaei'ige  und  das  verwon^ef^aaerige  Gefüge. 

4.  Dichtes  GM&ge.  Die  Gemengtheile  sind  staubartig  klein ,  so 
dass  man  ihre  Gestalt  nicht  mehr  erkennen  kann.  Je  nach 
ihrer  innigeren  oder  loseren  Verbindung  kann  man  unter- 
scheiden : 

a.  krytuillmisch  dichtes  Geßige:  Die  Gemengtheile  erscheinen  unter  dem  Mikro- 
skope noch  als  krystallinische  Kömchen  und  Blättchen.  Gesteine  fest,  meist 
mit  unebenem,  splitterigem  oder  muscheligem  Bruche; 

b.  glasiges  oder  schlackiges  Geßige:  Die  Gcmengthdle  sind  so  innig  mit  ein- 
ander verbunden,  dass  sie  einen  durch  und  durch  homogenen  Guss  bilden,  an 
welchem  sich  auch  unter  dem  Vergrösserungsglase  die  einzelnen  Theile  nicht 
unterscheiden  lassen.  Gesteine  fest,  meist  spröde,  mit  vollkommen  muscheligem 
bis  splitterigem  Bruche.  —  Das  schlackige  Gefüge  erscheint  häufig  porös  und 
blasig  oder  schwammig; 

c  erdiges  Geßige:  Die  Gemengtheile  sind  staubartig  und  abrciblich.  —  Gesteine 
weich,  milde,  mit  unebenem,  erdigem  Bruche. 

5.  Porphyr-GMfige:  In  einer  undeutlich  gemengten,  meist  schein- 
bar gleichartigen,  einfarbigen  Grundmasse  liegen  grössere  und 
ausgebildete  Krystalle  und  Kömer  von  denselben  Mineralarten, 
aus  denen  die  Gnmdmasse  besteht 
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a.  Aus  der  Masse  mancher  kleinkörnigen,  dtutlichgemengten  Gesteine  treten  oft 
dnielne  Gemengtheile  (s.  B.  Ortlioklas  oder  Hornblende)  in  grösseren  Kry- 
staUen  hervor:  porphiprartiget  Geßlge. 

6.  SpUuroid-CWüge:  Linsen-  oder  kugelf  örniige,  mohn- bis  crbsen- 
oder  haselnussgrosse  Körner  mit  dichtem,  straklig -faserigem 
oder  concentrisch  -  schaligem  Gefiige  liegen  entfernt  oder  eng 
zusammengedrängt  in  einer  Grundmasse  von  derselben  mine- 
ralischen Beschaffenheit  9  wie  sie  selbst  haben.  Man  unter- 
scheidet: 

a.  SpkäroKikStntetur  (Perlitgcdige) :  Die  oft  eckig- randlichen  Kömer  haben  ein 
dichtes  oder  radial -fi&seriges  Gefuge  und  werden  von  concentrischen  Schalen 
der  Grundmasse  omhüllt. 

b.  Ooiitk'  oder  Bogetuteinstruclur.  Die  aus  kolücnsaurem  Kalke  (oder  Eisen- 
erzen) bestehenden  Kagdn  haben  ein  dichtes  oder  conccntrisch-schaliges  Ge- 
fuge und  schliessen  im  letzteren  Falle  oft  ein  Sundkömchen  oder  ein  Petrefacten- 
itUckchen  ein.  Sie  liegen  in  einer  Grundmasse ,  welche  aus  Kalk  (oder  aus 
I^senen)  besteht.  Gesteine  mit  dieser  Art  Gefuge  sehen  oft  einem  Haufen 
Tersteinter  Fischeier  (Rogen)  oder  Elrbsen  ähnlich. 

Ausser  diesen  verschiedenen  Arten  des  Gefiiges  gibt  es  noch 
eine  Structur,  wdelie  durch  die  zufälligen  Einschlmse  eines  Gesteines 
hervorffdfracJU  wird.  Es  ist  die  amijgdxdoidisdie  mid  varioUtische  oder 
maniebleinr  und  bUxäersteinförmige  Structur. 

1.  Das  KandelflteixigefÜge  findet  statt,  >venn  In  einer  dichten,  schein- 
bar gleichartigen  Steinmasse  verschieden  grosse  Kugeln ,  Nieren 
und  Mandeln  von  verschiedenen  Mineralien  —  namentlich  aber 
von  Kalkspath,  Delessit,  Quarz-  und  Zeolitharten  —  mehr  oder 
minder  zahlreich  eingesprengt  liegen.  Bei  der  Verwitterung 
dieser  Einsprenglinge  entstehen  kugelige  und  mandelf(>rinige 
Blasenriiume. 

2.  Das  Blattersteiiigefäge:  dem  vorigen  ähnlich  und  namentlich 
bei  solchen  Gesteinen  auftretend,  deren  Grundmasse  leichter 
vervrittert,  als  die  in  ihr  liegenden  hirsen-  bis  erlisengrossen, 
vorzüglich  aus  Kalkspath  bestehenden  Kügelchen,  so  dass  nun 
diese  letzteren  wie  Blatterpocken  aus  der  verwitterten  und 
theilweise  abgewasehenen  Grundmasse  hervorragen.  —  Es 
können  aber  auch  bei  diesen  Gesteinen  die  eingewachsenen 
Kügelchen  auswittern,  so  dass  die  Gesteinsoberfläche  ganz 
löcherig  wird  und  so  eine  entfernte  Achnlichkcit  mit  einem 
von  Pockennarben  zerrissenen  Gesichte  erhält.  (?) 
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IL 


Fclstrunmer  als  BilduigsBiittel  ym  CksteiiM. 


Die  reinen  MIneralspecies  sind  zwar  als  die  Grundbildungsmittel 
oder  als  die  erste  Ursache,  aber  nicht  als  das  alleinige  und  aus- 
schliessliche Material  aller  Gcsteinsbildimg  anzusehen:  denn  es  gibt 
eine  grosse  Anzahl  von  Gesteinsarten,  welche  nichts  weniger  als 
Gemenge  von  reinen  Aiineralartcn  sind. 

Die  aus  reinen  Mineralspecies  gebildeten  Felsarten  selbst  näm- 
lich liefern  wieder  das  Material  zur  Bildung  einer  grossen  Menge 
von  Gesteinen.  Einerseits  werden  sie  durch  die  atmosphärischen 
Stofie  und  Kräfte,  durch  Frost  und  Hitze,  Lufl  und  Wasser,  mit 
einem  Worte  durch  den  Verwitterungsprocess ,  in  Blöcke  zerrissen, 
in  Kies  und  Sand  zermalmt  oder  in  erdige  Substanz  umgewandelt, 
welche  dann  das  Metcor^vasser,  der  schmelzende  Schnee,  die  stür- 
zende Lawine  den  Bächen,  Strömen  und  Meeren  zufuhrt,  in  deren 
Bett  sie  wohl  zerrieben  und  gemischt  zur  Bildung  neuer  Felsarten 
schichtweise  und  allmalig  niedergelegt  werden.  Andrerseits  übt  aber 
auch  Vulcan  durch  seine  Eruptionen  eine  furchtbare  Gewalt  auf  das 
bestehende  krystallnische  Gestein  aus:  IVIit  seiner  Dämpfe  Gewalt 
zertrümmert  er  es  und  mit  seinem  Lavaschmelz  verkittet  er  dessen 
erst  geschaffene  Trümmer  wieder.  —  Endlich  bilden  auch  Vulcan 
und  Neptun  zugleich  aus  den  von  ihnen  zerstörten  krystallinischen 
Felsarten  neues  Gestein:  Vulcan  stürzt  seine  geschmolzenen  Massen 
und  seine  Asche  in  die  Meeresfluth,  und  diese  schlämmt,  kittet  und 
lagert  sie  ab. 

Alle  auf  diese  Weise  gebildeten  Felsarten  sind  also  erst  aus 
der  Zertrümmerung  schon  vorhandener  krystuUinischer  Felsarten 
erzeugt  worden.  Man  nennt  sie  deshalb  Trümmergesteina  oder  Uaitiseha 
Felsarten.  Sie  alle  diul  charakterisirt  durch  scliarfkatüige  oder  ahge- 
rundete^  noch  fleische  oder  scJum  verwitterte ,  grössere  oder  kleinere  Fels- 
trilmmer,  wddie  dta*ch  ein  in  der  Regel  t/toniges,  mergeliges,  kalkiges 
oder  aiich  kieseUges,  seltener  scldachiges  oder  sclieinbar  krgstaümisdu!» 
Biiuleniittel  zum  Ganzen  verkittet  ersciteinen. 

Je  nach  der  Grösse  und  Form  der  in  dem  Bindemittel  einge- 
kitteten Felstrünimcr  imtcrschcidct  man  folgende  Arten  der  Structur : 

1.    Die   Pfcpi)itfltUCtur    (von  ^177 o(,    ein    kleiner   Stein):    wenn    die 
eingekitteten  Trümmer   wenigstens  die  Grösse  einer  Ilaselnuss 
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haben.     Die  mit   clicser  Structur   versehenen  Trümmergestcine 
nennt  man 

a.  Breeden,  wenn  die  Trümmer  noch  scharfkantig,  oder  eckig  und  frisch  sind, 

b.  CoBgloiiitxttte,  wenn  die  Trümmer  abgerundet  und  mehr  oder  weniger  abge- 
scheuert sind.  Diese  Structur  nähert  sich  der  Por][)h}'r-  und  Mandehitein- 
Stmctur. 

2.  Die  SfatnmitftntCtUt:  wenn  die  eingekitteten  Trümmer  höchstens 
die  Grösae  einer  Erbse  haben  und  abwärts  bis  zur  Kleinheit 
eines  Mohnkoms  heruntersinken.  Die  mit  dieser  Structur  ver- 
sehenen Gesteine  nennt  man  Psammita  oder  Sandsteine.  Diese 
Art  ist  kömig. 

3.  Die  peUtftntCtUt  (von  rr^Xo?,  Schlamm,  Thon):  wenn  die  einge- 
kitteten Trümmer  nur  noch  wie  feine  Staubkömchen  oder 
Schüppchen  erscheinen.  Diese  Art  Gefügc  nähert  sich  dem 
Schieferi<cen  oder  dem  Dic'hten. 


m, 

OrguisneBreste  als  FelsbildugsniitteL 


Nicht  blos  reine  Mineralien  oder  Felstrümmer  benutzte  die 
Natur  zum  Aufbau  der  Erdfeste:  auch  die  Körperreste  der  Thiere 
und  Pflanzen,  welche  während  der  verschiedenen  Schiipfungsperioden 
auf  der  grade  bestehenden  Erdoberfläche  lebten,  wurden  zu  Bildungs- 
nutteln  theils  gemengter,  thells  einfacher  Felsarten  gebraucht.  Mit 
feinzertheilter  Kohle  wurden  die  Massen  des  Thonschiefers,  Schiefer- 
thons  und  Mergelschiefers  gemengt;  Knochen  wurden  mit  einem 
Bindemittel  zur  Breccie  oder  zum  Conglomerat  verkittet;  Korallen- 
reste und  Conchylienschalen  zermalmte  das  Meer  zu  Kalk  oder  ver- 
kittete sie  mit  Schlamm;  Infusorienschalen  wurden  zur  Bildung  der 
Kreide,  des  Flintes  und  des  Polirschiefers  verwendet  —  und  aus 
den  abgestorbenen  Körpern  einer  riesigen  Pflanzenwelt  bildeten  sich 
die  mächtigen  Lager  der  Stein-  und  Brannkohlen. 


Die 


systematische  Zusaminenstelliuig  der  Felsartea. 


Die  Aufstellung  eines  petrographischen  Systems  der  Felsarten 
leidet  an  Schwierigkeiten ,  welche  wenigstens  fiir  jetzt  noch  nicht 
ganz  zu  überwinden  sind. 

1.  Das  Gemenge  vieler  Felsartcn  ist  so  innig  und  undeutlich,  daM 
man  in  manchen  Fällen  selbst  nicht  mit  dem  Vergrösserungs- 
glase  die  einzelnen  Gemengtheile  unterscheiden  kann  (Melaphyr, 
Aphanity  Phonolith,  Basalt  etc.)« 

2.  Die  Bestandesmasse  einer  und  derselben  Felsart  ändert  9ckeinr 

bar  aby  indem  die  Felsart 

a.  an  einer  Localität  einfach  crijclicint,  wülircnd  sie  an  cin<»n  anderen  Orte  noch 
einen  Greniengtheil  aufnimmt  and  sich  so  den  gemen(i;tcn  Felsarten  nähert 
(Pechstein  und  Pechsteiniiorphyr;  körniger  Kalk  und  Kalkglimmerschiefer); 

b.  an  einer  Localität  einen  Gemengtheil  vorherrschend  zeigt,  welcher  an  einer 
anderen  Localität  zurücktritt; 

c.  zu  ihren  normalen  Gemengthcilcn  noch  einen  nenen,  oder  an  die  Stelle  einet 
normalen  Theiles  einen  sogenannten  Stellvertreter  aufnimmt  and  8o  in  eine 
andere  Felsart  überyehL 

3.  Das  Gefüge  von  einer  und  derselben  Felsart  bleibt  sich  wMl 
immm*  gleich.  Abgesehen  davon,  dass  dasselbe  bald  grob-,  bald 
feinkörnig  erscheint,  kommt  es  auch  vor,  dass  eine  und.  die- 
selbe Felsart  ein  kömiges,  scliiefriges,  dichtes,  porphyiiaches, 
mandelsteinförmiges,  ja  selbst  sclüackiges  Gefiige  haben  kann. 
(Basalt  etc.). 

Schon  diese  angegebenen  Punkte  zeigen  hinlänglich  die  Schwie- 
rigkeiten, mit  welchen  der  Gcognost  bei  der  Bestimmimg  eines  Ge- 
steines zu  kämpfen  hat;  aber  eben  diese  Punkte  deuten  auch  an, 
dass  man  bei  der  Aufstellung  eines  solchen  petrographischen  Fels- 
arten-Systems —  welches  nicht  nur  eine  wissens^rhaAliche  Anein- 
anderreihung der  Felsarten  nach  ihrer   natürlichen  Verwandtschaft, 
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dem  auch  die  leichtere  Bestimmung  und  Unterscheidung  jedes 
Beinen  Gresteines  bezwecken  soll  —  die  Hauptabtheilungen, 
.ssen,  Ordnungen  und  Gruppen  (Familien)  dieses  Systems  nichi 
inden  darf 

ft.  auf  die  Art  des  Geßiges;  denn  sonst  musste  man  ein  and  dasselbe  Gestein  in  ver- 
schiedene Abtheilangcn  zugldcli  bringen; 

b.  auf  irgend  eine  einzelne  Aebnlichkeit  im  äusseren  Habitus  (z.  B.  in  der  Farbe); 
denn  sonst  kämen  Gesteine  Yon  ganz  verschiedener  Znsammensetzung  in  eine 
Ordnung  und  Gruppe,  während  verwandte  Cresteine  auseinander  gerissen  wurden. 

Den  besten  Haltpunkt  fiir  eine  solche  Classification  der  Feis- 
ten würde  stets  die  minercJische  ZiiMammensetzunff  der  Gesteine  geben ; 
i  aber  diese  in  sehr  vielen  Fällen  nur  durch  die  Anwendung  von 
lemischen  Mitteln  gefunden  werden  kann,  so  ist  wohl  das  aUge- 
eine  ehemiseJie  VerliaUen  der  Gesteine  (namentlich  der  krjstallini- 
hen)  {jfe(jfen  Tjösungsmittel  das  einzige  sichere  Mittel,  um  die  ver- 
kiedenen  Felsarten  zu  classificiren ,  noch  dazu  da  dieses  Mittel 
ine  erheblichen  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legt,  wie  früher 
lon  gezeigt  worden  ist  —  Aus  diesem  Grunde  hat  der  Verfasser 
i  Au&tellung  des  folgenden  Systems  dem  chemischen  Verhalten 
r  Felsarten  den  ersten  Platz  bei  der  Classification  derselben  ein- 
mumt:  dieses  aber,  wie  gesagt ,  nur  soweit,  als  nöthig  war,  um 
*  die  mineralische  Zusammensetzung  einer  Gesteinsgruppe  hinzu- 
en. 

Was  nun  den  Bau  dieses  Systems  selbst  belrifll,  so  besteht  er 
I  zwei  Abschnitten.  Der  erste  beschäftigt  sich  mit  der  Unter- 
eidung  und  Bestimmung,  sowie  mit  der  bündigen  Charakterisi- 
ig  der  einzelnen  Felsarten,  luid  besteht  aus  tabellarischen  Ueber- 
itcn,  von  denen  die  einen  zur  Auffindung  der  Classen,  die  anderen 

Bestimmung  der  Ordnungen  und  Gruppen  in  jeder  Classe,  und 
dritten  zur  Vergleichung  und  Unterscheidung  der  einzelnen  Arten 
jeder  Gruppe  leiten  sollen.  Da  die  VergUdc/iimg  verschiedener 
rper  mit  einander  am  sichersten  zur  Unterscheidung  derselben 
irt,  so  sind  diese  Uebersichten  so  geordnet  worden,  dass  die  ver- 
adten  oder  ähnlichen  Gesteine  wo  möglich  neben  einander  gestellt 
sheinen. 

I.  In  Beziehung  auf  den  Gang  der  Bestimmung  nach  diesem  Systeme  sei  nur  bemerkt, 
dass  man  bei  der  Bestimmung  einer  Felsart  stets  zuerst  auf  Tafel  I«  die  Clässo, 
dann  auf  den  für  jede  Classe  bestimmten  Tafeln  die  Ordnung  und  Gruppe,  und 
endlich  auf  der  für  jede  Gruppe  bestimmten  Tafel  die  Art  (oder  Abart  einer  Fels- 
art) untersuchen  muss.  —  Um  etwaigen  Irrungen  Tonubeugen,  welche  durch 
zufällige  Einschlüsse  (Ein.  bezeichnet)  in  dem  Gemenge  (Ge*  oder  Be.  bezeichnet) 
eines  Gesteines  hervorgerufen  werden  könnten,  sind  bei  jeder  Art  (in  der  Rubrik 
Ein.)  die  am  meisten  in  ihr  vorkommenden  zufälligen  Gcmcngthcilc  angegeben 
worden. 
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b.  Zur  leichteren  and  übersichtlichen  Vergleichung  and  Bestimmnng  der  gemengte 
kr}'6tallini8chcn  Gesteine  ist  ncxrh  eine  l)e8ondcre  Tafel  beigelegt  wonlcn,  aaf  wd 
eher  die  als  Gemcngthcilc  auftretenden  Mineralspecies  obenan  nebeneinandc 
stehen.  Die  zu  einer  Gesteinsart  gchörifi^en  Mineralien  sind  dann  so  durch  Linie 
verbunden,  dass  in  dem  Vcrcinignngspunkte  dieser  Linien  der  Name  der  Febai 
angegeben  ist,  welche  ans  den  durch  Linien  verbundenen  Mineralien  bcstelii 
Dabei  ist  das  in  einem  Gemenge  herrschende  Mineral  durch  eine  stärkere  Lini 
bezeichnet  Will  man  nach  dieser  Tafel  bestinmion,  so  braucht  man  nar  zocn 
den  Hauptgcmengtheil  einer  Felsart  aufzusuchen  und  dann  weiter  zu  beobachten 
mit  welchen  anderen  Mineralien  derselbe  durch  Linien  verbunden  erscheint.  Da 
mit  man  unter  zwei  Felsarten,  welche  f^eicho  Gemengthdle,  aber  verschiedene 
Gefuge  haben,  die  richtige  findet,  so  ist  vor  dem  Namen  eines  jeden  Gesteine 
durch  ein  Zeichen  das  Gefuge  desselben  angedeutet  worden. 

Der  zweite  AbiK;hnitt  dieses  Systcmes  umfasst  die  ausführliche 
Charakteristik,  die  chemische  Analyse  und  die  Angabe  der  Lager- 
orte und  Lagerungsverhältnisse  von  jeder  Felsart ,  soweit  alle  diese 
Facta  bis  jetzt  bekannt  sind. 


Zum  Schlüsse  bemerkt  der  Verfasser,  dass  er  bei  der  Bearbei- 
tung —  namentlich  der  zweiten  Hauptabtheilung  —  seiner  Aufgab 
alle  ihm  nur  zu  Gebote  stehenden  Zeitschriften  —  (so  die  Zeitschrif 
der  Deutschen  geolog.  Gesellschaft;  Leonhard's  und  Bronn's  Nene 
Jahrb.  der  Mineral.;  Karsteu's  und  v.  Dechen's  Archiv;  die  Jahrl 
der  EL  K.  geolog.  Rcichsanstalt;  die  Acta  der  K.  Leop.  Carol.  Aka 
demie ;  die  Annal.  des  min.  u.  s.  w.)  —  und  Werke  der   Geognosi 

—  (so  namentlich  v.  Buch's,  Naumann's,  Nöggcrath's,  v.  Dechen'« 
Delesse's,  Haidingcr's,  v.  Leonhard's,  Murchison's,  Cotta's,  F.  Römer « 
Credner's,  Quenstedt's,  Sandberger's,  Barrande's,  Reuss's,  Geinitze'i 
Walchner's  u.  a.  verdienten  Geognosten)  —   sorgfältig   benutzt  hai 

—  In  der  Regel  hat  er  die  von  ihm  benutzten  Werke  und  dcre 
Verfasser  an  den  Stellen,  wo  sie  angewendet  worden  sind,  auch  ge 
nannt;  sollte  er  dies  aber  olme  sein  Wissen  und  Wollen  irgend w 
einmal  unterlassen  haben,  so  bittet  er  um  Nachsicht. 


L 


BESTimiG  IID  CHARAKTERISTIK 


DER 


aASSEN,  ORDNUNGEN,  GRUPPEN  UND  ARTEN 


DER 


GESTEINE. 


^ 


Hauptabtheiluiig : 

^t,  noch  sich  ganz  oder  theilweise  verflüchtigt. 

I.  Abtheil  iing: 

ur  durch  gegenseitige  Anziehang   und  innige  Ineinander- 


/.  dasse:  . 

i>ildct  wird. 

//.  Classe:  \ 

jiggglas  erkennbaren  —   kryi)to-,  mikro-  oder  makrokrj- 


II.  Abihcllung: 

Irwittcrten  Felsbruchstückcn ,  Gerollen   oder  Körnern  ver- 

*  mit  einander  zum  Ganzen  verbunden  sind;  —  oder  auch 
kid  und  erdigen  Massen. 

a.  Untcrabtheil: 

/.  Classe:  !^>  ineist  scharfkantige,  seltener  abgerundete  Felstrümmer, 
bt,  theils  ungeschichtet. 

//.  Classe:  *  ^^  ^^  Säuren  aufbrausend,  bald  wie  Thon,  bald  wie 
ii'cA  als  ein  Gemenge  derjenigen  Felsarten  darstellend,  von 
■  undeutlich  sind,  ist  dieses  Bindemittel  meist  mit  charakte- 
ie  von  Organismen  einschliesscnd.  —  Den  Gesteinen  der 

///.  Clttsse:  9iü/en,  sandigkalkigen  oder  mergeligen  Bindemittel  befinden 
\:he  in  der  Regel  von  ariderer  mineralischer  Beschaßlmheit 

b.  Unterabtheilj 

/.  Classe:  («taramen. 
//.  Classe:  i"^^"  mehr  oder  minder  grossen  Zusammenhalt  (Bindung) 


lauptabtheiluiig :    I 

b  Luftzutritt  sich   f>ch würzt,    bei   stetem  Luftzutritte  aber 
er  anunoniakalischen  Geruch  entwickelt,    sich  also  ver- 


kdbB.».] 


d 


LAMh.  T«f.l. 


^ 


Hauptabtheiluiig : 

nt,  noch  sich  ganz  oder  thcilweise  verflüchtigt. 

I.  Abtheilimg: 

ar  durch  gegenseitige  Anziehung  und  innige  Ineinander- 


/.  dasae: 

>ildct  wird. 

//•  Ciasse: 

Qgsglas  erkennbaren  —  kryitto-,  mikro-  oder  makrokrj- 


IL  Abtheilung: 

rwittcrten  Febbruchstücken ,  GrerÖllen   oder  Körnern  ver- 

'  mit  einander  zum  Ganzen  verbunden  sind;  —  oder  auch 
nd  und  erdigen  Massen. 

a.  Untcrabthcil' 

/.  Glosse:  '^^  meist  scharfkantige,  seltener  abgerundete  Felstrümmer, 
et,  theils  ungeschichtet. 

//.  CUisse:  >   ^^  ^^  Säuren  aufbrausend,  bald  wie  Thon,  bald  wie 

ich  als  ein  Gemenge  derjenigen  Felsarten  darstellend,  von 

undeutlich  sind,  ist  dieses  Bindemittel  meist  mit  charakte- 

w  von  Organismen  einsclüiesscnd.  —  Den  Gesteinen  der 

///.  Cltisse:  '^Hf^  sandigkalkigen  oder  mergeligen  Bindemittel  befinden 
die  in  der  Regel  von  ariderer  mineralischer  Beschqjffenheit 

b.  Untcrabthcil 

/.  Cliisse:  wtammen. 
//.  Classe:  '"*^*^  mehr  oder  minder  grossen  Zusammenhalt  (Bindung) 

Elauptabtheilung :    ' 

le  Luftzutritt  sich  schwärzt,    bei  stetem  Luftzutritte  aber 
>der  anmioniakalischcn  Geruch  entwickelt,    sich  also  ver- 


A 


bdiB.».]  ^Ablh.  T*f.l. 


"^ 


Irdnnng:    Im  Wiia«cr 
lösliche  Gcstoinu. 

(■yt.1,1..) 


Jrdnniyf:  Im  Wasser 
nicht  oder  nur  aebr 
wenig  Imlich. 

{kAyinlyU.) 


h« 

I 
■'  UnalriiM 

!iw«rel»aHre  HalkerJe. 
klcBMirc  Ktlkrrie .  . 


.      Bin. 

Slnnsalz. 

{AtJiyilrit. 
Gyp». 
I  Kalk. 
■  1  DoUymit. 


hlfBMimEiHBUfM.  li^^uJ.ewmxtan. 


RoÜieinenfv;:. 
MaipietttMmei'z. 
Jlumiger  Spli/mmtleril. 
l-jiitfijtoolit/t. 


IgRfsi«  ((ielie  7«-)  .  .  - 
■\a:  »gl.  Artcntafel  71') 


MergeL 

(J'himacliie/er. 
Schii-/firt/i<m   (lll.  riam 
Idtr  klatt.  Galriu-). 
Chhyri(MhUfer. 
Serpentin. 


icseluwe  lai^eaU 

(lUgnwlte.] 


IAmphü>olit. 
PifToxenit. 
Talkaetdtfm: 
IQwtrzit 
Horrutein. 
Lydit.  —  Flint. 
Opal. 
fnffuorieiti-Miinl. 
JPeeliMrin. 
PerUt. 
Olmduin. 
1  I  ßitntitmv. 


linisdie  Gesteine. 


*  1.  Gruppe:  SanMInKe. . 
(TracAyte.) 


dd  70 — 88  p.  C.  anzerlegbare 
od  Kalialbit  in  andeatlichem 
Ulen  nnd  dann  porphyrisch. — 
,  Tltanit,  Zeolithe.  —  Fazba: 
im  and  dann  dem  Feint  ahn- 
ht,  kömig,  porphyriflch,  meist 
,  weiss,  thonig. 
(kohlensauren  Kalk)  Theile 
oner  oder  Talkblattdhen  (zur 
9chie/er), 

aenrother,   graabraaner  oder  1 
»ligoklas   oder  Albit   ist  der  1 

Qaarz,  Glimmer  oder  Talk,  (  9.  Gruppe:  OrÜiokUsUe 


1.  TrachyL  —  w^DomU, 

2.  Trachytporphjfr, 
(S.Fh^lUz.  Tk.) 

'   4.  Trachilava, 
6.  Phonoylith.  —  m.  PhtmoUtkUwa 
6.  Andesit. 


ogtheilo:  Granat,  Turmalin, 
ich,  röthliehf  grau'  oder  roth- 
Ag:  weiss,  gelb,  thonig. 

t  seiner  liie  und  da  Damonrit 
«r  Kalk.  —  OefOga :  schiefHg. 
rmalin ;  durch  Aufnahme  von 
'Wittrg. :  eisenschüssig  lehmig, 
mit  Glimmer  oder  Talkblatt- 
nsslichgrau,  dunkelgrau.  — 
lt.  Oemengtheilo:  Orthoklas, 

Hauptgemengtheil  verbunden 

Oemenga:  deutlich  bis  un- 

und  porphyrisch.  —  Aoeeft. 

Magnetkies.  —  Farbe:  grao- 

nit  roth.  —   Yerwittenuig: 

lonig. 

Grasgrüner,  grünlich  grauer 
g  oder  bronoejarbiger  Hyper- 
erbunden  mit  Labrador  oder 
(•eets.  Oemengtheilo:  Strahl- 
paih  oder  Chloriu  —  Farbe: 
fleckt. 

t  Glühen  bräunlich  grün  oder 
•  Hauplgemengtheil  verbunden 
trünem  Eisendilorit;  meist  auch 
IS  Grauliche  od.  Schwärzliche. 
8,  Kalkspath,  selten  Magnet- 
hüssiger,  oft  kalkiger  Thon. 
usen)  zum  Thcil  löslich.  — 
grünlich  gelbem  Glas  schmel- 
—  Labrador  in  innigem  Ver- 
ath  und  Eisenchlorit,  welcher 
[andeln  und  Blasenräumo  der 
arbe:  grünlich-röthlich  braun, 
aengtheile:  liubelian,  Eisen- 
larzartcn.  —    Yerwittenuig: 


setzbar;  dabei  36  —  56  p.  C. 
=  2,76—8,1.  —  Schwarzer 
\  Magneteisenerz.  —  Farbe: 
Zeolithe  und  Glimmer;  auch 
emng:  ockergelber  bis  leder- 


(Granitgesteine  z.  7%.J 


3.  Gruppe:  Stilpiiolltbe 
(Glimmergesteine») 


4.  Gruppe:  QaanUe . . 


5.  Gruppe:  Amplilbollte. 
(Diorite,) 


6.  Gruppe:  Ijperite  . . . 


!■ 


Gruppe:  DlabasUe. . . 
(Grünsteine») 


(1.  Pechsteinporphyr.) 

2.  Felsitporphgr  {  J;  JUSSSS^'er 

3.  Granit.  —  m.  Protogin, 

4.  Syenit,  —  m.  Zirkonsyenü. 
6.  MyasciL 

6.  GranuliL 

7.  Gneiss, 

1.  Glimmerschiefer. 

tL.  Paragonit.  h.  EUenglimmertt 

2.  Kalkglimmerschiefer. 

8.  Talkglimmerschiefer* 

1.  Quarzschiefer» 

2.  Itakolumit, 

3.  Greisen. 

4.  Schörlfds.  —  a.  Topw/eU. 

1.  DioriL 
m.  Ophit, 
b.  Norit. 
0.  Kugeidiorit  und  Diorit*ehi<f« 

2.  Diorkporphyr.  —  a.  Spidosiu 


1«  Eklogit.  —  a.  GrwM^eU. 

2.  Gabbro. 

tu  Smaragditgabbro.  h.DicUlagi 

3.  Uypersthenit. 


1.  Diabas, 

a.  IHabaaaehii^er,   b.  Aphanit. 

2.  Diabas-  oder  Augitporphyr. 

3.  Kalkdiabas.  —  a.  SckaUtein. 


l8. 


Gruppe:  Melaphyre. 
(Trapi>ez.Th.) 


9.  Gruppe:  BasaltUe. . .  .^ 

(Trapjte.) 


1.  Meltiphyr. 

a.  einfacher, 

b.  Melaphgrporphyr. 

c.  MelaphgnnandeUtein. 


1.  Dolerit.  —  DotoritUwa. 

2.  Anamesit. 

3.  Basalt. 

a.  BiualtmandeUtein.  b.  Basalt 

4.  Wacke. 

6.  Leucitophyr. 

6.  Nephelin. 

7.  Trachytdolerit, 


^ 


II  (i(MII(MI<illl(Mloil  . 


AuffU . 


Granat.  Mfit/ndcisai 


Yicolith . 


XffJtdüi, 


LmcU. 


Idükspath. 


/:--- 


■^  .-'':'■' 


■^•'  f 


^-irjt/phr  ( wr) 


( I )  }sfp}ulindolfrH . 


IhUrit.   (II 
Anawfsit.d  Uli 

ih.san.dii  ir.nr 


hti: 


s 


Ulli/ . 
i'/porp/n/r. 
iHLsiihiinhlsIt  in 


/eirlniirrlilririiiiii. 

(itsltinctlcnn  (ir/ih/^'  nurhsfU  Juthru  nulinn' 
tlitsirSuinmfvn  vor  mlcr  hinter ihrnu  Xnmin  . 

Ihr  st/i/rnr/i/f  mn/  ^Itirlirn'  Slriih  jnddur  von 
ttnan  Minrral  fihfffht,  itigl  an,  daß  r/ifs^i, 
nmtl  (irr  Uauph/cfarnf/thnl  in  dan  (kstnur  ist, 
7.11  nfclrlum  (lifscrSlridi  Innleitrt , 


•«M*a«ifc«Mni«ha4i 


A 


I.  .unk.  Tara. 


~« 


(ine. 


che  TriuuMrgesteiie . 

.  Ordnung:  BindendUd  i 
labradorartig;  nie  cnU 
oder  Eisenerz  besteJiemliAt  TriuuiergestdMe . 
oder  schlackig.  —  D. 
hörigen  Felsarten  se 
oder  mehr  noch  gem€ 

Unischen  Felsarten  oV he  Triuunergestdiie 

sind  in  der  Kegel  ung 

bilden  den  Mantel   ol 

derjenigen  Felsartcn, 

Entstehung  zu  verdaJÄ^fc^Wuowrgestehie 

Ihre  Hauptheimath  sid 

Umgebungen  von  Vul 

und  Jetztzeit 

le  TrÖMMergeftteiie . . 


1 


1.  Irachyibreccie. 

(^rrachtftcmglomerat  2.Th.) 

1.  Porphyrbreccie. 

(Trümmerparphyr,) 

2.  Porphyrsandstein. 

(FMUandMtem,) 


1.  Diabasbreceie. 

2.  Diabassandstein. 


1.  MeUxphyrbreccie. 

)  1.  JBascUtbreecie, 
I  2.  Uoleritbreceie. 


TriMMergesteiie 


L  Ordnung:   Bindemittel  a 
lensa^ireni    Kcdk,     De 
Eisenerz  bestellend;   k] 
Diese   TrümmergesteM™ 
geschichteL 


rgesteiie 


. . .  < 


•  •  •  • 


1.  Kieselbreceie. 

QuarziteonglomeraU 

2.  Lydiihreccie. 

LydüconglomeraU 

3.  Flintconglomerai. 

I\tdding8tein. 

4.  Arkose. 

1.  Kalkbreccie. 

2.  OoUthtsc/ier  Kalkstein 
z.Th.  (vgl.  LClaase  unter 
Kalkstein.) 

3.  Dolomitbreceie. 

4.  SUnksteinbreecie. 

(a.  Schalstein :  vgl.  II.  Cl. 
l.Ordn.8.) 


iMMergesteiie ^  i.  2'apanJioacanga. 


d 


I.  Abth.  Taf.  «. 


dastische  Gesteine  (Tuffe). 


t  wach  und  | 

ron  Trachjt,  I 

•ou  9«mdiii,  >  !■  Gruppe: 

imd  GrmDBt,  1 


) 3.  Gruppe:  IimIIMK:  . 


trdigc,  meiBt 
gcfioe  oder 
jBoe  Hanpt- 


2.  PhimÖliihtaff. 
1  3.  BimsteintnJ)'. 
\  4.  Aimaatein  (i.  Th.). 

!1.  Bagalüuff. 
2.  P/!perin, 
3.  Rdoffonittuf, 


SdiaUian  i,Th. 
(DluutfiäK.) 


Tlion  Tcr- 1 
SiwGlilBHe:  I 

Ml    Traekjt,  \ 


3.  Gruppe:  SMÜdlimgIvMcnfe . 


(1.  l'rachytconglomerat. 
2.  I^umolUharnfflomerat. 
3.  Bimsteinconglomerca. 
4.  J'roM. 


Itend,  grau-  1 

rint^    4.  Gruppe :  liMltMigU>enUe  . 


I  1.  liasaUcotifflomerat. 


,5.  Gruppe:  CklwtUthf«igI«M««l«  , 


nd.    Trürn- 1-  6.  Gruppe :  •rtkcklatltetigltncnte  . 
I  (eeliuren  tli«ilirciee  zur  111.  Cluec). 


11.  Diabaaconglomerat. 
{IHabanandrleiB  t.  Th.) 

II.  Gneüscotifflüinerat. 
2.  Gj-imilconglomerat. 
3.  Si/tfniteongUmitTat, 
4.  Fehitt»f(nfmporphy). 


ine. 


"^ 


rd&vng:  DU  Trümmer  t 
groa»  wie  eine  Hasdmt" 

(€«Bgl«nent« 


1.  Quarsit- 

2.  Gneiu- 

3.  ThmutAiefer- 

4.  Granit- 

5.  Porphyr- 

6.  Qlimmgi-xchiefer- 

1.  KinseU'onfflomerat. 

2.  F/umolMcimffhmerat  i-Th. 
1.  KoliUnamffhiiwrat. 


Conglomerate. 


I       Oranit- 


Gneigs-  I 

Granit-  {  Conglomerate. 
■  Syenit-  ) 


1 1.  Nagdßiüi. 

I  2.  Knochenbreccie. 


Irdimiig:  Du  Trümmer 
grata  wie   eine   Erbse 
auB  Quarzkömem  od 
Gliinmerblättchen  un<^ ' 
atückchea  bestehend. 

(SudstcÜK.)-  - 


hrdnnng:  Schiefrigo  nit 
ecliwarz  gefärbte  Gee 


il.  KaoUneandslein. 
2.  Gemeiner  thoniger  Sandstein. 
3.  KieeeUg  thoniijei'  Stuuhlnin. 
4.  JLitenscIiü^xiger  Sandatein. 
(1.  Gemeiner  kaliiger  Sandetein. 
2.  Mei'geUgiv  Sandstan. 
3.  Glitmaiulstein  (Ülautmitiandttan). 

{1.  ßituiiUnösa'  Satidetetn. 
2.. 


1.  Grautcaekese/äe/er. 

[o.  ^AuMnn  1.TI1.,  TgL  n.CI.  l.OnI.3. 

3.  Scfiifferthon. 

4.  Alauiischiefer. 
1.  Mergehehiefer. 

(Schief«'.) 12.  BiUanijiöter  MergeUchie/er. 

1 1.  Kofilensefiie/er. 
\  2.  liranchchiefer. 


^ 


BESTIMMUNGSTAFELN 


DER 


ARTEN  UND  ABARTEN 


DER 


NFACHEN  KRYSTALLINISCHEN 


GESTEINE. 


1.  Gruppe:    Eis. 


€i0. 


EnUrrtM  Wasser  in  derben  Massen  mit  kömigem  Gefuge,  muscheligem  Bruche 
ond  grosserem  oder  geringcrem  GlasgUnze.  WasserheU  bis  durdischeinend; 
farblos,  in  grösseren  Miusen  aber  meergrün  bis  azorblaa.  —  £f.  =  1,5; 
Sp,  G,  =  0,918. 

Bei  0*>  C.  BD  Wasser  schmelzend. 


2.  Gruppe:  Steinsalz. 


Körnige,    faserige   oder   blättrige,    im    Wasser  leicht  lösliche,    mehr   oder 

weniger  reinsalzig  schmeckende  Salzmasse. 


Be.  CklonuUriaoi ,  meist  veranreinigt  durch  Glaubersalz,  Gyps,  Chlormagninm  oder 
auch  durch  Eisenoxyd,  Kupferoxyd,  Bitumen  oder  Tlion.  —  Durch  diese  Bei- 
mengungen unrein  an  Geschmack  und  gelb,  roth,  blau,  grün  oder  schmutzig 
braun  gefärbt.  —  Im  reinen  Zustand  wasserhell  und  durchsichtig.  —  Weich.  — 
^.  G.  =  2,1— 2„. 

Die  Weingelstflsmiue  hochgelb  f3urbend;   durch  Silberlösung  einen  weissen,  schwars 
werdenden  Niederschlag  gebend. 

Ell.  Ausser  den  schon  genannten  noch  hie  und  da  Petrefactcn  und  Pflanzenkohle. 

Ab.  1.  Bl&ttrigM  8t:  grosskömige  oder  dichtstängclige,  aus  Salzkrystallen  bestehende 
Aggregate. 

2.  KSndgM  8t:    grob-  bis  feinkörnig,  oft  rogensteinartig. 

3.  TaaerigM  8t 

4.  XniiterMli:  blättrig,  mit  Bläschen  voll  Kohlen wasserstoflT,  welche  bei  der 
Lösung  im  Wasser  explodiren. 

5.  ThonMÜs  und  Bftlzthon:  Thon  oder  Mergel,  durchzogen  von  Adern,  Nestern 
und  Körnern  ron  Steinsalz.  —  Oder  auch:  Steinsalzmasse  voll  Knollen 
von  Thon. 

6.  Salsgypi:  Gypsmasse  durchzogen  von  Trümmern  und  Lagen  von  Fasersalz. 
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3.  Grappe:  Schwefelsaurer  Kalk. 

Spütlii^,  fnscrige,   kömige  oder  dichte,    weiue,   graoe,   bläuliche,   oft 

dunkel  gefleckte  und  geäderte  Masse,  welche  als  fSUver  tn  »ekr  indem,  —  na 

lieh  Salmiak  oder  Kochsalz  haltigem  —  kaltm   Wtuter  ISsUck  isL    Die  L 

gibt  mit  Weingeist  oder  mit  Barytwasser  einen  wdssen  Niedendilag. 

r.  d.  L.  auf  Kohle  tm  Itnluetion^mer  Sckw^elcaldum  bildend,  welches  dareh  Sal 
unter  Schwefelwassentoff-EntwIckelanR  icelöst  wird.  —  In  der  OzjrdstkmsflaB 
weissem  Email  sclimelBOnd. 


2lnl)8)itit. 


OSPS 


Be. 


Ein. 


Ab. 


Wasserfirele  scbwefelsaare  Kalkerde  in 

grobkörnigen  oder  dichten,  meist 
grauen,  weissen  oder  blaulichen 
Aggregaten.  Mehr  oder  weniger 
durchscheinend.  —  Im  Bruch  eben , 
uneben  bis  flachmuschclig  im  Gros- 
sen; schimmernd  bis  matt. 
Härte :  3— 3,ß ;  Sp.  G. = 2,8— S,«- 

Im  Koll>€n  orhitzt   krm  Wasser  ab- 
setzend. 

Stcinsalzkömcr  und  Bitamen. 


1.  Kdmiger  Anhydrit:  Kömig  oder 
schuppig;  im  Bruche  glänzend; 
etwas  durchscheinend.    //.  =  3,^. 

2.  Dichter  Anh.:  Iirtchst  feinkörnig 
bis  dicht;  im  Bruche  eben  bis 
flachniuschelig  im  Grossen ;  schim- 
nu*md  (hUt  matt. 


WasMffhalUf^e  schwerdflam  Kalkon 

thigen,   faserigen,    körnigen  bis 
meist   weissen  oder  BchwinBchi 
od.  rothlich  gefleckten  und  geaderti 
gaten.      Oft     durchicheinend, 
schimmemd  bis  matt 

Härte :  1,5—2.  —  Sp.G.r=2^ 

Im  Kolben  erhitst  Ms  »  fiCt.  I 
gehend,  wobei  der  durclisichtige  oder 
uiidurclisichtig,  matt  und  mürbe  wir 

Gypskrystolle;  Bitterspotli ;  Steinn 
zit;  Bergkrystalle;  Glimmer;  Tall 
fei;  Eisenkies;  Blende;  aach  t 
Thon  etc. 

1.  Sp&thigerO.:  Aus  grossen,  me 
förmigen,  sich  leicht  in  dun 
Blätter  s])altcnden  und  nach  al 
tungen  durchkreuzenden  Gypal 
bestehende  Aggregate. 

2.  8ohnppig-kfiniig«r  O.:  Grobkö 
lauter  dicken  Schuppen  besteht 

3.  Körniger  O.  (Ahtbaster) :  Kldn 
kömig,  oft  wie  Zucker  anssehei 
zend. 

4.  Dichter  0. :  Sehr  feinkömig  bisdi 

5.  Paiergypa :  Parallel-  grob-  bis  fe 
seidenglänzend. 

6.  BtiBkgyps:  Dichter  Gyi»  di 
von  schwarzbraunem  Bitumen, 
oft  parallele  Lagen  im  Gypse  I 

7.  Thongyps :  Fi^ntwoder :  grauer,  | 
rothbrauner  Thon,  welcher  nadi  t 
tnngen  von  netzförmig  rerzweigl 
gypslagen  oder  späthigem  6y] 
zogen  ist  —  Oder:  Ein  inniges 
von  Oypsspath,  Fasergjps  nnd 
Gyps  mit  Thon.  Oft  wasserhc 
krystalle  einsclüiessend. 
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4.  Gruppe:  Kohlensaurer  Kalk. 

Gesteine  von  verschiedenem  GefUge,  welche  sich,  namentlich  im  pulverfoniü}j:uii 
Zustantle,  unter  Aufbrausen  ganz  oder  mit  Absatz  von  Thon  oder  Quarzsand  in 
Salpetersäurt  oder  Salzsäure  uu/lösen  und  in  deren  Löttunycn  oxalsaures  Ammuu 
einen   unlöslichen,   weissenf  Schwcfelttäure  al>cr  einen  weissen)   in  vielem  Wasser 

wieder  löslichen   Niederschlag  erzeugt. 
Von  SchvefeUfiure  werden  sie  unter  Aufbr&tUK^n  in  Oyp«  um^owandelt,  wobei  sich  Bittor- 

•alx  bildet  und  in  feinen  NSdelclicn  abiieUt,  wenn  «ie  kohlensaure  Magnesia  entlialtcu. 
V.  d.  I*.  in  der  Hitxe  weiiia  leuchtend  and  die  Kohlensäure  TerUerend,  d.  h.  sich  üUcnd. 

brennend. 


Be. 


ÜB. 


Ab. 


Aalkfldn. 


JDoloinit. 


Attr^tl. 


leblaunre  lalkerde,  oft 
mit  geringen  Beimen- 
gungen ▼.  kohlensaurer 
Magnesia,  Eisen-  u.  Man- 
ganozyd ;  oft  aneh  vemn- 
rdnlgt  dnrch  kohligei 
bitnmlnOae,  thonlge  oder 
kieseifge  Substanzen ;  — 
Ton  körnigem,  schlefri- 
gern,  dichtem,  erdigem, 
rogenartigem  od.  blasig- 
robrigem  GeIHge  u.  von 
▼oriierrschend  weisser  n. 
graner  ins  Oelbe,  Rotbe, 
Braune  n.  Scbwünliehe 
siebender  Farbe  m.  Flek- 
lum,  Adern  und  Streifen. 
Barte:  Z  bis  xerreiblich 
undablirbend  (also«le<« 
Msdkcr  als  Dolowut). 

Sp.e,  ==  2,^-»rtO  (•!«> 
leichter  aU  der  DoUmi^. 

MU  a^lMtämr*  mhim  o/* 
dtrk€  M—e  umä  ohmt  Hül/t 
r«a  WMrmt  tehuftl  mmd  ttmrk 
m^/lir*m»€md  und  aicli  racch 


Oiimmer,  Chlorit,  Talk, 
Hornblende ,  Graphit 
n.  a.  w.  —  Vgl.  bei  den 
einselnen  Abarten. 


DI«  sahlreiehen  Abände- 
rungen des  Kalksteins 
Terglelcbe  In  der  neben- 
aiutebenden  Uebersicht 
8.38. 


Aus  54,1fr— Od,t5  keUeMtirer  lalk- 
•rde  und  S6,<s-— 45,«  kebleatairer 
lUgiMla  bestehende  Steinmasse 
mit  kOmlgem  —  oft  fast  sucker- 
oder  sandsteinartiK  aussehen- 
dem —  dichtem  oder  porösem 
und  selllgem  Gefligc  und  grauer 
oder  weisser  ins  Gelbe  Eichen- 
der Farbe.  Oft  auch  durch  Thon, 
Elsenoxyd,  Quarzkömer  oder 
BItiunen  Terunreinigt.  —  Fest 
und  x&he  bis  locker  und  erdig. 
Barte:  8,5—4^  (also  härter 
als  KalkeL).  —  8p.  O,:  S^r— ^ 
(also  ackioertr  als  K.) 

MU  Saiuämrt  brauat  er  aU  derbe 
MoMf  «icM  oder  nur  wenig  nuf;  ala 
PvlTer  aber  braoat  er  atark  und 
IO«t    sieh    allmAlIg    auf.    -     Pho«- 

Ehonanres  Natron  und  AmmunUk 
ilden  in  seinen  LOennsen  einen 
weiseen  NiedencbUg.  —  Bei  der 
Behandtmn§  mUt  Sehte  efeltänre  bildet 
»teh  OwP»  «>m(  Bitteraal»,  welekes 
■cbon  dnrch  seinen  hllsslirhen  Oe- 
scbmack  erkannt  wird.  Am  d«nt* 
liebsten  erfolgt  dieser  BHtersals- 
absnts,  wenn  man  die  über  der 
OTpsblldnag  beflndliohe  LOsung  mit 
etwas  Alkohol  ▼orsetst. 

Glimmer,  Talk,  Grammatit,  Quars, 
auch  Bitter-  und  Kalkspath ;  bis- 
weilen auch  Tunnalin,  Korund, 
Elsenkies,  Zinkblende,  Kealgar 
und  Zinnober. 

1.  KSmiger  Dolomit  :Kömig-lu7- 
stallinisch,  oft  zucker-  oder 
sandstelnihnlich,  bisweilen  ans 
lauter  Khomboödem  beste- 
hend ;  fcNt  bis  xerreiblich ;  grau- 
lich ins  Gelbliche  u.  Rotbuche 
siebend,  rauch )?rau  od.  braun. 
Im  Bruche  schiuuuernd. 

2.  Zelliger  Dolomit  {Bauck1calk)i 
Feinkörnig;  nach  allen  Rich- 
tungen hin  von  grösseren  und 
kleineren  Zellen,  Höhlen  und 
Löchern,  welche  oft  von  Bitter- 
oder EisenspathrhomboSdem 
erfUlltsind,  durchzogen.  (Gelb- 
lich- oder  rauchgrau. 

S.  Diohtar  Dolomit:  Dicht  (dem 
dichten  Kalkstein  ähnlich), 
weiss  ins  Gelbe  und  Graue 
ziehend). 

4.  Erdiger  Dol.  {.Ucht):  Staubar- 
tlgo,  lose  zusammenhängende 
Theile  von  gelblicher,  grauer 
oder  braunschwarzer  Farbe. 

5.  Ankerity  eine  Abart  des  Do- 
lomit nrit  koblensaurem  Efscn- 
oxydul;  gelblich;  braun  ver- 
witternd,  /j^.  C/.  8k«— ^1* 


Dichte  bis  erdige,  schiefrigc  od. 
oolithisclie  Geütelne ,  welche 
aus  einem  mutzen  unii  tin^eti^- 
liehen  Oemenae  von  20 — äUpCt. 
Tk«ii  und  Maluleli  oder  Helenit 
bestehen  und  ausserdem  oft 
noch  Eisenoxyd,  Manganoxyd, 
feine  Quarzkömer,  Glimmer- 
blättchen  oder  auch  Bitumen 
beigemengt  enthalten.  —  Grau, 
gelb,  bläulich,  braunroth,  grau- 
schwarz  ;  aehimmemd  od.  matt. 
Härte:  höchstens  3;  oft  zer- 
reiblieh. 

An  der  Luft  sieh  sllm&lifc  scr- 
blAttemd  oder  in  würfelige  Br»vk- 
eben  tbeilend,  welche  aulutat  in 
Erdkrume  serfkUen. 

Beim  Anhameken  thonig  riechend ; 
beim  Sehlämmn»  de$  lautrer»  mehr 
oder  weniger /om^ar  tcerdend-\ 

Bei  der  Ati/I9$ung  mit  8atM$äure 
einen  stlrkerea  oder  sehwftcbercn 
ÄbaeUM  soN  Tkon  (und  such  oft 
von  Quarasand)  MmterlaaBend.  — 
Die  thunreicben  und  dolomiti- 
schen  Mergel  brausen  und  ICson 
sieh  erst  dann,  wenn  sie  gepul- 
vert worden  sind. 

Krystalle  von  Kalk-  und  Bltter- 
spath  meist  in  Drusen  und 
Nestern ;  ebenso  auch  Bergkry- 
stalle.  —  In  den  Mergclschie- 
fem  Erze  verschiedeuer  Art. 

1.  Kalkmergel:  Höchstens  mit 
25  pCt  Thon;  daher  beim 
Auflösen  einen  gerinf;en 
Thonabsatz  gebend.  Meist 
unrein  weisslich  oder  gelb- 
lich;  oft  plattenförmig.  {Li- 
thooraphischer  Kalksehi^er.) 

2.  Dournutmergel:  Mit  Säuren 
nur  alsPulver  stark  brausend. 
Mit  40—50  pGt.  DolomiUhei- 
len.  Grau,  auch  gelb  oder 
rothbraun. 

Bitmninöaer  Kergelsohiefer : 
Grauschwarz,  scliiefrig  bis 
blättrig;  sehr  bituminös;  da- 
her beim  Glilhen  oder  Vur- 
wittern  bleichend;  oft  mit 
eingesprengten  Kupforkiu- 
sen  {Kup/er»chi^tr),  Glim- 
mer, Kobalt  u.  andern  Erzen. 
OoUthmergel :  Mohn-  bis  erb- 
sengrosse  KalkkUK<-'lchon, 
welche  durch  ein  tlioiii^rN 
oder  merf(cliKes  Biuilcuiittul 
zusanunengflüttet  sind. 
Sandmergel:  mit  Quurzkür- 
nem. 

Thosunargel:  mit  höchstens 
20püt.  Kalk. 


3. 


5. 
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ie  AhartM  des  Kalksteiis« 


A.  KalkiteinOf  welche  ganz  oder  Jast  rein   von  Tlhan  und  anderen  medkaniäd 
mengungen  sind, 

a.  Mit  krjfstaHinischem  (körnigem  oder  schiefrigem)  Geßige.    (Ohne  Petai 

1.  Einiger  Malkileln  (Marmor):   Krystallinisch  groas-  oder  ftiinkömlg  ffiut  sa 
lieh);  feat;  im  friaeben  Bruche  glKnaend  und  atark  aehlmmemd.     Wei»», 
gelblich  y   auch  prefleckt  oder  geädert.  —  Mit  mannigfachen  Einachlllaaen :   < 
Chlorit,  Talk,   Hornblende,  Strahlatein,  Grammatit,  Granat,  Idokfsa,  Qoaa 
kiea,  Magneteiaen  u.  a.  w. 

8.  lalkgliHHertekiefer.  1     Vgl.  Gruppe  der  Stilpnolithe  (S.  Qmppe  d«r  nneact« 

3.  Malktalkicbiefer.         f  iini.cfien  Oe.tciiM). 

b.  Mit  rogentirtigem,  dichtem,  erdigem,  porötem  Geßlge,     (Mit  Petrefiictei 

4.  ••liCbiseher  lalkstela:  Dichte  oder  erdige  KalkateinmaMe,  in  welcher,  entv« 
suMuumeiigedribigt  oder  mehr  verelnxelt.  hir^ekorn-  bü  erbaengroaae,  ki 
Kalkkörner  ron  concentriHclischaliger  oder  radialfaaeriger  Znaammenaet» 
gekittet  liegen.  —  Einem  Haufen  remteinerter  Fiacheier  oder  Erbten  nieh 
lieh.  —  Weiaa,  gelb,  grau,  auch  rothbraun. 

«,  Soraateiii. 

ß.  ErbiMBcteia  (Piaolith)  mit  erbaengroaaen,  eoncentriachachaligen  Kogel 

5.  iickter  laUuteli:  Dicht  mit  feinerdigem  oder  aplitterigem,  im  Groaaen  flaelu 
gem  Bruche;  matt  oder  wenig  achimmernd;  meist  einfarbig,  vorherrachai 
gelblich  oder  grau,  aeltener  röthlich  oder  aehwara,  oft  gefleckt  oder  m 
Bisweilen  durch  Bitumen  schwarcbraun.  —  Mit  mannigfachen  Einachlflaaen 
kömer,  Eisenkies,  Rotheisenstein,  Bleiglans,  Anthracit,  Anhalt  u.  a.  w.;  n 
aber  mit  zahlreichen  —  in  Kalkspath  renrandelten  —  Tbierreaten ,  to 
namentlich  die  Scheiben-  oder  steriifSrmigeu  Glieder  der  Krinoidenatiele 
porphyrartigea  oder  körnig-krjstallinisches  Gefilge  verleihen,  wenn  aie  aeii 
Masse  erfüllen.  —  Zu  ihm  gehören  die  geologiachcn  Arten:  Grmucoeke-, 
Zeehstetn-,  Mutehel-,  Litu-  und  Jurakalkfitein  zum  groasen  Theile. 

6.  Erdiger  Malkilaia  oder  Kreide:  Dicht,  leicht  abreiblich,  CKrbend;  mit  matten 
Bruch;  weiss  oder  gelblich.  Oft  mit  Grfinerdekörnchen;  hjUifig  mit  Flint-  ai 
kiesknollen.    Reich  an  Petrefacten,  welche  oft  in  Flint  wngewandelt  aind. 

7.  Farlier  oder  rlbrlger  Kalkslaia  {TVavertino,  Kalhtuff)'.  Dicht  bis  erdig  oder 
centriBcIutchaÜRen  Lagen  und  Röhren   bestehend  oder  auch  porös,   achwam 
löcherig;  fest  bis  zerreiblich.    Weisslich,  gelblich,  braun.  —  Mit  caieinirteH  \ 
und  Thierresten. 

€t,  TravertiB:    Entweder    röhrig    oder    dicht    oder  voll  plattgedrflcktei 

räume. 
ß.  Kalktoff:   Höchst  feinkörnig,  dicht  bis  erdig  und  nach  allen  Biekiu 

wie   ein   Haufwerk   von   inkrustirtuu  Blättern    und  Pflanzenstengela 

neud. 
Y'  Limnoealeit:   Dicht  bis  erdig,   oft  porös  und  von  senkrteht  auf  die 

flächen  des  Gesteina  goatellten  Röhren  durchzogen. 

B.  Kalkstaine,  deren  Masse  verunreinigt  erscheint  darch  Thon,  Bitumen,  Gl 


Dolomit,  Eisenoxyd  oder  Kiesel. 


1.  BltiBliiier  lalktlaia :  Dunkelgrau  bia  braunschwarz ;  auf  glfihenden  Kohlen  1 
oder  beim  Reiben  stinkend. 

a.  Kohlenhaltiger  B^alkatein:  Von  Anthracit  durchzogen;  beim  Auflöa 
Absatz  von  Kohle  gebend;  im  Feuer. seine  dunkle  Farbe  verlierend. 

ß.  Btinkkalk  (Sausteiu):  Beim  Reiben  einen  Geruch  nach  Schwefelw 
und  beim  Auflösen  oft  einen  braunen  Schaum  von  Bitumen  gebend.  - 
Erdöl  enthaltend,  was  beim  Glühen  entweicht  —  Dicht  oder  ] 
Rauchgrau. 

2.  liaeakalksteia:  Ockergelb  oder  braun;  im  Bruche  von  Eisen  glinunernd;  di 
zellig. 

3.  Ciaakaaitkalkstebi :  Kalkatein  mit  zahlreichen  Glaukonitkörnern. 

4.  Kieselkalkslein:  Dicht  bis  feinkörnig;  spröde.  Weiss  oder  grau.  Ganz  durcl 
von  quarziger  Subatanz;  mit  Neatern,  Trümmern  und  Adern  von  Hornat 
poröa  bia  blasig. 

5.  Scbleferkalkilela:  Kalkmaaae,  welche  von  einem  Netz  feiner  Thonschleferlage 
zogen  ist. 

6.  Mergelkalk:  Vgl.  unter  Mergel  den  Kalkmergel. 

7.  HaleHititcher  Kalkiteln:  Kalkatein  mit  Dolomit  gemengt;  dicht,  porös,  bU 
Essig  löst  sich  der  Kalk,  während  der  Dolomit  ungelöst  zurückbleibt. 
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5.  Grappe :  KoUeosaures  Eisenoxydul. 

Späthige,  krjstalliDische  oder  dichte  Gesteine,  welclie  sich  unter  Brausen  in 
Salz',  Salpeter'  und  auch  in  Schwefelsäure  au/lösen  und  in  ihren  Lösungen  mit 
KnKUUnmg  einen  anfangs  weisslicheny  an  der  Luß  dann  schnell  schmutziggrün 
umd  zuletzt  gelbbraun  werdenden  Niederschlag  geben,  —  Oft  auch  mit  Absatz 
Ton  Thon  lÖelich.  —  V.  d.  L.  sich  schwärzend  und  magnctiscli  werdend,  ohne 
xn  fdiinelzen ;  mit  Phosphorsalz  in  der  inneren  Flamme  geschmolzen  ein  ölgrünes 
Glas  gebend,  welches  beim  £rkalten  ganz  farblos  wird. 

AOTMfrlich  oft  gewinen  Bitter-  oder  K«Iksp«theo,  oder  manchen  Dolomiten,  oder  endlich 
aach  dem  Thoneisensteine  ähnlich. 


SpotlKtfntftdn. 


Z\)om%tv  Spi)ärofi)itrU. 


••. 


ItUcMMrei  ElMMiydal  meist  mit  grös- 
serer oder  kleinerer  Beimengung  von 
koblensanrer  Kalkerde,  Magnesia  und 
kohlensaurem  Maganoxydul ;  in  Aggre- 
gaten, welche  meist  aus  deutlichen 
ihomboedrischen  KrystaUen  bestehen 
oder  auch  ein  grobkörniges  krystallin. 
Gefoge  haben.  —  Weissgelb,  strohgelb, 
honiggelb  bis  gelbbraun,  an  der  Luft 
dunkelbraun  bis  schwarz  werdend  und 
dann  häufig  nicht  mehr  mit  Säuren 
aufbrausend.  —  Im  frischen  Zustande 
dnrclischeinend  und  auf  den  Spaltungs- 
flachen mit  irisirendem  oder  perlmutter- 
artigem Glas^anze;  im  zersetzten  Zu- 
Masde  aber  matt. 


a 


Härte  =  8,g — 4,5,  also  so  hart  wie 
Dolomit,  —  iSJ».  O.  =  3,, — 8,9 ,  also 
eehwerer  als  Dolomit, 

In  SXoren  ^mas  aufiöelich. 


Aakarit  s.  Th.  (vgl.  Seite  37  4.  Gruppe 
anter  Dolomit  die  5.  Abart). 


Inniges,  feinkörniges  oder  dichtes,  Ge- 
menge von  Spatkelsensteln  mit  Thon.  — 
Grau  ins  Röthliche,  Braune  und  I^der- 
brnune  ziehend;  auch  gelb  oder  rotli- 
ii-aun;  —  bchiumienid  bis  nmtt.  — 
Bruch  im  Grossen  flachmnschelig  bis 
eben,  im  Kleinen  feinsplitterig  oder 
erdig. 

Härte  bis  3,5 ;  Sp,  G,  =  3,o — 8,5. 

Bei  der  Auflümng  einen  mehr  oder  min- 
der dtarken  Abaatu  von  Thon  gebend. 

In  eirunden  oder  langgestreckten  — 
2  Zoll  bis  6  FuBS  im  Durchmesser  hal- 
tenden Nieren  und  linsenförmigen  Ku- 
geln, deren  Inneres  oft  zerklüftet  und 
mit  phosphorsaurem  Kalk,  Kalkspath, 
Eisenspath,  Eisenkies,  Zinkblende,  Blei- 
glanz, auch  mit  Baryt  oder  Bergkry- 
stallen  ausgefüllt  ist,  oder  auch  orga- 
nische Reste  —  Fische,  Saurier  und 
namentlich  Pflanzenabdrücke  —  ein- 
schliessL 

Auch  zusanunenhängende  Lager  und 
Schkhten  —  namentlich  in  der  Stein- 
und  Brannkohlenformation  —  bildend. 

1 .  Kohl«neiaeiiiteiii(Schnobels) :  Sphäro- 
siderit  mit  IIT — 36  pCt.  beigemeng^r 
Kohle,  welche  sich  bei  der  Auflösung 
mit  dem  Tlione  abscheidet. 

2.  Xieaoligor  Bph&roaidexlt:  Fein  sand- 
steinähnliches  Gestein,  welches  we- 
sentlich aus  man  gan  haltigem  Sphäro- 
siderit  und  feinem  Quarzsande  be- 
steht und  in  der  Fucoidenformation 
der  Bayerschen  Voralpen  vorkommt. 
(SchaHiäuU.) 

8.  Eifenoolith.  Vgl.  Gruppe  der  Eisen- 
erze. 
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B.    Im   Kolben    kain 
Mftgnatite. 


Wmmt    ftb^ebend«   nad  in   8&iirMi  vnlM 


Calkfdjitftr. 


Psrojrntit. 


Aiiipi)tb( 


Be. 


Ein. 


Ab. 


Dick-  oder  dünnschiefcrige, 
gelblich'  od,  grünlichweissej 
auch  Krau-  oder  ölgrüne, 
perlmutter-  oder  fcttgiän- 
zcnde,  »ehr  fettig  amußth- 
Itnde  TalkmasKf,  oft  iiüt 
Quarz  and  Fcldspath  ge- 
mengt. 
Sehr  weich  and  mild. 

V.  d.  L.  «TCM«  leucklend,  sieh 
blätternd  und  gam  hart  toer- 
dend,  ohne  zu  »chmelcen. 


Quarz,  Glimmer,  Feldspath, 
Granat,  Staartlltk,  Turma- 
lln,  Stralilsteln,  Magnet- 
eisenerz, Eisenkies,  Asbest. 

1.  Top£it«in:  Filzig-schup- 
pig, undeutlich  schieferig, 
sehr  weich,  von  Chlorit 
und  Asbest  oft  ganz 
durchwebt. 

2.  Liatw&nit:  Kömig-schie- 
ferig,  grün  oder  gelblich, 
quarzreich  and  oft  mit 
Bitterspath  gemengt,  da- 
her mit  Säuren  aufbrau- 
send und  sich  zum  Theil 
lösend. 

(Ural  bei  Beresowak.) 


Grobkörnige  bis  dichte 
Pjrrtxenmaftse  von  vor- 
herrschend öl'  bis  srnti' 
ragdgrüner,  selten  brmun- 
lielier  Farhe;  oft  heUer 
und  dunkler  gestreift  oder 
gefleckt. 

An  der  verwitterten 
Obcrfliche  des  Gesteins 
treten  kleine  schöng^ne 
Blättchen  aus  dunkclem 
rothbranncn  Grand  her- 
vor. 

Oft  dem  Serpentin  ähn- 
lich, aber  hftrter  and  un- 
löslich. 

Talk,  Stcatit,  welcher  oft 
das  ganze  Gestein  durch- 
zieht, Turmalin,  Horn- 
blende und  Kalkspath. 


Kömige,  verwo 
strahlig  -  fiweri 
dickschieferige 
gate  von  «rA« 
bis  schwarzer 
ger  lorableii4( 
lauchgrSn&m  ■ 
oder  fitserigei 
steta)  oftamdi 
Albit,  Qaan 
nem  Glimmer. 
Im  Bitze  gr 

HärU  s=  6. 

Beim  Beüsnc 
Anhauchen  dun 
riechend. 

Granat,  Pistaut, 
Quarz,  Feldsps 
kies,  Magnetei 


1.  Körniger  A] 

2.  Homblmdei 

unvollkommi 
schieferig. 

8.  Aotinolithse: 
Strahlstein 
meist  mit  et 
und  Feldspat 
schieferig. 
(Alpen;  Erzg 
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7\  Gruppe:  irgiloide. 


(Vgl.  m.  CU  III.  Ordn.  der  klutisohen  FelMrten.) 
Vorherrschend  Mchuxirz-  oder  bläuUchgraue  —  seltener  gelbliche  oder  rotlibraunc  — 
meist  weiche,  milde  SchieferffeMteine,  welche  häufig  Üionartige  Eigenschaften  be- 
nUen  und  gewöhnlich  durch  kohlige  Beimengungen  dunkel  gefärbt  sind,  weshalb 
sie  beim  Glühen  an  der  Luft  —  oft  unter  Entwickelung  eines  bituminösen  Ge- 
ruchs —  Tcrblcichen  oder  röthlich  werden.  —  Sehr  häufig  Glimmer  oder  Quarz- 
kömer  entlialtend. 
Mit  cametmlrirter  8ckm^«Uämrt  gtkoeht  »ich  (htihoeUe  oder  gana  mit  AhaaU  ron  schleimig 
fmheriger  Kieselsäure  lösend,  —  V.  d.  L.  schwer  oder  leicht  xu  schwXrElicher  Schlacke 
•dunelsend.  —  Manche  iMsen  sich  auch  durch  Wasser  schlämmen  und  kleben  an  der 
feuchten  Lippe. In  vielen  Fällen  mehr  klcutisch  als  krystallinisch. 


CI)onfd)itfa:. 


$d^itf(rtl)on« 


firattlifdiitfcr. 


lt. 


Ib. 


AI 


AmsgesnchMti  schwieriges ,  t  orherrschend 
graues  (blaulich-,  Rolblich-  oder  grünlich- 
granei),  seh»aehseidenglän*endes ,  weiches 
und  mildes  Gestein,  welchen  akt  ein  inniges 
■nd  ganx  undeutliches  Qemenge  vun 
97 — SSpCt  eines  in  SaUsäure  seraetzbaren 

aber  {ehtoritartigen)  Minerals  und 
2S— S7  pCt  einer  in  Salssäure  nnzersetz- 
bsren,  aber  in  Schwefelsäure  lösbaren 
(ßUmunerarHgen)  Substanz  xu  betrachten 
ist,  and  ausserdem 
10—14  pCt.  durch  Hitxe  anstreibbares 
Wasser,  Quart  und  oft  auch  etwas  Fcld- 
spath  und  Magneteisen  besitzt 

Aaf  de«  Spalt nnf«fllchen  bSufig  xart  und 
puaUcI  gefMltelt.  -  /••  Kolbtn  Watser  gebend. 
—  Mm  SeklUmtmen  keinen  gleichartigen  platti' 
•dkcs  Tel0 .  »ondem  mekrer»  Behiekten  ab- 
tetatmd.  -  Mit  Salsslar«  wird  er  unter  Ulnter- 
UMaac  eines  weisalirhen  BQckatuide«  aersetst ; 
wird  dieser  Rückstand  mit  Srhwefrliiäure  ge- 
l(ocbty  »o  bleibt  KieselsXnre  nn^lOat  surftck. 

4».  Q.  =  ^tnr-%n9' 


Silberweisser  Glimmer,  Talk,  Chlorit, 
Quarz,  Feldspath,  Hornblende,  Chiastolith, 
Tnrmalin,  Eisenkies  ete. 

1.  Chjartolithenaehiefer :  Thonschiefer  mit 
Chiastolithen. 

S.  (MteelitachlelSnr:  mit  vielen  kleinen  grü- 
nen Ottrelitblättchen. 

3.  ttaarxiccr  Thontohiete:  mit  Quarzkör- 
nem,  oft  auch  so  von  Quarzmasse  durch- 
drungen, dass  er  bedeutend  härter  wird 
IWettschie/er). 

i.  Forphyrartifer  Thonaehief er :  mit  Feld- 


Dick-  und  gradschit/eriges, 
vorherrschend  graues   — 
bisweilen    auch    braun- 
rothes —  mcUtes,  beim  An- 
hauchen stark  thonig  rie- 
chendes ,  an  der  feuchten 
Lippe  klebendes,  weiches 
und  mildes  Cetteis,  wel- 
ches als  ein  inniges  und 
undeutliches  Oemenge  v€tn 
Thon,  mit  äusserst  zar- 
■  ten      GlimmerschOpp- 
chen ,        staubartigen 
Quarstheilchenu.  (meiitt 
auch)  kohliger  Substans 
zu  betrachten  ist. 
Bruch  eben,  dem  Flach- 
muscheligen und  Erdi- 
gen sich  nähernd. 

/m  Waeser  enerirhemd, 
aufschwellend  und  scrfal- 
lend.  Beim  Srhlämmen  eine 
mehr  oder  minder  formbare 
Thonmaete,  Olimmer  u. /ei- 
nen <)uarM»and  obteteend.  — 
y.  d.  L.  rSthltch  werdend, 
■ich  butternd  und  dann 
•chmelsend.  -  Mit  Behw«- 
feltlure  —  oft  unter  Brau- 
sen —  mit  Abaats  tob  Kle- 
■eUInre  lOalich. 

Eisenkies  (in  Krystallen 
und  Knollen);  Glimmer; 
selten  Zinkblende  und 
Bleiglanz. 

1.  Bother      Behieferthmi 

(Schieferletten):  roth, 
braun,  eisenreich;  im 
trockenen  Zustande 
mager  und  bröckelig, 
im  feuchten  Zustande 
aber  fetter  und  form- 
barer; oft  blaulichgrttu 
oder  weisslich  gefleckt 
und  geädert. 


Dünn-  und  gradsehie- 
/erige,  peehschwarte 
oder  braunschcarte, 
beim  Kitzen  fettig 
glänzende  Schiefer- 
tkMMUte,  welche  so 
stark  von  Bitumen 
durchdrungen  idt, 
dass  sie  swischen  glü- 
henden Kohlen  mit 
blauer  Flamme  und 
schwielig  -  harzigem 
Oeruehe  brennt  und 
dabei  weisslich  und 
leichter  wird. 

Hlnfl«  aehr  reich 
an  thieriachem  Gel.  - 
Zwlachen  den  Bebte- 
ferbl^lttem  blaweilen 
dflnn« ,  fettf IKnscnde 
Erdpechlagcn. 


Eisenkies ;  Kalkstein- 
nieren ;  Petrefacteu. 


Hierher  gehört  der 
sogen.  Domanik  aus 
der  devonischen  For- 
mation im  südlichen 
Theii  der  Timan- 
kette (Petschora- 
land). 


spathkry  stallen. 

5.  fllim— rreieher  Th« 

6.  ThwwehiefJBr'Sehaaliteiii  (Blatterstein  z.  Th.) :  Grangrüner  od.  bräunlicher  Th.,  dessen  Masse 
durch  zahlreiche  Körner  und  Mandeln  von  Kalkspath  gefleckt  und  mandelsteinartig  aussieht. 

7.  Fleek-  oder  Froehtaohlefer:  Graugrünlicher  oder  röthlicher,  feinschuppiger ,  oft  dem 
Glimmerschiefer  ähnlicher  Th.,  dessen  Masse  von  hirse-  bis  gerstenkorngrossen  dunkel- 
grünen oder  braunen  Knötchen  gefleckt  erscheint. 

S.  KeUifer  Th.  (Dach-  und  Tqfelschi^er) :  Graulichschwan.  dünn-  und  gradschleferig. 
9l  Sdiwane  Kreide:  Von  Kohle  so  stark  durchdrungener  Th.,  dass  er  abfärbt  und  schreibt 
10.  Orsphitiehiefisr ;  Thonschiefer  von  Graphit  durchzogen. 

IL  AlaaDMUefo :  Kphlenreicher  Th.  mit  sehr  vielem  Eisenkies  und  durchzogen  von  Alaun  und 
Eisenvitriol ,  waWislb  er  einen  tintenartigen  od.  sflsslich  zusammenziehenden  Geschmack 
erregt,    Oft  so  kohlenreich,  dass  er  brennt 


.  Oroppe :  EiesclsSiire. 


Kürnigc,  diclitc,  nuirige  oder  dickschiefBrige,  hüte  und  >piüd«  nlar  Ue 
iprmgbar«,  verachkdcn  gcfirbto  QtangtitaiMa  mit  apütMrigeni  oder  nuiad 
Bnusbe.  —   Am  Slahh  fimkatd   wul    dabei  e 

mrU  =  t,  6  mler  T. 
V.  d.  L.  Bit  Sodi  nnto'  Briuiii  (u  einna  kiwen  < 

niuvtar«  In  ill«)  SKsmi  nnllMIcb.     WnMIkb  ■ 


Ä.    Cuarjactcn. 

"•"'  •^•'-  """=",.\:;i.T.vj.*is^«.'^X"'' ""  '^" "'" """ 

ItUTlhU. 

ä\f«hAltfy€. 

hunMi 

Be. 

KamisehitdifAte,  hisvei- 

Dichte,  ilirlatcliie/engr,  im 

DirlHe,imBnirJktt 

tcn  cinGm  Sanilatvin  ihn- 

liche,   itn  Ilracln:  Kmh- 

«UKW,    «^^cie  durt*    in- 

yraue,    raochbl 

jfnme,    auch  vobi  rÜlh- 

nig  beigemiscliten  Th>m, 

»4«.ra<,   «och 

lld,C  Q».r««M^. 

K^^nxyd      und     K^k 

kigcQwiman»^ 

eemnrtinivt  ül  md  vor- 

ein   iimige»   Go 

lir«Eil  Ton  (Ja»r.ko-««ll«ii. 

iHTT^AoHl       .lu^tl^n.« 

«/«■H-AHmrz,  hiDflgabcr 

»Ken  und  dum  nivlir  oder 

anch  griinllch,  braun  und 

Kiwnox)-d,  Kofa 

wenlgni  achivturiK. 

roü.  eaniritt  odor  (jclÄn- 
dCrt,    gi-atn-ift,    gcöcckt 

erde  and  Wuseri 
tcn  i«. 

and  gcHanunl  erecl.tiiit. 

An  a»r  Lun  n 

Ein. 

Olt  reieh  an  Infust 

blcn.le,  Grannt,  KotU,  Ei- 

Graptolitl.cn. 

sciiklua.  Gold,  Schwefel. 

tTiniauitnreaten. 

ib. 

I.  Diolit«rQ.:Wd^(]cm 

1.  Ljdit:    Schwan,    un- 

Chnlicclon  ÜhiiUcli. 

deiitUch-«lii«fwi(t,  tili! 

2.  Honiiteta:Humrurl,i[;, 

to[,i;n   ond  ilcehnlb  in 

ranuheran    oder   rotli- 

bnuin;   kajilcn-duruh- 

bar. 

Krticinend.   OJl  nhi  Ter. 

3.  K3nüg«T  a 

steinertcn  Holi  (Unh- 

itein). 

«einer     Mo««     lieijen 

3.  Jaipii:  Dicht,  nun,  i>iil 

6.  Llmnoqouiit:    VoUer 
Löcher,  ZvUcn  und  Po- 

ren, oft  vull  Siiaewaa- 

aber  rothoa,   bnurnen. 

«er-Sehnuoken.   Wahr- 

schcintiuh  tias  GuriiiiK 
von  KiuscIkalkiWin. 

Reiben  od.  auch  t-rUncn 
Farben,  nolcbe  hüiiR;: 
in  Stmi&n  od.  Bändern 
abw  eclwelnfif (Hl  (Ijwp.) 
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B.   Cpalt. 

9de.    närte==^5a—^tbi  Sp.0.^=l,g—2a'  —   Im  Kolben  meist  Waeser  gebend. 

lalbtpal. 


tmorphe  Kieselsäure  van  vorherrschend  graugeiberf  geUy-  oder  raihbrauner,  oft 
bU  wftchwLhnlicher  Färbung  f  wachsähnlichem  Glänze  und  rem  muscheligem 
e.    BisweUen  von  holzähnlidier  Stractur  (Holzopal). 

Kolben  3—12  pOt  Wasser  abeetsend.     Oft  retcb  an  Infosorien-KIeselpanaern  und  an- 

Organismeiiresten« 

KaoUea  und  snsammenbingenden  Lagen  namentlich  im  Gebiete  der  TertürfonnatioBen. 


Jm|^^. 


3  Kiesel^are  mit  dnem  bedeutenden  Gehaitc  von  Eisenoxyd  oder  Eisonoxyd- 
i  nnd  Wasser.  Von  blatrothcr,  rötlilichbrauner,  lederbrauner  bis  ockergelber 
,  starkem  lackartigen  Glänze  und  vollkommen  muscheligem  Bruche. 

Knollen,  KSmern  und  Lagen. 


InAunrieiikiescI. 


X.  Th.  im  Grossen  schieferige,  mit  Eisenoxyd  und  meist  auch  mit  Thonerde 
stwas  Kalk  gemischte  Kieselsäure,  deren  erdige  Tlieilchen  bei  starker  Ver- 
mng  zum  grossen  Theile  als  Kieselpanzcr  von  Infusorien  erscheinen.  Gelb- 
röfldid),  grau.  —  Meist  schwimmend. 


bnüdetel:  Grobenlig. 

«1:  Im  Grossen  schieferig. 

-  und  Klebeehiefer:    Wasser  heftig  and  unter  Entweichung  von  Luftblasen 
igend. 

Igvbr:  Feinerdig;  mit  Wasser  aufquellend. 
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9.  Gruppe:  Hyaloüdie. 


GhiK-  tnler  schlackettartiffef  schwammige  oder  schauroigblasige,  dichte  oder 

vorherrschend  graue,   braunef   sckwärzlichgrüne   oder  »nmmUeAwarze^   0Mi 

oder  seidenglänxcnde   Gesteine ,   welche  aU  natürliche  Gläser  oder  Schla 

befrachten  sind.  —    In   ihrer  Masse   treten   häufig   rissige  Sanidine,  sei 

Glimmer,  Leuzit  und  bisweilen  auch  Quarz  hervor.  —   Sp.  G.  =  2 — 

V.  d.  L.  bald  schwerer,  bald  leichter  xu  schamnlgem  Glase  oder  Email  8Cfamels«nd 

Kolben  bald  Wasser  gebend,  bald  aach  kein«.  —  Saurem  ohne  Wirkimg,  — 

lieh  oft  dem  Trachyt-  oder  dem  Felsitporphyr  lich  nShemd. 


|)ed)fldn. 

perltt. 

Ein. 
Ab. 

Srhlackige  oder  glagartige  —  dem  Peche  oft 
nicht  anjihnlich  sehende —  olivtn-  hu  gckw&rt- 
Uchgrüne    oder    braune    Monat    mit    starkem 
Fettfflanze  und  unebenem  Bruche, 

Härte:  5,5— (i  (also  ureicker  al»  Orthoklas). 

Sp.  G. :  2,r— 2,s  (also  leichter  als  Orthoklas), 

Im   Kolben   6-9  pCt.    Wau*r.    -     V.  d.  L.    in 
dQnnen  Splittrm  «nit  weiM  oder  trüb«  werdend, 
d»nn  leicht  au   graawelMem   EmaU  oder  ecluia- 
mifem  Olaae  «rhmelsend. 

Oft  dem  Felnltporpbyr  Ihnlieh. 

Sehr  häufig  und  wohl  selten  fehlend  Feld- 
spath,  Q%iar*  and  Glimmer,  —  Auch  hfo  und 
da  Kugeln  von  Felsit  und  Pflauxenkohle. 

1.  Sinfkeher  Peehateia:  Dicht,  einfarbig. 

S.  PMhateiBpMnBhyr:  Halbglasige  dichte  oder 
feinkörnige  Gmndmaase.  in  welcher  Kömtr 
und  Krystalle  von  Felospath,  Quars  und 
Glimmer  eingewachsen  liegen.  —  Dem  Fel- 
sitporphyr ähnlich  und  scheinbar  In  ihn 
Übergehend. 

SchutelB-  oder  glasor^iye,  aus  kte 
triseh-schaligen ,  gedruckten  Kit0> 
hende,  heUer  oder  duntier  graue  Mi 
artigem  Perlmutterglanxe  und  k 
ligem,  Mplitterigem  Bruche. 

Härte:  4—6,  meist  —  6. 

8p.G.:  2,r-2,4. 

Im  Kolben  \-4  pCt.  Wasser.  -  ^ 
■tarkem  Leuchten  sich  aufbUthend  ni 
oder  auch  sehmelBend. 

Manchen  Trachyten  oder  Bimsst« 
len  nicht  nnihnlieh. 

Hehr   hSuflg   Sanidin  und    achwi 
mer;    Halbopal;    Obsidian;    Ja 
Granat    Sehr  selten  Quars, 

1.  Xftmic-iohalifer  Perlit:    Xäna' 
rundlichen  bis  erbsengrossen  1 
stehend:  grau,  blaulich  oder  li 

2.  BphlbvlitliiMher  PerUt:   Emaili 
mit  vielen  kleinen  SphXrolithki] 

8.  Pitrlitporphyr:    Emailartig,  ec 
grau,     mit    schwarsen    Olinan 
und  weissen  Sanidinkömem. 

4.  PMhcteiiiartiffer  Pitrlit:    Glasli 
send,  pechateinShnlich,   meist 
Ollmmerblittchen  und  Banidinl 
auch  Granat 

5.  TlMartdaartiffer  PerUt:  Dicht 
grau  oder  röthlich,  von  erdig 
dem  Porceliai^jaspis  Xhnlich.  O: 
stein  in  dttnncn  Zickzack  gewund 
wechselnd. 

Obfllutait. 

6im$fldtt. 

6e. 

Ein. 
Ab. 

Glasartige,  bald  dichte,  bald  blasige,  sasnwU- 
schwarze  oder  braune  Masse  mit  starkem  Glas- 
glänze  und  vollkommen  muscheligem  Bruche. 

Härte  =  G — 7  (also  ebenso  hart  oder  härter 
als  der  Orthoklas). 

Sp.  G.  —  2,3, — 2,58    (»'«>   <*<*»   Feldspathe 
nahe). 

Im  Kolben  kein  H'euter.  —  V.  d.  L.  xu  bl&sigem 
Olaiie  oder  Kmail  Rchroelcend. 

Oft  BouteillenglaH  nicht  unKhnUrh. 

Sanidinkrystalle,  wodurch  er  porphyrlsch  wird. 
Sehr  selten  Quart  und  Glimmer. 

T.  Beiner  Obaidian:    Dicht  oder  mit  in  die 
Lftnge   gesogenen  parallel   liegenden  Bla- 
senränmen. 

2.  Porphyrartiger  Obaidian:  Mit  weissen  Sani- 
dinkrystallen. 

3.  BphArolithiaeher Obaidian:  Mitgraulichweis- 
sen,  griiulichen  oder  gelblichen  Sph&rolith- 
kugeln. 

Schwammig-  oder  schaumig-blasige, 
rose,  bisweilen  faserige,  leeisslick 
lich^atie  Mcuse  mit  glas-  bis  se 
Glänze   und    kleinmuscheligem, 
ziehendem  Bruche. 

Härte:  als  Pulver  —  4 — 5.  . 

^.  G,:  in  einzelnen  Fasern = 
Ganzes  schwimmend. 

Im  Kolben  und  v.  d.  L.  wie  Obai«! 

Manchen  Trachytcn  ähnlich. 

In   grosser   MengB  Sanidin,    schi 
brauner   Glimmer,   auch  Augit 
Sehr  selten  Quars. 

1.  Sehaumiger  B.:  Hit  rundlichen 

2.  Paseriger  B. :  Mit  langgezogen« 

3.  Obsidianbimsateia :     Vollkomn 
weiss  ins  Silbergrane. 

4.  PerUtbimsstein:   Feinfaserig   (: 
rig) ;  weiss  ins  Graue,  seidenglitn 
fig  in  wechselnden  Lagen  mit  1 

5.  Traohjtbimsst^lll  Grob  -  nnd  f 
im  Bruche  mattT^^c^^   ^is  sc 
Art  Trachyt. 

BESTIMMÜNGSTAFELN 


DER 


ARTEN  UND  ABARTEN 


DER 


ÜMENGTEN  KRYSTALLINISCHEN 


GESTEINE. 
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1.  Grappe:  Sanldinite. 


Fonkomige,  dichte,  porphyriflche,  meist  poröse  und  rauh  anzufühlende,  tret'M- 

ynmty  8dutar2graH€y   ntlhbrawMf  auch  grfinliche,   häufig  emaihurtig  gUlnzende 

Gtneme,  bealdkend  aut  emem  undeuüiehen  Gemenge  von  Sanidm  und  Kalialbüf 

käußff  mit  besonder»  hervortretenden  Sanidinkryetaüen,     Ausserdem  in  einzelnen 

Arten  noch  Quarz  als  Gemengtheil  zeigend.  —  Sp.  G.  ^  2,^1 — 2,ts' 

V.  d.  Ik  m«lir  oder  weniger  leicht  xu  graulichweiMem  Email  oder  grangrünem  Sehmelc 
flieHend.  Durch  eonetntriru  SaUsSure  —  ohne  Bransen  —  s.  Th.  gerttUhar  tutd 
IS — 90  pCL  Merle§bare  TkmU  neigend.  —  Oft  den  Felii^rphjren ,  blsireilen  anch 
Basalten  nnd  HyaloUthen  lOmlich. 


6«. 


Ui. 


Ab. 


Znttß. 


Feinkßmige  bis  dichte 
nnd  erdige,  achwarz- 
graue^  sdtener  roth- 
braone,  sehr  viel  (68 
bis  68  pCt.)  freie  Kie- 
selsaure halt.  Grund' 
moMMe  mit  weissen  Al- 
bit'  oder  OHgoklas- 
hrystaUsHy  sduoarsen 
HomblendeüSAfüchen 
und  fein  zertheiltem 
Mognetetsen, 

Sp,  G,  =  2,ea — 2,tii 
im  Mittel  =  2^^» 


pifonoüUi. 


Dichte,  dickschieferige  oder  plattenförmige,  hät^  porphy- 
rischSf  dunkelgrünliehgraue  oder  gelblichgraue,  wenig 
schimmernde  Grundmasse,  in  welcher  fiist  stets  lang^ 
gezogene,  weisse  oder  durchscheinende  Sanidinsäulen, 
aber  nie  Quarz  oder  Olivin  liegen,  und  welche  aus  einem 
innigen  Gemenge  von  in  Salzsäure 

zerlegbarem  Zeolith   nnd  unzersetzbarem  Kalialbit  oder 
Oligoklas 
besteht.  —  Verwitterung:  weiss, 

Bruch:  uneben,  splitterig. 

In  dünnen  Platten  hellklingend. 

Sp.  G.  =  2,51  s     2,eo5* 

/«  Kolben  1—^  pCL  Waeetr  febemd.  —  V.  d.  L.  ztx  grauem 
oder  grünlichem  Schmels  flieesend. 

Dnrch    BalssXnre    15^^— 66,is  pCt.    serlegbare  Theile    ver- 
lierend. 

Manchen  Diabaaiten  and  Basalten  ihnelnd. 

Nächst  tafelförmigen  Sanidinkrystallen  nadeiförmige  Horn- 
blende; brauner  oder  silberwdsser  Glimmer;  honiggelbe 
Titanitkrystalle.  —  Auf  Blasenmumen  oder  Klüften  Na- 
trolith,  Desmin  und  Analcim. 

1.  Eigenttieher  Fhonolifh:  Dickschieferig,  in  Platten  ab- 
gesondert, Idcht  in  Tafeln  spaltbar,  klingend. 

2.  Porphyriiehar  Fhonolifh  (Porphyrschiefer)'.  Massig, 
zerklüftet,  aber  ohne  plattenförmige  Absonderung; 
dunkelgrünlichgran  mit  einzeln  eingewachsenen  Sani- 
dinkrystallen. 

3.  TraohjtUeherPhonoUfh:  Hellgraue  oder  gelblichgraue, 
erdige,  rauhe,  oft  poröse  Grundmasse  mit  deutlich  er- 
kennbaren zeolithischen  Bestandtheüen ,  welche  theils 
mit  der  Steinmasse  gemengt  sind,  theils  in  Blasen  nnd 
Drusen  vorkommen. 

4.  FhonolithUmi  (Pipemo)-.  Hellgraue  poröse  Gmnd- 
masse,  in  welcher  dichte  schwarzgraue  Lagen  parallel 
über  einander  liegen,  so  dass  das  Gestein  im  Quer- 
bmche  gestreift  oder  gebändert  aussieht 


Enutigt. 


Ctad)gtporpl)sr. 


,  KOmipt,  diritt  odtr  bloMigt,  maM  nAarf 
und  ravh  OHnj/BA'm/i,  tetÜMgravt,  rocA- 
broym,  seltener  grUne,  malte  Gmndmottt, 
in  velcher  whr  häaflg  wciuc,  sUrkgtuig 
(kniende,  liuige  Sanidinkr}'>Ul[e ,  aber 
'e  QfiarJcömer  liegen,  nntl  leelcht 
■     ■  "  ■,    Salz. 


SnniJin  u 


unitrtetihiirtm  KnUalhit 
batekt. —  Vcru'ineniQg:  ledtrgetbbi 
raiai.   —  Brnch  grobaplitterig.  — 
=  2«„— 2,„,  im  Mill«l  =  S„. 

Im  Kaltm  0—3  fCt.    Wiuitr  fcftnul. 
V.  d.  L.  .n  weittta  aiir  srniiirclwi 

Durch  SnluÜiini  lt.,  pOt.  lerlegtiui 

Bald  dem  BlnuMelD  odEr  PbtIJI,  bi 


mebteD  ilarki-imigt,  glalfflStaeade,  itr- 
tpruagmeia  (littst  äharladeSunüiinkfytUilfe; 
BortibleniJeiiiuieln ;  achwarier  Glimnier; 
gelb«  Tiiaiiitc.  —  Selir  aelWn  Qoan  in 
Drusen :  Oliriti  und  Jtculitli  woh!  nie. 


■  Blailger  Tr.:    Voll  Löcher  und  BlB«3n. 
'..  Halbgluiger  Tr. :    Compact,  glünund, 

I.  Homogener  Tr.:    Gran,    ahne  Sanidin- 

kryal&lle.  —  Dein  Hionolilh  ähnlich. 
,.  FarphyTartigar  Tr. ;    Kanh,  porös  oder 

dicht;    grau  oder  braanroth;    mit  lahl- 

reichan,  weiasen,  matte»,  kleinen  Sani- 

din- Krjratallcn.  —    Dem  FcUitporphjT 

ähnlich. 
>.  F«I(UpaUiraieliarTr. :  Diuht,  grau,  mit 

Bebr  grOE£en  Sanidiokr^Hlallen. 
>.  HombleDde-Tr. ;  Kaniig  od.  dicht,  glan- 

leud;  grau,  roih  oder  grlin;  mit  Uom- 

blendekr3slallen ,    Glimmer  und  kleinen 

San  idiu  k  r  j-Btalle  n . 
.  flrapimmliohar  Ir. ;  Kornisea  Gemenge 

von  Glinimur,  Sonidin  und  Uornblcodii- 

näddohen. 
I.  BehiefuigeT  Tr. 
I.  Damit:  Graulich,  erdig  <md  doch  Bpröde 

ur.i  klingend. 
I.  TKUhjUaTa:   Dichte,  hlaalge  oder  ge- 

floseene ,   4narEFrcie   Tmchjtin 

Körnern  von  Sanidir. 


Dichte,  blaiige  oder  erdige  rotibnniu, 
rolAfraiie  hit  braungdb«.  eatailartif 
gläiaaui»  oder  matte  Gmndmaut, 
in  utUhtr  SanidiokTT/siallt, 
tet  Glimmer  und  oft  auch  Qmrf 
tema-  and  t^SOroliJikugebi  dnge- 
wachsen  liefen.  —  Nie  Hornblende 
haltig.  Buch  nie  schlackig, 
Vorwittening :  brvunytlb  bii  ledei- 

Sp.  G.  -  !,„-S„ 

T.  d.  Li    and   gvgrn 


FeUllparf  hyr  « 


Neben  riasifi;en  SankÜDkrjMaUen  und 
Glimmerschuppen     Mark     fett^an- 
lemlc    Quar^krystaJle    DDd    gelbe, 
rothe    oder   graue  Sphäroüthe. 
In    Neatern    und    Adern 
and  Jaspis. 

1.  (toanfraiar  Tip. :  Gläoeenrle  oäa 

matte,  frlaitahnliche  GrundmaiH 
mit  Sanidin   und   Glimmer,   aber 


mit  Sphärolithkugclu. 
3.  Qnanhaldgar   Trp.;     Glünunde 

oder  matte  Orundma&io  rait  isbl- 
rcieben  Spliärolitlikageln,  Quan- 
krjicallen,  Sanidin  und  Glimmer. 
Jede  von  dieicn  beiden  Ilaupt- 
Abarten  kann  wieder  Kein 

0.  TnUtiHli«  Trf. 
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2.  Gfrappe:   OlUloklasite. 
A.  Forphyrische  Oithoklasgesteine. 

Dkkie  oder  fänkömige  —  bald  barte  und  feste,  bald  weiche  und  leicht  zcr- 
^rengbare  —  vorkerrschend  unrein  rothbraune  —  oft  aber  auch  unrein  blaulicli- 
graue  —  aus  Felsii  (d.  h.  aus  einem  innigen  und  undeutlichen  Gemenge  von 
Orthoklas  und  Quarz)  bestehende  Grundtnasse,  in  welcher  fleisch-  bis  rosenrothe, 
stark  perlmutterglanzcnde  Orthoklaskrystalle,  häufig  auch  weisse  oder  gelblichCf 
matte  Oligoklaskrjstalle  und  ffraulichweiese ,  ölglänzende  Quarzkömerf  seltener 
Glimmer    und    Hornblende   eingewadisen    liegen.  —   J^.  G,  =  2,59 — 2^4 — 2^« 

oder  2rto— 2,77. 

Y.  d.  L.  sehmilct  dia  GrnndfnuKi  etwas  schwer  su  graalichweissem  Glas  oder  Email.    In 
SSurta  unlSslieh. 


L  (Stuor^freier  potfifjit. 

Gnmdmasse:  roth,  röthlichbrann,  kastanienbraun,  violettbraun:  stete  dunkler  als 
bei  IL ;  meist  hart  und  dicht.  —  Bis  64  pCt,  Kieselsäure  haltend.  V.  d.  L.  ziemlich 
leicht  XU  weissUehem  schaumigen  Glase  schmelzend,  —  iS^.G.=2,fo — ^,7«.  —  In 
ihr  Hegen  als  Einsprenglvnge:  stets  weisse,  wenig  glänzende  Oligoklaskrystalle, 
oft  auch  Glimmer   oder  Hornblende,   aber  nie  oder  äusserst  selten  Quarsxifmer, 


Ptrphjrit 


Hernblendeperphjr. 


Glimmerptrphjr. 


RotkbrawM  od.  auch  graue 
Gnmdmasse,  in  welcher 
nur  —  weisse  oder  rosen- 
Tothe  —  Oligoklas'  (oder 
Loxoklas-)  Krjstalle  lie- 
gen. 


6. 
Ui. 

Ab. 


2 


ns' 


'2jt7« 


Granat,  Nephelin  (Liebe- 
nerit),  Titanit,  Magnet- 
etsen,  Eisenglanz. 


Blaulichbraune  oder  dun- 
kel -  rauchgraue  Gnmd- 
masse, in  welcher  Oligo- 
klaskrystalle und  viele 
kleine,  undeutliche  Hom- 
6/iefi<iekr78talle  liegen. 


Dunkelröthlichbraune ,  vu>- 
lettbraune  oder  blauliche 
Grundmassc ,  in  welcher 
sehr  viele  schwarze  oder 
braune  Glimmertnjeln  und 
Oligoklaskr^'stalle  liegen. 
Mehphyren  oft  sehr  ahn- 
lichf  aber  nicht  von  Säuren 
angreifbar  und  im  Kölb- 
chen  kein  Wasser  verlierend, 
auch  schwerer  schmelzbar 
und  kein  schmutziggrünes 
Glas  gebend,  (Vergleiche 
ft,  Gruppe:   Melaphyre.') 

o       -.0 


1.  MinetteiRöthlichbraune, 
demFclsit  oderThonstein 
ähnlichcGrandmasse,  voll 
brauner  und  grauer  Glim- 
merschuppen. —  (Ob  viel- 
leicht zu  den  Stilpnolithen 
gehörig?)  Glimmertrapp? 


4* 
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IL  €luar}fitl)reiilier  yorpl)8r. 

Crrundmasse :  anrein  rothbraan  ins  Graue  oder  Weissliche  siebend ;  much  ro 
grau,  gelb  oder  grünlich:  stet»  lichter  ah  bei  /.;  hart  oder  weich.  —  1 
Mtens  64 — lOpCu  KieieUäure,  —  Beim  Schlämmen  zweierlei  Schichten  abt 
V.  d.  L.  echwer  zu  praulichweieaem  Email  fchmeUend.  —  Sp,  G.  =  %§^- 
In    ihr  liegen  als  Einaprenglinge:    stets   starkn^nzende  OrtkMaee  oder 

and  Quartkrystaüe^  oft  auch  Glimmer  oder  grüner  Chlorit. 
AeuMerlleh  bliirellen  TraehTtporphyren  ähnlich. 


CruttpMr^jr. 


e«. 


6. 
ÜB. 


Ab. 


Dichte  oder  hSchet  feinkörnige  Grund- 
masse, welche  nar  unter  dem  Mikro- 
skope als  ein  Aggregat  von  Orthoklas 
and  Quarz  erscheint;  rothlichgrau,  licht« 
braunrothf  auch  gelb,  seltener  grün 
oder  blanlich.  Mit  yidem  beigemengt 
ten  Eisenoxyd;  daher  vorharrschtaid 
roth.  —  Eintprenglinge :  stete  Quarz, 
und  meist  auch  kleine  (seltener  grosse) 
Orthoklaehyetalle,  bisweilen  aoch  weisse, 
erdige  Oligoklas-  oder  Albitkrjstalle. 

Biswellen  gestreift,  gebindert  oder  ge- 
fleekt 


2 


y59' 


-2 
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Pinit  (oft),  Hornblende  (selten),  Pistazit, 
Granat,  Eisenkies,  Magneteisen,  Eisen- 
rahnu  Auf  Adern,  Nestern  und  in 
Kugeln  verschiedene  Quarzarten.  In 
Klüften  schöne  Mangandendriten. 

1.  HomateiBporphjr :  Selir  kieselreiche, 
dichte,  sehr  harte  und  zähe  Felsitmasse 
mit  kleinen  Orthoklaskrystallen  und 
Quarzkömem. 

2.  ThonstaiBporph  jr :  Loekere  bis  erdige 
Felsitmasse  mit  kleinen  und  grossen, 
oft  erdigen  Orthoklaskrystallen  und 
Quarz. 

3.  Sph&roliihitifeher  F.:  Grundmasae 
Toll  concentrischschaliger ,  erbäcn- 
grosser  Kugeln. 

4.  Flaariger  F. :  Mit  schieferiger  Struc- 
tur,  gestreift. 


Kkmkömigey  oft  schon  mit  de 
Auge,  stets  aber  unter  der  ] 
ein  (Gemenge  von  Orthokln 
und  Glimmer  oder  grünem  i 
kennbare  Grttndmaeee  von  rt 
grauer  Farbe,  —  Einsprenglk 
oft  sollgrosse,  etarkglänxendef 
röthlichweisse  Orthokladaryttn 
kleinere,  gelblich-  oder  grfin 
Oligoklase,  graue  Qoaxzka 
kleine  schuppige  Flecken  vo 
grünem  Qilorit  oder  Glimme 


»«-2 


«es« 
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B.  Kdmige  und  schieferige  Orthoklasite. 

Demthekes  Gemenge    von    Orthoklas    (Oligoklas    oder  Albit)    mit  Quarz  und 
Gltmamtr,  oder  mit  Quart  und  TaOc,  oder  mit  Elaeolith   und  Glimmer  ^  oder 

mit  Hornblende, 


I.   Aönit0t  Ortl)okla$gtf]teitu. 

(OnuütiMhe    Oestein».) 

Körmg'hnfMtaWnitdu  Gesteine  mit  vorherrschendem  weissrothen  bis  fleisch- 
rothen,  seltener  grünlichem  oder  gelblichweissem  Orthoklas ;  daher  die  Hanpt- 
fitrbe  dieser  Gesteine  hellröthlich  oder  weiss  mit  schwarzen  (grünen)  Flecken. 


«mit 


Sjeilt 


lljasdt 


ül. 


Ab. 


I 


Deutliches ,  hOmig  -  hnfttaUini- 
«olety  von  OrthoklaB  (oder  Oli- 
goklas)  iifuf  graulichen,  öl- 
gÜnzeDden  QuandcSinkem  ge- 
büdeUM  Gemenge,  in  welchem 
nach  aUen  Bidutungen  hin  ord- 
nimgdos  sflberwdsse,  messing- 
gelbe, branne  oder  schwarze 
Glimmerblättehen  oder  statt 
deren  grfinlichwdsse  TaUdbläU- 
chen  oder  grüner  matter  Chlorit 
eingemischt  liegen. 

Das  Gefüge  gross-  bis  klein- 
körnig. Durch  grosse,  stark 
liervortretende  Orthoklaskry- 
stalle  porphyrartig. 

Namentlich  HomblendCf  Eisen- 
glanz oder  Graphit,  Tarmalin, 
Granat;  Pinit;  Magneteisen; 
Zinnerz  a«s.w. 

1.  Porph7nrtig«rGr.:Fein-od. 
kleinkönuges  Granitgemenge 
omschliesst  grosse,  aosgobU- 
dete  OrUiokUiskrjstalle. 

2.  enaitit:  Bother  Orthoklas, 
viel  Oligoklas,  wenig  Qnarz 
und  wenig  schw&rzlichgrüner 
Glimmer  (MiaroHt). 

8.  Pegmatit:  Sehr  grosskömi- 
ges  Gemenge  von  Orthoklas, 
Qnarz  and  grossen  silberweis- 
sen  Glimmerblattem ;  häufig 
mitTunnalin. 

4.  Protogingraiiit:  Böthlich- 
wdsser,  glänzender  Ortho- 
klas, grünlichweisser  matter 
Oligoklas,  Quarz,  dunkel- 
grüner Glimmer  und  hell- 
grüner Talk  in  kömigem 
Gemenge« 


Deutliches,  kömig -krgstallini- 
scheSf  von  Orthoklas  (oder 
Oligoklas)  und  dunkelgrüner 
bis  schwarzer  Homblande  ge- 
bildetes Gemenge,  in  welchem 
oft  auch  Quarz  auftritt  und 
meist  der  Orthoklas  —  sel- 
tener die  Hornblende  —  an 
Menge  vorherrscht. 

Das  Gefiige  grob-  bis  klein- 
körnig, bisweilen  durch  breite 
tafelförmige  Orthoklaskiy- 
stalle  mit  Anlage  z.  Schiefe- 
rigen od.  zum  Porphyrischen. 


Namentlich  Glimmer;  gelber 
oder  brauner  Titanit;  honig- 
brauner  oder  braunrother 
Zirkon;  Magneteisen  etc. 

1.  Porphjrartiger  B.:  Klein- 
bis  feinkörniges  Syenitge- 
menge nmschliesst  grosse, 
ausgebildete  Orthoklaskry- 
stalle. 

2.  SjenittchiefiBr:  Mit  gros- 
sen, brdttafelformigen  Or- 
thoklaskrystallen ,  welche 
parallel  im  Gemenge  liegen 
und  dadurch  eine  Art  plat- 
tenförmiger  oder  schieferi- 
ger Structur  erzeugen. 

3.  Sjesitgranit:  Syenit,  wel- 
cher viel  Glimmer  beige- 
mengt enthält. 

4.  Zirkonsyenit:  Kömiges 
Gemenge  von  Orthoklas, 
Homblende  und  gelblich- 
braunem,  grünem  od.  hja- 
zinthrothem  Zirkon. 


Deutliches ,  grob- 
kömiges  Gemenge 
V.  weissem  Ortho- 
klas, gpraulichweis- 
sem  od.  gelblich- 
weissem Elaeolith 
und  schwarzem 
Glimmer  od.  statt 
Elaeoliths  u.  Glim- 
mers — Horblende 
und  etwas  Quar& 


Zirkon ,  Sodalith, 
Apatit,  Pyrochlor, 
Monazit  u.  s.  w. 


1.   Syeoitartiger : 

Mit  Homblende 
u.  etwas  Quarz, 
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U.  f  lafttige  oHer  fd^itfttige  tDrti)okladgt^tit. 

Krystalliniflche  Gesteine,  welche  vorherrschend  aus  OrthokUs  bestehen  und  ent- 
weder durch  dünne  Quarzlagen  oder  durch  Glimmerlainetlen  eine  ßaBttrige  oder 
8chieferige  Structur  erhalten.  —  Bei  den  meisten  herrscht  eine  woiasliche,  gelb- 
liche oder  graue  Farbe  vor. 


Graoulit 


Gnelss. 


6e. 


Ein. 


Ab. 


Feinkömiffey  uyeisse,  gelbUchey  röthliche, 
lichtg^ue  (anch  wohl  grüne)  Ortho- 
kkunKuse,  in  welcher  platte  Linsen  oder 
papierdünne  Lagen  von  graulichem 
Quarz  lagenweise  und  parallel  vertheilt 
aindy  «o  dasM  das  Gestein  ein  ßawriges 
bis  schieferiges  Ge/Uge  erhält.  In  die- 
sem Gemenge  liegen  zerstreut  punkt-  bis 
hirsekomgrosse  rothe  Granaten  oder 
statt  deren  braune  GUmmerschOppchen, 


Ausser  Granat  oder  Glimmer  noch  hänüg 
hellblaue  Z)f«Meyikümchen,  kleine  Tur- 
maline  und  hie  und  da  Hornblende. 


1.  Schieferiger  Gr.:  Dick-  bis  dünn- 
schieferig. 

2.  Körnig -schuppiger  Gr.:  Quarz  in 
platten  Linsen,  welche  parallel  liegen, 
und  einzelne  Glimmerschuppen. 

3.  mndger  €^. :  Mit  rundlichen  Qnarz- 
kömem. 

4.  Gneiwartieper  Gr.:  Mit  vielem  Glim- 
mer, daher  flaserig  oder  dickschiefe- 
rig;  sehr  selten  mit  Granaten  und 
wohl  nie  mit  Disthen. 


Krystallinisches ,  ßaseriges  oder  sektefe- 
riges  —  aus  weissen,  graaen,  seltener 
röthlichcn,  perlmutterglänzenden  Ortho- 
klaskömem,  graulichem  Quar»  und 
grauem,  braunem  od.  tch  warzemG/ianiwr 
bestehendes  —  Gemenge,  in  wdcfaea 
Orthoklas  und  Quarz  die  ElaaptmaMe 
bilden,  welche  der  GlimnMr  in  paraflel 
liegenden  Blattern,  Flasem  oder  lo- 
sammenhangenden  Membranen  so  durch- 
zieht, dass  das  Ganze  mehr  oder  weni- 
ger schieferig  erscheint. 

Zerschlagt  man  das  GoBtdn  in  der 
Richtung  der  Glimmerlagen,  so  ersdiei- 
nen  Orthoklas  and  Quarz  nor  wenig; 
zerschlagt  man  aber  das  Gestdn  senk- 
recht auf  den  Glimmerlagen,  so  treten 
Orthoklas  und  Qoarz  stai^  hervor  und 
der  Glimmer  erscheint  in  dünnen  Streuen 
und  Linien. 

Taftrund  Chlorit,  welche  oft  den  Glinuner 
vertreten;  Granat;  Hornblende;  Tor- 
malin;  Pistazit;  Graphit;  Magneteisen 
u.  B.  w. 

1.  Kömigiehnppigtr  Gn.:  Groaee  Glim- 
merblätter liegen  isolirt  nnd  parallel 
im  Orthoklas  -  Quarzgemenge. 

2.  Angengneisa:  Abgerundete  Ortiio- 
klaskrystalle  treten  aogenähnlich  ans 
der  Gneissmasse  hervor. 

3.  Homblendegneisf:  Neben  dem  (Sim- 
mer viel  Hornblende  haltend. 

4.  ProtogingneiH:  Schieferiges  Gestein, 
welches  aus  einem  nndentilichen  Ge- 
menge von  Orthoklas  und  Quarz  be- 
steht und  durch  vorherrschenden 
grünlichen  Talk  in  parallele  Schie- 
ferlagen abgetheilt  wird. 

6.  Comnbianit:  Verworren  -  schuppig- 
kleinkörniges  Gremenge  von  Gliinmer, 
Orthoklas  und  etwas  Quarz. 


Ö5 


3.  Orappc:  Stilpnolithe. 


VoUkoDunen  tchieferige  oder  körnigschieferige  Gesteine  j  welche  ah  mehr  oder 
minder  deaüiche  Gemenge  von  —  meist  Torhcrrschendem  —  Glimmer  mit  Quarz 
oder  mii  Kalkspatkkömem  zu  betrachten  sind  and  häafig  auch  Talk,  Clilorit  oder 

Eisenglimmer  statt  des  Glimmers  entlialten. 


ÜB. 


u. 


(Mhnmtrfdiitftr. 


ftalkgUmtiurfd^uftr. 


Mehr  oder  minder  yoUkommcn,  dick' 
oder  dümuckieferiges  Gestein,  dessen 
Gemenge  vorherrschend  aus  vielem  Glim- 
mer und  wenig  Quarz  besteht  and  dann 
entweder  venrorren-schappig  oder  sehr 
dfinnichieferig  erscheint  —  bisweilen 
•her  aodi  viel  Qoan  and  weniger 
GUmmer  enthält  und  dann  entweder 
kömig-Bchuppig  oder  mehr  dick-schic- 
ferig  ist. 

Der  Glimmer  entweder  in  isolirtcnf 
pftnUel  liegenden  Schoppen  oder  in 
maammenhängenden  Membranen;  der 
Qpan  ebenso  entweder  in  isolirten  Kör- 
nern, welche  von  den  Glimmerlagen 
gans  nmhüllt  sind,  oder  in  zusammen- 
hangenden dünnen  Lagen  zwischen  den 
Glimmermembranen . 

Hauptfarbe  und  GUtnz  vom  Glimmer 
abhängig. 

Vor  allen  Granat;  dann  Talk,  Chlorit, 
Graphit;  ausserdem  Schärt,  Staurolith, 
Disthen,  Hornblende,  Andalnsit,  Beryll, 
Feldspadi. 


1.  (knananner  OL 

2.  <|iMnreieh«r  OL 

8.  Talkglimnuwrachiefer ;  Schieferiges 
Gemenge  von  Talk,  Quarz  und 
Glimmer. 

4.  Pangonit-  (nndBamonrit-)  Sehiefer: 
Ein  dem  Glimmerschiefer  sehr  ähn- 
liches Gestein ,  dessen  Glimmer  fein- 
schuppig, gelblichweiss  un<l  perlmut- 
terglänzend ist  und  im  Kolben  2  bis 
4  pCt.  Wasser  verliert.  Er  ist  haupt- 
sächlich das  Muttergestein  desDisthcni* 
und  Staarolithes  am  St.  Gotthard. 

6.  Oimphittchiefer  (Graphitglimmer- 
schiefcr) :  Glimmerschiefer ,  welcher 
reichlich  von  Graphit  durchzogen 
wird,  oder  ein  Gemenge  von  Glinmuer 
und  Graphit. 


Dick'  oder  dünnschieferiges  Gestein,  wel- 
ches aus  einem  Gemenge  von  kömigem 
Kalk  (Quarz)  und  Glimmer  (oder  Talk) 
besteht.  Der  Kalk,  dessen  in  Salzsäure 
lösliche  Menge  20—80  pCt.  beträgt, 
bildet  für  sich  oder  mit  Quarzkömem 
gemischt  eine  kömige  Grondmasse, 
welche  von  (meist  silberweissen)  Glim- 
merlagcn  so  durchzogen  wird,  dass 
eine  in  der  Regel  sehr  vollkommene 
Schieferung  entsteht.  —  Oft  dem  Glim- 
merschiefer oder  auch  dem  Gneiss  sehr 
ähnlich.  —  Vorherrschend  weiss  ins 
Gelbliche  und  Grauliche,  oder  blaulich- 
grau. 


Gramit,   Talk,  Chlorit,  Schörl,  Graphit. 


1.  Kalkarmer  K:  Dunnacliieferig. 

2.  Kalkreioher  K :  Kömig-schuppig  bis 
dickschicferig. 

8.  Chlorithaltiger  K  (CipoUin) :  Grün- 
geileckt  oder  grünlichgrau. 

4.  Kalkthonaohiefer.     (Vergl.  folgende 
Spalte  S.56.) 
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taUUaUfdiiefitc. 


CifcitQlimntetfdiiefcr. 


Ii6» 


Dem  vorigen  sehr  ähnlich,  etber  etatt  des 
Glimmers  glänzende,  grünweisse  oder 
graagrfine  TaO^lättehen  enthaltend. 


Ein. 


Ab. 


1.  Kalkthomehiefg;  Dick-  oder  dann- 
achieferig,  vorherrschend  bläulich-  bis 
schwändichgpraa  oder  auch  gelblich 
bis  weiflslich.  —  Kömiger  Kalk  durch- 
lOgen  von  dännen,  feinen,  glänzen- 
den Thonschieferlamellen.  Bald  ist 
der  Kalk  vorherrschend;  bald  auch 
die  Thonschieferlagen.  Im  letzten 
Falle  dem  Thonschiefer  sehr  ähn- 
lich ;  häufig  aber  auch  dem  Glimmer- 
schiefer sehr  nahe  stehend. 


Kihmiffschieferiffes  aus  schoppigem  ataik 
glänzenden  Eisenglanz  (EkeDg^imnier) 
und  weisslichem  Qiuarx  besUkendss  G«- 
stein. 

Der  eisenschwarze  Eisengiimmer  in 
der  Regel  vorherrschender  GemengtfaeQ 
und  meist  in  parallel  liegenden  La- 
mellen, zwischen  denen  die  Qnankfimer 
lagenweise  vorkommen. 

Das  Gestein  erscheint  im  Qnerbmdi 
gewöhnlich  schwarz  und  weiss  geatnüt 

Der  Znsammenhalt  oft  locker« 

Gold  in  Blättchen;  Eisenkies,  Talk, 
Strahlstein,  Disthen. 

1.  Talkhaltifer  BiaaBgUauBMthiita^ 
durch  welchen  das  Gestein  in  Ita- 
kolnmit  fibergeht. 

2.  ItaUzit:  Kömig- scbieferiges,  aas 
Eisenglimmer,  Eisenglanz,  Magnet* 
dsen  and  etwas  Quarz  beafeehendei 
Gestein.     (Am  F!e  von  Itabiia.) 


4.  Ornppe:    ((Danlte. 


KömigB   odsr  scfaieferige   —  töaweileti   brecdenu^  BOBKliende 
bi«   gmucbwftne  (oder  auch  gelbliche)   Gertrine,  welche  ao*  i 

pmnweinen  Quart  mit  Glimmer  odtr  Talk  oder  Tumalin  beMchen. 


atokolumU. 

©teifcn. 

Ödiorlfcls. 

St. 

KSmif-mJiitferiga,     Tut 

KOmigti,    gnma .    nta 

Kömigen,    schieferiges    oder 

dichtes,  dcndioh  oderuiideat- 

«o,  srane.  od.  gelbliche. 

graaen  Quarz  und  u^ni- 

lich  gemcngles,  schwan  nnd 

gem  graaen,  gelben  od. 

»eisslich  geatreifteB  oder  ein- 

klein-  bii  feinkomigem 

ölgninen   Glmmer  be- 

weiweii(lMn<«uf9>r(«i, 

stehend«  Oe«t^n. 

älbencamn    TaOc-  oda- 

Q»aT,.u»d >vh««,t^  Schert. 

ChhrübläucAn,    di«   io 

Bisweilen  Dioriten  älinlicb. 

reinen  parallelen  Lamel- 

len i  wischen  der  körnigen 

artig  SU  omliüllen,    du« 

d.»  Gertrin    in   dünnen 

samkeit  leigt. 

Bt. 

Glimmtr,     Eijenglimmer; 

Fttdtpaih,  welcher  bei 

Blirliareni        Auftreten 

Ueberginge  in  GUmmerschie- 

einenUebergonginGra- 

fer  herbeinihrt;    Feldspath, 

nilherbeifährt— Kör- 

welcher   in    Granit    überlei- 

ncT von  iünnen. 

tet;  Chlorit;  Zinnerz;  selten 
Granat. 

tt. 

\.  Kerniger  8eh.:  Grob-  bis 

Qoarjmasse,      welche 

kleinkörnig;     weiw     und 

dnrch  sehr  feine  Lagen 

ach  war»  gefleckt. 

Ton   GlinuDerUalteLen 

2.  Bohiefarfgar    Beb.;    FeEn- 

in   mehr  oder   minder 

nadeirörmiger  Schürl  bildet 

pUttan  ahgeUieill  wird. 

Bo  dass  dos  Gcslein  diek- 

(Im  tUr  den  Gneiu  daa- 

»elbe,  wu  der  Greisen 

für   den  Granit  ist  ~ 
vielleicht  nnr  eine  Ab- 
art   lies    quurzreichen 

3.  DkhterBoh.:  Einfachgrau' 
lich-scbwart. 

4.  Boiärigranlt :  Körniges  Ge- 

Vgl. Einfache  Fels- 

menge  vouQuBri,Fel<l9noth 

arten  6.  Gmppe  unter 

nndTurmalin. 

den  Abarten  desQuan- 

5.  TopaafBlfr  Breccicn  artiges 

feli. 

Gestein,    welche«   ein   aus 
gelblichen  Topasen  u.  grau- 

hendes    Bindemittel     hat, 

liegt. 

58 


5.  Gruppe:  AmphiboUte. 


Körnige,  schieferige  und  porphyriscfae ,  deuüich  oder  undeuäich  gemengte ^  ae 
feste,  vorherrschend  weiss  und  schwarzgrün  gefleckte,  oder  einfach  anrein  grü 
und  graue  Gesteine,  welche  aus  wmssem  (oder  grünlichweissem)  ARii  u 
schwarzgrüner  oder  schwarzer,  meist  vorherrschender,  Hornblende  beeieken  a 
sich  in  ihrem  Aeusscren  namentlieh  den  Hjperiten  und  Diabasiten  nahem. 


Hiont. 


iDtoritporp^gr. 


v6. 


Ein. 


Ab. 


Chroes-biß/einkömigea,  gewöhnlich  deutliches, 
weiss  (oder  grünlichweiss)  und  schwarz 
(oderscliwarzgrün)  geflecktes,  meist  dunkel- 
farbiges, sehr  xähee  Gemenge  von  vorherr- 
schender Hornblende  und  Albü,  —  Im  äus- 
seren Ansehen  sich  häufig  dem  Syenit, 
oder  auch  dem  Gabbro  und  Diabas,  bis- 
weilen auch  dem  Dolerit  nähernd.  (Die 
letztgenannten  drei  Gesteine  sind  theilweise 
in  Salz-  oder  Schwefelsäure  löslich,  aber 
der  Diorit  nicht.) 


Vor  allen  Quarz  in  graulichweissen  Kör- 
nern und  Glimmer  in  tombackbraunen  oder 
schwarzen  (seltener  silberweissen)  runden 
Blättchen;  ausserdem  Chlorit,  Pistazit, 
Eisenkies,  Titanit,  Magneteisen,  Magnetkies. 

1.  Porphyraztiger  D.:  Aus  dem  kömigen 
Gemenge  treten  grosse  Albitkr^stalle 
hervor. 

2.  DioritMliiefar:  Hornblende  und  Albit 
liegen  in  abwechselnden  Streifen  und 
Lagen,  wodurch  das  Gestein  eine  dick- 
schieferige  Structnr  erhält 

3.  Ophit:  Bald  körniges,  bald  dichtes,  meist 
dunkelgrünes  Gestein,  vorherrschend  aus 
Homblende  bestehend  und  nur  sehr  wenig 
kleine  Kömchen  Feldspath  enthaltend. 
Er  zeigt  oft  kugelige  AbBonderungen  und 
sieht  nuinchen  Serpentinen  ähnlich,  von 
denen  er  jedoch  durch  seine  grössere 
Härte  unterschieden  ist. 

4.  Kngeldiorit:  Kömiges  Gemenge  von  grau- 
lich weitem,  in  Salzsäure  zerseUebaremy 
Anorthit,  Homblende  und  etwas  Quarz. 
Anorthit  vorherrschend.  —  Durch  seine 
sphäroidische  Structur  ausgezeichnet.  (Auf 
Corsica  bei  Ajaccio.) 

6.  Horit:  Kömiges  Gemenge  von  vorherr- 
schendem Feldspath  und  etwas  Hom- 
blende, auch  wohl  mit  Quarz  und  Glim- 
mer. —  Gehört  vielleicht  zum  Gabbro. 
(Norwegen.) 

6.  Eklogit     (Vgl.  Grappe  der  Hyperitc.) 


Scheinbar  einfache,  diehte,  glan 
unrein  dunkelgrüne,  gribdich^ 
aschgraue,  auch  verblichen  grüi 
weSa^b  Hauptmaaaef  in  welcher  ^ 
oder  grünlichweisse,  bald  gULn 
bald  maMit  Albitkrystalle  wier 
lichschwarze,  starkglänzende  i 
blendekryslalle  —  oder  auch 
Mineralien  zugleich  —  eingewa 
liegen,  —  Im  äusseren  Anseht 
dem  Diabasporphyr  ähnlich, 
in  Säuren  ganz  anlöslich. 

Die  Grundmaase  schmilzt  v. 
zu  dunkdbraungrünem  od.  sei 
zem  Glas. 

Wie   beim  Diorit;  ausserdem  '. 
Späth,    welcher    sich    durch 
biauscn  beim  Behandeln  mitS 
zu  erkennen  gibt. 


1.  Aphanit  z.  Th.:  Scheinbar  g 
artige  Gesteine — gewissermt 
die  Grandmasse  des  Porphyrs 
Einschlüsse. 

2.  Epidosit:  Apfel-  oder  pistai 
wesentlich  aus  Pistazit  und  < 
bestehend,  sehr  fest ;  mit  kör 
dichter  und  varioUtischor  Str 
(Elba,  Mähren  bei  Blansko.) 
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6.  Gruppe:   Hyperitc. 


Körnige,  meist  deuilick  gemengUf  gmulichgrün  and  braun  oder  grasgrün  und 
TOth  gefleckte  Gesteine y  welche  aas  grasgrünem,  grünlicligraaen  oder  grünlich- 
bimimem  Diaüag  (Smaragdit)  und  Labrador  (oder  Saussurit)  oder  Granat  ge- 
moigt  ersckemen,  —  Ihrem  Ansehen  nach  zwischen  Diorit  and  Diabas  stehend. 


Chlogit. 


Oobbto. 


iQSptrflijenit. 


ie. 


Grob-  bis  feinkörniges, 
deutliches  Gemenge  von 
grasgrünem  Smaragdit 
wtd  rothem  Granat, 
Gemenge  meist  gleich- 
massig. 


Ol. 


IM 


Am  häufigsten  silber- 
weisser  Glimmer  und 
aMcA  Qßtarz;  ausserdem 
blauer  Disihen  hie  und 
da  häufig,  wodurch  der 
Uebergang  in  Disthen- 
/e2»  herbeigeführt  wird ; 
auch  Eisenkies. 

1.  Granatfali:  Vorherr- 
schend Granat  mit 
Strahlstein  (?). 

1  pjgthaafoUi;  Kömi- 
ges Gemenge  von 
blauem  Disthen  und 
Granat;  oft  auch  mit 
Smaragdit  oder  sil- 
berweisscm  Glimmer. 
(Insel  Sjra;  Saualpc 
in  Kämthen.) 


Grob-  bis /einkörniges,  auch  fla- 
seriges  oder  dickschieferiges 
(selten  yariolitisches),  vorherr- 
schend grau  und  grünlichbräun- 
lich geflecktes  Gestein,  beste- 
hend aus  einem  regellosen  Ge- 
menge von 

bläulichgrauem ,      kömigen 
Ixibrador  oder    (statt    des- 
sen) dichten,  grünlichgrau- 
weissen  Saussurit 
und 

graubraunem ,  bronzeglän- 
zendem grossblättrigcn  Dial- 
lag  oder  (statt  dessen)  gras- 
grünen, perlmutterglänzcn- 
dem  kömigen  Smaragdit. 
Bald  -  dem  Diorit  oder  Diabas, 
bald  auch  d.  Serpentin  ähnlich. 

TombockbraunerCr /imm«r;  grün- 
weisser  Talk ;  dunkelbraune 
Hornblende,  welche  oft  einen 
Saum  um  die  Diallagkömer 
bildet;  Granat;  Serpentin  häu- 
fig; Eisenkies;  Titaneisenerz. 


1.  Bmaragditgabbro:  Statt  des 
Diallag  mit  Smaragdit 

2.  IMallaggabbro :  Ohne  Sma- 
ragdit 

S.  BerpentinUmlieherO.:  Fein- 
körniges bis  undeutliches 
Gabbrogemenge,  in  welchem 
sehr  viel  Serpentintheile  vor- 
kommen. Mehr  oder  weni- 
ger grün.  (Oberitalien  und 
bei  Brian9on.) 

4.  YarioUtUoher  O. :  Kleinkör- 
niger G. ,  in  dessen  Masse 
runde  weisse  Flekken  eines 
leicht  schmelzbaren  Minerals 
(Labrador?)  liegen.  (Pietra 
MaU.) 

5.  BcMeferiger  O. :  G.  mit  flase- 
rigcr  oder  dickschieferiger 
Structur.  (Dobschau  in  Un- 
garn; Bosswein  in  Sachsen.) 


Grob-  bis  feinkörniges, 
bisweilen  fast  dichtes 
Gemenge  von  (häufig 
vorl  ieri*8chcndcm)  grau- 
lichem Labrador  und 
schwärzlichbraunem  bis 
seil  warzgrünem,auf  den 
Spaltungsflächen  ku- 
pferroth  oder  tomback- 
braun  schillerndem  Hy- 
persthen. 

Bisweilen  dem  Syenit 
oder  manchen  Diabasen 
sehr  ähnlich. 


Granat;  Hornblende,  wel- 
che oft  den  Hypersthen 
umsäumt;  Eisenkies; 
Vcsuvian ;  Titaneisen- 
Erz. 

Je  nachdem  der  La- 
brador oder  der  Hyper- 
sthen vorherrscht: 

1.  Labradorreicher,  Sye- 
nit ähnlicher. 

2.  Hjperatheiureicher, 
Diabas  ähnlicher. 
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7.  Grappe:  Diabasite. 


Körnige,  dichte,  schieferige,  porphyrische,  mandebteiiiartige  and  variolitii 
dtuüick  oder  undeuäich  gemengte  f  vorherrschend  unrem  grüne,  grauUek-,  Im 
bis  schwarzgrUne  Gesteine,  bestehend  aus  einem  Gemenge  von  vorherrschen 
Augii  und  Labrtidor  (oder  Oligoklas),  ausserdem  meist  von  gran-  biB  blaagr^ 
ChUniiMuhstanz  durchdrungen  und  gefärbt;  häufig  auch  Kalk^Mth,  aber 
Qvan  odtr  Olimmer  haltig.  In  Salzsäure  t,  Th.  mit  gelbbrauner  Farbe  lös 
Aeuaaerlich  bald  den  AmphiboIit«ii  bald  den  Basaltiten  JChnlleh.  —  8p,  0,=^  tf^ — t,« 


IDiobi». 


Slp^antt. 


fl€. 


Eilt 


Ab. 


Grob-  bis  feinkömiges,  auch  schieferiges, 
sehr    zähes,   grau-   und  schwarzgrün- 
geecktes  od.  auch  yorherrschend  dunkel 
nnreingrünes  Gestein,  bestehend  aus 
kömigem  bis  dichtem  weissen,  grauen 
oder  grünlichen  Labrador  (od.  Oli- 
goklas),  welcher  meist  Torherrscht, 
und 
grünem,   braunem  oder    schwarzem 
Augit  (seltener  Hypersthen). 

Ausserdem  mit  um  so  mehr  Chlorii, 
je  feinkörniger  das  Gestein  ist  —  Greht 
in  Aphanit  über. 


Vorzüglich  Eisenkies,  Magnetkies  und 
Magneteisen ;  auch  Pistazit,  Strahlstein, 
Asbest,  Kalk-  und  Braunspath,  aber 
letztere  mehr  in  Nestem. 

1.  DiabaMohiefnr:  Feinkörnige  Diabas- 
masse, welche  durch  starken  Chlorit- 
gehalt  eine  grob-  und  dickschieferige 
Structur  erhalten  hat  Dunkelg^u- 
grün  bis  schwarzgrün. 


Dichtes  od.  schieferiges,  schembar 
artiges,  sehr  zähes,  graugrüftea 
lichgraues  oder  grünlichweissea, 
len  dunkler  und  heller  gefleckt 
gestreiftes,  mattes  Gestein,  bi 
aus  einem  undeutlichen  Gemeng« 
Augit,  Chlorit  und  Labrador 

Bis  12  pCt  durch  Salzs&u 
ziehbarer  Substanz  enthaltend. 
Glühen  die  Farbe  Terändemd  i 
wohnlich  röthlich  werdend. 

Von  beigemengtem  Kalk  oft 
Behandlung  mit  Säuren  aufbrai 

Manchmal  Melaphyr  ähnlich. 

Wie  Diabas.  —  Häufig  Conci 
von  dunkelg^rünem  Chlorit  od< 
Serpentin. 


1.  Aphaaitiohiefer  (Aphanit- äl 
Schalstein,  grüne  Schiefer  [B 
Deutlich  schieferig,  ritzbar  n 
Messer,  trüb  grünlichgrau,  oft 
und  heller  gefleckt,  matt,  bs 
Chloritschiefer  oder  Serpentii 
dem  Talk-  oder  Thonschiefe 
lieh.  —  Häufig  Uralitkrystal 
kleine  GUmmerschuppen  halt« 

(Uralb.ELatharinenburg,  Mif 
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Angiipotpif^it. 


IDiabasmonlitl^dit 


a 


Did^  lehr  läbe,  grünUchgnme,  tckwän- 
Hekffrüme  bis  ^^rauMckwarxe,  aphaniiiacke 
—  bisweilen  baMlt-  oder  aach  serpentin- 
llmHehe  —  Grundmanty  m  welcher  ent- 
weder 
knnniiilenformige  oder  tafelförmige 
weisM,  röthliche  oder  gprünliche  La- 
hrador^   (oder  Oligoklas-)   Kryttalle 
oder 
lanchgrüne,   schwane  oder  braune, 
gasende   oder   matte   Au^  oder 
UialitkrystaUe, 
oder  amek 

Lahrador-'  und  AugÜhryttaüe  xugltieh 
emgewaehoem  liegen.  —  Bisweilen  aoch 
Kalk  haltig. 

Beim  Glfiben  8—4  pCt.  Wasser  ver- 
liefüiid« 

Vor  allen  Eisenkies,  Blagnetkies,  Kalk- 
spath,  oder  Nester  and  Mandcdn  von 
Oialcedon,  Qoarx,  Pistadt  u.  s.  w. 


G.  Rose  nnterscheidet: 

1.  Vnditpoiphjr,  welcher  statt  Aogit 
Uralitkrystalle  enthält. 

2.  OUgoklMporphjry  mit  Oligoklas-  and 
Angitkrystallen. 

8.  Labrmdorporphyr,  mit  I^brador-  und 
Augitkr}'8tallen. 


FeMinmige  biedickUy  wenig  karU,  cklorii- 
reiche,  grau-  bis  dunkelgrüne,  seltener 
braune,  matte  Diahae-  oder  Aphanit- 
tnasee,  in  welcher  zahlreiche,  runde  oder 
mandelförmige,  hirsekom-  bis  hascl- 
nussgrosse, 

dichte  Kalk'  oder  BraunepathkOmer 
(oder  auch  Pbtazitkugeln) 
mehr  oder  weniger  gedrangt  eingebettet 
li^en* 

Die  Kömer  rauh  und  häufig  mit 
Chlorit  oder  Ei^enoxyd  überzogen. 
Werden  sie  durch  Verwitterung  zer- 
stört, so  erscheint  die  Gmndmasse 
löcherig  und  blasig. 


Nester  und  Trümmer  von  Kalkspath, 
Eisenglanz,  dichtem  Rotheisenerz,  Hom- 
stein  und  Kieselschiefer  in  der  Gestalt 
von  Mandeln. 

1.  Vaxiolit:  Sehr  feinkörnige  bis  dichte, 
dunkelgrüne  Gmndmasse,  in  welcher 
kugelige  Concretionen  von  Hirsekom- 
bis Hasdnassgrösse  eingewachsen  sind. 
Die  Kugeln  bisweilen  aus  Pistazit, 
häufiger  aber  aus  einer  strahligfase- 
rigen  oder  auch  concentrisch-schali- 
gen  Masse  bestehend;  schwerer  ver- 
witternd als  die  Grandmasse  und  des- 
halb auf  der  verwittemden  Gesteins- 
oberfläche wie  randliche  Pocken 
hervorstehend.  (Bemeck  am  Fich- 
telgebirge, Voigtland.) 

2.  Sehiflferigar  IMabai  -  KaiidalateiB 
(Schalstein  z.  Th.) :  Aphanitschicfer 
mit  Kalkspathkügelchen. 
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8.  Gruppe:  IHelaphyre. 


In  der  Regel  dichte,  porphyriBche  oder  mandelstdoformlge,  vorkerrtehand  grfin- 
lichrotligraae,  dankelrothlichbraanc,  Tiolettbraone,  dtmkefyrüfUnmme  bü  rMUdt- 
braunschwarze  Gesteine,  bestehend  aus  einem  undeutlichen  Gemenge  wm  Labrador 
mit  Magneteisen,  Eisenspath  (meist  auch  Kalkspath)  und  Eisenchlorid,  welcher 
letztere  oft  die  ganze  Stehunasse  durchdringt  and  die  Manddn  und  Blaaen  der 
hierher  gehörigen  Mandclsteine  mit  grüner  Erdrinde  fiberrieht.  —  ffinfig  auch 
braunrothen  Rabellan  und  schwarzen  Glimmer,  aber  nie  Quarz  als  Beimengung 
der  Hauptmasse  zeigend.  —  Die  Mandeln  yorherrschend  aus  Kalkspath,  Quarz, 

Chalcedon  oder  Camiol  bestehend. 
Das  Ritzpolver  röthlichgrau  oder  grauröthlich ,  seltener  aschgrau. 

J^.  G.  =  2,e8— 2,ts. 

V.  d.  L.  leicht  zu  grüniiehem  oder  grttnlichgelbein  OIm«  sehmelEend. 

In  Salssäure  leicht  —  und  oß  utUer  Brausen  —  tum  TkeU  tertettbar  und  S0--80  pOC.  Ite- 

lieber  und  vorherrschend  uns  Eisenoxyd  und  Kalkerde  bestehender  llielU  eatlMltend. 
In  ihrem  Aeusseren  bald  den  Diabasiten,  bald  den  Basaltiten,  biaveUen  auch  dm  Ortho- 

klaaitporphyren  ähnlich. 


Art. 

ideloplfsr. 

Abart. 

Eigcatiicker  Helaphjr. 

Helaptrphjr. 

HeliphynMBidsteii« 

6e. 
Ein. 

Undeutliches,  feinkörniges 
bis  dichtes,  sehr  schwer 
zersprengbares   Gemenge 
von  vorherrechend  dunkler 
—   graubrauner ,    grau- 
schwarzer oder  schwarz* 
branner  und  undeutlich 
schwarzgrüngefleckter — 
Färbung.  —  Oft  dichten 
Diabasen  oder  auch  Ba- 
salten ganz  ähnlich. 
BÜMpuhfer:  rdthlichgran. 

Vervntterungsrinde:     Zu- 
erst schmutzig  violettKrUn; 
dann  rötli lieh  lederbraun. 

Rubellan  (lMaUag?),Ei8cn- 
glimmcr,  Pistazit,  Granat 
und  Pyrit.    (Ob  Augit?) 

Feinkörnige,  oder  dichte 
Grundmasse  von  vorherr- 
schend  grünlieh-räthlich" 
brauner    oder    blanlich- 
braun-schwarzer   Farbe; 
äusserst   zäh;   mit  asch- 
grauem, wenig  röthlichem 
Ritzpulver.       In    dieser 
Grundmasse  eingesprengt 
liegen  graue  oder  durch- 
scheinende,   meist  glas- 
glänzende   Labradorkn- 
stalle  oder  sechsseitige  7a- 
felchen  von  braunem  oder 
schwarzem  Glimmer,  oft 
beide  zugleich.    (Hierher 
mancher  Glimmerporph.) 
Verwitterung  wie  bei  dem 
Melaphyr. 

Wie  Melaphyr. 

Dichte  oder  erdige,  feste 
harte  od.  lockere  weiche, 
meist  grnnlichrotfabraiuie 

oder    schw&rzlichbraiuie 

Grundmasse  entweder 
voller  Blasen,  so  dass  das 
Gestein  fast  schlacken- 
artig aussieht, 

oder 
mit  zahlreichen  Kugeln  «• 
Jdnndeln  vonKalkspaA^ 
Eisenchlorü(Deiessii)  v. 
Quarzarten» 
Die  Handeln  meist  mR 

Delcssltfibersogen;  ebenso 

auch  die  Blaeenriume. 
Ritzpulrer  stark  r9thlich- 

gran  und  etwas  nach  Thoa 

riechend. 

Ausser  den  schon  genann- 
ten Mandelsnbstanzen  bit- 
weilen auch  StQbit,  Prdi- 
nit,  Chabasit  in  Blandeln ; 
öfter     auch    Flosqiatfa, 
Eisenglanz,   Eisen^tadi, 
Eisenrahm  und  Mangan- 
erze inGeoden  n.  Nestern« 
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9.  Gruppe:  Basaltite. 

I.  Kömige,  deutiüch  gemengte 

Grob-  bifl  kleinkörnige,  bisweilen  porphynsche  oder  mandcläteinformige, 
seltener  blaag- schlackige,  feste  und  zähe,  vorherrgchetid  achwarz^raue  oder 
wdsslich-  ond  schwarzgefleckte  Gesteine,  bestehend  aus  einem  mehr  oder  minder 
dentlichen  Gemenge  von 

schwarzem  Augity   welcher  in  der  Ucgcl  vorherrscht   (oder  Hornblende?); 

wdssem  oder  lichtgrauem  Labrador,  oder  statt    dessen  aus  grünlich-  bis 

röthlichgrauem,  auch  wcissUchen,  fettgläuzenden  Nepheiin,    oder  auch  aus 

graulichweissen,  erbsengrossen  Leuciikryatallen,  oder  endlich  ans  Oligoklos ; 
and  eisenschwarzen  Körnern  und  Kr}'stallen  von  Magneteisen, 

Mdst  auch  Kalkspath  und  Eisenspath,  aber  nie  Quarz  haltig. 

^.  G.  =  2,f  0 — 2,9«. 

Kitspolver  aschgrAU.  —  Ana  dem  Puiver  litht  der  Magnet  Eiaenoxyduloxyd  heraus. 
Bei  der  Verwitterung  erst  llchtg^raa,  dann  lederbrttunlich  werdend. 
Durch  Saittänre  —  hSafig  unter  Brausen  —  Itislich  und  dabei  35—55  pGt.  zersetxbare 
Theile  seigend. 

In  ihrem  Aeosseren  dem  Diorit  oder  dem  Diaba«  fiknlich,  bisweilen  aucli  dem  Tracliyt 


HoUrit. 

tttpijclinlnolertt. 

fil. 

Bi. 
Ik. 

Zicj»-,  selten  grohkUmigt»  Oemengt  von  Lalbrador,  Augit 
wmd  MagtuleiamerM,  —  Meist  auch  Eisen-  und  Kalkspath 
kaUg.    Weist  oder  graulich  und  schwars  gefleckt;  im 
Bruche  stets   schimmernd.   —    8p.  G.  =  2|i5— 9,o6;  im 
Mittel  =  2u|.  —  Gemenge  gleichthellig. 

RH  4*r  ßtSamdlmuf  mit  8alM$ämrt  t*i9»hnUeh  a^fbrum*end  nnd 
SS— 4S  senetsbare    fan*  MagneteUen,  Elaen-  und  Kalkspath 

bestehende)  TheUe  nnd 
t6-7S  nasenetsbare  (Labrador-  nnd  Augit*)  Theile  setgend. 

VorsflgUch  NepheUn,  welcher  den  Uebergang  com  Nephe- 
Undolerit  vermittett;  Sodalith;  Leueit;  Melanit;  Glimmer; 
Bronsit;  seltener  Hornblende  und  »ehr  »tUen  Olivin. 

L  PMphjxarticir    DoL:    Feinkörnige    Doleritmasse ,    in 

welcher  eliiselne  grössere  Labrador-   oder  Augitkry- 

stalte  liegen. 
1  WMiÄblrtsJBMtiger  PeL ;  Feinkörnige  Doleritmasse  mit 

Btesenriomen,  welche  gans  oder  sum  Theil  ausgefüllt 

■iad  mit  StUbit,  Mesotyp,  Analclm,   Kalkspath  oder 

Qjralith. 
S.  AvüelBit:    DoleriUrUge  Masse  mit  OUvin  and  voll 

Analclmkrystallen.    (Cyclopen-Insel.) 
4.  Detesitiava:    Kömig -schlackige  oder  blasige  Massen 

von  der  Zusammeusetsuug  des  Dolerits.    (Aetna  und 

StromboU.) 

Grob'  bis  /eink»miges    Gemenge 
von  Augit,  Nephelin  and  Magnet- 
eisen,  —  Das  Oemenge  bald  vor- 
herrschend augitlNch,  bald  glclch- 
mlssig.  —  VorherrBchend  grau. 
—  Sich  bald  dem  Dolerit,  bald 
dem  Basalt  nkhemd. 

ßti  d«r  BthauMmmt  mtt  SalMt&ur« 
I8tt  Weh  dtrNtptuHm  nmt^r  AbMhei- 
dnng  Ton  KiettlgaHerU  gana  anf. 

Apatit  in  weissen  Nadeln;  Sani- 
din,   seltener   Olivin;   auch  Ti- 
tanlt. 

1.  Diohter    V.:    Dunkelschwärz- 
lichgrau, dem  Basalt  iUinlieh. 

2.  Fexpaynurtifery.:  Höchst  fein- 
kömige  Orundmasse,   in  wel- 
cher    grössere     Nephelinkry- 
stalle  liegen. 

ffettcitopl)sr. 

Stadfslnolmt. 

flu 

t 

Im. 

li. 

Kkinr  bu /einkihmige  oder  dichte,  aseh- 
9äer  HUhlichgratu,  aus  At^,  Leueit  und 
etwas    Magneteisen    bestehende    Orund- 
■lasse,  in  welcher  erbsen-  bis  haselnuss- 
groase,  teserale  LeMd^  und  AugiQaryataUe 
tingemaehsen  sind.    Meist  porphyrisch. 

BH  der  ßehamdlmf  mit  8«itM»iure  löat  Heh 
4»r  Lemtit    mntfr    Abecheidnag    ron    Kteteh 
gulmsr  aaf. 

Sp.G.=i^ 

Labrador,  Nephelin,  GUmmer,  OUvin. 

1.  Dniftr  Leooltoplijr. 

Sa  Viv^aWTiMher  Im 

S.  lesMitUva:  Sehr  feinkörnig,  oft  un- 
deatlich  gemengt,  bisweilen  schlackig 
ond  blasig;    dnnkelgrau  bis  schwars. 

Feinkörnige  bis  dichte,   sXhe,   schwarsgraue  oder 
dunkelröthltehgrttue    LIh    dunkelrothbraane ,    aus 
Oligoklos f  Augit    (bisweilen  Hornblende?)    und 
etwas    Magneteisen   bestehende    fiteinmasse,    in 
welcher  gewöhnlich  graulich-  bis  röthlichweisse, 
oft  grosse,    OligoklaskrgsteUle  and  hluflg  auch 
Augitkrystalle    und    schwars«    Olimwi«ThllUtchen 
liegen. 

8p.  G,  ^  8»TS— 2,8> 

1.  HenbleBdehaltifer. 

8.  Angithaltiger  T, 

S.  GnnsteiB:  Kömig  bis  dicht,  aschgrau,  röth- 
lichgraa  nnd  schwürxllch;  fest  und  siUi;  graue 
und  röthliche  OrthoklaskrysUUe,  etwas  Augit 
and  OUmmer  enthaltend.  —  Sp.  G.  =8,66— ^iftr 
(Ponsa-Inseln,  Ischia,  Lepari,  Aetna.) 
(Vgl.  Naum.  I.  S.  642.) 
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n.  Femkömige  bis  diehte,  undentlicli  gemengte 

Basaltite. 

Feinkörnige  oder  dichte,  bisweilen  porphyri«che ,  mandelsteinförmige  oi 
blasig -schlackige,  feste  und  zähe,  seltener  erdige,  vorherrschend  gratdidi'  a 
hräunUchschwarxe  Geetemej  bestehend  aus  einem  innigen  und  undeutlichen  ( 
menge  wm 

Augit,  Labrador  (oder  Nephelin),  Zeolith  und  Magneteisen,  and  oft  ai 

OHvin,  Eisenspatfa  and  Kalkspath  enthaltend. 

J^,  G,  =  2,s — 8>i-  —  In^  Kolben  Wasser  yerlierend  (bis  4  pCt.). 

V.  d.  L.  eine  meitt  dankelfchwarsgrflne  Sehlaeke  oder  einen  granen  Bebmels  prebe 
Oegen  SaUtäure  eich  wie  die  DoUrite  rerhaltend,  denen  lie  flberluuipt  sehr  nahe  ^ 

wandt  lind. 


ilnameftt. 


6afalt 


IM* 


Ein. 


Ab. 


Sehr  feMOmigeB  bis  fast 
dichte«,  meist  graalich- 
od.  briUmlicbaehwarses 
bisweilen  aach  licht* 
grttnUch-graaes,  im  Bru- 
che tckimmUmde»  Oettein, 
welches  ans  einem  kmtm 
stt  untertckeidenden  Ot- 
menge  wm  Augit,  Labra- 
dor und  etwa»  Magnet- 
etMfi  besteht,  h&oflg  anoh 
Kalkspath,  aber  nur  mAt 
Mtfen  Olimn  enthJUt  — 
and  im  Aeniseren  als  ein 
Uebergangsgestein  swi- 
sehen  Dolerit  and  Basalt 
erscheint. 


Glimmer,  baealHeekeHom' 
blende,  SphKrosiderit, 
Nieren  nnd  Kugeln  ver- 
schiedener ZeoUthe. 


1.  Farphjrartiter  Aaam., 
mit  grösseren  einge* 
sprengten  Labrador- 
krystallen. 

2.  Mandelsteinartifer  A., 
mit  Kngeln  n.  Mandeln 
von  Kalkspath,  Opal, 
Jaspis ,  Sph&rosiderit 
und  Zeolitlien. 

8.  Behlaekiger  Anameait: 
Voll  Blasen ,  welche 
meist  einen  glänzen- 
den  Ueberzug  haben. 


Dichte,  bisweilen  aooh  kagelig  abge- 
sonderte, oder  porphyrische,  mandel- 
steinfihrmige  and  sehlackige,  ISiste  and 
sehr  zähe,  vorherrschend  graalieh-  od. 
brianlich-,  seltener  grfinlichschwarse, 
matte  oder  schimmernde  Oesteüu,  welche 
aeu  einem  undeutliehen  und  ifuUgen 
Gemenge  wm  Augit,  Labrador  (oder 
Nephelin),  Zeolith  und  Magnetei*en  be- 
etehen,  oft  aber  «nte*  OUvin,  Eisenspath 
n.  Kalkupath  enthalten. 

Bruch  uneben,  spUtterIg,  im  Orossen 
flachmaschellg.  —  Doreh  den  Magnet 
Elsenozydulozyd  gebend. 

Sp»  G.  =  S)9r~8,fi 

Verwittemikg  erat  Mchgran,  dann  l«d«r- 
brsnn. 

Im  Kotbtn  t-4  pCI.   Watter  ubgtbfud. 

I»  SmUtäiurt  —  oft  aiit«r  BrsiuMii  ~ 
4S-80pCt..  im  MUtel  MpCt.  -  MuMagnet- 
ciscB,  Zeolith,  KalksiMth  (oder  Nephelin) 
bestehende  —  Tbeile  vtrliertmd. 

Vor  allen  Slgrttner  Olürin  in  Krystallen, 
Körnern  nnd  rundlichen,  kömigen, 
bisweilen  faustgrossen  Aggregaten ; 
Augit  in  schwarzen  oder  dunkelgrttnen, 
wenig  glänzenden  Krystallen;  baeal- 
tische  Hornblende  in  braunschwarzen, 
stark  gUüusenden  Krystallen;  Labra- 
dor; Öligoklas;  »chwarMer  Glimmer; 
brannrother  Rubellan;  selten  Oranat 
nnd  Bronzit  nnd  wohl  nie  Quarz. 

1.  nmiff  abceaoaderter  B«:  Basalt  mit 
rundlichen  grauen  nnd  schwarzen 
Flecken,  dessen  Masse  aus  rundlichen, 
oft  hanfgrossen,  bald  fester,  bala 
lockerer  verbundenen  Körnern  be- 
steht 

9.  Farphyrartifer  B.:  Basaltmasse,  in 
welcher  grÖMcre  und  kleinere  Kry- 
stalle  und  Kömer  von  Labrador, 
Ollgoklas,  Augit  oder  basaltische 
Hornblende  eingesprengt  liegen. 

8.  Kandelsteiaartiger  B.:  Basaltmasse 
mit  zahlreichen  Kugeln,  Mandeln  und 
Nestern  von  Kalkspath,  Zeolithen, 
Opal  u.  B.  w. 

4.  Behlaokiger  B. :  Voller  Blasenr&nme, 
deren  Wandungen  meist  gl&nzen. 

5.  Vephelinbaaalt,  welcher  statt  Labra- 
dor Nephelin  zum  Oemengtheile  bat 
(am  LÖbauer  Berge;  am  Wiecken- 
stein  in  Schlesien). 


Feinkörnige,  diel 
erdige,  u^iehe  um 
—  qft  gmns  bUu 
scheinbar  einfisch« 
lieh-,  brann-  ode 
grane ,  nar  im 
schimmernde  Mfa» 
ebenem  bis  flaehac 
ligem  Bmehe. 
Sp,  6r.  =  9,g— I 


Wie  Basalt.  ~  HS« 
scheinen  ihre  ] 
riUime  mit  Stilb 
Desmin  oder  am 
Ghalcedon  aosgel 


1.  Waekea 

mit  Mandeln  to 
lithen  etc. 


BESTIMMÜNGSTAFELN 


DER 


ARTEN 


DEB 


KLASTISCHEN  GESTEINE 
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I.  ciasse:  Pseudoklastische  Gesteine. 

/.  Ordnung:  Einfachen  oder  gemengten  krystalliniBchen  Felsarten  ähnliche,  oft 
schlacldge  Trümmergesteine  mit  orthoklas-  (felsit-)  oder  lahradorartigem. 
BmdemitteL  —  In  der  Begel  angeschichtet. 


1.  Gruppe:   l^rad^Qttfd^e  l^ritmmrrgffUttte. 

Vorherrschend  Ueht^raue  oder  rothbraune,  hystallinüche  oder  schlackige  Trachyt' 

metsee  mit  Trachytgeröllen, 


Trackjtbreccie. 


SeUackige  oder  aach  kiystallinische  Trachytmasse  utnschliesst  eckige  und  abgemndete, 
grosse  and  kleine,  meist  ganz  frische  TrcuJtytperölle  und  auch  trachytische  Kömer 
—  oft  in  sehr  grosser  Menge.  Die  Grandmasse  meiet  lichtgrau,  weisslichgclb  oder 
rothbraan;  die  in  ihr  liegenden  Trümmer  häufig  ganz  von  derselben  Beschaffenheit 
wie  die  sie  umschliessende  Masse. 

(Am  Cantal  und  bei  Vissegrad  in  Ungarn.) 


2.  Gruppe:  |lorpl)snf(^r  ^Iriimmtrgrflrtitf. 

Boüibravtne  oder  grauliehe,   oft  blaulich  oder   grünlich   gefleckte  oder  gestreifte 
FeUitmasee  mit  Tribnmem  und  Körnern  von  Feleüporphyr, 


P^rphyrkreecie. 


FelsItsaD^stelD. 


KiTitaüiniflche  FeUit'  oder  Porphyrmasse, 
wdehe  schar/kantige  Parphyrtrümmer  ent- 
weder von  derselben  Art  oder  von  an- 
derer Beschaffenheit ,  als  die  Grundmasse, 
timschliessL  Die  Grundmasse  rothbraun, 
graubraun,  oft  lavendelblau,  gelblich  oder 
grün  gefleckt  und  gestreift.  —  Oft  sehr 
buntscheckig,  wenn  sie  Trümmer  ver- 
schiedener Porphyr- Abarten  umschliesst 


Kristallinische  körnige,  dichte  (bis  erdige), 
rothe,  blauliche,  grünliche  oder  weiss- 
liehe,  ofi  bunt  gestreifte  oder  gefleckte 
Felsitporphgrmasse,  welch»  von  hirse- 
kom-  bis  erbsengrossen  Felsit-  (und 
Quarz-)  Körnern  mehr  oder  weniger 
reichlidi  erßillt  erscheint,  —  Oft  ein 
wahrer  Sandstein  und  gewöhnlich  Be- 
gldter  der  Porphyrbreccie. 


5* 
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3.  Gruppe:  iDtabaftfd^f  Zxümmttg,tfitint, 

Gruu-  bis  schoärxUchffrünBf  feinkörnige  bis  dichte  DiahatmoMge  mit  Cferi 
Körnern  von  Diabasy  Aphanit  und  Diahtisporphyr,   —  Fest  and  zi 


Diabasbreecle. 


Krystnllinische,  feinkörnige  bis  dichte,  düster 
graugrüne,  meist  undeutlich  gemengte  Dia' 
biismnsse,  toelche  scharfkantige  und  auch 
abgerundete  Bruchstücke  von  verschiedenen 
Diabasitgesteinen,  bisweilen  anch  von  an- 
deren Fclsarteu  einschlietsL  —  Fest  und 
zäh.  —  Bisweilen  schieferig  und  mit 
Anlage  zur  Sclüchtung. 


Ultkassailstelii. 


Feinkörnige,  dichte  oder  anch 
reingrüne  (oft  ins  Graue  o 
ziehende)   Aphanitmasse  mü 
Diabatikömem.     Geht  dorch 
den  seiner  Masse  in  den  Dia! 
durch  Grösserwerden   seiner 
die  Diabasbreccie,  in  deren 
er  auch  vorkommt,  über. 


4.  Gruppe:  iRelapl^srtft^c  Zvimmtx^tfLmty 
mit  dem  auf  der  Classcntafel  angegebenen  Cliarakter. 


6.  Gruppe:  6afalttfd)f  t^tümmcrgefUtnr. 

Schwarzgraue  oder  bräunliche,  kristallinische  oder  schlackige,  feste  Ba 

mit  Brocken  von  basttUischen  Felsarten. 


Btsaltbreceie. 


Krystttllinische  oder  schlackige  Basaltmasse 
UMschliesst  eckige  und  abgerundete  Basalt- 
stücke oft  von  colossaler  Grösse;  und 
auch  Bruchstücke  von  anderen  Gresteincn 
z.  B.  von  Kalk-  und  Sandsteinen,  welche 
dann  häufig  verglast  erscheinen. 


Dderitbreceif. 


Kr}'stallinische  oder  schlacki; 
oder  Doleritmasse  f  welche  j 
von  Dolerit  und  Anamesit  i 
—  Der  vorigen  nahe  verwa 
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Aniii^.*  Trfimmer^teine  mit  krystaffinischein ,  au*  Quarz,  kohfeniaurem 
ZaUe,  Dohmit  oder  Eieenerx  bestehendem  Bindemittel,  in  welchem  Trümmer 
Hm  Steinen  liegen,  welche  von  einer,  dem  Bindemittel  verwandten,  Mineralart 
ind.  —   Meist  geäcliichtet. 


I.Gruppe:  (!lttar|igr  ^^ritmmrrgrflfitir. 

«  oder  homsteinarti^,   ojft  eiäcnschüssige ,   sehr  feste   and  harte  Grund- 
wekhe  Gerolle,  eckige  Bruchstücke  oder  Kömer  verschiedener  Quarzarten, 
sowie  auch  in  manchen  Arten  von  Feldspath  umschliesst. 


llmelbreccie 

(i^uartübrtecie). 


Lyditbreccie 

{PkthoHitbreecU). 


,  oft  eisenschüssiges,  hartes  und 
xenprengbares  Bindemittel,  in 
n  Torberrschend  eckige  Trümmer 
rüUe  von  Quarzit  eingekittet  lic- 
-  Durcli  Kleinwcrdon  der  einge- 
Trümmer  in  Xiatelsaiidstein  tiber- 


Kieseliges,  oft  sehr  festes  und  liartcs  Binde- 
mittel mit  eckigen  und  abgerundeten, 
grösseren  und  kleineren  Trümmern  und 
Gerollen  von  Kieselschiefer,  Das  Binde- 
mittel meist  grau,  graubraun  oder  auch 
weisslich. 


PliBtceDgltiiierit 

{ISddingtteiin), 


Ark«se. 


artiges,  äusserst  festes  Bindemittel, 
I  oft  noch  mit  Quarzkönicm  nnter- 
ist,  und  in  welchem  Feuerstein- 
fest  eingekittet  liegen.  —  Binde- 
i;nia  oder  gelblich. 


Harnstein'  oder  chalzedonartiges  Binde- 
mittel, welches  Quarz-  und  Feldspath- 
Stückchen  und  auch  wohl  Glimmer  ein- 
schliesst.     (Vgl.  m.CL  2.0rdn.) 


2.  Gruppe:  jSalhigr  t^ritmmrrgrflnnr. 

sff  oder  dolomitisches,  krystallinisch-köniiges  oder  dichtes  Bindemittel,    in 
n  namentlich  Gerolle  und  Bruchstücke  von  Kalkstein,   Dolomit  oder  Stink- 
stein liegen. 


Lalkbreccie. 


L  poröser,  oft  eisen- 
^,  gelbrother  Aa/ib- 
ischliesst  mehr  oder 
zahlreiche  eckige 
>gemndctc  Brocken 
Ocstein, 

eilen  ist  das  Binde- 
olomitisch;  manch- 
h  kiystallinisch-kör- 
alkstein. 


Dolomitbreccie. 


SUuksteiubreccie. 


Dichter  oder  poröser,  grauer 
oder  gelblicher  Kalkstein 
umschliesst  eckige  und  ab- 
gerundete Brocken  vorherr- 
schend von  Dolomit  oft  in 
grosser  Menge. 

Hierher  gehört   manche 
sogenannte  liauchwacke. 


In  dichtem  i)o/oyMiV  liegen 
scharfkantige  Trütnmer 
von  Stinkstein  einge- 
kittet. 


e  nicht  vielleicht  der  oolithiiohe  Kalkstein  auch  hierher  gehören?] 
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8.  Grappe:  Ctfm^H^ntmiitrrfrflntie, 

Aus   Braun '  oder  Rotheisenstein  bestehendes   Bindemittel,  in  welchem  entweder 
Quarzkörner  oder  eckige  Bruchstücke  von  verschiedenen  Eisenerz-Arten  eingekiUet 

liegen. 


TapEDhoacanga. 


EiseDsaD^steiD. 


EiseiiMlIth  z.  Th.  (?) 


Aus  gelbem,  braunem  oder 
rothem  Eisensteine  bestehen» 
des  Bindemiäel,  in  welchem 
zahlreiche  eckige,  kleine  u. 
grosse  Trümmer  von  Eisen- 
glimmer schiefer,  Brauneisen» 
stein,  Magneteisenerz  und 
Eisenglanz,  ausserdem  aber 
auch  oft  von  Quarz,  Itako- 
lumit  und  Thonschiefer  ein* 
gekittet  liegen. 


In  einem  aus  Eisenoxyd- 
hydraty  braunem  Thon- 
eisenstein  od.  kieseligem 
Eisenoxyd  bestehenden 
Bindemittel  liegen  Kör-i 
ner  oder  Geschiebe  von 
Quarz. 


Vgl.  unter  den  einfachen  krjr- 
stalUnischen  Gesteinen  in 
der  Beschreibung  des  Kalk- 
steins die  9.  Abart:  BImd- 
Kalkitrtn 

Bisweilen  ist  die  Gmnd- 
masse  ein  durch  kdden- 
sauren  Kalk  vemnrdnigtes 
Eisenerz,  and  (fie  in  dieser 
Grundmasse  eingekitteten 
Kügdchen  bestehen  ans 
eben  solchem  kalkhaltigen 
Eisenoxyd. 

Vgl.  auch  den  SImb- 
Oolith  unter  der  Grappe 
der  Eisenerze. 
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n.  ciasse:  Hemiklastische  Gesteine. 

lung:  Das  meisi  tceidie  bis  erdiyey  f^ue,  bräunliche,  gelbliche  oder  auch 
rOnliche  Bindemittel  nmschliesst   neben  meint   undeutlichen  FelslrUmmem  zahl" 
üehe  hystaUinische  Mineralien  (Glimmor,  Augit,  MagneteiscD,  Leocit,  Olivio, 
[aUupath  u.  s.  w.).  —  Tuffe. 


1.  Gruppe:   0antbtntttf|rf. 

tdemittel  schliesst  neben  kleinen,    oft  undeutlichen   Trümmern  von  Trachyt, 
k  oder  Bimsstein  auch  wohlcrholtcno   Krystnlle  von  Imidin,    Jlomblendef 
Glimmer,  Mayneleise»,  Granat,   auch  Quar/.  etc.  ein. 


Trichjttuir. 


PhoDolUhtuir. 


ehlffrauesj  gelbes,  grünliches  o<lcr 
meist  weiches  CKler  erdiges,  sich 
^emter  Trttchyt  verhaltendes  Binde- 
slches  neben  undeutlichen  Trachyt- 
n  leiclit  lostrennbare  KrysUdle  von 
Hornblende  u,  Mnyneteisen  um- 


WeisseSf  graues  otler  gelbliches,  oft  htlk- 
hnltiyes  (u.  dann  mit  Säuren  brausendes), 
weiches  Bindemitlel,  welches  Trümmer 
von  Phonolith  und  KrysUdle  von  Sanidin, 
Angity  Hornblende  und  Glimmer  entliält. 
—  Die  Tiilmmer  meist  sehr  undeutlich. 


Bliusstcintair. 


Alaunstein. 


terreibliche,  oft  mergel-  od.  kreide- 
Bimssteinmasse  f  welche  Nieren 
,  Glimmerschuppen f  Feldspath  und 
hunkrystalle,  bisweilen  auch  Quarz- 
(und  rothe Granaten,  selten  Fcls- 
nmschliesst. 


Dichte  bis  erdige^  thonähnliche,  oder  auch 
harte  und  poröse,  weisse,  röthliche  oder 
graue  Trachythtlf- Masse ,  welcher  Alunit 
beigemengt  isi^  und  in  welcher  Quarz- 
Krystnlle  u.  a.  Mineralien  bisweilen 
eingeschlossen  vorkommen. 


2.  Gruppe:   6afaittfd)t  tufff. 

1-  bis  schwarzbraune,  wackcnähnliche  Bindemittel  umschliesst  zahlreiche 
and  Bruclistücke  von  Aupit,  Hornblende,  Leucit,  Olivin,   Magneteisen, 
Kalkspath,    auch  von  Basalt  und  Leucitophyr  etc.  ein. 


altinir. 


Peperio. 


Palüf^oniHufT. 


erdige f  dunkei- 
ne, oft  mit  Sau* 
$cnde,  sich  wie 
Basti  It  verhfil- 
tse,  welche  aus- 
;atHchen  Fels- 
1  Krystnlle  von 
Hüin,  Glimmer, 
m  Magneteisen 
tcr  von  Kolk- 
ischliesst. 


Feinerdiye ,  weiche ,  wacken- 
ähnliche,  aschgraue  oder 
röthliclic,  oft  krystullinisch 
aussthtnde  Masse,  in  wel- 
cher zahlreiche,  u.  oft  grosse 
schwarze  (rlimmerblätter  »/. 
Kr y stalle  von  Augit,  Leucit 
und  Olivin  (und  ausserdem 
Trümmer  von  Kalkstein, 
ßosult  unrl  lAMicitophyr)  j 
eingekittet  liegen.  | 


Sandsteiniirti;xe ,  brfiune  Ba- 
saltlujj'  ähni'che.  Masse, 
welche  neben  Trümmern 
von  l^B^alt  eine  grosse  Menge 
eckiger  Körner  und  Brocken 
von  weingelbem  bis  schwärz- 
l  ich  braun  em  fe.ttigglän  zen- 
den  Pahignnit  umsehlicsst. 
(Sicilien  und  Island.) 
Der  Palagonit  meist 
wachs-  oder  pechähnlich. 


;ht   gehört  hierher  auch  der  Sohalatein!    (Vgl.  die  Bestinnnungstafel 
1er  Jl.  Ol.  I.  Ordn.  unter  3.) 
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//.  Ordnung:  Das  erdige,  rieh  oft  fiut  wie  Tlion  oder  Mergel  ▼erittltende, 
biüunlicbe  oder  grünliche  Bindemiuel  verhält  sich  wie  die  xerkleimis 
der  in  ihr  liegenden  Felstrümmer.  —  Krystalle  auBserst  selten  in  il 


S.  Gmppe:  0aiit^tiuoiigloiiiftate. 

Das  mehr  oder  weniger  erdige,  dichte  oder  poröse,   sich  meist  wie  T%om 

tende,  grauliche  oder  gelbliche  Bindemittel  schliesst  grosse  und  kleine,  mci 

verwitterte  Trümmer  von  Trachyt^  Phonolith  oder  von  Bimsstein  eil 

Trachjtcfnglonient 

PhtDdithMBgUment 

Lichtgrauer,  grünlicher,  gelblicher  od.  rother, 
erdiger    Trachytschutt    mit    Gerollen    von 
TrachyU 

Geschichtet    und    zuweilen  organische 
Reste  einschliessend. 

Weisser  oder  graulicher,  oft  ki 
Phonolithschutt  mit  Gerollen  i 
Utk  und  auch  anderen  Geste 

BimssteiDMoglonent 

Trat«. 

Weissgrauer  oder  gelblicher,  erdiger  Bims- 
steinschutt, welcher  Trümmer  und  GeröUe 
von  Bimsstein  oder  Obsidian,  Perlit  oder 
auch  Tracliytporphyr  einschliesst. 

Bisweilen  ist  der  Kitt  obsidianartig. 

Weiche,  matte,  erdige,  poröse  < 
scJimutsiggelbe  oder  gelblichhra 
irelche  sich  v.  d.  L.  wie  Bin 
hält,  und  GeröUe  von  Bimss 
wohl  von  Obsidian  u.  Basalt  e 

Bisweilen  Pflanzenrestc  se 

4.  Gruppe:  6afaltcangloiitcrate. 
Vgl.  die  unten  stehende  Art. 

Basaltconglouierat. 

Graubrauner  oder  dunkelbrauner,   sich  oft  wie   Thon  oder  Mergel  verhaltene 
schuft,    welcher  meist   mürbe  und    erdig  ist   und  GeröUe  von   basaltischer* 
und  anderen  Felsarten   umschliesst. 

6.  Gruppe:   l^tabadrongiomrrate. 

Das  weiche,  oft  ««chieferige,  aus  erdigem  Diabasschutt  bestehende,   oft  kall 
grünliche  bis  lexierbraune   Bindemittel  schliesst   abgerundete   Brocken  und 

von  Diabas  ein. 

Diabascon|;loinerat« 

DiabastuflT  oder  Diabassaa^ 

Weicher,  dichter  bis  erdiger  oder   saiidarti- 
ger,     schmutziggrüncr     bis    lederbrauner 
Diabasschutt^  welcher  namentlich  GeröUe 
von  Diabasiten  umscliUesst. 

Bisweilen    erscheint    der  Kitt    kalkig- 
tlionig. 

Das  Bindemittel  wie  beim  Dif 
merat;  die  in  ihm  liegender 
aber  höchstens  von  der  Gi 
Erbse. 

Oft  ein  wahrer  Sandsteii 
auch  bisweilen  Petrefacten  e 

Die  6.  Gruppe:  „Orthoklasitconglomerate"  schliesst  sich  so  an  die  1.  G 
der  I.  Ordnung  in  der  III.  Classe  an,  dass  ihre  Gesteine  am  best 
der  Betrachtung  dieser  Classe  imd  Ordnung  zu  beschreiben  sind. 
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m.  Classe: 


Gesteine. 


dmung:  EigenÜlcke  C^Ogltmentet  Thonipegy  sandig  -  thonipa,  dolomitisches, 
kaücig' ikoniges  oder  mergelige*  Bindemittel,  in  welchem  eckige  und  ab- 
genmdete  Fehtritmmer  von  einer  oder  von  mehreren  Gesteinsarten  einge- 
kittet liegen.  —  Die  Trüminer  wenigstens  von  der  Grösse  einer  Haseinuss. 

a.   »^i^^ii  gmurngte:    Die   Trümmer    Torberrschend    von   einer  und 
derselben  Felsart. 


1.  Gruppe:    ^Ijotrigr  Coiiglomeratf. 

findemittel   verhält  sich   entweder  wie  Thon,   oder  wie  ein  Gemenge  von 
ind  Thon,  oder  auch  wie  ein  Gemisch  von  Quarzkömcm  und  verwitterten 

Fcldspathstückchen . 


EMgltnent 


t  eiscnscbüs- 
nndig-thoni- 
demittcl  um- 
i  Brocken  von 
Quarz 


) 

dich  im  Roth- 
B  bedeutende 
nigea  bildend; 
1  Gebiete  der 
iea. 


drtnltctnglomerat 


Eisenscliüssigcr  Sand- 
thon  oder  auch  xer- 
kleinter  Granitschntt 
umschliesst  Granit- 
brocken. 

Der  Sandthon  roth  oder 
ockergelb;  der  Oranit- 
Schutt  schmatsig-gelb- 
grwi. 

Aach  ist  das  Binde- 
mittel bisweilen  kohlig? 


Sjenitctngltm. 


rtifkjrctogltmerat. 


Rother  Thon  od. 
grauer  Syenit- 
Schutt  verkittet 
GeröUe  von  Sye- 
nit  u.  auch  wolil 
von  feinkörni- 
gem Granit. 


Kothbrauner,  blaulich- 
grauer  oder  auch 
wcisslicher  Sandthon 
oder  auch  geschlämm- 
ter Felsii  umsehliesst 
Brocken  von  Porphyr, 
bisweilen  auch  zer- 
setzte Orthoklaskry- 
stalle. 

Durch  Schlimmen  er- 
fXhrt  man  am  besten  die 
Natur  des  Bindemittels. 


■cMgltnerat. 


Gl  imiuersckiererctogl 


Tbtnscklefercfogltmerat 

(Oraowacke  K.Th.) 


der  grauer,  schie- 

Thon  oder  auch 

QneisKhutt    um- 

GneisstrSmmer, 

llen     Terhilt    sich 
demittel    wie     ein 
Sandstein. 


iBreftinro/A«r  sandiger  Jhon 
od.  auch  grauer  Schiefeiv 
thon  umsehliesst  i^rodlen 
von  — gewöhnlich  verwit- 
tertem —  Glimmerschie- 
fer oder  auch  von  grün- 
lichem Chlor  itschiefer. 


Grttuschwarzer,  seltner  schmutzig- 
ockergelber,  geschlämmter  Thon- 
schie/erschutt  oder  auch  kohliger 
Sandthon  umsehliesst  vorherr- 
schend Geröüe  von  Thonschiefer, 
oft  auch  von  Kieselschiefer, 
Quarz  und  Glimmerschiefer,  sel- 
tener von  Granit. 

Geht   durch    Kleinerwerden   der 
Trttmmer  in  Sandstein  über. 


2.  Gruppe:   j^alhigc  oder  bttttminöfr  Conglomrratr. 

g^  unter  6.  (Seite  74),    da  sie  gewöhnlicli  mehrere  Arten  Felstrümmer 

einschliessen. 
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b,   XtlirfMh  gemengte:    Dio  Trümmer  in  einem  und  demselbi 
steine  sind  v<m  verschiedenen  Felsarten. 


1.  Gruppe:   %t)ontgr  polggent  Conglomerate. 

Das   Bindemittel  meist  eisenschüssiger  ^    rothbrauncr    (oder  ocker^lber)    1) 
Sandihon;  bisweilen   darcli   koliligc  Tlicile   grau  gefärbt.  —   Die  in  ilim 
Trümmer  stanmien  von  Quar^ity   Kieselschitfer,    GUmmerschieferj  (rmnit,  C 
Sjfenit,   ancli  wold  liie  und  da  von  Felsitporphyr  ab.     Je  nach  dem  Vor^ 
einen  oder  anderen  Art  der  Trümmer  kann  man  unterscheiden: 

Quam  -  Oraniteonglomerat 
Qoan  -  Oneifliconglomerat 
Qaan  -  Olimmerschiefereonglomerat 
Syenit  -  Oraniteonglomerat. 

Sic  scldiesscn  sich  eng  an  die  1.  Gruppe  von  a,  an,  und  kommen  ai 
in  dem  Rothlicgenden  und  Stcinkohlengebirge  vor. 


2.  Gruppe:   Sonnig '«tljontge  jSnod)cnton9lomrratr. 
Vgl.  3.  Gruppe:    Knochenconglomcnit. 

3.  Gruppe:   J^olhtgc  poißgfitr  Conglomerotr. 

Das  Bindemittel  kalkig  -  dolomitisch  o<lcr  kalkig -sanditfy   oft  mit  kohligcn 
untennengt  und  dann  dunkelgrau  und  beim  Glühen  verbleichend. 


Kleseicenglomenit. 


Kagelfluh. 


Durch  kohlige  Stoffe  grau 
ge/arbtes  gaudig-kalkiges 
Bindemittel,  welches  al)- 
gerundetc  Brocken  von 
Quarz  f  Kieselschiefer, 
Thonschiefer,  seltener  v<m 
Granit  cinsciüiesst. 

Durch  Kleinwerden  der 
Trümmer  in  Sandätei II  Über- 
gehend. 

Bisweilen  von  koklenaau- 
rem  Kupferoxyd  durchzogen 
and  dann  grün  angeflogen« 

Namentlich  im  Graulie- 
genden der  Zechsteinfor- 
mation. 


In  einem  mergeligen  oder  sandig- 
kalkigen  —  oft  siiiulstcinarti^en 
—  grauen  Oiier  auch  braunen^ 
festen  oder  mürben  Bindvinittel ! 
liegen  verschieden  grosse,  meist 
abgerundete  Gerolle  von  Kalk- 
odtr  Sundsteinen,  oft  auch  von 
Graniten,  Porphyren,  Quarzen 
u.  a.  Felsartcn. 

Grau  ist  die  herrschende  Farbe 
des  Bindemittels ,  und  Kalksteine 
verschiedener  Art  sind  dio  vor- 
herrschenden Trümmer. 

Anhang:  Üoloiultlsrhfs  Con^lo- 
nif  rat  des  Zechsteius  von  Wor- 
cestershire:  In  einem  kalkigen 
oder  dolomitischen  Ciiment  lie- 
gen abgerundete  Trümmer  von 
Kohlcnkalkstein,  Quarz  u.  Sand- 
steinen. 


Knochencongl 

(Kuochvnbre 


Kin  ice.issgniues^ 
braun rothes  met 
selten  thoniges  - 
len  auch  kall 
Bindemittel  t 
ganze  und  zcn 
Knochen  von  J 
ren,  Vögeln  un 
und  da  Heptilie 
dem  auch  Ge 
Kalkstein  und 
Gesteinen. 
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nmg:  Blgcitllchc  Sandsteine :  Kleine,  hireen"  hU  erheengroeee,  eckige  and 
genindete,  durchsichtige  bis  undurchsichtige,  glänzende  oder  matte  Quarz- 
mer  oder  Kieselklnmpclien,  hät^fiff  auch  Feldtpothkömer  und  weis-se 
iaunerblättchen  liegen  in  einein  —  bald  stärker,  bald  schwächer  hervor- 
itenden  —  »ich  bald  wie  Thon,  huld  wie  Mergel  oder  Kalk  verhalten- 
i,  oft  durch  Eisenoxyde  oder  kohlige  Thoile  gefärbten  BindemüteL 


1.  Gruppe:   Zt^anif^t  Banbfitine. 

lemittel  ist  grauer  oder   weisser  Kaolin  oder  gemeiner  l%on  oder  auch 

Braun-  oder  Rotheisenstein  durchdrungener  Tlion  {eisenschüssiger  Thon) ; 

auch  mit  äusserst  feinem  Quarzsand  untermischter  Tlion.     Die  einge- 

Trümmer  stehen  an  Menge  diesem  Bindemittel  meist  nach   und  sind 

mm  hlraekomgross.  —  Eifie  häufige  Beimengung  bilden  plattgedrückte, 

rundliche,   blaugrüne  oder  rothbraune  Thongaüen, 


lanisteln. 


demeiner  thoniger  Sandstein. 


Kieselig -tkonlger  Sandstein. 


graue,   auch 

Kaolinmasse, 

t   mit  Quarz- 

loklaskömcm, 

lach  glinuuer- 


Weisser,  meist  aber  gelblicher 
oder  graugelber,  oft  auch 
roth  gestreifter  oder  gefleck- 
ter und  geäderter  J%on  unter- 
mengt mit  Quarzkömem  und 
oft  auch  mit  Glinmier. 

Durch  UcberhaDdnahme  de« 
Glimmers  wird  das  Gkstein  oft 
Bchieferig  und  cum  Bogenannten 
Bandatffitisfthiitfar. 


In  einem  thonigen,  meist  von 
Kieselerde  durchzogenen  und 
darum  festen  Bindemittel  lie- 
gen zaiilreiche  eckige  und 
abgerundete  Körner  von 
Quarz,  Kiesel-  und  Thon- 
scliiefer  verkittet.  —  Farbe: 
grau,  gelblich-,  blaulich-  und 
grünlichgrau. 

Durch  Ue1>eThandnahme  von 
Glimmer  sur  ■ehiefnigea  Orau- 
waeke  werdend. 


«Iger  Sandstein. 


Ktklensandsteln  z.Th. 


Clrfinsandsteln  z.Tli. 


ler    rother   Eisen- 
neng^  mit  Quarz- 


met  Sandstein  wird 
riiand  nehmenden 
um    ei— MchaMifen 


Grauen,  von  kohligen  Theilen 
durchzogenes  thoniges  Binde- 
mittel mit  Quarz-  und  Kiesel- 
schieferkömem. 

Vgl.  3.  Gruppe: 
Kohlige 


VgL  die  2.  Gruppe: 
Kalkige  Bandateine. 


steht  vorherrschend 
ich  noch  im  Krater  < 


A.  Durch  ueckaabclN 
der  Felsarten  enta 

imem  der  vcrschie- 
Erdkmme  liefernd 


i 


&  Durch  chealiche 
Fdsarten  enl 
Loee,  krfimliche 
einzelne   KninM 
lieh  im  feachten 
gewissen  innem 
(Bindung)  xeigen ; 
feste ,    meist    h 
Lagermassen: 


etter  Tkto:  Im  rci- 
)de  beim  Schlämmen 
jierreiben  mit  dem 
nig  oder  keinen  gro- 
tand  zeigend,  —  Im 
Zustande  fest,  ber- 
ig;  im  nassen  aber 
^,  klebend. 

lagerer  Tktn:  Beim 
%  oder  Zerreiben  viel 
nd  zeigend.  —  Im 
Zustande  locker  bis 
L  mager  anfühlend 
oder  nicht  am  Fin- 
glättend;  im  nassen 
wenig    oder   nicht 


Ulkthto:  Mt  vor- 
en  Thoneigenschaf- 
«fehr  oder  weniger^ 
n  nassen  Zustande. 
\tens  15  pCt,  KaUc 
istens  75  pCt  Thon. 
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[lMk8.ft.] 


Hffgel:     Mit  vor- 

en   Kalkeigenschaf' 

im  feuchten  Zu- 

lit  klebend  und  nichts 

li  t  tjcen  igsiens  IbpCt, 

höchstens  75  pCt. 


Lehm  oder  Mergel 


/ 


"^ 


Lavablöoke. 

LavabombeiL 

BapillL 

Lavaiand. 

Lavaasohe. 

Blöeke  (Findlinge). 
Oerölle  oder  Oetohieb«. 
Orand  oder  IQea. 
Sand. 


Im  Feuer  wwerSnder' 
lieh;  nur  schwach 
an  der  Lippe  kle- 
bend. 


Walkerde 

(grau) 

Kaolinerde 

(weiss) 

Thon:  Im  Feuer  veränderlich;  stark 
an  der  Lippe  klebend. 


Letten:    ühgleichmässige  Mischung 
von  Thon  und  Sand. 

Lehm:     Gleichmässige   tmd   innige 
Mischung  von  Thon  und  Sand. 


Gemeiner:  nur  mit  6 — 10  pCt. 
mechanisch  beigemengter  KaUo- 
Stückchen, 

Xergeliger:  neben  Kalksand  auch 
mit  innig  beigemischten,  nur  durch 
Salzsäure  lostrennbaren  Kalh- 
theilen. 

Thonmergel:  25 — 50  pCt.  Kalk; 
50—75  pCt.  Thon;  0—5  pCt. 
Sand. 

Lehmmergel  (Löfs):  15—30  pCu 
Kalk;  20— 50pCtThon;  25— 50 
pCt.  Sand. 

BLalkmergel:  50 — 90  pCt.  Kalk; 
10—40  pCt.  Thon;  0—20  pCt. 
Sand.     Abart:  Alm, 

Dolomitmergel:  10— SO  pCt.  Kalk; 
10 — 40  pCt,  kohlens,  Magnesia; 
20—50  pCt.  Thon ;  0—30  pCt. 
Sand.     Abart:  Asche, 


Hnmnsknime. 

Marioh. 

Torfkmme. 


^ 


L  Abth.  T«f.  S. 


Die 


Organolithe. 


I.  Classe: 

Anthracide. 


Irklimg:  Um  «IIa«  Lflckenlutfto  sn  ▼erbannen,  ist  ant  dieser  Tafel  noch  elomal  das  so 
•ammengestellt  worden,  was  aaf  der  Uebersiehtstafel  der  Mineralien  In  der  Einleitung 
nnter  Classe  I.  (Anthracide)  sctm  Theil  schon  einmal  gegeben  worden  ist 


dar  GImm:  Die  Anthracide  oder  kohligen  Gtebirgsarten  sind  Frodacte  des 
unrollkonunenen  Vorbrennungsprocesses  von  organischen,  yorzfiglich  vegetaUlischen, 
Sabstanzen.  Derb,  eine  organische  Stmctor  wahrnehmen  lassend  oder  nicht ;  schwarz ; 
tunann;  strohgelb;  —  glänzend,  schimmernd  oder  glanzlos.  —  V.  d.  L.  mit  oder  ohne 
flamme  ond  mit  oder  ohne  Dampf  and  Gemch  verbrennend  nnd  znletzt  eine  kleinere 
oder  grossere  Menge  erdiger  Theile  (Asche)  hinterlassend. 

/.  Ordnung:  Vliiilnf^ie  Ktkleo  (Vollkommene  Kohlen):  Ihr  Falver  mit  Kalilauge 
erwärmt  färbt  diese  nicht  braun,  bildet  also  il:«iii  ulminsauret  Kalu  — 
Schwarz,  ^as-  bis  halbmctallisch  glänzend.  Keine  organische  Stmctar 
zeigend. 

//.  Ordnung:  Vlnlnkaltlge  Ktklen  (Unvollkonmiene  Kolilen):  Ihr  Pulver  bildet 
mit  Kalilauge  eine  braune  Lösung^  d.  h.  ulminsaures  Kali.  —  Grau-  oder 
braunschwarz,  braun  oder  braungelb;  wachsglänzend,  schinmiemd  oder 
matt  —  Organische  Structur  mehr  oder  weniger  deutlich  zeigend. 
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I.  Ordnung:  ülminlose  Kohlen« 

Kalilaagc  nicht  braan  färbend. 


TinVivacii. 


idfmax}ko^lt. 


Be.   Derbe  Kohlenniasse  von  simmt-  oder 

eisenschwarzer  Farbe  and  starkem, 

—    oft    metallartigen    oder   bant 

metallisch   scliillemden   —   Glas- 

glanze. 

Im  Fenor  nicht  »cknuhtnd  und  nur 
bei  ttarkem  ununterbrochenen  Luft- 
suge  ohne  Geruch  und  meiit  anch  ohne 
Flamme  verbrennend. 

Ab.   1.  Graphitartiger  A.:  Eisenschwarz, 
metallisch  schimmernd. 

2.  Gemeiner  A. :  Sammtschwarz,  bant 
angelaufen. 

8.  BchlacMger  A.;  BUsig,  schlackig. 

4.  Stiiigliolier  Aj  Pechschwarz,  we- 
nig glänzend,  mit  stanglicher 
Längsabsonderung. 

6.  Faeeriger  A.:  Kohlenschwarz,  sei- 
denglänzend, zartfaserig,  abfär- 
bend. 

6.  HolifönBiger  A. :  Mit  Holzstruc- 
tar,  aas  Fasern  und  Schalen  be- 
stehend. 


Derbe   Kohlenmasee    ron   sammt-, 

oder  graalichschwarzer  Farbe  wa 

kem  bis  schwachem,  fettigen  Gbu 

Im  Feuer  mehr  oder  weniger  etefc 
liendy  BclmielBend  oder  snumiMnsfiitc 
einen  schlacliigen  oder  erdigen  Blieks 
bend.    Mit  Fiemme,  ■tarkem  Rauche 
wtatUeh-bituminOstm  Geraehe  irei1>r«iin 


1.  Oannelkohle :  Zäh,  mit  flachmosel 
Brache;  waehsglänzend;  pecbach 

2.  Glamkohle:   Mit   muscheligem 
und    schieferigen    Längsabsondei 
auf  den  AbsonderangsitiU^en  staric 
ähnlich  glasg^äniend ;  sammtschf 

8.  Sehieferkohle:  Aas  abwechsehidei 
stark  glänzender  Glanzkohle  uüi 
glänzender  Grob-  oder  Basiko! 
stehend. 

4.  Grohkohle:  Mit  dickachieferigen 
glänzenden  Absondenmgen ;  pet 
graulichschwarz. 

5.  Faaerkohle:  In  dünne  Längsfiuei 
bar. 

6.  Bveakohle:  Locker,  serreiblich, 
bend,  oisenschwarz;  matt,  aber  h 
glänzend. 
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u.  Ordnung;  Ulmiiihaltige  Kohlen. 

Kalilauge  dunkelbrann  färbend. 


II. 


0raunhol)U. 


Derbe,  hSafig  mit  erkennbarer  Pflanzen- 
stmctur  versehene,  branne  bis  pech- 
schwane, fettig- glänzende  oder  matte, 
stark  Intuminose  Kohle. 

Im  Feoer  leicht  enUttndlich  und  dann 
Bit  maaeader  Flamme  nnd  uHOHgenekm  kanig- 
imtgmrtifiem  €kmche  TerbrenBend,  ohne  an 
■ehmelaen. 


1.  Jacbkohle:  Mit  moscheUgem  Bruche 
and  oft  st&ngellg  abgesondert;  wachs- 
bis  fettglanzend. 

2.  OoMina  Br. :  Mit  muscheligem  Bruche 
und  meist  schieferig  abgesondert;  sclum- 
memd  oder  fast  matt. 

3.  Sbena  Br.:  Mit  ebenem,  oft  erdigen 
Bruche;  matt. 

4.  HoliigaBr.:  Mit  deutlicher  Holkstructur. 

6.  VadaUSmlge  Br. :  Aus,  der  Länge  nach 
Terbundenen,  Nadeln  bestehend ;  elastisch 
biegsam. 

6.  Baattohla:  Mit  bastartigem  Gefüge; 
biegsam. 

7.  SeUitarkoldie:  Mit  dünnschieferiger  Ab- 
sonderung.   Elastisch  biegsam. 

&  P»pi«rkoUa:  Aus  dünnen,  leicht  von 
einander  trennbaren,  biegsamen  Häuten 
bestehend. 

9.  Waehakohle:  Schmntziggelb,  erdig;  im 
Feuer  mit  Gestank  verbrennend,  im 
Tiegel  zu  pechartiger  Masse  schmelzend. 

10.  BrdkoUe:  Erdige,  leicht  zu  Staub  zer- 
reibliche,  gelblichbraune  bis  erdbraune 
Masse. 


I 


Corf. 


Aus  dicht  verwebten  und  zusammen- 
gepressten,  oft  noch  ganz  deutlich 
erkennbaren ,  Pflanzenresten  be- 
stehendes, von  erdharzigen  und 
ulminsauren  Stoffen  durchzogenes, 
pechschwarzes,  braunes  bis  stroh- 
gelbes Aggregat. 

Ijeicht  entzflndlieh  nnd  mit  Flamme, 
qualmigem  Rauch  und  talgartigem  Oe- 
ruche  verbrennend. 

1.  Peehtorf:  Homogen,  aus  kaum 
erkennbaren  Pflanzentheilen  be- 
stehend ;  &st  wie  Pechkohle  aus- 
sehend; im  Ritze  glänzend. 

2.  Batentorf:  Locker,  aus  erkenn- 
baren, in  einander  verfilzten  Pflan- 
zentheilen bestellend;    holzbraun. 

3.  Papimtorf:  Aus  dünnen,  leicht 
trennbaren  Lagen  von  noch  wenig 
verkohlten  Pflanzentheilen  beste- 
hend; mssbrann.    Sehr  leicht 

4.  Toxfsrde:  Dunkelbraune,  erdige, 
nur  wenig  Pflanzentheile  erkennen 
lassende  Masse. 

6.  Sehlammtorf :  Schwarzbraune,  im 
frischen  Znstande  breiartige,  im 
trockenen  feste  und  compacte 
Masse. 

6.  ^trioltorf:  Von  Eisen -Vitriol 
durchzogene,  tintenartig  schmek- 
kende  Torfinasse. 
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Der 


Organolithe 


n.  Classe: 


Zoogenite. 


COuametar:  Aggregate,  deren  Tlieile  entweder  noch  die  Formen  thicrischcr  Körper  mebf 
oder  minder  deatlich  an  sich  tragen,  oder,  wenn  sie  nicht  die  Thierformen  xeigem 
doch  die  chemischen  Bestandthcilc  thicrisclier  Substanstcn  besitzen.  Vor  dem  Ludi' 
röhre  erhitzt  bei  anterbrochenoni  Luftzüge  sich  zuerst  schwärzend,  dann  aber  was* 
brennend  und  dabei  meist  einen  unangcnelimen  brcnzeligen  Geruch  entwickelnd ;  niK 
Kalilauge  erhitzt  häufig  eiucu  ammoniakalischcn  Dampf  und  eine  braune  LÖsmif 
gebend. 

/.  Ordnung:  K^pnlltkei  Mehr  oder  minder  erdige,  gelbe,  braune  oder  wda« 
Massen,  welclie  äusscrlich  keine  Spur  von  thierischen  Körperformen  be- 
sitzen, aber  aus  thierisclicn  Substanzen  —  namentlich  aus  Ammoniak, 
Harnsäure  und  alkalinischen  Salzen  —  bestehen.  Mit  Kalilauge  Anmioniak 
entwickelnd. 

//.  Ordnung:  Infusorlolltkf :  Feste  und  oft  sehr  harte,  oder  erdige  bis  mehlige 
Massen,  deren  Theile  unter  einer  sehr  starken  VergrÖsserung  aL«  die 
Schalen  und  Panzer  von  Foraminiferen  und  Infusorien  erscheinen.  &iit 
Kalilauge  kein  Ammoniak  entwickelnd;  überhaupt  fast  keine  organiscbe 
Materie  besitzend,  sondern  vorherrschend  aus  kohlensaurem  Kalk  oder  aoi 
Kieselsäure  bestehend.    Aeusserlich  Anorganolithen  oft  ganz  ähnlich. 


Zweite  Hanptabtheilnng. 


DIE  BESCHREIBUNG 


DER 


iMMTLICHEN  FELSARTEN 


nach 


nenge,  Eigenschaften,  Einschlüssen,  Lagerungs- 
Verhältnissen  Und  ihren  Hauptlagerorten. 
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Erste  Abtheilung. 


DIE 


STALLINISCHEN  FELSARTEN. 


I.  Classe: 
Einfache  kiystallinische  Felsarten. 

I.  Ordnung:  Hydrolyte. 

1.  Gruppe:   Eis. 

Syn,:   Festes  oder  erstarrtes  Wasser. 

vXlasartig  glänzende,  was8crhelle  bis  durchscheinende,  in  kleinen 
nichstückcn  farbcnlosc  oder  weisse,  in  grossen  Blöcken  aber  ver- 
-hicden  grünlichblaue;  dichte  oder  krystallinisch- kömige,  seltener 
^Dgelig  oder  blätterig  abgesonderte;  im  Bruche  muschelige;  in  der 
arnien  Hand  oder  bei  einer  Temperatur  über  0®  C  zu  Wasser 
irfliessende  Masse,  welche  in  ihrem  reinsten  Zustande  aus 

11,13  Wasser  und 
88,87   Sauerstoff 
esteht  und  im  Mittel  ein  specifischcs  Gewicht  =  0,92  ^^^^ 

Je  nach  seinem  Bildimgsmaterial   und  seinem  Gefiige  hat  man 
u  unterscheiden: 
1.  das  Sfhneecis;  und  zwar: 

a,  Firn :  Lose  oder  lockere  Aggregate  von  Körnern,  oder  Kömer, 
welche  durch  einen  Eiskitt  mit  einander  verbunden  sind: 
(Rogeneifi,  oolithartiges  Eis). 

b.  Oletschereis:  Eiskörncr,  welche  mit  einander  zum  festen  Gan- 
zen verschmolzen  sind:  (kömiges  Eis.) 

^-  das  Wasserfis,  und  zwar: 

a.  dichtes  Wassereis: 

«.  Süsswassereis :  Wasserhell,  in  grösseren  Massen  grünlich; 

ganz  durchsichtig;  fest  und  hart. —  Sp.G.=0,95  (n.  Horner). 
ß,   Meereseis:  Mehr  oder  weniger  weisslich  und  trüb,  oft  nur 

durchscheinend;  nicht  so  fest  wie  «.  —  Sj).  G.= 0,894  (nach 

Scobesbt). 

b.  Schwammiges,  nadeligei  Eis  (Grundeis). 

c  Stalaotiten-EiBy  überall,   wo  Wasser   an  Felswänden  herab- 
tröpfelt oder  gleitet;  dicht,  weisslich. 
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1.  Das  Schneeeis. 
a.  I^n  £ixn. 

Syn, :  Oulithartigcfl  Eis,  Körncrsclnicc ,  Hoclischnee  £,  Tli. 

1.  Bestand:  Feste,  liartej  rtmde,  eisige  Sdifieelömer  van  blendend 
weisser  Farbe,  welche  entweder  lose,  in  der  Hand  wie  Sandkörner  <mh 
einander/allende  Agtp'egate  biUen,  oder  durch  ein  eisiges  Bmdemätd  :u 
einer  festen,  oft  stahlharten,  compacten  Eismasse  verkittet  erseheinen. 

NäJiere  Angaben  über  den  Bestand.  In  den  grössten  Höhen  der  Alpen  mni 
anderer  Hochgebirge  fällt  alljährlich  ein  ganz  trockener  leichter,  aus  feineu 
Nadeln  oder  harten,  3 — Geckigen  Sternen  bestehender  Schnee  (sogenannter 
Hoch  Schnee).  In  Höhen  über  12,000'  bleibt  dieser  Schnee  das  ganze 
Jahr  hindurch  fast  unverändert,  da  bei  der  Trockenheit  der  Luft  und  der 
geringen  Wärme  in  diesen  Höhen  keine  starke  Anschmelzung  desselben 
vor  sich  gehen  kann.  Bei  10,000'  und  9000'  aber  werden  die  einzelnen 
Nadeln  und  Sterne  desselben  durch  oberflächliches  Anschmelzen  und 
Schmelzwasser,  welches  zwischen  den  einzelnen  Schneestemklumpchez 
kleine,  sich  hin-  und  herwindende  Wasserströmehen  bildet,  so  abg^eschlif- 
fen,  dass  sie  während  des  Tages  gleichförmig  runde,  compacte  Körner 
bilden,  welche  so  fest  und  hart  sind,  dass  sie  nach  Hcoi  selbst  bei  + 15* 
bis  20^  R.  noch  nicht  schmelzen  und  in  der  Hand  wie  trockener  Sand 
auseinander  fallen.  In  jeder  folgenden  Nacht  werden  zwar  nun  diese 
Firnkörner  durch  das  zwischen  ihnen  befindliche  und  nun  gefrierende 
Wasser  zu  einer  steinharten,  fest  zusammenhängenden  Eismasse  (Firn- 
eis) verkittet^  allein  an  jedem  sonnenreichen  Sommertage  zerfliesst  Audi 
ihr  eisiges  Bindemittel  wieder,  woher  es  denn  konunt,  dass  man  an  dtt- 
selben  Stelle,  wo  sich  des  Nachts  festes  Eis  befindet,  am  Tage  lose, 
sandartig  zusammcngehäuftt? ,  trockene  Fimkörner  findet  Dieser  wech- 
selnde Aggregatziistand  des  Firnes  dauert  während  des  ganzen  ersten 
Sommers  nach  8<;incm  Niederfalle,  namentlich  an  solchen  Stellen,  wo  die 
Sonne  ihre  wärmenden  Strahlen  hinsenden  kann.  Sobald  aber  die  kalte 
Zeit  des  Jahres  eintritt,  alsdann  vermag  die  geringe  Wärme  der  kurzen 
Tage  nicht  mehr  das  kittende  Eis  zu  schmelzen,  der  Firn  behält  von 
jetzt  an  sein  eisiges  Bindemittel.  Die  während  des  Winters  auf  flm  nie- 
derstürzende gewaltige  Menge  Schnees  entzieht  ihn  vollends  dem  schmel- 
zenden Strahle  der  Sonne  und  gibt  im  nächsten  Sommer  das  Material 
zur  Bildung  von  neuem  Firne  ab. 

Der  Firn  ist  nach  Huoi  stets  weiss,  porös,  etwas  schwammig,  in 
seinem  compacten  Eiszustande  auch  ohne  bestimmt  zu  unterscheidende! 
Korn  und,  da  ihm  viel  Luft  beigemischt  ist,  auch  specifisch  leichter,  als 
das  Gletschereis.  —  In  seinen  unteren  Regionen  werden  seine  Körner 
grösser,  bläulicher  und  gehen  zwischen  8000'  und  7600'  Meereshohe 
gewöhnlich  ganz  in  Gletschereis  über. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  noch  die  rosenrothe  bii 
blutrothe  Färbung,  welche  der  Firn  häufig  auf  weite  Strecken  hin 
wahrnehmen  lässt.  Nach  den  microscopischen  Beobaiehtangeii,  welche  bii 
jetzt  hieniber  angestellt  worden  sind,  hat  man  gefunden^  daas  dieser  so- 
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genannte  ^othe  Schnee**  sich  stets  einige  Linien  unter  der  Ober- 
flache des  Firns,  aber  nie  im  frischgefalleneu  Schnee  oder  auf  dem 
Gletschereise  vorfindet  und  vorzüglich  aus  den  Brüten  kleiner  Infusorien 
aus  der  Gattung  Disceraea  (namentlich  der  Disceraea  nivalis,  welche 
im  ausgewachsenen  Zustande  undurchsichtig  und  braun-  bis  blauroth  ist) 
und  den  Keimen  des  Protococus  nivalis  und  des  Giges  sangui- 
neas  (welche  Pflanzenarten  jedoch  Voot  für  Entwickelungsformen  der 
Disceraea  nivalis  hält)  gebildet  wird.  Ebenso  haben  sorgfaltige  Unter- 
suchungen gelehrt,  dass  mehrtägiger  Sonnenschein  seine  Entwickelung 
ausserordentlich  begünstigt,  während  trübes  Nebelwetter  seine  Bildung 
hemmt.  —  Unter  den  Alpenorten,  wo  man  ihn  besonders  häufig  vorfin- 
det, sind  namentlich  der  Bernhard,  der  grosse  Unteraargletscher,  die 
Grimsel  und  die  Oetzthaler  Fimmeere  zu  nennen.  An  diesen  Orten  hat 
man  ihn  öfters  in  Streifen  von  20 — 40  Fuss  Länge  und  2 — 4  Fuss  Breite 
gefunden. 

Bemerkenswertli  erscheint  es,  dass  Capitain  Roas  ebensolchen  „rothen 
Schnee**  an  den  Karminklippen  des  Cap  York  fand,  welcher  den  Schnee 
in  einer  Ausdehnung  von  8  Meilen  oft  10  — 12  Fuss  tief  roth  färbte. 

S.  Veberg&nge.  Der  Firn  geht  in  seinen  unteren  Lagen,  nament- 
h  in  H<»hen  von  8(XX)  Fuss  und  darunter  in  wahres  Gletscher- 
0  über. 

8.  Lagwnukg  und  Lagerorte.  Die  Heimath  des  Firnes  befindet 
li  in  den  Alpenhöhcn  über  7600  oder  8000  Fuss.  In  diesen 
öhcn  bildet  er  den  blendend  wdisscn  Mantel,  welcher  die  nicht 
xa  steilen  Riesengipfel  dieses  Hochgebirges  umhüllt.  Unter 
00  Fuss  Meereshöhe  ist  das  Keich  der  spaltcnreichen ,  blau  glän- 
nden  Gletscher;  bei  8000  Fuss  lagert  über  diesen  schon  eine  mehr 
er  minder  mächtige  Lage  von  Fimeis;  zwischen  9000  bis  10,000  Fuss 
er  ist  das  Gebiet  des  eigentlichen  Firnes  zu  finden.  In  dieser 
^on  bemerkt  mau  als  Decke  der  ganzen  Fimmasse  den  frischen, 
ch  unvollkommen  gekörnten,  zuletzt  gefallenen  Schnee,  welcher 
th  während  des  Sommers  in  Firn  verwandelt;  unter  ihm  zunächst 
B  TOijährige,  compacte  körnige  Firncisschichtc,  welche  aufgelockert 

einzelnen  Körnern  2:errdllt;  noch  tiefer  sodann  die  vorvorjährige, 
ich  oompactere,  blasige  Firnmasse,  welche  schon  einen  Uebergang 

Gletschereis  bildet,  und  endlich  zu  unterst  auf  dem  festen  Ge- 
rgsgesteine  den  ins  Bläuliche  spielenden  körnigen  Firngletscher. 

b.  Oae  (eirtfd)frft6. 

Syn.:    Körniges  Eis. 

L  Bettand:  Feste,  harte,  compacte  Kismaaae,  welche  atis  gröasm^en 
er  kleineren  t  deiUUehen  oder  fouleiäUchen,  unmittelbar  unter  sich  zu- 
wunengesehmolzenen  Eiskömem  bestellt  (silso  tdn  kömiges  Gefuge 
t);   in  vertikal  Hau  und  weiss  geänderte  Schiehdagen  abgeüieiü  ist 
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luiil  tum  zahU*eu'lH*n   LufMiiMen  luul  än^tMU'st  /einen,  ttac/i  edlen  Ridäxai 
ffifi  hin  netzavtitj  rf^'l»*eiteten  IIaar8]}aUen  durchzogen  erscheint. 

Nä1uti*e  Lietrachtiunjeu  lieft  UeMamles: 

a.  Vom  Firneis  uiitersehmrlct  sich  das  Gletschereis  dadurch,  dass»  d&> 
erste  weiss,  schwaininig  und  specifisch  leichter,  als  das  zweite  ist  aud 
dass  beun  ersten  die  Körner  durch  ein  eisiges  Hindcmittcl  verkittet  nud, 
beini  zweiten  aber  unmittelbar  zusammengeschmolzeu  erscheinen.  Dv 
Firneis  gleicht  einem  pseuduklastischen,  das  Gletschereis  einem  köniig- 
krystallinischen  Gesteine.  —  Vom  Wassereise  aber  unterscheidet  sich 
das  Gletschereis  dadurch,  dass  das  erste  glasartig  dicht,  wasserhell  oder 
nur  schwach  grünlich  und  ungescliichtet,  das  zweite  dagegen  körnig, 
prächtig  blau  in  verschiedenen  Nuancen  gefärbt  und  deutlich  geschichtet 
ist  und  einen  scharfen,  zus^inunenziehenden  Geschmack  hat. 

b.  Die  Körner  des  Gletschereises  sind  nicht  immer  ganz  kugelig  rund, 
und  auch  nicht  überall  von  gleicher  Grösse.  In  den  oberen  —  dem 
Firngebiete  am  nächsten  gelegenen  Kegionen  eines  Gletschers  sind  die 
Körner  in  der  Kegel  viel  kleiner  als  in  den  unteren,  nach  dem  Glet- 
scherende zu  liegenden  Theilen,  wo  sie  oft  einen  Zoll  im  Durchmesäer 
haben. 

c.  Die  Haarspalten,  welche  das  Gletschereis  nach  allen  nur  möglichen 
Kichtungen  wie  ein  Ademetz  so  durcliziehen,  dass  gewissermaasseu  jedes 
einzehic  Eiskom  ringsum  von  denselben  umgeben  ist,  sind  im  gewöhn- 
lichen Zustande  des  Eises  gewöhnlich  so  fein,  dass  man  sie  mit  blosseD 
Auge  nicht  oder  kaum  erkennen  kann.  Giesst  man  aber  eine  gefärbte 
Flüssigkeit  auf  die  Oberfläche  des  Eises,  so  dringt  dieselbe  in  die  Hsv^ 
spalten  ein  und  macht  sie  sichtbar.  Ebenso  werden  sie  bemerklich,  weim 
man  ein  Stück  Eis  allmählich  erwännt.  (Hierdurch  werden  aber  zugleich 
auch  die  einzelnen  Könier  des  Eises  so  gelockert,  dass  sie  zuletzt  in 
ein  Haufwerk  von  Körnern  auseinander  fallen.)  —  Durch  diese  Ua«r- 
spalten  saugt  die  Gletschermassc  wälu*end  des  Sommers  unaufhörlich 
Wasser  ein,  welches  durch  sein  Gefrieren  das  Köri)ervolunieu  des  Eises 
vermehrt  und  im  Allgemeinen  d(?n  durch  Abschmelzung  und  Verdunstung 
der  Eisoberfläche  entstandcMien  Verlust  wieder  ersetzt 

Durch  Versuche  hat  iimn  ermittelt,  dass  die  Gletscher -Oberfladie  ha 
einer  mittleren  Temperatur  von  3 — 4'*  eine  Verminderung  von  40 — 45'* 
im  Durchschnitt,  ja  selbst  von  60— 70""™  per  Tag  erleidet,  so  das«  «i 
den  vier  Sommermonaten  16,  im  günstigsten  Falle  selbst  30  Fuu  ah> 
8chmcl/.en  (vgl.  v.  Tsciiuni :  Djis  Tliierlcben  der  AlpenwelL     8.  471  n.  C) 

d.  Vermöge  seiner  Haarspalten  absorbirt  luid  verdichtet  aber  das  Gletscher 
eis  nicht  nur  eine  grosse  Menge  von  atmosphärischem  Wasserdonst,  ton- 
dern  es  verdunstet  auch  (»hne  vorhergehende  Schmelzung  von  seiner 
Körpenuasse  wieder  viel.  Jenes  Absorbinm  und  Vereisen  von  Feachtig- 
keit  g(?8chieht  vorherrschend  in  der  Nacht,  während  das  Verdunsten  der 
Eismasse  selbst  am  Tage,  namentlic^h  im  Sonnenscheine,  vor  sich  geht 
Ein  glattgeho])elter,  kubikfussgrosser  Eiswürfel  wurde  nach  Uuoi  auf  diew 
Weise  bei  einer  Temperatur  von  -+-10®  bis  15®  R.  des  Nachts  12  hw 
13  Loth  schwerer,  am  darauf  folgenden  Tage  aber  mit  Beibehaltung 
seines  während  der  Nacht  grösser  gewordenen  Volumens  wieder  um  M 
eben  so  viel  leichter,   erhielt  nach  und  nach  eine  rauhe,  warzige  Ober 
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fläche  und  zeigte  sich  uaeh  16  Tagcu  am  Vohuneu  zwar  viel  grösser, 
am  Gewichte  aber  um  uiehrerc  lYundc  leichter.  —  Durch  dieses  abwech- 
selude  Absorbircu  und  Exhaliren  von  Feuchtigkeit  des  Oletschereises 
wird  daher  die  fortwährende  Veränderung  eines  besthnmten  P^isstUckes 
au  scmem  Gewichte  imd  Volumen  (;rklärlich;  wird  auch  im  Allgemeinen 
der  Erfahmngssatz  bestätigt,  dass  während  des  Sommers  das  Gletscher- 
eis ziemlich  iu  demselben  Grade  an  ^^olumeu  wächst,  wie  es  an  Gewicht 
verliert 

e.  Die  Farbe  des  Gletschereises  zeigt  sich  verschieden,  je  nachdem  man 
ein  kleines  Eisstiick  oder  die  Glctschermasse  im  Ganzen  betrachtet.  Das 
erste  zeigt  sich  ganz  wasserhell  und  farblos,  während  die  zweite  nament- 
lich in  ihren  Spalten  die  herrhchsten  Nuancirungen  vom  sanftesten  Holl- 
blau bis  zum  tiefsten  Azur  wahrnehmen  lässt.  Woher  dieses  prächtige 
Blau  der  Glctschermasse  rülirt,  ob  von  Gletscherbläschen  (wie  Huoi 
meint)  oder  von  dem  Wasser,  welches  das  Gletschereis  durchdringt  (wie 
Agassiz  behauptet),  ist  noch  nicht  vollständig  entschieden.  Nur  so  viel 
weiss  man  mit  Gewissheit,  dass  es  nicht  von  der  Reflexion  des  Himmel- 
blaues abhängt  und  dass  es  bei  dem  mit  Wasser  getränkten  Eise  reiner, 
schöner  und  bestimmter  auftritt,  als  bei  dem  blasigen  und  trockeneren 
Fimeise. 

f.  Das  Gletschereis  hat  einen  scharfen,  zusammenziehenden  Ge- 
schmack und  das  frische,  aus  ihm  eben  erst  entstandene  Wasser  schmeckt 
fade,  vermehrt  den  Durst  und  erregt  Diarrhoe.  Nach  Huoi  sollen  diese 
nachtheiligen  Eigenschaften  des  Glet«cherwassers  von  seinem  Kohlen- 
säurcgehalt  und  von  dem  Mangel  an  mechanisch  angesogenem  Sauerstofl* 
herriiluren  und  verschwinden,  wenn  dasselbe  einige  Minuten  mit  der  Luft 
in  Berührung  gewesen  ist,  oder  wenn  man  es  in  einem  Gefässe  tüchtig 
durchpeitscht,  wodurch  es  rasch  den  ihm  mangelnden  Sauerstoff  aus  der 
Luft  absorbirt 

8.  Bildimg  und  TJebergange  des  Oletschereises.  Bei  der  Be- 
fichreibung  der  Lagerungsvcrhältnissc  des  Firnes  Ist  schon  ange- 
geben worden  9  dass  derselbe  in  seinen  untersten  Lagen  in  wahres 
Gletschereis  iAergeht,  Wie  dort  schon  mitgctheilt  worden  ist,  so 
spielt  bei  der  Umwandlung  des  Hochschncces  in  lockeren  Firn  und 
dieses  letzteren  in  Firneis  das  Schmelzwasser  eine  wichtige  Rolle, 
indem  es  selbst  zu  Eis  erstarrend  die  Fimkömer  verkittet,  ohne 
jedoch  die  Fimkömer  selbst  anzugreifen  ^  weil  die  LuiUemperatur 
selbst  noch  nicht  so  viel  Wärme  abgeben  kann,  als  nöthig  ist,  um 
die  festen,  trockenen  Fimkcimcr  anschmelzen  zu  können.  In  den 
tieferen  Regionen  des  Firnes  bei  einer  Mecreshöhe  von  76(K/  ist 
dies  aber  anders:  Hier  wird  der  lockere  Firn  theils  durch  die  wäh- 
rend des  Sommers  unaufhörlich  von  den  oberen  Fimgegcnden  hcr- 
abrieselnden  Schmelzwasserbäche,  theils  durch  die  stärkere  Lufl- 
feochtigkeit,  vorzüglich  aber  durch  die  hr>here  Tages  wärme  so 
durchdrungen  und  angegriffen ,  dass  die  einzelnen  Firnkörner  wäh- 
rend der  Nacht  und  im  darauf  folgenden  Winter  vollständig  in  Eis 
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umgewandelt  werden  und  unter  einmider  selbst  zusainnienschmelzen. 
Daher  findet  man  b<.'i  einer  Höhe  von  7600'  Meereshöhe  keine  Fim- 
scliichte  mehr,  sondern  das  wahre  Gletschereis  frei  zu  Tage  stehen. 
Weiter  aufwärts  dagegen  bildet  es  die  unterste  Lage  des  Firns, 
indem  es  daselbst  aus  den  unteren  schwammigen  Fimachichten,  so- 
bald diese  nachhaltig  vom  Wasser  durchzogen  werden,  entsteh'.  Aus 
dem  eben  Mitgetheilten  geht  hervor,  daaa  ein  GUtse/ier  €M8  der  voll- 
Händigen  Vet^eisung  und  Zuaammensehmelztmg  des  Firnes  hervorgeht^ 
dass  init/dn  der  Fiini  selbst  in  der  Regel  die  Quelle  für  die  Grletseher- 
bildungen  ist.  Wie  aber  der  letztere  die  erste  Qudle,  so  ist  er  auch 
das  Erhaltungs'  und  Vemiehnmgsnuttel  für  den  einmal  gebildeten  GUt- 
scher.  Es  ist  nämlich  eine  allbekannte  —  und  weiter  unten  noch 
näher  zu  erörternde  —  Erfahrung,  dass  die  Fimmasse  (ebenso  wie 
der  Gletscher)  fort  und  fort  thalabwärts  sich  bewegt.  Sowie  sie  nun 
in  die  Region  des  Gletschereises  rückt ,  so  wird  sie  auf  die  oben 
angegebene  Weise  in  Gletschereis  umgewandelt.  Hierdurch  sowohl, 
wie  auch  durch  lockere  Firnschneemassen,  welche  von  Stürmen  b 
die  tieferen  Regionen  getrieben  werden,  wird  nicht  nur  der  schon 
vorhandenen  GIctschennasse  der  durch  Abschmelzung  entstandene 
Verlust  wieder  ersetzt,  sondern  sie  selbst  auch  weiter  nach  der 
Tiefe  vorwärts  geschoben. 

3.  Enoheinimgen  in  und  auf  dem  Oletschereise.  Jede  Glet- 
schermasse befindet  sich  in  einer  steten  gleitenden  Bewegung  nach 
den  tieferen  Gegenden  ihres  Gebietes.  Durch  diese  Bewegung  wird 
einerseits  ihr  Umfang  vcrgrössert  und  andererseits  ilire  Masse  in 
eine  Menge  grosser  und  kleiner,  breiter  und  schmaler,  zumal  in  die 
Quere  ziehender  Spalten  zerrissen  oder  namentlich  an  schroffen  Ab- 
hängen —  und  an  Einschnürungen  ihres  Thaies  —  in  ein  Chaos 
von  mannichfach  gestalteten  Saiden,  Pyi*amiden  und  Nadeln  zertrüm- 
mert. Dabei  zeigt  sie  sowohl  auf  ihrer  Oberfläche,  wie  an  ihnm 
seitlichen  und  unteren  Rändern  eine  Menge  oft  colossaler  theils  auf 
Eissäulen  ruliender  Felsplatten  {Gletscliertische),  theils  in  mächtigen 
Sehuttwällen  zusamniengehäufter  Felstrümmer,  von  denen  die  auf 
der  Mitte  des  Gletscherrückens  lagernden  Wälle  „Gufer^^^  die  an- 
deren an  den  Seitenrändem  des  Gletschers  ruhenden  „Seitenmoränen" 
und  die  am  unteren  Gletscherrande  wie  ein  Grenzwall  aufgethürmten 
,yEnd'  oder  Grenzmoränen'^  genannt  werden.  Ausserdem  bemerkt 
man  auch  noch  häufig  auf  der  Oberfläche  von  Gletschern  kreisrunde, 
oft  tief  ins  Eis  eingreifende,  mit  Wasser  gefüllte  oder  auch  leere 
Löcher,  auf  deren  Grund  stets  ein  Stein  liegt,  und  welche  man 
Gletscherbnmnen  nennt. 
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1.  Was  sunSchst  die  tbalabwärts  schrdteude  Bewegung  der  Gletscher- 
maise  betrifft,  so  wird  sie  vorherrschend  durch  die  schon  bei  der  Be- 
traehtnng  der  Haarspalten  erläuterte  VolumenTergrösserung  des  Gletscher- 
eises hervorgebracht.  Wie  dort  erwähnt,  saugen  sich  die  sämmtlichen 
Haarspalten,  welche  das  Gletschereis  nach  allen  Richtungen  durchziehen, 
roll  Wasser.  Indem  nun  dieses  bei  seinem  Gefrieren  sich  ausdehnt, 
treibt  es  alle  schon  vorhandenen  Eiskömer  auseinander,  wodurch  noth- 
wendig  die  ganze  Masse  des  Gletschereises  ein  grösseres  Volumen  be- 
kommen und  in  Folge  dessen  auch  einen  grösseren  Kaum  einnehmen 
mnss.  Da  nun  aber  auch  diese  oft  viele  Hundert  Fuss  mächtige  Eis- 
masse vermöge  ihrer  eigenen  Schwere  einen  gewaltigen  Druck  nach 
unten  hin  ausübt,  so  muss  sie  schon  veimöge  dieses  Druckes  allein 
selbst  auf  nur  wenig  geneigten  Flächen  nach  den  tiefer  gelegenen  Ge- 
genden ihres  Bettes  vorwärts  getrieben  werden.  Nur  wenn  Gletscher- 
massen in  einer  ringsgeschlossenen  Mulde  lagern,  werden  sich  ihre  Eis- 
schichten in  Folge  ihrer  Ausdehnung  nach  allen  Seiten  hin  an  den  sie 
einengenden  Felsgehängen  ihres  Lagerortes  in  die  Höhe  schieben.  — 
Denkt  man  sich  nun,  dass  auf  die  eben  angegebene  Weise  der  ganze 
Gletscher  von  seinen  höchstgelegenen  Punkten  an  tbalabwärts  gleitet,  so 
müssen  die  in  seinen  unteren  Gegenden  lagernden  Massen  allmählich  in 
so  tief  und  warm  gelegene  Region  gelangen,  dass  sie  von  der  Sommer- 
Temperatur  dieser  Orte  gang  weggeschmolzen  werden.  Hier  hat  also  der 
Gletscher  das  Ende  seiner  Wanderung  erreicht.  Aber  an  die  Stelle  der 
weggeschmolzenen  Eiswogen  schieben  sich  immer  wieder  neue  aus  der 
zunächst  gelegenen  oberen  Region  des  Gletschers,  bis  nach  und  nach 
alle  Theile  desselben  von  der  obersten  Region  an  in  diese  untere  Grenz- 
linie eingedrungen  und  weggeschmolzen  worden  sind.  Wenn  nun  nicht 
während  dieser  Zeit,  in  welcher  ein  Gletscher  nach  und  nach  durch  alle 
Regionen  seines  Gtjbietes  bis  zur  Schmelzlinie  vorgedrungen  ist,  fort  und 
fori,  in  seinen  höchsten  Regionen  neuer  Firn  entstände,  welcher  die  unter 
ihm  lagernden  und  fortgleitenden  Gletschermassen  immer  wieder  ersetzte, 
so  würde  auf  diese  Weise  ein  Gletscher  im  Verlaufe  der  Zeiten  allmäh- 
lich ganz  verschwinden. 

Für  den  Grindelwaldgletscher  hat  man  gefunden,  dass  eine  vom  Firn 
angehende  Gletschermasiic  innerhalb  zwanzig  Jahren  den  ganzen  Gletscher 
passirt  haben  and  am  unteren  Ende  angelangt  sein  mag,  wo  sie  abge> 
schmolzen  wird  (vgl.  v.  Trchudi  S.  474). 

Uebrigens  gleiten  nicht  alle  Gletscher  mit  gleicher  Geschwindigkeit 
▼orwirts:  Die  schwächere  oder  stärkere  Neigung  nud  die  glättere  oder 
rmahere  Beschaffenheit  ihres  Bettes  üben  einen  grossen  Einfluss  in  dieser 
Benehnng  aus. 

Der  Grindelwaldgletscher  bewegt  sich  z.  B.  jfthriieh  etwa  25  Fuss 
fort;  Hogis  Hütte  auf  dem  Unteraargletscher  wanderte  1861  vom  März 
bis  Aogost  1000  Fuss  weit;  der  Bossongletscher  im  Chamounythalc  be- 
wegt sich  während  eines  Jahres  in  seinen  oberen  Theilen  etwa  600,  und  in 
sdnen  unteren  Theilen  etwa  647  Fuss  weit  fort.  Die  Leiter,  welche 
Saussube  1788  bei  der  Aignille  noire  am  MontbUmc  gelassen  hatte,  ge- 
langte 1822  auf  dem  Mer  de  glace  an,  war  also  in  44  Jahren  mit  dem 
Gletscher  14,600  Fuss  weit  fortgerfickt. 
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Auch  auf  einem  und  demselben  Gletscher  ist  die  GhrÖBse  der  Bewe- 
gung nicht  überall  gleich  stark:  Bei  dem  einen  Gletscher  bewegen  sieh 
die  Eismassen  in  der  Mitte  desselben  rascher  als  die  an  den  KSndem; 
bei  dem  anderen  ist  es  dagegen  umgekehrt  Ebenso  bewegt  sich  das 
Eis  an  ehicr  schrofferen  Stelle  des  Gletschers  rascher,  als  an  einer  sauft 
geneigten.  Endlich  bewegen  sich  auch  alle  Gletscher  in  warmen 
Sommern,  wo  die  Haarspalten  ihres  Eises  eine  grossere  Menge  Feuch- 
tigkeit absorbiren,  rascher  vorwärts  als  in  kühlen  Sommern. 

Bemerkung:   Prof.  Fokuks  stellt  folgende  Thatsachen  über  ^e  Bewegnng  der 
Gletscher  fest: 

1.  Die  abwärts  gehende  Bcwegang  des  Eises  yon  den  Bergen  Dich  deo 
Thälcm  zu  ist  eine  re<j:clmässige  und  bestandij^e,  nie  ruckwase 
{^^hendc ; 

2.  sie  {i^cht  im  Winter  clMsnso  gnt  vor  sich,  wie  im  Sommer; 
8.   sie  ist  bei  heissem  Wetter  stärker  als  bei  kaltem; 

4.  sie  wird  besclücunigt  durch  Begcn  und  Schnecäclimelxen ; 

5.  der  Mittelpunkt  eines  Gletschers  bewegt  ach  schneller  aU  adne 
Seiten ; 

6.  die  Oberfläche  eines  Gletschers  bewegt  sich  schneller  als  der  Boden; 

7.  die  Bewc^un);  eines  Gletschers  wird  nicht  verhindert  dnreh  Ve^ 
cngcrung  seines  Bettes  oder  durch  Ungleichheit  des  Bodens; 

8.  der  Gletsclicr  bewegt  sich  am  schnellsten  auf  steilen  Söiknn^ 
flächen,  wenn  alles  Andere  gleich  ist 

2.  Wenn  einer  fortrückenden  Glct^ehermassc  ein  Felsriff  in  den  Weg  tritt, 
so  schiebt  sie  sich  an  demselben  zuerst  in  die  Höhe  und  dann  Qber  ihm 
weg.  Hierbei  wird  dann  meist  die  überhin  drängende  Eismasse  in  ein 
Chaos  von  verscliloden  gestalteten  Eisblöcken  zertrümmert  Auf  ähnUche 
W^eise  wird  auch  eine  Gletschciinasse  über  einen  Felsabhang,  welcher 
ihr  Bett  abschneidet,  weggedrängt  und  am  Fusse  desselben  in  ein  oft 
wahrhaft  prachtvolles  Haufwerk  von  Pyramiden,  Würfeln,  Obelisken  und 
Säulen  zortrümniert. 

Der  Buösonglctscher  um  Montblanc  und  die  Pasterzc  am  Grossglockner 
zcij^cn  dergleichen  Zertrüniinerimgcn  sehr  schön. 
Bisweilen  kommt  es  dann  auch  vor,  dass  die  Trümmer  solcher  Glet- 
scherabstürze wieder  zusammenschmelzen  und  einen  neuen  Gletscher  bilden. 

3.  An  hcisseu  Sommertagcn  werden  die  oberen  Schichten  eines  Gletschers 
stärker  erwärmt  und  ausgedehnt,  als  die  unteren.  Indem  nun  in  Folge 
davon  die  oberen  Gletscherschichten  stärker  und  schneller  fortrücken 
wollen,  als  die  unteren  es  können,  tritt  eine  ungleichmässige  Spannung 
in  der  Glotschennasse  ein,  wodurch  dieselbe  unter  dumpfem  Getose  mid 
Krachen  in  keilfonnige,  meist  querlaufendc  Spalten  zerberstet.  Diese 
Spalten  zeigen  in  ihrem  Innern  das  schönste  Fai'benspiel  und  sind  meurt 
mit  Schmelzwasser  ganz  oder  zum  Theil  angefüllt. 

4.  Von  den  FcUmasscn,  welche  das  Bett  eines  Gletschers  umgeben,  itöneu 
oft  grössere  und  kleinere  Fclstrihnmor,  sei  es  durch  die  zerstörende  Ge- 
walt stürzender  Lawinen,  oder  in  Folge  von  Folszerspaltungen  mittelst 
des  Frostes,  herab  auf  die  Oberfläche  desselben.  Hat  ein  solcher  FeU- 
bloek  eine  bedeutende  Grösse,  so  hält  er  die  Wärme  der  Sonne  von  der 
Eisstrocke  ab,  welche  er  mit  seinem  colossalen  Körper  bedeckt,  so  das» 
dies(;  letztere  nicht  schmelzen  kann.  Indem  aber  das  den  Felsblock 
rings  umgebende  Eis  allmählich  weggeschmolzen  wird,  musa  sich  die  fis* 
unterläge  des  Blockes  selbst  säulenförmig  über  ihre  Umgebung  erheben 
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und  nun  den  letstereu  wie  eine  Tischplatte  auf  ihrer  Spitze  tragen 
(„Gletsehertisch^^).  Das  Wachsen  einer  solchen  Eissaule  wird  so  lauge 
danem,  bis  ihre  Seiteuflächen  von  den  Sonnenstrahlen  getroffen  und  an- 
g^eschmolzen  werden.  Alsdann  knickt  ihre  steinerne  Tischplatte  herab, 
um  rielleicht  dicht  neben  ihrem  alten  Fussgestelle  sich  ein  neues  zu 
sehafifeiL  Ihr  früheres  Gestell  aber  bleibt  noch  längere  oder  kürzere  Zeit 
als  ein  Eiskegel  (^isnadel^)  sichtbar.  —  Haben  dagegen  die  auf  dem 
Qletscher  liegenden  Felstrümmer  höchstens  einen  Durchmesser  von  1  bis 
2  Fuss,  so  geben  sie  die  Sonnenwänne,  welche  sie  gierig  einsaugen, 
schnell  an  ihre  Eisunterlage  ab  und  schmelzen  in  Folge  davon  mehr  oder 
weniger  kreisrunde  Löcher  in  dieselbe,  welche  so  lange  an  Tiefe  zu- 
nehmen, als  den  in  ihnen  liegenden  Stein  die  Sonnenstrahlen  noch  treffen 
können.  Weil  diese  Löcher  gewöhnlich  mit  dem  Schmelzwasser  des 
Gletschers  gefüllt  sind,  so  nennt  man  sie  „Gletscherbrunnen^^  — 
Alle  Felstrünuner  aber,  mögen  sie  gross  oder  klein  sein  und  auf  Eis- 
siäulen  ruhen  oder  sich  in  das  Eis  eingegraben  haben,  tn'igt  die  Glet- 
Bchermasse  in  der  Gestalt  von  Geröll-  und  Steinlinien  („Moränen")  auf 
ihrem  Kücken  während  ihrer  Wanderung  nach  den  tieferen  Kegionen  ihres 
Gebietes  mit  sich  fort  bb  dahin,  wo  sie  ganz  wegschmilzt  und  ihren 
Trausport  von  Blöcken,  Steinen  und  Erdschutt  auf  festem  Grund  und 
Boden  absetzt  Im  Verlaufe  der  Zeit  häufen  sich  hier  die  Blöcke  so  an, 
dass  sie  einen  oft  mehrere  100  Fuss  hohen  Grenzwall  („Grenz-,  Stirn- 
oder  Frontmoräne*^)  bilden,  welcher  so  lange  an  Höhe  und  Dicke 
annimmt,  als  der  Gletscher  noch  seinen  Fuss  benetzt.  Zieht  sich  aber 
der  letztere  in  Folge  mehrerer  warmen  Jahre  mit  seinem  unteren  Fusse 
bedeutend  zurück,  dann  bildet  er  sich  auch  hinter  jenem  alten  Grenz- 
walle einen  neuen,  welcher  bisweilen  über  eine  Viertelsmeile  von  der 
luteren,  die  ehemalige  Grenze  des  Gletschers  bezeichnenden,  Moräne 
entfernt  liegt.  —  Aber  die  Gletscher  bilden  sich  auch  an  ihren  Seiten- 
rimderu  ihre  Moränen  (Seitenmoränen).  Wenn  sich  nun  zwei  oder 
mehrere  Gletscherströme,  welche  aus  verschiedenen  Seitenthälem  eines 
Gletschergebietes  hervorbrechen,  und  deren  jeder  seine  Seitenmoränen 
mit  sich  führt,  zu  einem  einzigen  Gletscherstrome  vereinigen,  so  treten 
diejenigen  ihrer  Moränen,  welche  an  den  sich  gegenseitig  berührenden 
Seiten  der  einzelnen  Gletscher  lagern,  zu  einer  einzigen  zusammen,  welche 
sich  nun  längs  dem  Mittelrücken  der  in  Eins  verschmolzenen  Gletscher 
fortbewegt  und  Mittelmoräne  oderGuffer  genannt  wird.  Man  kann 
aas  der  Zahl  dieser  Guffer  auf  die  Zahl  der  miteinander  zu  einem  ein- 
zigen Hauptgletscher  verbundenen  Nebengletscher  schliessen,  indem  zwi- 
schen je  zwei  mit  einander  verbundenen  Gletscherströmen  stets  eine 
Ckifferlinie  lagert 

BenuHamg:  Da  die  Fclsblöcke  einer  Moräiio  häafig  von  den  höchsten,  dir  den 
Men£chen  nur  äusserst  schwierig  zugänglichen  Gipfeln  der  Hochgebirge 
abstammen,  so  sind  sie  fiir  den  Geognostcn  von  hohem  Werthe,  indem  sie 
ihm  AnfBchlnss  über  die  geognostische  Zusammensetzung  jener  Hochgebirgs- 
gipfel  geben. 

4.  Ablagamngiajrt»  Flaohcmgrösse,  Maohtigkdit  und  Alter  der  Olet- 
hflr.  Das  Gletschereis  ist  in  mehr  oder  minder  deutliche  Schichten 
stheilt,  welche  gewöhnlich  mit  der  Oberfläche  des  Gletschers  parallel 
oien.     Sehr  häufig  sind  diese  Schichten,  deren  jede  einer  Jahres- 


96 


bildiing  entspricht,  durch  liniendüiine  Lagen  von  feinem  Sand,  Erde 
oder  Staub,  welche  während  der  Entstehimg  jeder  einzelnen  Schichte 
durch  Luftströmungen  darauf  geweht  wurden,  von  einander  getrennt 
und  dann  deutlich  erkennbar.  Oft  aber  sind  sie  auch  so  fest  auf 
einander  gepresst,  dass  man  ihr  Vorhandensein  erst  dann  bemerkt, 
wenn  man  mit  dem  Hammer  gegen  die  Eismasse  —  und  zwar  in 
senkrechter  Richtimg  ihrer  Streichungslinie  —  schlägt.  In  der  Regel 
sind  die  oberen  Schichten  nur  72  ^^^  ^  Fuss  mächtig;  die  imteren 
aber  um  so  mächtiger,  je  weiter  sie  unten  lagern.  Als  mittlere 
Mächtigkeit  dieser  unteren  Schichten  kann  man  im  Allgemeinen  die 
Grrösse  von  8  Fuss  annehmen. 

Die  Gletschermasse  ruht  entweder  auf  ihrer  felsigen  Unterläge 
fest  oder  bildet  über  derselben  mehr  oder  minder  grosse  und  hohle 
Gewölbe,  welche  gewöhnlich  dadurch  entstehen,  dass  das  Gletscher- 
eis an  seiner  imteren  Fläche  stark  wegschmilzt.  Man  hat  beobachtet, 
dass  diese  Schmelzung  an  der  unteren  Gletscherfläche  um  so  stärker 
stattfindet,  je  lockerer  oder  je  spaltenreicher  und  zerrissener  die 
Gebirgsmnssc  ist,  auf  der  ein  Gletscher  lagert. 

Sitzt  der  Gletscher  einer  Gebirgsmasse  fest  auf,  so  zerreibt  und 
scheuert  er  bei  seiner  Fortbewegung  die  Oberfläche  seines  Sohleo- 
gesteines  so  stark,  dass  diese  wie  eine  polirte  Fläche  aussieht,  auf 
welcher  sich  unzählige  1"'  bis  V  breite  Riefen  befinden,  die  in  der 
Richtimg  der  Glctschcrbcwcgung  fortziehen  (sogenannte  SMiffe  oder 
ScJdiffflächen,) 

Ragen  aus  der  Sohle,  auf  welcher  sich  die  Masse  eines  Glet- 
schers fortschiebt,  einzelne  Felsriffe  hervor,  so  zerspaltet  sie  der 
unaufhaltsam  fortgleitende  Gletscher  und  nimmt  Blöcke  derselben 
mit  sich  fort,  um  sie  seiner  Endmoräne  einzuverleiben.  Durch  ihre 
theilweisc  glattpolirte  Oberfläche  sind  solche  Gerolle  leicht  von  denen 
zu  unterscheiden,  welche  der  Gletscher  auf  seinem  Rücken  zur  End- 
moräne trug. 

Die  Mächtigkeit  der  Gletscher  ist  sehr  verschieden.     Man  kennt 

welche,   deren  IVIächtigkeit  noch  nicht   100  Fuss   beträgt;   dagegen 

sind  auch  mehrere  bekannt,  deren  Eismasse  500,  ja  12 — 1500  FuM 

beträgt  —  Ebenso  verschieden  ist  auch  ihre  Fläehengröäse :  ^während 

einige  kaum  eine  Viertelsmeile  lang  und  eine  Achtelsmeile  breit  sind, 

besitzen  andere  eine  Länge  von  3  —  4  Meilen   und  eine  Breite  von 

einer  halben  Meile. 

Für  die  Eismeere  der  Schweiz  berechnet  £bel  eine  Flüche  von  Anfng 
deutsclieu  Quadrattneilen. 

Was  endlich  das  AlUir  der  jetzigen  Gletscher  betrifil,  so  läast 
sich   dies   nicht   mit  Gewissheit   bestimmen.     Nur  aus  der  TAtge  vtm 
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und  van  Schlifffläehen   in   Gegenden ,   wo  sich   gegenwärtig 

keine  Gletflcher  mehr  befinden,  hat  man  den  Schluss  gezogen,  datss 

die  meisten  noch  jetzt  auf  den  Alpen  lagernden  Gletscher  vielleicht 

«chon  in   der   vorgeschichtlichen  Zeit  vorhanden   gewesen  sein   und 

einen  viel  grösseren  Raum  eingenommen  haben  müssen. 

Durch  diese  alten  Moränen  ebenso,  wie  auch  durch  Schliffflä- 
ehen an  Orten,  wo  jetzt  keine  Spur  von  Gletschern  mehr  zu  finden  ist, 
hat  man  gefunden,  ,,da8s  die  ältesten  Gletscher  der  Schweiz  1200  bis 
2000  Fuss  fiber  das  Niveau  der  jetzigen  Gletscheroberfläche  hinauf- 
reichten und  ihren  Horizont  vom  Tödi  bis  Rappcrswyl  und  Zürich,  von 
der  Grimsel  bis  Bern,  vom  Montblanc  bis  Genf  ausdehnten**  (vergl. 
V.  TscHUDi  S.  480). 

Es  ^bt  indessen  auch  Gletscher,  welche  sich  erst  seit  Menschen- 
gedenken gebildet  haben  und  zum  Theile  noch  jetzt  in  ihrer  Aus- 
bildung begriffen  sind,  so  der  Gletscher  unter  dem  Galcnhom  im 
Saassthale  seit  1811;  der  Rothelchgletscher  am  Simplon  seit  1732; 
das  Dreckgletscherli  am  Faulhomy  der  blaue  Schnee  am  Säntis  und 
das  Karl -Eisfeld  im  österreichischen  Salzkammcrgute  —  lauter 
Gletscher,  welche  noch  in  ihrer  Entwickelung  begriffen  sind. 

5.  Bauptlagerorte.  Je  nach  ihren  Ablagerungsorten  zerfallen 
die  Gletscher  in  zwei  Hauptgruppen.  Die  eine  dieser  Ghruppen 
nmfiuat  die  Polarffletfcher,  jene  riesenhaften  Eisströme,  welche  aus 
den  Thalem  nordscandinavischer  und  anderer  hochnordischen  Ge- 
birge hervorquellend  dem  Gestade  des  Meeres  zugleiten,  in  dessen 
SchooBse  sie  ihre  Endmoräne  vergraben,  während  ihre  in  die  Mee- 
reswogen vordrängenden  Eisschichten  selbst  von  den  Salzfluthen 
gehoben,  theilweise  zerschellt  und  sammt  den  auf  ihrem  Bücken 
ruhenden  Felsblöcken  oft  in  weite  Femen,  ja  bis  in  die  tropischen 
Gegenden  des  Ooeans  getragen  werden. 

Nach  Fbobibp*8  Notizen  XXII.  106  hat  man  solcher  Eisschollen, 
welche  vom  Nordpole  kamen,  noch  beim  43^  n.  Br.  schwimmend  auf  dem 
Oeean  getroffen.  Aehnliches  theilt  Ltell  in  seiner  Heise  durch  Nord- 
Amerika  mit. 

Die  zweite  Ghruppe  umfasst  die  Alpen^  oder  HocIigelnrgsgleUclier. 

Diese  entspringen  aus  den  Fimmeeren,  vorherrschend  in  einer  Höhe 

▼on  7600 <>  bis  8000  ^^  an  der  Nordseite   der  Alpen,   oder  bei  9000 ^^ 

bis  10,000^  an  der  Südseite  der  Alpen,  haben  ihre  Hauptlagerstätte 

auf  den  breiten  Plateaus   oder  in  den  Hochthälem  der  Alpen  und 

senden  ron  da  aus   Ströme  in  die  Thäler,   welche  von  den  Seiten 

dieser  Hochplateaus   nach    den   tieferen  Gegenden    hin  niederwärts 

zidien.     Bisweilen  zeigen  sie  sich  aber   auch   in  niederem  Thälem 

der  Alpen  da,    wo  die   Sonne  nicht  hingelangen  und  die  daselbst 

während   des   Winters   aufgehäuften   Schnee-   und   Lawinenmassen 
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ganz  wegschmdzcn  kann.  —  Die  untere  VerbreiMmge^renze  dieser 
Gletschermecre  ist  verschieden.  Nur  im  Allgemeinen  möchte  die- 
selbe in  den  Alpen  bei  5700  Fuss  oder  bei  der  Höhen -Isotherme 
von  -+-5^C  zu  suchen  sein. 

a.  In  den  Schweizer  und  Westsavoyischen  Alpen  geht  im  Allgemeinen  die 
untere  Grenze  weiter  thalabwärts,  als  in  den  Tyroler  und  Salzbmger  Alpen. 

Der  Glacier  des  Boia  im  Chamounythale  zieht  bis  3290  Fuss  und 
der  untere  Grindclwaldgletscher  bis  3135  Fuss  herab. 

b.  In  der  tropischen  und  Aequatorialzoue  liegt  das  Gletschergebiet  überhaupt 
viele  1000  Fuss  höher,  als  in  den  Alpen  £uropa*s.  Der  am  tiefsten  her 
abziehende  Gletscher  der  südamerikanischen  Anden  liegt  am  THinrmni  ond 
erreicht  seine  untere  Grenze  bei  16,340  Fuss. 

c.  In  Norwegen  dagegen  ziehen  Gletscher  bis  800  Fuss  herab  und  im  süd- 
lichen Lappland,  Island,  Spitzbergen  und  Grönland  stürzen  sie  sich  wie 
oben  schon  bemerkt,  in's  Meer. 

d.  Studek  theilt  die  Alpengletscher  nach  ihren  Lagerorten  ein:  in  Firn- 
glctscher,  welche  grösstentheils  vom  Firn  bedeckt  sind;  in  Thal- 
glctscher,  welche  in  Thalgründen  liegen,  die  sich  aus  der  Fimregion 
in  die  Tiefe  ziehen ;  in  Hochgletscher,  welche  auf  den  Gebirgsjochen 
wagrecht  lagern  und  an  beiden  Seiten  derselben  herabziehen. 

a.    Hochgebirgsgletseher. 

1.  Die  Gletschej^meere  der  Alpen  lagern  vorherrschend  auf  den  au 
Glimmerschiefer,  Gueiss  und  Urthonschiefer  bestehenden  Plateaus  der 
Centralalpenketten,  so  namentlich  auf  den  Penninischen  Alpen,  den  Ti- 
roler Alpen  und  auf  dem  Hohen  Tauem.  In  dem  Alpengebiete  der 
mittleren  und  nordöstlichen  Schweiz  nehmen  sie  auch  auf  jüngeren  Kalk- 
und  Schiefergebilden  gewaltige  Räume  ein;  dagegen  fehlen  sie,  wenn 
man  einige  verhältnissmässig  unbedeutende  vergletscherte  Schneefelder 
—  z.  B.  an  der  Zugspitze,  am  Watzmann-  und  am  Karleisfelde  — 
ausnimmt,  fast  ganz  in  dem  gewaltigen  Zuge  der  nördlichen  deutschen 
Kalkalpcn.  —  Die  wichtigsten  Gletschermeere  sind  etwa  folgende: 

a.  in  den  Westalpen:  Die  Eismeere  des  Montblanc,  des  Monte RnsSf 
des  Finsteraarhomgebirges,  der  Adulagruppe  und  des  Beminastockes. 

Unter  diesen  erscheinen  die  Gletscher  des  Monte  Rosa  am  wildesten 
und  grossartigsten;  die  des  Finsteraarhoms  am  ausgcdelmtesten,  indem  sie 
nach  Stvdkk  einen  Flächenraum  von  etwa  60  Quadratstanden  einnehmen 
(xMctsch-,  Unteraar-  und  namentlich  Rosenlauigletscher).  Die  desjßenttiwt- 
stockes,  welche  zum  Theil  noch  unerforscht  liegen,  sind  vielldcht  ebenso 
grossartig  (Roscggletscher  mit  seiner  mitton  im  Eise  liegenden  blomen- 
reichen  Oase). 

Ausser  den  genannten  zählt  die  Schweiz  noch  eine  grosse  Menge  klei- 
nerer Gletscher  auf.     Nach  Euel  sollen  ihrer  überhaupt  400  sein. 

b.  in  den  Ostalpen  (Tiroler  und  Salzburger  Alpen):  Die  gewaltigen 
Eismeere  des  Orteies  und  Zebru  in  schauererregender  Wildniss,  des 
Oetzthales,  des  Lisenz,  des  hohen  Tauem,  unter  denen  die  des  Vene- 
digers, Gross-Glockners  und  Ankogels  am  meisten  durch  ihre  Grosse 
hervorragen. 
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Unter  ihnen  zeigen  sich  am  interessantesten  die  Gletscher  des  Ortelcs 

(Snldener  Femer),  des  Oetzthales  (Martellfemer)  und  des  Grossglockners 

(Pasterze.) 

Das  östlichste  bedeutende  Eismeer  lagert  wohl  am  Ankogcl 

und  das  südlichste  au  der  Vendretta  marmolata  in  den  Trientiuer  Alpen. 

2.  Die  Gletscher  der  Ptp'enden  sind  im  Verhältnisse  zu  den  Alpenglct- 
schem  nur  von  untergeordneter  Bedeutung.  Nach  CHABPsmiER  (Essai 
anr  la  Constitution  g^ograph.  des  Pyrdn^es.  Paris  1823.)  lagern  nur 
in  den  hochaten  Theilcn  des  Gebirges  zwischen  den  Thälem  der  Garonnc 
und  dem  Val  d'Ossoue  an  den  Nordgehängen  der  Hochbergc  mehr 
oder  weniger  ausgedehnte  Gletscherfelder.  In  diesen  Theilcn  bildet 
die  wenig  entwickelte  Eismaase,  den  Känuncn  folgend,  eine  ungleich 
herabreichende  Bekleidung  des  Abhanges,  die  nach  ihrer  horizontalen 
Ausbreitung  einen  oft  bedeutenden  Baum  bedeckt,  dagegen  an  den 
Abhangen  des  Gebirges  nirgenda  so  weit  herabreicht,  dass  sie  die  be- 
wohnten und  vom  Menachen  cultivirten  Hochthäler  berührt  „Ueberhaupt 
erscheinen  die  FjrrenSen-Gletscher  nicht  als  die  vorgeschobenen  Aus- 
läufer einer  ausgedehnten  Schnee-  und  Eisbodcckung  des  Gebirges, 
aondem  ala  eine  zusammenhängende  Bcihe  secundärer  Hänge-Gletscher.** 

Die  sechs  wichtigsten  dieser  Gletscher  sind: 

der  Maladetta-Gletscher  f  oben  im  Esscra-Thale,  mit  einer  Breiten- Ausdeh- 
nung von  11,700  Meter  und  einer  Tiefen-Erstreckung  bis  2286  Meter 
d.  i.  bis  487  Meter  über  die  Sohle  des  Esscra-Tholes  (Spanien) ; 

der  GfetMcher  von  Cabnoules,  im  Hintergründe  des  kleinen  Vallde  de  Lys 
(Frankreich) ; 

der  GL  des  3/.  Perdu^  im  Grunde  des  Thaies  B<5oussc  (Spanien); 

der  GL  de  la  Brkcherde-Jiolandf  im  Barcgethale  (Frankreich); 

der  GL  de   Viffnemahf  oben  im  Tlialc  d'Ossone  (Frankreich); 

der  GL  de  NioumUe^  zwischen  dem  Bar^thale  und  dem  Thalc  d*Aure 
(Frankreich) ; 

3.  Au8serewcpäutclie  Hochgehirgsgletachei*,  —  In  Asien  tragen,  so 
viel  bis  jetzt  bekannt  ist,  nur  der  Kaukasus  und  der  mächtige 
Riesenwall  des  Himalaja  wahre  Gletscherfelder.  —  An  dem  erst- 
genannten dieser  beiden  Hochgebirge  trägt  nach  Kolenati  der  R  a  s  b  e  c  k 
3  permanente  und  5  periodische  Gletscher. 

Zu  den  permanenten  Gletschern  rechnet  Kolenati: 

a.  den  Desdaroki-^letscher,  welcher  nach  NO.  in  eine  tiefe  Sciüucht  stürzt 
und  sich  bis  auf  5934  Par.  Fuss  abwärts  erstreckt; 

b.  den  Ziklnrgi-Gletscher,  welcher  bis  8940  P.  Fuss  herabzieht; 
c    den  Tschehari-Gletscher,  welcher  bis  8760  P.  Fuss  reicht. 

Zu  den  periodiachen  Gletschern  aber  zählt  er: 

a.  den  Gisal-Gletscher, 

b.  den  Neben-Tschehari-Gletscher, 

c    den  ersten  Zminda-Nino-Gletscher, 

d.  den  zweiten  Zminda-Nino-Gletschcr, 

e.  den  dritten  Zminda-Nino-Gletscher,   welcher  ebenso  wie  der  erste  Nino- 
Gletscher  nach  SO.  geht  und  bis  auf  9000  P.  Fuss  hcrabreicht. 

Auf  dem  Himalayagebirge  bildet  zunächst  auf  dem  Kumaon 
and  Garhwal-Himalaya  der  ewige  Schnee  einen  ausgedehnten,  fast  un- 
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unterbrochenen  Giirtel,  von  dessen  südlichem  wie  nordlichen  Abfalle 
zahlreiche  Gletscher  oft  von  ungeheurer  GrSsse  bis  m  10,700  Fqm 
Tiefe  herabziehen.  Die  beiden  am  meisten  gekannten  derselben  sind 
die  in  der  Nähe  des  24,000  Par.  Fuss  hohen  Nanda  Dewi  gelegenen,  der 
Kuphinie  und  der  Pindargletscher.  —  Weiterhin  erscheinen  im  west- 
lichen Tibet  zahlreiche  Gletscher  im  ganzen  Gebiete  des  Schajok- 
Flusses,  welche  etwa  bis  11,000  Par.  Fuss  weit  herabreichen.  —  End- 
lich befinden  sich  im  Gebiete  des  Sikkim  zahlreiche,  oft  colossale 
Gletscher,  welche  bis  14,000  Par.  Fuss  weit  herabziehen,  so  am  Berge 
Nango,  am  Kuntschindschunga,  am  Kintschindschow,  am  Donkin  u.  s.  w. 
Unter  den  Gletschern  im  tropischen  Amerika,  welches  nach 
Y.  Humboldt  nur  wenig  zur  Gletscherbildung  geeignet  ist,  erwihnt 
AcosTA  einen,  welcher  von  dem  17,000  Par.  Fuss  hohen  Gipfel  der 
Sierra  Nevada  de  Santa  Maria  bis  unter  14,430  Par.  Fuss  herab- 
steigt; und  von  den  Vulcanen  Mexikos  trägt  der  14,729  Par.  Fom 
hohe  Ixtaccihuatl  mehrere  Gletscher,  sowie  auch  an  dem  16300  Par. 
Fuss  hohen  Pik  von  Orizaba  ein  bis  12,360  Fuss  herabziehender  Glet- 
scher, der  £1  Corte,  bemerkt  wird. 

b,  Polarglctscher.    Im  Norden  Europas  sind  es  zunächst  Scan- 

dinavien  und  Island,  welche  von  den  weit  ausgedehnten  Schnee- 

feldem    ilirer   Gebirgsplateaus  mächtige   Gletscherströme  durch 

Thäler  und  Schluchten  oft  bis  zum  Meeresstrande  hin  senden. 

1.  Was  zunächst  die  Gletscher  Scandinaviens  betrifft,  so  gehören  ne 
hauptsächlich  den  Gegenden  Norwegens  zwischen  dem  60^  und  70' 
nördlicher  Breite  an.  Sie  sind  nach  den  Beobachtungen  von  Professor 
FoRBEs  im  Allgemeinen  nicht  von  so  gewaltiger  Ausdehnung  als  die 
in  den  Hochthälem  der  Alpenwelt.  „Selbst  der  grösste  Gletscher  Nor 
wegens,  der  Lodalglctscher,  hat  nach  ungefährer  Schätzung  nur  ein 
Siebentel  der  Fläche,  welche  der  Aletschgletscher  bedeckt."  Die  wich- 
tigsten unter  diesen  Gletschern  sind  nach  Forbes  folgende: 

Im  60^  n.  Br.  ziehen  von  dem  Schneefelde  des  Folgefonds  mehrere 
Gletscherströme  ab,  von  denen  der  Gletscher  von  Buer  and  der  Gletscher 
von  Bondhuas  die  grossartigsten  sind  and  fast  bis  1000  Fass  über  die  Meere 
herabreichen. 

Im  61^  5'n.  Br.  bilden  die  Justedal-Braeen  die  bedeutendsten  SchIle^ 
feldcr  Norwegens.  Von  ihrem  südlichen  Abhänge  ziehen  mehrere  gewaltige 
Gletscher  — -  so  die  Gletscher  von  Fjaerland,  Krön,  Berset,  Nygaard,  Fift- 
bergstol,  Frangedal  und  Lodal  —  herab,  unter  denen  der  von  Lodal 
5Va  engl.  Meilen  gross,  700 — 800  Meter  breit  und  der  mächtigste  von  gani 
Korwegen  ist.  —  Auch  das  Sogne-Fjeld  besitzt  zahlreiche  Gletscher. 

Im  62^  3'  n.  Br.  sendet  der  7056  Par.  Fuss  hohe  Schneehäüan  einen 
kleinen  Gletscher  in  einen  See.  Dagegen  giessen  die  nördlich  von  Justedal 
im  66<>  und  670n.  Br.  gelegenen  Fondalm  bei  Holands-Fjörd  undMel-F^ord 
bedeutende  Gletscherströme  in  das  Meer  hinein. 

Im  70^  1'  n.  Br.  steigt  vom  SulUebna  ein  grosser  Gletscher  südwtrts 
zum  See  Piskijaur  hinunter.  Ebenso  nmfasst  der  zur  Gruppe  des  Sulitelxns 
gehörige,  5200'  hohe  Almajalos  mehrere  Gletscher. 

Endlich  sendet  im  70^  2'  n.  Br.  das  Jäkula-Fjdd  aof  wenigstens  drei 
Seiten  Gletscher  ans,  welche  sich  alle  dem  Meere  mehr  oder  weniger  nähenu 
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2.  Was  femer  die  Gletscher  Islands  betrifft,  so  habcu  sie  uacli  Sabtorius 
▼.  Waltsbshacsbn  über  der  Schneelinie,  welche  sich  immer  noch  fast 
auf  4000  Par.  Fuss  hält,  eine  Ausdehnung  von  etwa  200  Quadrat- 
Meilen  und  gehen  oft  bis  in  das  Meer  hinein.  „Die  ausgedehntesten 
Schnee-  und  Eisfelder,  der  Klofa-  und  Vatna-Jökull  nehmen  den  Südost, 
die  gleichfEdls  sehr  bedeutenden  Lange-  und  HoQökull  das  innere  Hoch- 
land der  Insel  ein.^ 

Auf  Spitzbergen  sind  die  meisten  Buchten  in  ihrem  Hinter- 
gmnde  mit  Gletschern  angefüllt,  die  von  4000  Fuss  hohen  Bergen  des 
Innenlandes  herabsteigen.  So  finden  sich  z.  B.  im  Bellsunde  neben 
mehreren  kleineren  zwei  grosse  Gletscher,  deren  längster  gegen  50,000' 
lang  und  16,300'  breit  ist 

Auf  Grönland  beginnt  nach  Dr.  Runk  „etwa  zwei  Meilen  von 
der  Kiste  entfernt  der  Saum  der  grossen  Eisdecke,  welche  lnner> 
Grrönland  gänzlich  bedeckt  und  verbirgt,  gegen  die  Küste  hin  eine 
durchschnittliche  Höhe  von  2000  Fuss  besitzt  und  nach  Osten  all- 
m&hlig  etwa  bis  4000  Fuss  Höhe  ansteigt**  Von  diesem  Eisplateau 
gehen  hauptsächlich  5  mächtige  Eisströme  ins  Meer,  deren  jeder  nach 
Dr.  BniK  alljährlich  wenigstens  1000  Millionen  Kubik-Ellen  Eisblöcke 
dem  Meere  zufuhrt  und  die  Baffins-Bai  mit  den  zahlreichen  -^  oft  an 
1000  Fuss  hohen  und  an  mehreren  1000  Fuss  im  Umfange  halten- 
den —  schwimmenden  Eisbergen  versieht 

„Nach  Dr.  Bink  werden  von  diesen  (xletscherströmcn  Platten  von 
1000  Fuss  Dicke  aaf  den  Meeresgrund  des  Fjords  hinabgeschoben  und  die 
Bewegung  setzt  sich  im  Anfange  unverändert  über  den  Meeresgrund  fort, 
bis  der  Aussenrand  eine  Tiefe  erreicht,  in  welcher  das  Wasser  ihn  zu 
heben  beginnt;  aber  noch  behält  das  Eis  seinen  Zusammenliang  bei  und 
rückt,  vom  Meere  getragen,  vor,  bis  irgend  ein  äusserer  Umstand  den  Zu- 
sammenhang aufhebt  Dann  wird  dessen  innerster  TheU  zerbrochen  und 
gibt  dadurch  die  frei  schwinunenden  EisQelde  ab.  Diese  Wirkung  setzt 
das  Meer  bis  in  einen  Abstand  von  4  Meilen  und  darüber  in  Bewegung.** 

Im  südlichsten  Thoile  Südamerikas  endlich  gehen  viele  Glet- 
scher bis  in  das  Meer  hinein,  so  dass  fast  jeder  tief  in  das  höhere 
Land  eingreifende  ^leercsarm  in  einen  Gletscher  endigt,  so  nament- 
lich in  Tierra  del  Fuego.  —  In  Eyre's  Sund  sind  ungeheure  Gletscher, 
Ton  denen  Darwin  auf  einmal  wenigstens  50  Eisberge  ins  offene  Meer 
hinausgehen  sah. 

Anterkunp:  Zur  Angabe  der  Hauptlagerorte  der  Gletscher  benutzte  der  Verfasser 
vor  allem  Pi^rrERMAif5*s  Mittheilungen  auf  dem  Gesammtgebiete  der  Geo- 
graphie, III.  u.  YIl.  Heft,  1855  (in  welchen  der  Verfasser  einen  gedie- 
genen Auszug  aus  FoRBEs'  Naturg.  Nor^-egens  gibt);  zur  Beschreibung 
des  Gletschereises  dagegen  wurden  vorzüglich  benutzt:  Aggasbiz  (Unter- 
suchungen über  die  Gletscher.  1841),  de  CHAKPKimKR  (Essai  sur  les  Gla- 
ciers  etc.),  Huci  (Naturhistor.  Alpenreise.  1830),  Forbes  (Travels  in  the 
Alps  of  Savoy  etc.),  Gehlers  (physical.  Wörterbuch  III.),  Hekm.  u.  Ad. 
ScHfjioiHTWBiT  (Physikal.  Geographie  der  Alpen),  Studrr  (Greologie  der 
Alpen),  V.  TscHCDi  (Tlüerleben  der  Alpenwelt). 
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2.   Das  Wassereis. 

1.  Bestand.  Ein  bei  vollständiger  Auahildung  ganz  düAtea,  ja  fad 
glasartiges,  spiegelglattes,  dw*clisichtiges  bis  dtirdiseheinendes ,  imim- 
liches  oder  toasserheües  und  in  grösseren  Massen  gewässert  grünlich  aus- 
sehendes  Eis,  welcJies  bisweilen  so  fest  und  Iiart  ist,  dass  es  beim  Dar^ 
aufscJdagen  Funken  sprüld. 

NäJiere  Angaben: 

1.  Wenn  das  freischwebende  Wasser  des  Meeres,  der  Seen,  Teiche  und 
Flüsse  zu  Eis  erstarrt,  so  bilden  sieh  zunächst  seiner  Ufer  —  also  tn 
den  Stellen,  wo  das  Wasser  mit  festen,  ihm  die  gebundene  Wärme 
allmählig  entziehenden,  Körpern  in  unmittelbare  Berührung  kommt  — 
längere  oder  kürzere  nadelförmige  (hexagonale)  EjTTstalle.  Durch  hin* 
zukonmienden  Luftzug  wird  diese  Nadelbildung  befördert  Indem  aber 
nun  diese  Eisnadcln  auch  den  sie  benetzenden  Wassertheilen  die  Warme 
entziehen,  so  werden  diese  dadurch  ebenfaUs  in  Eisnadeln  verwandelt, 
welche  sich  mit  den  zuerst  entstandenen  unter  stumpfen  —  sich  den 
rechten  mehr  oder  weniger  nähernden  —  Winkeln  verbinden.  An 
diese  ncugebildetcn  Eisnadeln  setzen  sich  auf  ähnliche  Weise  immer 
wieder  neue  und  kleinere  Nadeln  an,  bis  alle  Winkel  und  Zwischen- 
räume zwischen  den  einzelnen  Eiskiystallen  ausgefüllt  sind  und  ebe 
zusammenhängende  Eisdecke  gebildet  ist,  an  welcher  das  krystallinische 
Gefüge  um  so  mehr  verwischt  erscheint,  je  rascher  die  Eisbildung  tof 
sich  ging  und  je  dicker  sie  ist.  Streng  genommen  ist  demnach  du 
Wasscreis  aus  kr}'stalliiiischeu  Nadeln  zusammengesetzt,  aber  diese  siod 
80  klein  und  so  dicht  an  und  ineinander  gefügt,  dass  sie  eine  schein- 
bar dichte  Masse  bilden. 

2.  Das  Wasscreis,  uameutlich  das  aus  süssem  Wasser  entstandene,  i^t 
oft  80  fest  und  hart,  dass  es  nach  Scoresbt  nicht  blos  beim  Darauf* 
schlagen  Funken  sprüht,  sondern  auch  beim  heftigen  Zusammenreiben 
dürres  Heu,  ja  selbst  Schiesspulvcr  zur  Entzündung  bringen  kann. 

2.  Abarten.    Je   nachdem  das   Wassereis  auf  dem  Meere  oder 
auf  süssem  Wasser  entstanden  ist^  muss  man  tmterscheiden: 

a.  Dichtes  Susswassereis :  Bei  vollständiger  Ausbildung  dem  reinsten 
Glase  ähnlich,  fest  und  hart,  ganz  durchsichtig,  wasserhell,  in  grösse- 
ren Massen   grünlich. 

b.  JJicJites  Meereseis :  Mehr  öder  weniger  weisslich, '  trüb,  nicht  so  durch- 
sichtig wie  die  erste  Abart  und  auch  nicht  so  fest  und  hart,  so  lange 
es  mit  dein  Wasser  in  Verbindung  ist,  aber  fester  und  härter  an  der 
Luft  werdend.     Obwohl    aus    Salzwasser    entstanden,    doch,  in   semer 
Hauptmasse    nicht   salzig  schmeckend  und  um  so  weniger  Salzwasser 
blasen  oder  Salztheile  enthaltend,  je  höher  es  sich  nach  der  Meeres- 
oberfläche zu  befindet.     Die  über  dem  Meeresspiegel  hervorragenden 
Eismassen    enthalten    stets    nur   sehr  wenige,    häufig   gar  keine  Sali- 
theilchen  eingeschlossen,    während  die  aus  den  tieferen  Meerestheüen 
heraufkommenden  Eisschollen  oft  Salzwasserblasen  umschliessen. 
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2.  Hauptlagerorte.  VVcnn  auch  in  den  Ländern  südlich  von  der 
>]arzone  während  der  kalten  Jahreszeit  sowohl  die  stehenden  wie 
B  flicdsenden  Gewässer  sieh  mit  einer  oft  sehr  mächtigen  Eisdecke 
rschliesscn,  so  ist  doch  nur  die  zuletzt  genamite  Zone  die  wahre 
eiinatli  jener  unvergänglichen  Eismassen,  welche  als  blendendweisse, 
t  unübersehbare  Eisfelder  fast  das  gatize  JaJir  hirulurch  den  Meeres- 
iegel und  die  Ströme  der  Polarländer  verdecken  oder  als  klipj)igc 
'jansebi  von  oft  gewaltiger  Grösse  und  wunderbarer  Form  auf  dem 
*ean  umherscliwimmen  und  bisweilen  weit  in  die  wärmeren  Zonen 
nein  gelangen. 

Die  Umgebungen  Grönlands,  Spitzbergens  und  der  Baff ings- 
bailander  sind  der  wahre  Schauplatz  aller  der  ebenangegebenen  £is- 
bildnugen.  Die  daselbst  vorkommenden  Eisfelder  haben  oft  bei  einer 
Liange  von  einigen  20  Meilen  eine  Breite  von  12  und  melir  Meilen  und 
ragen  etwa  5  —  6  Fuss  über  den  Meeresspiegel  hervor,  während  ihre 
Basis  an  20  Fuss  tief  in  das  Meer  hinein  reicht.  Wenn  im  Juni  und 
Juli  die  Sonnenwänne  die  Banden  löst,  durch  welche  diese  Eisfelder  mit 
dem  felsigen  Meeresgestade  oder  unter  sich  verwachsen  sind,  dann  treiben 
sie  vom  Winde  oder  von  Strömungen  bewegt  oft  mit  gewaltiger  Schnel- 
ligkeit auf  dem  Oceane  umher.  Stossen  dann  zwei  solcher  Eisinscln  auf 
einander,  dann  wird  die  schwächere  derselben  unter  donnerndem  Krachen 
entweder  zertrümmert  oder  auch  in  die  Höhe  geschoben  und  auf  den 
Kücken  der  andern  als  eine  steilemporragende  Klippe  gesetzt. 

Mit  diesen  Eisinseln  sind  nicht  jene  von  Gletschern  der  Polarzone 
losgerissenen  Eistrümmer,  welche  auf  dem  Meere  umher  schwinunen,  zu 
verwechseln.  Diese  letzteren  sind  durch  ihre  blaue  Farbe  und  ihre  oh 
pyramidalen  oder  nadclfunnif^n  Gestalten  von  jenen  untersclüeden.  Auch 
möchten  es  wohl  nur  diese  letzteren  sein,  welche  mit  Felsblöcken  beladen 
erscheinen.     (Vgl.  weiter  unten  die  Gletscher  der  Polarzone). 


Anhang. 

Syti,:    Grundeis,  KadcleLs,  Bodencis. 

1.  Bestand.  Aus  zdUlosen  lieinen,  sich  nicht  innig  beiii/irenden 
ädelßJien  bestellendes,  poröses  oder  schwammiges,  ineist  von  erdigen 
heilen  schmutzig  gefärbtes  Jtlis,  weiches  sich  am  Grunde  der  Gewässer 
er  €Mch  in  einem  von   Wassei*  durcJizogenen  Erdboden  bildet, 

SAere  Angaben: 
1.  Es  ist  eine  allbekannte  Erfahrung,  dass  ebenso  auf  dem  Grunde  der 
Gewässer,  wie  in  ganz  nassem  Erdboden  das  Wasser  schon  bei  einer 
Lufttemperatur  erstarrt,  bei  welcher  dasselbe  an  der  Oberfläche  der 
Gewässer  noch  keine  Spur  von  Eisbildung  zeigt;  femer  weiss  man, 
dass  diese  Art  von  Eisbildung  namentlich  in  Flussbetten,  welche  einen 
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steinigen  oder  kiesigen  Grand  haben,  oder  in  stark  sandigen  Boden- 
arten vorkommt;  endlich  lehrt  auch  die  Ueobachtuug,  dass  sich  vor- 
herrschend Eis  auf  dem  Grunde  der  Gewässer  bildet,  wenn  die^ 
letzteren  vorher  erst  durch  Winde,  welche  gegen  die  Stromrichtung 
wehen,  eines  Theiles  ihrer  Wärme  beraubt  worden  sind.  —  Die  LV 
sache  von  allen  diesen  Eisbildungen  hat  man  wohl  lediglich  darin  lo 
suchen,  dass  GeröUe,  Kies  und  Sand  gute  Wärmeaasstrahler  sind,  sich 
in  Folge  davon  im  Herbste  weit  schneller  und  stärker  abkühlen,  tb 
die  sie  umgebende  Wassermasse  und  dann  dieser  letzteren  an  allen 
Berührungspunkten  wieder  ihre  gebundene  Wärme  so  stark  entziehen, 
dass  sie  zu  Eis  erstarren  muss. 

Nacli  V.  Leonhard's  Geologie   (Bd.  4.  S.  300)   wurden  Korbe  (wdche 
an  ihrer  Aussenseite  wohl  verwahrt  waren ,  so  dass  kein  Eis  von  Äonen 
in  dieselben  eindringen  konnte)   über  20  Fuss  tief  in  die  Elbe  eingesenkt 
und  zwar  zn  einer  Zeit,    wo  die  Oberfläche  dieses  Stromes  noch  ganz  fici 
von  Eis  war.     Als  eie  am  folgenden  Tage  wieder  aas  dem  Wasser  henos* 
gezogen   wurden,    zeigte  sich  ilire   innere  Seite    ganz    mit  einer  Eisrinde 
überzogen.  —  Nach  demselben  Gewährsmanne  hat  man  bei  Kehl  am  Rhein 
schon  längst  gefunden,   dass  sich  das  Grundeis  nur  an  solchen  Stellen  bfl- 
det,  wo  Blöcke  und  GeröUe  im  Strombette  liegen. 
2.  Den  ersten  Anfang  der  Grundeismassen  bilden  Eisnädelchen ,   welche 
sich  an  die  einzelnen  Steine  und  Sandkörner  strahlig  absetzen,  so  dass 
diese  letzteren  das  Ansehen  von  stacheligen  Kugeln   bekommen.    Im 
weiteren  Verlaufe  setzen  sich  immer  mehr  solcher  Nädclchen  zwischen 
den    schon  vorhandenen  scheinbar  ordnungslos  ab,    bis  am  Ende  die 
Menge   und    das  Volumen   derselben   an  jedem  Steine  so  gross  wird. 
dass  sich  die  Massen  der  einzelnen  Steine  gegenseitig  berühren,  mm 
mit  einander  innig  verwachsen  und  auf  diese  Weise  ein  eisiges  Binde- 
mittel zwischen  den  einzelnen  Sandkörnern  und  Steinen  bilden.    Jetit 
reisst    sich    die    poröse  Eismasse   vom  Grunde    der  Gewässer  los  und 
steigt  sammt  den  von  ihr  zusammengekitteten  Steinen  mehr  oder  weni- 
ger in  die  Höhe. 

2.  Vorkommen.  Nicht  blos  in  Strömen  und  Flüssen  mit  steinigem 
oder  kiesigem  Grunde,  sondern  auch  im  Bette  der  Meere,  vorzüglich 
des  Eismeeres,  kommen  Grundeis massen  vor,  welche  oft  so  bedeu- 
tend sind,  dass  sie  selbst  grössere  Felsblöcke  vom  Meeresgrunde  mit 
in  die  Höhe  nehmen  und  nicht  eher  wieder  zur  Tiefe  sinken  lassen, 
bis  sie  selbst  durch  die  Sonnenwärme  zusammengeschmolzen  sind. 

Bisweilen  geratheu  solche  schwimmende  Grundeismassen  auf  Un- 
tiefen oder  auf  den  flachen  Strand  des  Meeres  und  setzen  hier  ihre 
Steinlasten  ab.  Ob  wohl  die  Findlinge  des  norddeutschen  Tieflandes 
auf  diese  Weise  von  Scandinaviens  Nord-  und  Westküste  nach  ihrer 
jetzigen  Lagerstätte  gelangt  sind? 

Aber  auch  in  einem  an  Sand  und  Kies  reichen  Boden  findet 
sich  häufig  während  des  Winters  eine  bisweilen  gar  nicht  unbedeu- 
tende Menge  von  Bodeneis. 

Dieses  Bodeneis   besteht   meistens  aus  Bündein  hexagonaler  Eis- 
säulchen,    welche   parallel  mit  einander  verbunden    sind,    ao  dass  sie 
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bisweilen  dem  stängeligcn  GypsspatLe  nicht  unähnlich  erscheinen. 
Durch  Vergrösserung  oder  Ausdehnung  ihrer  Massen  nach  oben  heben 
sie  nicht  nur  die  über  ihnen  befindlichen  Bodenmassen,  sondern  auch 
die  in  den  letzteren  wurzelnden  Pflanzen  in  die  Höhe. 

Zusatz:    Einer  beflondercn  Erwähnung  werth  sind  die  Bodeti- 

'mausen,    wdeJie   am   Kotzebue^Sund   in    Nordamerika  ganze    Hügel 

^den,  Reste  von  urweltlichen  Elephanten  einschliessen  und  zunächst 

•n    einer    schwachen   Lage    bläulichen  Lehms,    darüber   aber   von 

ler  fussstarken  torfartigen  Daramerdescliichte  bedeckt  werden,  auf 

sicher  Gräser   und  Moos   munter  vegetiren.     Aehnliche  Bodeneis-- 

jBsen  finden  sich   unter  der  Dammerde  Sibinens,     Diese   Bildungen 

n  Ei»  gehören  wohl  der  pvaeadamitisclien  Zeit  an. 


2.  Gruppe  und  Art:   Steinsalz. 

«Syn..*  Natürliches  Kochsalz  (Wiibn.  177);  Hexaedrisches  Steinsalz  (Mobs  Phys.  37. 
Aufl.  1.  Fig.  29.  30) ;  Salz  (Haidinger  Handb.  der  best.  Min.  48S) ;  Salgemme 
(DcFRiuioY  Traitd  U.  146);  Soa  de  muriat^e  (Hacy  Trait^II.  191);  Common 
Salt  (Daka  Min.  219);    Rock-Sdt. 

L  Hormalbestand:   Cldoimatrinm,  welchem 

39,66  NaiHum  und 
60,34  Cldor  entJiaU. 
%  Abändenmgen  im  Hormalgehalt:  Diese  werden  hervorgebracht, 
heOs    durch    chemische,    theils   durch   mechanische  Beimischungen. 
Sie  wichtigsten  dieser  Beimischungen  sind: 

a.  Chlarcaldian  und  Chlormagnium,  welche  dem  Steinsalze  die  Eigenschaft 
ertheflen,  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  anzuziehen  (Steinsalz ,  welches  diese 
Beimengungen  nicht  enthält,  soll  an  der  Luft  nicht  feucht  werden).  Bis- 
weilen enthält '  das  Steinsalz  Blasenräume ,  welche  nach  Nicol'  angefüllt 
•ind  mit  einer  concentrirteu  Auflösung  von  Chlormagnium  und  etwas 
Chlorcalcium  (z.  B.  in  Chcshire). 

b.  Chlorammonium  —  so  im  Steinsalze  von  IIall  (nach  Vooel  in  Gilb. 
AnnaL  LXIV.  157.). 

c.  Chlorkalium  (nach  Fucus  Repert.  für  Pharmacie  von  Buchheb  und  Kastkeb 
XIV.  276.  [bei  Hallew]). 

d.  Sehwe/ehattree  Natron:  bisweilen  in  kleinen  nadeiförmigen  Krystallen. 

e.  Gase.  Nach  H.  Rose  (Pooornd.  Annal.  XLVm.  533.)  enthält  das  Kni- 
stersalz von  Wieliczka,  welches  bekanntlich  bei  seiner  Auflösung  in 
Wasser  unter  kleinen  Explosionen  Gasblasen  ausstösst,  Wasserstofigas. 
KoUenoxydgas  und  Kohlenwasserstofigas  (Oelgas  und  Sumpfgas)  in  fol- 
genden Verhältnissen: 

entweder:  oder: 

Wasserstoffjgas 2,^  WasserstofTgas l^y 

Kohlenoxydgas 0^^  KohlenoxTdgas 0^^ 

Oelbildendes  Gas ly^a  Sumpfgas 2^, 
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f.  KisenoJtyd:  eine  sehr  häufige  und  da«  Ötoiusalz  roth  färbende  Ik'iiucn- 
guug  (z.  \\.  im  Dürciiberg  bei  Hallein). 

g.  Kupfm^ffrCm  oder  auch  Kupferdilat^icl,  welches  das  Steinsalz  blau  oder 
grün  flirbt. 

h.   BituminöHH  SulftffiUizen ,    welche  das  Steinsalz  braungrau  oder  bläulich 
fiirben.     Das  von  ihnen  verunreinigte  Steinsalz  wird  beim  Glühen  weiss. 

i.     7/ttm,  welcher  sich  beim  Lösen  des  Steinsalzes  absetzt. 

3.  Chemische  Belege.  Steinsalz,  welches  von  Berthieb  (Meni.  et 
not.  min.  I.  67)  und  von  Dufrenoy  (Trait^  de  min.  II.  150)  analjsirt 
wurde,  zeigt  folgende  Zusammensetzung: 


nncli 
Bkrthier 

nach 

Dl'FRKSOV 

Chlornatrium 

Clilomiaguium 

»7« 

Spar. 
0« 

08^, 
0,1« 
Om 

Oms 
0„i 

Chlorcalcium 

Scliwcfclsaarcs  Natron  . . . 

Scliwcfclsaurcr  Kalk 

Eiseiioxyd 

Bitumen  und  Thon 

Unlösliche  Tlieile 

4.  Organische  Beimengungen.  Im  Ganzen  nicht  oft.  M abcel 
i>E  Serres  hat  im  Steinsalz  von  Cardona  und  Scuafiläctl  im  Stein- 
salze der  Alpen  Infusorienreste;  Pihlippi  im  Steinsalze  von  Wieliczk» 
Poly thalamicn ,  Muscheln  und  Schnecken  in  Menge  au^efunden. 
Auch  erscheinen  im  Steinsalze  und  Salzthone  von  Wieliczka  oft  koh- 
lige Ueberreste  von  Pflanzen,  namentlich  Holzstücken  (die  sogenannte 
Salzkohle,  Wagh-Solin  von  Wieliczka). 

5.  Abarten. 

«.   durch  das  Gefüge  herbeigefiihrt : 

a.  Blätteriges  Steinsalz;  z.  IJ.  im  Dürenberg  bei  Hallein,  bei  Berchtes- 
gaden ;  bei  Wieliczka ;  in  sehr  schönen  Krystallen  oft  an  den  Wan- 
dungen der  Krater  und  in  den  Spalten  der  Vulcane,  namentlich  nach 
einer  stattgehabten  Eruption. 

b.  Körniges  Steinsalz:  in  allen  Steinsalzlagem. 

c.  Fase^^ges  Steinsalz:  meist  auf  Adern  oder  in  dünnen  Lagen  mit 
Salzthon  wechselnd  (z.  B.  im  Salzberg  bei  Hall  in  Tyrol;  im  Düren- 
bcrg  bei  Hallcin;  bei  Sulz  am  Neckar;  bei  Wieliczka). 

d.  Salzspath  (Spak):  Dünnstängeligcs  Steinsalz  auf  Gangtriimmem  in 
Wieliczka  und  Bochnia. 

/9.  Durch  Beimengungen  erzeugt: 
a.    Knistersalz  bei  Wiehczka. 
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b.  ThonsaU  und  ScdziJum:  überall  ini  Stciusalzgcbirge. 

c.  Salzgyp^:  von  Fasersalz  durchzogener  G3rps  z.  B.  im  Dürenberg  bei 
Ualleui. 

d.  In/ivionetisalz :  Das  rothe  Steinsalz  von  Cardona  soll  nach  Marcel 
DE  Serres  und  Joly  seine  Farbe  den  eingeschlossenen  Infusorien  zu 
verdanken  haben. 

8.  Schichtiing:  Häufi^^  sehr  undeutlich  oder  gar  nicht  vorhanden. 

7.  Lagemngsverhaltnisse :  Obgleich  Steinsalz  auch  fiir  sich  allein 
ganz  reiny  oft  mächtige,  sich  weit  erstreckende  Stiickc  und  Lager 
bildet,  so  kommt  es  doch  noch  weit  häußger  wechsellagemd  mit 
ThoHy  Gyps,  Anhydrit,  Mergel  oder  Dolomit  vor.  Seine  treuesten 
Begleiter  sind  indessen  Gyps  imd  Thon,  deren  Massen  oft  ganz  von 
Salztheilen  durchdrungen  sind.  Seine  Lagerstätten  finden  sich  in 
allen  Formationen  von  der  silurischen  bis  zur  neueren  tertiären;  am 
machtigsten  aber  tritt  es  wohl  in  den  Formationen  des  Zechsteins, 
der  Trias,  des  Jura  und  der  Kreide  auf. 

8.  Hauptlagerorte:  Nur  an  wenigen  Orten  der  Erde  tritt  das 
Steinsalz  in  —  meist  mit  zackigen  Spitzen  und  Kämmen  versehenen  — 
Felsmassen  zu  Tage.  So  bildet  es  bei  Cardona  in  Catalonien,  wo 
es  nach  Traill  eine  Mulde  über  dem  Grauwackegebirge  ausfüllt, 
einen  steil  ansteigenden  Berg  von  etwa  300  Fuss  und  nimmt  einen 
Baum  von  mehr  als  132,000  Quadratruthen  ein.  Ebenso  tritt  es  in 
der  gewaltigen  Kirgisensteppe  bei  Hetzkaja  Sastschita  aus  den  zur 
Zechsteinformation  gehörigen  rothen  Mergeln  und  Gypsen  als  ein 
gewaltiger,  blendend  weisser  Felsstock  hervor,  welcher  nach  Herrmann 
(Magazin  der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde  zu  Berlin  IV. 
1810.  S.  192)  in  seinen  Formen  gletscherähnlich  aussieht  und  stein- 
bruchweisc  abgebaut  wird.  Femer  soll  es  in  der  Gegend  von  Huaura 
zwischen  Lima  und  Santa  in  Bänken  den  Trachytporphyr  durch- 
brechen und  in  den  Wüsten  des  unteren  Peru  imd  Cliilis,  sowie  in 
den  Steppen  von  Buenos- Ay res  grosse  Strecken  Landes  als  Beschlag 
überziehen.  Endlich  treten  wahre  Salzberge  in  Siebenbürgen  bei 
Szovata  und  Parayd  auf.  —  Höchst  interessant  ist  nach  von  Leonhard 
(Handbuch  der  Oryktognosie  S.  587)  das  Vorkommen  von  Chlor- 
natrium im  Alaunstein  von  Frassinelle  und  Campiglia  di  Pisa  in 
Toflcanischen.  —  Ajii  gewöhnlichsten  erscheint  das  Steinsalz  auf 
mächtigen,  durch  andere  Gesteine  verdeckten  und  erst  durch  den 
Bergbau  aufgeschlossenen  Lagerstätten ;  häufig  indessen  tritt  es  auch 
im  Wasser  aufgelöst  imter  der  Form  von  Salzquellen  zu  Tage. 

9.  IKa  wichtigsten  VorkommnlBse  der  letzten  Art  sind  folgende: 

a.   in  dem  GUnrniersehiefergebirge:    Bis  jetzt  nur  in  Salzquellen:   so  bei 
Guayeval  in  Neugranada;  daselbst  bei  Salina  im  Homblendcschicfcr; 
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b.  im  Syenü:  die  Sabsqueilen  bei  Itiograude  und  Guaca; 

c.  im  Pcrt'phyr:  die  Sabcqueilen  bei  Kreuznach  in  RheinpreuMen ; 

d.  im  Ghrauioacke^llianachiefergehirge:  die  Salzquellen  bei  Staraja-Russa 
im  Gouvernement  Nowgorod ;  in  Samogitien  und  Litthauen  (welche  der 
devonischen  Form  angehören);  die  Soole  bei  Keswick  in  der  unteren 
Abtheilung  des  Cumberlander  Schiefergebirges;  im  Comwallcr  Schiefer- 
gebirge; in  Westphalcn  bei  Weidohl  an  der  Lenne;  im  Voigtlande  bei 
Altensalza;  vor  allen  aber  in  vielen  Gegenden  Nordamerika*s  (so  in  den 
Grafschaften  Oneida,   Onondaga,    Ontaris  etc.)*     In  Pensjlvanien,   Ohio 

-  und  Virginien  hat  man  nach  Fkatuerstonhaugh  in  700 — 900  Fnss  Tiefe 
unter  dem  Kalkstein  und  Sandstein  Mergelthon  mit  Steinsalzkömem  er- 
bohrt; und  bei  Abingdon  in  Virginien  bohrte  man  unter  Gjps  und  Meigel- 
Schichten  ein  Steinsabslager  an,  welches  man  bei  186  Fuss  Mächtigkeit 
noch  nicht  durchsenkt  hatte; 

e.  im  Zechgteingehirge :  Salzquellen  und  mächtige  Lagerstöcke  bildend;  bo 
namentlich  in  Thüringen  (bei  Salzungen  Artem,  bei  Langenberg  unweit 
Gera;  bei  Stassfurth;  bei  Halle);  Alle  gehören  der  oberen  Abtheilong 
des  Zechsteins  an  und  lagern  zwischen  Gyps,  Anhydrit  und  Mergeln.  — 
Hierher  gehören  auch  die  Salzquellen  und  Lager  nördlich  von  Penn  bei 
Solikamsk  bei  Ussollie,  Totma  und  Balachna,  sowie  bei  Mertvisol  in  der 
Kirgisensteppe  (siehe  oben). 

f.  im  Burdaandsteingebirge:  in  der  oberen  Abtheilung  dieser  Formaüoii 
bei  Schöningen  im  Herzogthum  Braunschweig,  bei  Liebenhall  unweit 
Salzgittcr  und  bei  Sülbeck  unweit  Hannover  (cf.  Geolog.  Zeitschrift  E 
S.  30) ;  femer  im  rothcn  Sandstein  am  Hünerbeige  bei  Humersheim  in 
der  Neckargcgond  (Auierti  3.  Monogr.  d.  Trias.  S.  32) ;  in  Lotharingei 
bei  Vic; 

g.  im  MusckelkaUigelnrge :  so  die  Salzquellen  von  Buffleben,  Stottemheiin, 
Sülze  und  Kreuzburg,  sämmtlich  in  Thüringen;  im  Würtembergiscbeo 
die  Salinen  am  oberen  und  unteren  Neckar  und  am  Kocher,  etc.  Dem 
Muschelkalkgebirge  gehören  auch  jedenfalls  die  Steinsalzlager  von  B»Br 
Stadt,  Ischl,  Aussce,  Bcrchtosgaden,  Hallein  und  Hallstadt; 

h.  im  Keujyergebiete :  namentlich  in  Frankreich  (Dieuze,  Salins,  Lons  le 
Saulnier)  und  in  England;  im  südwestlichen  Deutschland  bei  Mühlhaoiei 
nur  angedeutet  (Alberti,  Monogr.  281); 

i.  im  TAasgebiete :  bei  Bex  im  Canton  Waadt,  wo  es  nach  CHASPsimiB  im 
Anhydrite  eine  30 — 40  Fuss  mächtige  Spalte  ausfüllt,  indem  et  mit 
einer  grossen  Menge  von  Bruchstücken  und  Sand  von  Anhydrit  mid 
Kieselkalk  untermischt  ein  sehr  festes  Trümmergestein  darstellt,  dessen 
Bindemittel  das  Salz  selbst  bildet  (Salztrümmer-Gestein); 

k.  im  Kreidegebirge:  mit  Sicherheit  nur  bei  Constantine  und  anderwärts 
in  Algerien  (am  Djebel  -  Melah,  nördlich  von  Biskra); 

1.  in  der  NummuUtenformaUon:  so  vor  allen  das  Steinsakgebixge  von 
Cardona  (siehe  oben),  dann  die  Salzlager  Siciliens,  ELleinasiens  und 
Armeniens. 

m.  Den  Bildungen  des  Tertiärgebirges  gehören  alle  die  gewahigen  Stem- 
salzlager  zu  beiden  Seiten  der  Karpathen  in  Ungarn,  Gralisien  und  Sie- 
benbürgen an.     Sie  bestehen  wesentlich  aus  Salzthon,  Gyps,  Mergel  and 
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Steinsalz,  werden  von  Sandsteinen  und  Schieferthonen  umschlossen  und 
gehören  nach  Rbuss  und  Phqjpfi  der  miocänen  Abtheilung  an,  indem 
ftie  Foramiuiferen ,  Conchylien  und  Corallen  (Cyathina  salinaria)  um- 
•chliessen,  welche  identisch  mit  denen  des  Leithakalkes  sind. 

Vgl.  hierzu:  Hauch  im  Jahrb.  der  K.  K.  geolog.  Rcichsanstalt  II.  S.  33  ff. 


IT.  Ordnung:  Aüliydrolyte. 
3.  Gruppe:  Schwefelsanre  Kalkerde. 

1.  :aiti)()I»nt  (ctvvh^og,  d.  i.  ohne  Wasser.) 

Sjfm.:  WasKrfreier  Gjrps,  Karstenit,  Mariazit,  Prismatischer  Gyps-Haloid,  Phcngit  etc. 

1.  Hormalbestand:  Schtcefehaure  Kalkerde,  benteliend  aus 

41^25  Kalkerde  und 
58,75  Schwefelsäure. 

2.  Abandenmgen:  Häufig  durch  Eisenoxyd,  Kieselsäure,  Chlor- 
Natrium  oder  Bitumen  verunreinigt,  an  feuchter  Lufl  liegend  all- 
mählich Wasser  anziehend  und  in  Gyps  übergehend. 

3.  Ciheniiiche  Belege: 


I 

Späl^i^irr  lnli||6ht  iSlro^rtgcr  lnQy^rit 


I 


vonHallinTyrol 

nach 

KhAPPROTU« 


von  Sul£  tLj'S. 
nach 

Klapproth. 


Sdiuppia'Rdniigrr 

Inpyftnt 

von  Vulpfno  In 

'  der  Lombardei 

nach 

Strömet  ER. 


von  Elsleben 
nach 

V.BosE. 


Schwefelsäure 

Kalkerde 

Eisenox  jd  . . . 
Kittidaaare  . . 
Chlomatriom 

Wasser 

Bttumen  .... 


41,76 


>M)0 


07,00 

4*,oo 

0„o 

0„ö 


55 
41 


fTT65 
T40M 
^0814 
^>5M 


'♦94» 


41>4I» 


'iT5 


Bemerlnutg:  Legt  man  fein  gepulverten,  ganz  wasserfreien  Anhydrit  längere  Zeit  an 
feudite  Laft,  so  bildet  sich  an  der  Oberfläche  des  Pnlvers  eine  Menge  mikro- 
skopischer Krrstalle  (schief  vierseitige,  an  den  Seiten  zogcschärfle  Tafeln) 
Ton  Gyps. 

4.    Sehichtnng:    Entweder  gar   nicht   oder  doch   nur   undeutlich 
tet. 


5.  Lagenmgiverh&ltniiie :  Oft  mächtige  Stöcke  und  Lagermassen 
theile  i)ir  sich,  theils  in  Gemeinschaft  mit  Gyps,  Stinkkalk,  Kalk- 
Bteiiif  Mergel  und  Thon  vorzüglich  in  der  Umgebung  von  Steinsalz- 
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Lagern  zusammensetzend.  Selten  im  Urschiefergebirgc  und  dann 
in  Begleitung  von  Erz^uigcn  und  Erzlagern  (namentlich  von  Kobalt-, 
Nickel-,  Silber-  und  Kupfererzen). 

6.  Hauptfimdorta:  Ueberall  da,  avo  Steinsalzlager  vorkommen,  so: 

Sulz  am  Neckar;  Lcogang  in  Salzburg;  Hall  in  Tyrol;  Berchtesgaden; 
Ischl;  Aussec;  Lüneburg;  Tiede  und  Stadt  Oldcndorf  im  Braunschwcig^schen; 
Osterode,  Walkenried  und  llefeld  am  Harz ;  Eisleben  in  Mansfeld ;  Segebeig 
in  Holstein;  Bex  in  Wallis;  Val  Canaria  in  der  Schweiz  (hier  hn Glimmer- 
schiefer); Vic  in  Lotharingen.  —  Zu  Fahlun  in  Schweden  im  Kupfcrlager; 
zu  Lauterberg  am  Harz  auf  Kupfererzgängen;  zu  Kichebdorf  in  Hessen 
auf  Kobalt-  und  Nickclgüngcn. 

2.  ©ß^Wi. 

Sjfn.:   Fraiiciieiä  t.  Th.,  Alabaster,  z.  Tli.  Oiaux  sal  fatcc. 

1.  Hormalbestand:  SchwefeUanre  Kalkerde  »dt  Wasner,  luanUeh: 

32,^4  Kalkerde^ 
46,49  SchwefeUäm^e, 
20,87    Wa88ei\ 

2.  Abänderungen:  Die  Gypsmassc  erscheint  Imuiig  verunremigt 
und  gefärbt  durch  Eisenoxyde  oder  durch  bitufninöee  Substanzen, 
welche  meistens  den  Gyps  gräulich  oder  schwärzlich  färben»  imd  in 
dessen  Masse  verschieden  verthcilt,  bald  in  parallelen,  bald  in  wurm- 
fiJnnig  geschlängelten  Lagen  erscheinen.  Bisweilen  concentrirt  sich 
das  Bitumen  in  Kliimpchen  zu  Erdpech ;  oft  auch  durchdringt  es  die 
ganze  Gypsmasse  und  entwickelt  dann  beim  Reiben  imd  Sclilagen 
einen  hässlichen  Geruch.  —  Ausserdem  ist  die  Gypsmasse  oft  auch 
mit  lliofi  oder  Me^*gel  innig  gemengt. 

3.  Abarten: 

ff.  durch  das  Gefüge  erzeugt: 

a.  S^yaJÜdger  Gyps:  Am  häufigsten  in  dem  Gebiete  des  Steinsalzes; 
vorzüglich  ausgezeichnet  auf  der  Grube  Fondemcut  zu  Bex  im  Wallis ; 
in  Thüringen  bei  Keiuhardsbrunnen  im  Herzog-Emst-Stollcu;  in  Ober- 
Schlesien  und  Polen  als  Glied  der  dortigen  Tertiärformation;  am 
Moutinatre  bei  Paris.  Der  sogenannte  Ste^'n^  oder  Hbiniengyps 
namentlich  schön  bei  Liebenstein  am  Thüringer  Wald ;  im  Hraunkohlen- 
Gebiete  von  Mattstedt  bei  Weimar;  St  Jago  di  ComposteUa  in  Gal- 
lizien  (Spanien)  etc. 

b.  S(^hnppig-k<rniiger  (ri/ps:  Schweiz  im  Val  Canaria;  Salzburg  auf  der 
Grube  Leogang. 

c.  Kömtgei*  Gyps:  Südlicher  und  südwestlicher  Abhang  des  Harzes; 
Hannover   bei  Lüneburg;    Rittelsthal    l)ei  Eisenach    in  Thüringen  etc. 

d.  DielUer  Gyps:  am  häufigsten. 

e.  Fasergyps:  Sehr  häufig;  Tyrol,  Salzburg,  Harz  (namentlich  bei  Wiede- 
lohe  unfern  Wernigerode),  Thüringen  (Kittelsthal,  Eisenach,  Jena,  Mans- 
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feld,  Liebensteiii) ;  Wiirtcmberg  (Bopser  bei  Stuttgart,  Heilbroiin  otc.  j  : 
meist  auf  Gangtrümmcm  im  Gypsgebirge. 

ß.  Durch  Verunreinigungen  bewirkt: 

1.  llumgyps:  grauer,  grüner  oder  rothbrauner,  dichter  oder  schifforigcr 
Thon  nach  allen  Richtungen  von  netzförmig  verzweigten  Fasergyps- 
lagen  und  oft  auch  von  Nestern,  von  dichtem,  kömigem  oder  npätlii- 
gen  Gyps  durchzogen.  Häufig  bildet  der  Fasergyps  parallele  Lagen. 
die  der  Scldchtung  des  Thons  parallel  ziehen.  —  Bisweilen  aiuth  er- 
scheint das  ganze  Gestein  ein  inniges  Gemenge  von  Gypsspath,  Faser- 
gyps und  körnigem  bis  dichten  Oy\\H  mit  Thon.  —  Als  zufällige  Bei- 
mengungen treten  in  ihm  auf  kleine,  oft  wasserhelle  Bergkrystalle  und 
die  oben  genannten  uieren-  oder  knollenf<»rmigen  Concretionen  eines 
enligen,  lauch-  bis  schwarzgriinen  Magnesiasilicates ;  Harz  bei  Ilsebnrg 
und  Wernigerode;  Mansfelder  Becken  b(?i  Wolferode,  Helbra  etc.; 
Tliüringen  bei  Eisenach,  Jena,  Weissenfeis,  Baireuth;  Schlesien  bei 
Löwenberg  (Neuland);  Wien  bei  Heiligenkreuz  etc. 

2.  Stitikgyps:  Dichter  Gj'i)s  durchzogen  von  schwarzbraunem  Bitumen, 
welches  oft  parallele  Lagen  im  Gypse  bildet  (so  am  Kiftliäuser  und 
bei  Frankenhausen  in  Thüringen). 

4.  ZufiUige  Beimeng^ongen:  Der  kömige  und  dichte  Gyps  ent- 
halten namentlich  folgende  Einschlüsse: 

GypsspaÜi- Kry staue :   ausgezeichnet  bei  Griaz  im  unteren  Cliamounytimle 

in  Savoyen  und  bei  Kittclsthal  unweit  Eisenach. 
Glimmer:   gelblich    silberweiss   bis    messinggelb:   Val  (^anariii;    Lachs    im 

Coneche-lTial. 
Berghrytftall :  Spanien  bei  St.  Jago  di  Compostella;    Thüringen  bei  KittelK- 

thal  unfern  Eisenach,  Fahnem  bei  Langensalza. 
licrazit  in  Kr^'stallen:    bei  Lüneburg  im  Hannoverschen;  auf  Sicilien  bei 

Girgenti;  Schwefcllager  von  Swoszowice. 
Kiaenkies:  bei  Osterode  am  Harze. 
Blende:  im  Salzberg  bei  Hall  in  Tyrol. 
Benvftein:  bei  Segeberg  in  Holstein,  dasell»st  auch  Steinsalzkörnchen. 

5.  Schichtimg:  Theils  deutlich,  theils  nur  angedeutet,  oft  auch 
gar  nicht  vorhanden.  —  Zerklüflungen  aber  sehr  häufig  und  oft  zu 
grossen  Höhlen  (Gypsschlotten)  ausgedehnt. 

0.  Lagemngsverhältnisse:  Vorherrschend  mit  den  Steinsalz-,  Thon-, 
Dolomit-  und  Kalksteinablagerungen  der  nieisten  Formationen  im 
engen  Verbände.  Aber  auch  schon  St<)cke  in  den  Urschicferforma- 
tionen  bildend. 

7.  Hanptlagerorte: 

a.  tw  GÜmmerschiefergehirge: 

1.  Kämthner  Alpen  am  Mocher  Berge  nördlich  von  Winklern  zwischen 
Glimmerschiefer  und  Quarzschiefer  (Credneb  im  Neuen  Jahrb.  d.  Min. 
1850.  S.Ö31). 

2.  Am  St»  Grotthard,  wo  sich  aus  dem  Canariathale  bis  nach  Bedretto 
eme  an  4000'  mfichtige  dem  Glimmerschiefer  eingelagerte  Gypszone 
befindet  (Rsmooib  Beitr.  znr  Geogr.  I.  54  u.  f.) 
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b.  im  OrauuH»cke~T/umsehiefergebirge: 

1.  Croatien  bei  Szumobor,  wo  nach  Lamairb  (Annal.  des  mines  1815.  p.  44) 
in  der  dasigen  Kupferkies-Lagerstätte  mitten  in  der  ausgezeichnetesten 
Grauwacke  ein  80'  mächtiger  Gypsstock  liegt; 

2.  im  Staate  New- York,  wo  nach  CoinuD  in  Oneida  und  Onondaga  zahl- 
reiche, oft  einige  100'  mächtige,  Gypsgebilde  über  dem  silurischen 
Kalksteine  vorkommen. 

3.  In  der  devonischen  Formation  Livlands  und  Curlands  bei  Kirchhofan, 
Dünhof,  Ixkull  etc.  (L.  v.  Buch  in  Karste>-*s  Archiv  15.  Bd.  S.  60). 

c.  in  der  SteinkohlenfotnruUion: 

1.  Nach  YEBXEun«  lagern  in  Nordrussland,  bei  Pinega  und  an  der  Dwint 
südlich  von  Syskaia  im  Kohlenkalksteine  so  bedeutende  63rpsablage- 
rungen,  dass  die  Dwina  bei  Zavorskaia  10  Lieues  weit  durch  Gjpi 
fliesst. 

2.  Nach  Lyell  (Reisen  in  Nordamerika  S.  336  ff.)  in  Nordamerika  in 
Neuschottland,  wo  Gyps  am  Big  Rock  600'  mächtig  in  Wechsellage- 
rung  mit  Anhydrit,  gelbem  Schiefer  und  bituminösem  Kalkstein  auf- 
tritt —  Aehulich  am  Cape  Breton. 

d.  in  dem  Zecfisteingebirge : 

1.  Am  ganzen  südlichen  Rande  des  Harzes  die  Berge  zusammensetzend; 
dann  im  Mansfeldcr  Becken,  am  Ostrandc  des  Harzes  (Wolferode, 
Kresfeld,  Helbra  etc.). 

2.  Am  Südrande  des  Kiffhäusers:  Badra,  Jechaburg. 

3.  Am  Nordwestrande  dos  Thüringer  Waldes  eine  fast  ununterbrochene 
Zone  (Kittelsthal,  Scebach,  vor  allen  Reinhardsbruimen  mit  seinen 
prächtigen  Gypsspathablagcrungen  in  dem  „Herzog-Emst-Stollen  etc.). 

4.  Am  Südrande  des  Thüringer  Waldes  namentlich  zwischen  Liebenstein 
und  Herges  an  der  Momel,  wo  reinweisser,  kömiger  Gyps  bricht 

d.  in  dem  l'riaagehirge ;   im  Jura-y    Kreide-   und  Braunkohlengebit^ 
häufig,  namentlich  der  Thongyps. 

e.  in  dem  Steinscdzgehirge  des  Tertiärgebietes  (vgl.  Steinsalz). 


4.  Gruppe:  KoUensanre  Kalkerde. 

1.  dalhflrttt. 

Syn.:  Kohlensaurer  Kalk;  Marmor  z.  Th.;   Calcairo;   Chaux  carbonat^ 

1.  Hormalbestand :   Kohlensaure  Kalkerde,  nämlich 

56,i3  Kalkerde, 
43,37   KoJdensdure. 

2.  Abänderungen  undVeronreinig^nngen  des  Bestandes :  Ein  Theil  der 
Kalkerde  wird  häufig  vertreten  durch  Magnesia,  Manganaxydxd  oder 
Eisenoxydxd.  Oft  erscheint  auch  die  Kalkmasse  verunreinigt  durch 
Kieselsäure,    welche   die  Härte  des  Kalksteins   erhöht;   durch  Eue»r 
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•d,  welchea  den  Kalk  ockergelb  oder  braimroth  färbt  oder  fleckt 
namentlich  den  Uebcrgangskalk) ;  durch  Sand  oder  I'kmi,  welche 
m  Auflösen  des  Kalkes  einen  Absatz  bilden;  durch  Kohle  oder 
iimt^i,  wtl(-lics  dem  Kalke  eine  dunkelgraue  bis  schwärzlich  rauch- 
one  Färbung  —  die  indessen  beim  Gliilien  \LT;nliwiii<lct  —  gibt 
1  häufig  bewirkt,  dass  der  Kalk  beim  Reiben,  Schlagen  oder 
irännen  dnen  häuslichen  Geruch  entwickelt  (Stinkkalk);  durch 
twefd  (aber  nur  selten). 
3.  Chemisdi«  Bolege: 
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4.  Abarten  du  Ealkstsini  ne1>it  ihren  Sinachlfiuen,  Lagenmgs- 
riuUtniMra  und  Hanptlagerorten: 

.  Kßmiger  Kallclehi  :'Urkalkstehi.  Marmor,  salinischer  Kalksteio,  Calcaire 

BUccharüi'io      gronulBr    limestoDe):    Krjetallinisch    groBB-    bin   feia- 

kor&ig  (&at  auckerShnlich). 

a.    ZnfXIlige  EinBchlQsse:  zumal  der  grosekönuge  weisse  ist  reich 

aa  den  Tenohiedenaten  Uineral-Beimengnugon.     Die  wichtigsten  «ind : 
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1.  GUnimftr,  welcher  oft  so  constant  and  in  solcher  Menge  auftritt,  dati  dis 
Gestein  ein  schiefriges  Gefuge  erhält  (vgl.  KalkgUmmerschiefer). 

Centralalpen :  sowolil  in  Savoyen  and  Schweis  wie  in  den  öster- 
reichischen Alpen;  —  Boden  bei  Marienberg;  Wfinschendorf  bei  Lenge- 
feld; —  Saclisen  bei  Altenberg;  —  Böhmen  am  Barosch  bd  Gross- 
horka;  —  Schweden;  —  Finnland  bei  Pargas  anweit  Abo. 

2.  Talk,  welcher  ebenfalls  sehr  häufig  aaftritt  und  zur  Bildung  des  Kalktilk- 
Schiefers  (vgl.  dieses  Gestein)  Anlass  giebt 

Centralalpen  von  Wallis,  Graab&nden  und  Kämthen. 

3.  Hornblende:  Schlesien  im  Eulengebirge;  —  Sachsen  bei  Marienberg  und 
Meissen;  Auerbach  an  der  Bergstrasse;  —  Schweden  bei  Lindbo  in  Wert- 
manland. 

4.  Btrahlftein:  Böhmen  am  Graukopf  bei  Presnig;  —  Wunschendorf  bd 
Lengofcld. 

6.  Orammatit:  Auerbach;  —  Mähren  bei  Rettowitz;  Wallachei  in  der  Fagsr 
raskette;  —  Schweden  bei  Aker  in  Södermanland,  and  bei  Lindbo. 

6.  Chnumt:  Pjrrenäen;  —  Auerbach  an  der  Bergstrasse;  —  Schlesien  bei  Freien 
waldau ;  —  Norwegen  bd  Christiansand  (berühmt  wegen  seines  Beichthmni 
an  Granat  und  Vesunan);  —  Westmanland  bei  Lindbo  (mit  gelben  nad 
braunen  Granaten). 

7.  Idokrai  (Vesuvian):   Auerbach;  —  Westmanland  bei  Lindbo. 

8.  Skapolith:  Wünschendorf;  —  Södermanland  bei  Aker;  Lindbo. 

9.  Ohondrodit:  Boden  bei  Marienberg;  —  Finnland  bd  Pargas;  —  Aker  m 
Schweden. 

10.  Spinell:  Södermanland  bei  Aker,  wdches  sehr  rdch  an  blauen  Spinell  ist  — 
Nordamerika  bei  Carlisle  und  Chelmsford  in  Massachuaetts. 

11.  i^nan  in  Kömern  und  bisweilen  in  solcher  Menge,  dass  das  Gestein  sb 
ein  Gemenge  von  Quarz-  und  KalkkÖmem  erscheint:  Saclisen  bei  Henns- 
dorf  und  Ehrenfriedersdorf;  —  Böhmen  bd  Kailich;  —  Schweden  bei 
Tunaberg. 

12.  Edler  Serpentin  in  Adern,  Flecken  und  Nestern,  —  den  sogenannten  OjAi- 
calcü  mit  dem  Kalke  bildend:  Sudeten  im  Isergebirge  bei  Raapenaa;  — 
Schweden  bei  Tunaberg  in  Södermanland  und  bei  Krokek  in  Oestergöthlsnd. 

13.  Orapbit:  bei  Wunsiedel  im  Baireuthischen. 

14.  Xagneteisen:  Schelingen  am  Kaiserstuhl,  —  Erzgebirge  bd  Marienberg. 

15.  Eiienkies.  —  Kupferkies.  —  Blende  u.  a.  Mineralien. 

Am   reichsten  erscheinen  an  Mineralien  die  oben  erwähnten  Kalklager 
Schwedens  und  Norwegens,  sowie  das  Ton  Auerbach. 

b.  Lagerangsverhältnisse:  Vorzüglich  im  Gebiete  dea  Gneises, 
Glimmer  -  oder  Thonschiefers  und  des  Grauwackegebirges  Nester  und 
beträchtliche  Lager  und  Stöcke  bildend.  Li  der  Begel  erscheinen 
diese  Lager  gleichmässig  eingeschlossen  von  der  Hauptgebirgsart 
oder  in  Wechsellagerung  mit  derselben.  —  Eine  Schichtung  ist 
selten  deutlich  wahrzunehmen. 

c.  Hauptlagerorte: 

1.  im  Gebiete  des  Chanitet:  namentlich  in  den  I^mäen^  (so  an  den  Bergen 
des  Labourd,  z.  B.  am  Eingange  des  Baigorrythales ,  aof  dem  Wege  tob 
St  Jean-IHed-de-Port  nach  Bayonne;  am  Südabhange  des  Port  d'Oo  in  der 
peline  de  Monsero;  am  Berge  M4ner  im  Cincathale  n.  s.  w. 
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2.  im  Gebiete  des  Gneisses:  Nordamerika  in  Orange-Connty  im  Staate  New- 
York,  wo  sidi  ein  20  engl.  Meilen  weitziehendes  Kalklager  im  Gneisse  be- 
findet, welches  am  Popelo's  Pond  eine  natürliche  Brücke  von  80  Fu^  Länge 
und  50  Fuss  Breite  bildet.  —  England  in  Pertsliire.  —  Norufegen  bei 
Trondjem,  ein  70  Meilen  langes,  bis  an  den  Saitenfjord  ziehendes  Lager.  — 
Schweden  bei  Sala.  —  Finnland  bei  Pargas  unweit  Abo.  —  Oesterreich  ob 
dem  Manhartsberg ,  wo  sich  eines  der  grö^'sten,  dem  Gneisse  eingelagerten 
Marroorlagcr  befindet,  welches  von  Mähren  über  Drossendorf  und  Brunn 
Ihs  nach  Eisenreit  9 — 10  Meilen  weit  zieht  und  dabei  oft  ein  paar  tausend 
Fuss  machtig  ist.  —  Am  Thüringer  Walde  nesterweise  im  Gneisse  von  der 
HÖhgasse  bei  Brottcrode  (in  Begleitung  von  Serpentin). 

3.  im  Gebiete  des  Glimmer-,  Chlorit-  und  Thonschie/ers.  Bei  weitem  die  meisten 
Marmorlager  gehören  dem  Glimmerschiefergebirge  an.  Dabei  ist  zu  be- 
merken, dass  die  dem  Glimmerschiefer  eingelagerten  Kalksteine  gewöhnlich 
sehr  krystallinisch ,  weiss  und  reich  an  Beimengungen  sind,  während  die 
dem  Tlionschiefer  eingelagerten  Kalksteine  meist  fast  dicht,  grau  und  arm 
an  Beimengungen  erscheinen.  Ebenso  ist  es  auch  bemerkenswerth ,  dass 
die  meisten  dieser  Kalklager  mit  Brauneisenerzlagem  ^  welche  gewöhnUch 
das  Hangende  bilden,  mit  kohligem  und  Graphitschiefer ,  sowie  mit  Grün- 
MUinen  verbunden  erscheinen. 

Nordamerika  auf  dem  nordwestlichen  Abfalle  der  AUeghanys,  wo 
«ich  von  Canada  bis  nach  Alabama  eine  fast  ununterbrochene  Kette  von 
Kalksteinlagem  im  Urscbiefergcbirge  hinziclit.  —  Pyrenäen,  —  Savoyen 
am  MoDt  Cenis.  —  Schweiz  am  Splügen  u.  a.  O.  —  Tgrol  am  Ortles.  — 
Salzburger  Alpen  bei  Gastein.  —  Kämthen  bei  LöUing  unweit  Hütten- 
berg. —  Sudeten  sehr  reich  an  Kalklagem,  von  denen  das  schönste  ober- 
halb Hennsdorf  an  der  böhmischen  Grenze,  das  mächtigste  am  Reichen- 
stein bis  Vollmersdorf,  das  höchste  im  Amsberger  Passe  im  Riesenge- 
birge; ausserdem  im  Gesenke  zwischen  Friedberg  und  Freienwaldau ;  in 
Glatz  am  Schneeberg,  Martinsberg  u.  a.  O.  —  Sichaen  bei  Miltitz,  Nieder- 
Rabenstein  bei  Chemnitz  u.  a.  O.  —  Fichtelgebirge  von  Hohenberg  über 
Thiersheim  bis  Wunsiedel.  —  Schottland  am  Loch  Laggan. 

4.  im  Gebiete  des  Grauwackegebirges :  Südöstlicher  Thüringerwald  zwischen 
Hasenthal  und  Spechtsbrunn  (?).  —  Schlesien  (?).  —  Norwegen  bei  Christiania 
(GieUebek). 

5.  im  Gelnete  des  Serpentins:  Schottland  bei  Portsoy. 

^  im  Gebiete  des  weissen  Jura  selten:  nach  Quenstedt  in  Würtemberg  auf 
dem  schwäbischen  Jura  verbreitet. 

Bemerkung:  Kalkglimmerschiefer,  Talkkalkschiefer  und  Kalkthonschiefer 
vgL  bei  den  gemengten  krystallinischen  Gesteinen  in  der  Gruppe 
der  Stilpnolithe. 

3.  OoUUteher  Kalkstein  (Rogenstein,  Oolith,  Cenchrit,  Hirsenstein,  Erbsen- 
stein  oder  Pisolith  z.  Th.;  Calcaire  oolithe  ou  oolitique):  Hirsen-  bis 
erbsengrosse,  kugehronde,  dichte,  concentrischschalige  oder  radialfaserige 
Kalkkdmer  sind,  bald  dicht  zusammengedrängt  bald  mehr  vereinzelt, 
dmeh  eine  dichte  oder  erdige  (bisweilen  auch  thonige)  Kalksteinmasse 
Boaminniengekittet 

Die  Kämer  nmschliessen  häufig  in  ihrem  Mittelpunkte  einen  anderen  Kör- 
per, welcher  gewissermassen  den  Concentrationspunkt  für  die  ihn  umschliessende 
Krfkmufffft  bUdet  Hänfig  besteht  dieser  Körper  aus  einem  Quarzkömchen, 
ms  einem  Stückchen  Koralle,  ans  einem  Conchilienrest  oder  aus  den  kleinen 
Sddgliedem  dnes  Crinoiden.  —  Ausgezeichnet  grosse  Kugeln  mit  schaligem 
GefBge  idgt  der  Pisolith  von  Carlsbad  in  Böhmen  und  das  Neitraer  Comitat 
in  UngHrn,  anch  bd  Laibach  in  Krain.  —    Ein  Rogenstein  mit  sehr  grossen, 
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regelmässigen  Kagelkörnern  und  von  braangnuier  Farbe  kommt  im  baDten 
Sandsteine  am  Nordrande  des  Harzes  (bei  Usenbiirg,  Wernigerode,  Blanken- 
barg,  auch  am  Nussberge  bei  Biaunschweig)  vor. 

Durch  Abnahme  und  Verschwinden  der  Komer  in  dichten  Kalkstein  über- 
gehend. Bisweilen  —  so  namentlich  bei  Ascherdeben  and  Sondershansen  nörd- 
lich vom  Harze  —  ist  das  Gestein  wirklich  ein  fester,  dichter  Kalkstein,  wel- 
cher nur  noch  einzelne  Rogenkömer  oder  Kalkspathkogeln  porphvrartig  ein- 
gesprengt enthält.  Dies  ist  der  Fall  bei  dem  Hommergel  Freoeslebex^s  oder 
dem  Homkalk  Hoffm. 

a.  Lagcrungsverhältnisse  und  Hauptlagerorte:  Obgleich 
auch  in  selbständigen  Gebirgsmassen  auftretend  bildet  der  Rogen- 
stein doch  vorherrschend  Lager  namentlich  in  den  Formationen  des 
Zechsteins,  Buntsandsteins  und  des  Jura;  im  Uebergangsgebirge  aber 
erscheint  er  nur  selten  (siehe  3.b.  a.) 

1.  Rogenstein  im  Gebiete  des  Zechateins,  —  Auf  der  Westseite  des  Sptnart 
bei  Soden  wechselt  über  dem  Kupferschiefer  der  eigentliche  Zechstdn 
mit  dünnen  Lagen  eines  schönen  Rogensteins.  —  Bei  Stadtberg  in  Weit- 
phaien  lagern  über  dem  obersten  Gliede  der  Zechsteinformation  —  ^^d«r 
Rauchwacke)  —  rothe  oder  bunte  Thonmergel  nebst  röthlichbraunem  Bern- 
steine, über  welchem  bei  Leitmar  das  sogenannte  Kupferlettenflötz  liegt 
(Buif  in  Nöggeraths  Gebirge  in  Rheinland-Westphalen  11.  1823.  S.  162 
und  auch  S.  139). 

2.  Rogenstein  im  Gebiete  des  Buntaandsteins,  —  Am  Nordrande  des  Harsa 
bildet  zwischen  Sanderslebcn,  Bemburg,  Blankenburg  und  Könnern  eine  — 
6  Stunden  lange  und  3  Stunden  breite  Rogensteinablagerang  das  unterste 
Glied  der  Buntsandsteinformation;  ebenso  in  der  Gegend  von  Eisleben 
und  Sangerhausen.  —  Bei  Wol/enbüttel  findet  sich  ein  Rogenstdn,  de§- 
sen  Kömer  zu  fussgrossen  Kugeln  verwachsen  sind.  —  Bei  Wimrode 
kommt  nach  Naumann  II.  735  eine  Varietät  mit  concentrisch  schaliger 
Absonderung  vor,  deren  „mehrere  Fuss  im  Durchmesser  haltende  Scluüen 
zu  allerlei  liäuslichen  Geräthen  gebraucht  werden"  (sogen.  Napfsttin),  — 
(Im  Muschelkalk  nur  angedeutet). 

3.  Rogenstein  im  Gebiete  des  Jura.  —  Von  England  aus  nach  Frankreid 
durch  die  Bourgogne  zum  Schweizer  Jura  und  von  da  über  Basel  zu» 
Breisgau  an  der  Westseite  des  Schwarzwaldes  ziehend  setzt  ein  hellfart«* 
ger  oolithischer  Kalkstein  fast  die  Hauptmasse  des  mittleren  braunen  Jura 
zusammen  und  bildet  in  diesem  Terrain  mächtige  Bergzüge,  so  u.  a.  deo 
2000  Fuss  hohen  Schönberg  bei  Freibnrg.  Mit  ihm  erscheint  in  der 
Regel  ein  dichter,  blaulichgrauer  Kalkstein  (Forest  Äfarbfe)  verbunden.  — 
Im  Jura  Schwabens  und  Frankens  fehlt  dieser  Rogenstein,  aber  im  nord- 
westlichen Deutschland  soll  er  bei  Hildesheim  (nach  Hoffmann)  wieder 
auftreten. 

3.  Dichter  Kalkstein :  Dicht,  mit  splitterigem  oder  feinerdigem,  im  Grossen 
flachmuscheligem  Bruche.  Grau,  gelblich  bis  weiss;  durch  beigemengtes 
Eisenoxyd  oft  gelb  oder  rothbraun  gefleckt,  geädert  oder  geflammt;  durch 
Bitumen  schwärzlich  und  bisweilen  stinkend. 

a.  Zufällige  Einschlüsse:    Namentlich 

1.  Quarzkömer  oder  Krgstalle:  Marmaroscher  Comitat  in  Ungarn.  —  Iberg 
auf  dem  Harz,  —  Kleiner  St.  Bernhard,  —  Mannafeld  bei  Gross-Oemer.  — 
Gräfenthal  in  Tliüringen  (Muschelkalk). 

2.  Glimmer.  —  Sangerhausen  in  Hiüringen,  —  Riecheisdorf  in  Hessen. 
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3.  Euenkies,  Torzüglich  schön  io  dem  sogenannten  Alpenkalk  der  Dauphin^.  — 
Baden  bei  Wicäloch.  —  Lindenliausen  im  Niederrheinisch -Westphälischen 
Gebirge. 

4.  BUiglanz.  —  Kupferkies  bei  Eisleben,  Mannsfeld.  —  Kupferlasur  im  Zech- 
steinkalk von  Thäringen. 

5.  Hie  und  da  auch  Asphalt  und  Anthracit. 

Am  reichsten  erscheinen  noch  an  mineralischen  Einschlüssen  die  dich- 
ten Kalksteine  der  älteren  Formationen.  —  Die  Menge  und  Mannichfaltig- 
keü  der  Mineral-Einschlüsse  nimmt  um  so  mehr  abj  je  jünger  die  Formation 
ist,  welcher  ein  dichter  Kalk  angehört* 

Zu  den  mehr  zufalligen  Gemengtheilcn  des  dichten  Kalksteins  gehören 
aucli  die  —  häufig  zahlreichen  —  meist  in  Kalkspath  umgewandelten  Reste 
von  Korallen,  Krinoiden  und  Mollusken,  unter  denen  namentlich  die  schci- 
ben-  oder  sternförmigen  Glieder  der  Krinoidenstiele  dem  dichten  Kalksteine 
ein  porphjrartigcs  oder  ein  scheinbar  krystallinisch- körniges  Gefugo  ver- 
leihen, sobald  sie  in  sehr  grosser  Menge  vorhanden  sind  (so  der  Krinoiden- 
kaüc  im  Jura  und  der  Trochitenkulk  im  Muschelkalkgebirge). 

b.  Lagerungsverhältnisse    und    geologische    Arten.       Der 
dichte  Kalk   setzt   theils    für  sich  allein,    theils  in  Verbindung  mit 
Sandsteinen,    Schiefern   und  Mergeln   mächtige  Gebirge   zusammen. 
Je  nach  seinen  Lagerungsverhältnissen  und  den  Arten  der  von  ihm 
eingeschlossenen    Organismenreste    unterscheidet   man    hauptsächlich 
folgende  geologische  Arten: 
€(.  Der  dichte   Uebergangskalkstein  (Grauwockekalkstcin) :  oft  bituminös  und 
darum  meist  dankelfarbig,   grau,  häufig  ganz  von  Ei&cnoxyd  durchdrun- 
gen, gefleckt  und  geädert;  sehr  gewöhnlich  von  weissen  Kalkspathadeni 
durchzogen  und  Homsteinnieren  haltend.     Bisweilen  auch  ganz  angefüllt 
von  Krinoidenresten  und  dann  sehr  krystallinisch  aussehend.      Hie  und 
da,  namentlich  beim  Contactc  mit  Eruptivgesteinen,  in  weissen  kömigen 
Kalkstein  übergehend ;  auch  oolithische  und  pisolithische  Slructur  annehmend 
(so  nach  Murchisox  auf  der  Insel  Gothland  bei  Grötlingbo;  in  Norwegen 
bei  Cliristiania;  auch  bei  Petersburg  nach  Strangways).     Reich  an  Petre- 
facten  vorzüglich  aas  den  Geschlechtem  der  Korallen  (Calamopora,  Aulo- 
pora,  Catenipora,  Cyathophyllum),  Krinoiden  (Cyathocrinus,  Cupressocri- 
nus,  Melocrinus),    Mollusken  (Spirifer  speciosus,  Calceola  sandalina,  Or- 
thoceruB,    Cyrtocerus,    Goniatites  etc.)    und  Trilobiten.  —     Der  Uebcr- 
gangskalk  bildet  theils  nierenförmigc  Nester  in  den  Schiefern  des  Grau- 
wackegebirges, theils  bildet  er  colossale  —  häufig  mit  Diabasgesteinen  in 
Verband  stehend  —  Lagerstöcke,  welche  mit  grotesken  Felsbildungen  zu 
Tage  stehen  (z.  B.  bei  liübeland  am  Harz);  theils  setzt  er  Schichtmassen 
zusammen,  welche  mit  Grauwackeschiefer,  Thonschicfer  oder  auch  Graa- 
wacke  auf  mannichfache  Weise  wechsellagem. 

Interessante  Lagerorte :  Pyrenäen,  südl.  Frankreich,  Alpen  des  Unter- 
Innthales,  Steyermark ;  Oesterreich  unter  der  Enns,  Lilienfeld ;  Waidhofen 
an  der  Ibbs;  —  Böhmen  im  Berauner  Kreis  und  der  Jeschkner  Gebirgs- 
zug» —  Mähren  bei  Brunn,  Olmütz,  Kremsir;  —  Schlesien  in  der  Grau- 
wacke  bei  Ober-Kunzendorf  unweit  Freibnrg  (mit  mächtigen  Korallon- 
binken),  in  dem  Thonschiefer  zwischen  Silberberg  und  Neudorf;  dann 
bei  Kanffung,  Zuckmantel  etc.  —  Voigtland  bei  Kalkgrün,  Wildenfels 
und  von  da  ins  Baireuthische.  —  Fravkenwald.  —  Harz  namentlich  bei 
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Rübeland,  Elbingerode  and  bd  Omnd;  —  Rkemitehes  Sekieferptbirpt 
namentlicli  bei  Aachen,  zwischen  Bartsdieid  and  den  Fnuikenberger 
Ruinen  etc.  —  Ungarn  im  Sohler,  Zipaer  and  Liptauer  Comitat.  — 
Norwegen  an  den  fjorden  von  Christiania  bis  Dröback.  —  Sekufeden.  — 
Finnland.  —  England  besonders  in  Dcrbyshire  und  Northamberland. 

Vorzüglich  zeigt  er  sich  in   der  devontMeken  Formation  des  Ueber- 
gangsgcbirges  entwickelt. 

ß.  Der  Kohlenkalkstein  (Bergkalk,  moantain  limestone,  auch  Encrinifeenkalk 
zam  Theil  oder  encrinal - Hmestone).  Dem  rorigen  sehr  ähnlich,  meist 
grau  ins  bläuliche  and  schwänlidie;  jedoch  bisweilen  suidi  rothbnum 
von  Eisen  (z.  B.  bei  Bristol)  oder  weissgelblidi  b»  weiss  and  Kreide 
ähnlich  (so  bei  Witegra  südlich  rom  Onegasee  and  bei  Moskan).  Häufig 
auch  von  Kalkspatliadem  durchzogen  and  oft  so  TonAnthracit  getränkt, 
dass  alle  Kluftflächen  von  demselben  überzogen  erscheinen ;  hie  and  da 
auch  kiesolig  oder  thonig.  Wie  der  Uebergangskalk  zeigt  auch  er  bis- 
weilen Anlagen  zur  Oolithbildung  (so  bei  Bristol,  im  Bassin  von  Mosksa 
und  in  Rlicinpreussen  zwischen  Ratingen  and  Hefel).  —  Unter  seinen 
Beimengungen  sind  namentlich  Homsteinnieren  and  zahllose  Reste  von 
Krinoiden  (daher  Enkrinitenkalk)  zu  erwähnen.  Und  anter  seinen  zahl- 
losen Petrefactcn  treten  namentlich  hervor:  Fasulina  cylindrica  (Bosb- 
land);  Lithostrotion ;  Poteriocrinus;  Platjrcrinas;  47  Arten  Prodoctoi 
(Prod.  plicatilis,  soroireticalatns,  striatus,  acaleatos):  Spirifer  crispas,  co- 
spidatus,  striatus,  lincatus  etc.;  Terebratula  acuminata  und  hastata;  — 
Euomphalus  catillus,  pentangulus  nnd  DionysU  etc. 

LagerungsverhäUnisse :   Der  eben  geschilderte  Kalkstein  ist  nur  on 
Kigenthum  der  paralischen  Steinkohlenformationen.     Er  bildet  in  diesen 

a.  för  sicli  allein  compacte  oder  nnr  durch  untergeordnete  Sandstein- 
oder  Schieferschicliten  getrennte,  weit  ausgedehnte  Gebirgsnuissen, 
oder 

b.  in  Wechscllagerung  mit  Sandstein,  Schieferthon  und  SteinkohlenflÖuen 
colossale  Lagermasscn,  oder 

c.  untergeordnete  stockartige  Lager  zwischen  den  Sandsteinen  nnd 
Schieferthonen  der  untern  Abtheilung  der  Steinkohlenformation. 

In  dem  mäclitigen  Kolilenbassin  Russlands  lagert  der  Kohlcnkalk* 
stein  über  den  eigentlichen  Kohlen  führenden  Gliedern  des  Steinkohlen- 
gebirges  und  bildet  demnach  das  obere  Sclilussglied  dieser  Formation; 
ebenso  auch  in  Irland.  Ausserdem  aber  gehört  er  in  der  Regel  zu  den 
untersten  Gliedern  der  Steiukohlenformation,  lagert  häufig  anmittelbtr 
auf  den  obersten  Gliedern  der  devonischen  Form  and  wird  zanächst  von 
flötzlceren  Sandstein-  und  Schiefertlion -Straten  überlagert,  über  denen 
dann  die  eigentlich  Kohlen  führenden  Schichten  folgen. 

Hauptlagerorte:  Unter  den  Lagerformen  a.  nnd  b.  konmit  er  vor 
in:  England,  wo  er  von  Dcrbyshire  nordwärts  bis  Schottland  zieht  and 
an  einzelnen  Stellen  eine  Mächtigkeit  von  1000  bis  2000  Fuss  zeigt,  lo 
in  Monmoutshire,  bei  Bristol  und  in  den  Mendiphills;  —  Irland^  wo  er 
den  grössten  Theil  des  Binnenlandes,  also  einen  Raum  von  wenigstens 
1000  Quadratmeilcn  einnimmt;  —  Bussland,  wo  er  von  den  Quellen  der 
Wolga  und  Düna  aus  einerseits  über  Twer,  Moskau  und  Tula  bis  an  £e 
Oka  und  andererseits  bis  an  die  Küsten  des  weissen  Meeres  zieht,  dann 
aber  verdeckt  von  jungem  Gebirgsbildnngen  ostwärts  bis  zum  Ural  reicht, 
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WO  er  wieder  vom  Uralflusse  an  bis  über  den  60^  n.  Br.  hinaus  zu  ver- 
folgen ist;  —  Deutacklandf  wo  er  in  Rheinpreussen  und  Westphalen  mit 
Thon-  und  Kieselschiefer  wechsellagemd  von  Ratingen  tiber  Limbeck 
hinstreicht;  —  Belgien,  wo  er  von  Aachen  über  Lüttich,  Namür,  Mons 
(und  fast  bis  Brüssel)  zieht  —  Nordamerika^  wo  er  überall  das  unterste 
Glied  der  Steinkohlenformation  bildet  und  unermessene  Strecken  Lan- 
des in  Illinois,  Indiana,  Kentucky,  Tennesee  und  Michigan  bedeckt. 

Mehr  in  untergeordneten  Lagern,  also  in  der  Form  c,  tritt  er  auf 
in  Schlesien  bei  Silberberg  und  bei  Altwasser;  in  Ober/ranken  bei  Tro- 
genan,  Regnitzlosan  u.  a.  O.;  in  Südrussland  am  Donetz. 

Zusatz:  In  mehreren  Steinkohlen -Ablagerungen  des  Binnenlandes  —  so  im 
DöhUner  Sleinkohlenbassin  bei  Dresden  und  im  lyalzisch  -  Saarbrückener 
Steiidcohlengebirge  konmien  Lager  von  dichtem,  etwas  dolomitischen,  meist 
rauchbraunen  und  oft  stinkenden  Kalkstein  vor,  welcher  bisweilen  un- 
deutliche Pflanzenreste  einschliesst  und  häufig  Nester  von  Homstein  ent- 
hält. Man  rechnet  diesen  Kalkstein  zu  den  Süsswassergebilden,  —  In 
England  ist  häufig  den  oberen  Steinkohlengliedem  ein  ähnlicher  Kalkstein 
eingelagert,  welcher  in  der  Gegend  von  Slirewsbury  in  Shropshire  Reste 
von  Cjpris,  Cyclas  und  anderen  Süsswasser-Conchylien  enthält. 

Y'  I^er  dichte  ZechsteinkaVc.  Dicht,  fest,  zäh,  dunkelgrau,  seltener  weiss 
und  kreideähnlich  (wie  im  Gouvernement  Perm),  meist  etwas  thonig  oder 
bituminös;  hie  und  da  Oolithstructur  annehmend  (so  bei  Grebeni  unweit 
Orenburg,  bei  Ustrem  und  Pomosdino  im  Petschoraland) ;  dünn  und  oft 
fast  schiefrig  geschichtet.  Hie  und  da  Gjps,  QuarzkÖmer  und  Nieren 
von  Brauneisenstein  einschliessend.  Oft  auch  angefüllt  mit  Petrefacten, 
unter  denen  namentlich  Productus  horridus  und  Cancrini,  Spirifer  undu- 
latus,  Tercbratula  elongata,  pectinifera  und  Schlothcimü,  Avicula  spelun- 
caria,  Schizodus  Schlotheimii  und  obscurus,  Panopaca  lunulata  Keys,  und 
Solemja  biarmica  zu  erwähnen  sind. 

Lagerungsverhältnisse:  In  Deutschland  und  England  lagert  er  in  der 
Regel  über  dem  Kupferschiefer  und  unter  den  Dolomiten  und  Stinkkalken 
der  oberen  Abtheilung  des  Zechsteingebirges;  in  Russland  aber,  wo  die 
2^hsteinformation  über  den  grössten  Theil  der  Gouvernements  Perm, 
Orenburg,  Kasan,  Nischnei- Nowgorod,  Jaroslaw,  Kostroma,  Wiätka  und 
Wologda  verbreitet  ist,  zeigen  sich  die  Lagerungsverhältnisse  ganz  anders; 
da  steht  der  dichte  Kalkstein  im  allgemeinen  in  mannichfacher  Wechsel- 
lagerung mit  rothen,  braunen  und  grauen  Sandsteinen,  Conglomeraten, 
Thonmergeln  und  Mergelschiefem;  da  liegen  bisweilen  die  Kalkstein- 
schichten  unmittelbar  auf  dem  Steinkohlen gebirge,  während  Sandsteine 
und  Conglomerate  seine   Decke  bilden. 

In  Deutschland  zeigt  er  sich  namentlich:  Schlesien  in  den  nördlichen 
Vorgebirgen  des  Riesen-  und  Isergebirges  zwischen  dem  Queiss  und  der 
Katzbach,  wo  er  eine  gegen  Nord -Ost  geöffnete  Mulde  z.  Th.  ausfüllt 
(z.  B.  Logau  am  Queiss) ;  —  Süd-  und  Ostrand  des  Harzes ;  —  Manns' 
felder  Becken;  —  Thüringer  Wald  am  NO. -Rande  (bei  Saalfeld,  Cams- 
dorf und  Gera);  am  Nordrande  (Ilmenau,  Katterfeld,  Friedrichsrode, 
Schmerbach  bis  Eisenach);  am  Südrande  (namentlich  von  Seligenthal 
fiber  Liebenstein,  Schweina,  Kupfemsuhl);  ^  Hessen  am  Riechelsdorfer 
Gebirge;  in  der  vom  Spessart  und  dem  Vogelsgebirge  gebildeten  fluide 
(Biber  bei  Hanau,  Rückingen,  Selters,  Soden,  AschafTenburg  etc.);  — 
Wes^halen  (Frankenberg  durch  Waldeck  bis  Stadtberg) ;  —  Sachsen  im 
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Plcissetlial    (Crimmitzschau ,    Schmölln,    Zehma,    Altcnburg,    Frolibarg, 
Gcithain,  Mügeln). 

Die  Büdlichste  deutsche  dieser  Ablagerungen  ist  die  am  Spcssart  und 
die  üstlidiste  die  von  Lowenberg  und  Goldberg  in  Schlesien. 

(f.  Der  dickte  Muschelkalk:  Häufig  mit  etwas  kohlensaurer  Magnesia  (and 
dann  melir  oder  weniger  dolomitisch)  und  kohlensaurem  Eisenoxjdul  ge- 
mischt, bisweilen  auch  so  von  Kiesel^ure  durchdrungen,  dass  er  ani 
Stahle  funkt  und  sich  in  seiner  Masse  Nieren  ron  Chalzedon  und  Feuer- 
stein oder  Drusen  von  Bergkrystallen  absondern;  endlich  sehr  oft  mit 
Thon  gemengt  und  dann  Ueberj^nge  in  Mergel  zeigend.  —  Vorherr- 
schend rauch  grau  oder  schmutzig  graugelb,  seltener  braunroth  (bei  J/eMw- 
gen)  oder  zinnobenroth  (bei  Dittishausen  an  der  WuUach);  hie  und  da 
auch  von  grünen  GlaukonitkÖmchen  punktirt  oder  gefleckt.  —  Im  Bruche 
splitterig,  erdig  oder  flachmuschelig.  —  Sehr  häufig  fast  nur  aus  Fetre- 
facten  zusanmiengesetzt,  an  denen  er  überhaupt  sehr  reich  ist  und  von 
denen  namentlich  folgende  als  charakteristisch  zu  erwähnen  sind:  Encri- 
nites  liliiformis  und  dubius,  Terebratula  vulgaris,  Lingula  tenuissima, 
Pcctcn  lacvigatus,  Lima  striata  und  lineata,  Gervillia  socialis  und  costau, 
Mjtilus  eduliformis,  Myophoria  vulgaris,  Mclania  Schlothciml,  Turritella 
scalata,  Turbo  gregariiis,  Nautilus  bidorsatns,  Geratites  nodosns,  Ammo- 
nites  Aon,  Jarbas,  Floridus,  Johannis,  tomatus,  subumbricatus  etc.  (die 
Anmioniten  namentlich  für  den  alpinischen  Muschelkalk).  —  Oft  auch 
zeigt  der  Muschelkalk  eine  Menge  cvlindrischer ,  scharflängsgestreifter, 
1  —  6  Zoll  langer  und  Vs  Linie  bis  2  Zoll  dicker  Zapfen  und  Stängel 
(^StilolUhen) y  welche  sich  mitten  in  seiner  Masse,  aber  meist  senkrecht 
zur  Schichtflüche  bald  einzeln  bald  bündelweise  neben  einander  befinden 
und  ebenfalls  aus  Kalkmasse  bestehen.  An  seinen  Schichtflächcn  treten 
häufig  auch  cigenthüniliche ,  sclilangen-  oder  wunnförmige  Sleimrulste 
hervor.  Uie  und  da  endlich  ninmit  er  klein-oolüische  Struetur  an.  —  Je 
nftcli  seiner  Bescliaffenheit  oder  seinen  Petrefactcn  unterscheidet  man  fol- 
gende Varietäten: 

1.  Wellenkalk :  das  unterste,  unmittelbar  auf  den  Buntsandstein-Mergeln 
lagernde  Glied  der  ganzen  Formation.  —  Grau.  —  An  der  Obe^ 
fläche  seiner  —  oft  sehr  —  dünnen  und  durch  schmale  Tlion-  umi 
Mergcllagcn  mit  einander  verbundenen  Schichten  voll  tcellenjhrmigtr 
Runzeln  und  wurmßnniger  Kalkwulste,  —  Meist  arm  an  Petrefacten. 

2.  Typischer  Muschelkalk  nacli  v.  Stsombeck  (Kalkstein  von  Friedrichshsll 
nach  Alberti  ;  entweder  über  dem  Salz  fuhrenden  Gyps,  welcher  zu- 
nächst den  Wellenkalk  bedeckt  oder  zwischen  dem  Dolomit  der  un- 
tern und  obem  Abtheilung  des  Muschelkalkgebirges.  —  Dem  Wellen- 
kalke sehr  ähnlich,  aber  ohne  runzelig  wellige  Schichtflächen  und 
in  massigen  Schichten.  Grau  oder  graulich  ockergelb;  oft  etwas 
thonig  oder  dolomitisch,  bisweilen  auch  reich  an  Kieselsäure.  Zvr 
ßillig  Chalcedonnieren,  Quarzdrusen,  Schwefelkies  und  Coelestinnester 

(Domburg  bei  Jena)  enthaltend  und  in  Schwaben  zwischen  Wies- 
loch  und  Nussloch  Lager  von  braunem  arsenikahschen  Thoneisen- 
stein  (Bohnerz)  unischliessend.  —  Seine  einzelnen  Schichten  erscheinen 
durch  grünlichgraue  Thon-  und  Mergellagen  abgesondert.  —  Häufig 
sehr  reich  an  Petrefacten. 
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3.  Enkrimtenkalk  oder  TrochitenkaUc :  Voll  in  Kalkspath  umgewandel- 
ter Stielglieder  (Trochiten)  von  Enkrin.  liliiformis,  deren  Brach- 
flächen perlmutterartig  glänzen  and  dem  Gesteine  ein  krystallinisch 
kömiges  oder  porphyrartiges  Ansehen  gehen.  (Bei  Eisenach  in 
Thüringen  stark  entwickelt.) 

4.  TerebratulitenkaOc :  Fast  ganz  aas  den  Schalen  von  Terebratulis  vul- 
garis gebildet,  röthlichgraa  und  ockergelb  gefleckt  (Jena,  Meiningen, 
Eisenach  etc.). 

5.  TurbinitenkaOc ;  voll  Tarbo  gregarius. 

6.  Gervillienkaßc:  voll  Gervillia  socialis. 

7.  StriatenkaUc:  voll  Lima  striata. 

8.  Dentalienkaüc:  voll  DentaUum  laeve. 

Alle  die  unter  3  bis  8  genannten  Varietäten  erscheinen  in  Thürin- 
gen ald  Zwischenabtlieilungen  im  Gebiete  des  Kalksteins  von 
Friedrichshall. 

9.  MehUcaJk  (Mehlbatzen,  Schaumkalk) :  meist  zunächst  über  dem  Wellen- 
kalk  lagernd  oder  durch  den  untern  Trochitenkalk  von  ihm  getrennt, 
in  3  bis  6  Fuss  mächtigen  Schichten.  Durch  und  durch  fein  porös, 
wie  mit  Nadeln  durchstöchert ,  zäh,  schmutzig  gelblich,  graugelb, 
seltener  roth,  häufig  voll  Stilolithen.  —  Fast  reine  kohlcnsaare  Kalk- 
erde. —  (Thüringen  bei  Jena,  Weimar,  Eisenach ;  auch  bei  Meinin- 
gen, —  Braunschweig,  Rüdersdorf  bei  Berlin  etc.) 

10.  Oolitischer  Kalk:  dicht,  etwas  mergelig,  mit  sehr  kleinen,  kaum 
1  Linie  grossen  Oolithkömem,  graugelblich.  (Gotha  am  Seeberg, 
Eisenach  am  Goldberg,  Jena,  Braunschweig,  Hildesheim,  Donau- 
Eschingen,  Vogesen  etc.)  Lagcit  in  der  Regel  zwischen  dem  obem 
Kalkstein  von  Friedrichshall  und  dem  die  Decke  der  ganzen  For- 
mation bildenden  Dolomite. 

11.  Giavkonitischer  KaOc:  Mergelig,  grau,  mehr  oder  weniger  vollGlau- 
konitkömchen.  (Rüdersdorf  bei  Berlin,  Weimar  —  am  Schlösserberg 
bei  Mattstedt,  —  Gotha  am  Seeberg,  Kreuzburg  bei  Eisenach). 

Hauptlagerorte  des  dichten  Muschelkalks  im  Allgemeinen:  Rüdersdorf 
bei  Berlin.  —  Niederschlesien:  östlich  und  westlich  von  Bnnzlan  bei 
Nischwitz,  Wartha,  Gross-Hartmannsdorf  und  bei  Wehrau. — .  Oberschlesien 
bei  Tamowitz  und  Olkncz,  wo  die  ganze  Formation  unmittelltar  auf  dem 
Steinkohlengebirge  und  nnter  der  Juraformation  lagert,  hauptsächlicli  aus 
Dolomiten  besteht  und  nur  in  ihrer  unteren  Abtheilung  den  Wellcnkalk 
und  in  der  obersten  den  typischen  Muschelkalk  {Opatowitzer  Kalkstein , 
welcher  ausser  den  gewölmlichen  Petrefactcn  auch  mehrere  dem  alpini- 
schen Muschelkalk  von  St.  Cassian  zustehende  einschliesst).  —  Das 
Thürinffer  Bergland  zwischen  Tliüringer  Wald  und  Harz,  zwischen  Saale 
und  Weser  (Halle,  Merseburg,  Jena,  Weimar,  Erfurt,  Gotha,  Eisenach 
und  durch  das  Werrathal  und  Leinethal  nach  Göttingen  und  in  das  Lip- 
pische). —  NSrdlich  vom  Harz  bei  Braunschweig,  Hildesheim  etc.  — 
Sadlich  vom  Thüringer  Wald  von  Carlstadt  am  rothen  Main  an  über 
Schweinfurth  nördlich  bis  Themar  bei  Meiningen,  südlicli  über  Würzburg 
durch  das  Gebiet  der  Tauber,  Jaxt  und  Kocher  bis  Heilbronn  und  von 
da  an  der  Ostseite  des  Schwarzwaldes  herunter  bis  über  LaufTenburg. 
Auf  diesem  ganzen  Zuge  einerseits  vom  Buntsandstein  und  andererseits 
vom  Keuper  begrenzt.  —     Vogesen  an  der  Westseile  (Lüneville,  Saarge- 
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mönd  otc)  —  DeuUchM  Alpen:  «of  der  Sfldaaite  namenüich  an  der 
Seiser  Alp  und  bei  St  Catnmn;  an  der  Notdaeite  namentlich  bei  HaD, 
Berchtesgaden ,  Hallein,  Hallatadt  nnd  Aoaeee  (daaelbgt  überall  das  Salz- 
gebirge  begleitend), 
t.  Der  LiaMkalkttem,  Dunkel-  bii  schwarzgraa,  ftiuserlich  oft  schmauig- 
gclb  überzogen,  seltener  licht  gelblichgrao.  Oft  mergelig  and  bitomin« 
(dann  gewöhnlich  stinkend),  xfth,  häofig  dünn  geschichtet  BisweikD 
Ton  weissen  Kolkspatliadem  durchschwärmt  Häufig  Eisenkies  haltig 
and  oft  ganz  angefüllt  von  Geyphaea  arcoata  (OrypkitadcaOc)  oder  von 
Ammonitcn  (Ammon.  Bucklandi,  costatus,  Jnrenus)  oder  von  Monodi 
striata  (Monotenkufk)  oder  von  Belemniten  (Beimmitenkaik)  oder  tob 
Lima  gigantea  und  Cardinia  ListerL  Eine  besondere  Art  ron  ihm  ist 
der  Tuten-  oder  NageOcaOCf  eine  dichte  Kalkmasse,  welche  viele  dicht 
an  einander  anschliessende  Kalkspathst&ngelchen  (Nägel)  enthält  aod 
meist  nur  ein  paar  Zoll  starke  Schichten  bildet  (Wortemberg  auf  des 
Fildem  und  an  der  Alp.) 

Hauptli gerorte:  In  Schtoaben  (Wttrtemberg)  nnd  im  FroRsSsischm 
Jura  (bei  Salino)  lagert  der  dunkle  Liaskalk  xunächst  über  dem  Keaper, 
ist  daselbst  bald  thouig,  bald  sandig,  entliält  in  seinen  unteren  Schichten 
naraentlicli  Lima  gigantea  nnd  Cardinia  Listeri,  in  seinen  wutderen  vid 
Cardinia  concinna  und  in  seinen  oberen  ganze  Scliaaren  von  Grrphaes 
armata  und  von  scliarfgerippten  Ammoniten  (Arietinen)  —  und  «ird  tos 
Schiefertlionen ,  welche  vcrkieste  Ammoniten  enthalten,  bedeckt  —  h 
Baiern  und  Franken  dagegen,  sowie  auch  in  Thüringen  (bei  Eiseoach) 
und  im  nordivestiichen  Deutschland  lagert  über  dem  Kenper  zunicfait 
Liassandstein  und  auf  diesem  erst  der  Kalk  (mitGryphaea  cjmbiam).— 
In  England  endlich,  wo  die  Liasformation  von  der  Westküste  bei  Lim 
Rcgid  bis  an  die  Nordostküstc  bei  Whitby  zieht,  bildet  im  AUgemeineD 
der  Kalkstein  mit  wechsellagemden  Mergelsdiiefem  wieder  die  ontentt 
Ablagerung  der  ganzen  Formation. 

«^.  Der  dichte,  weisse  Jurakalk  (Korallenkalk,  Coralrag,  Spongitenkslk). 
Dicht,  im  Bruche  vne  aus  einem  Gusse,  aber  matt  aussehend,  jedoch  bii 
und  da  auch  mit  deutlichen  Uebergängen  in  die  oolithische  nnd  körnige 
Structnr.  —  Der  Brucli  eben  oder  muschelig  und  im  Kleinen  splitterig: 
beim  Zerschlugen  in  scliarf  kantige  Stücke  zerspringend.  Granlidiweis, 
gelblich-  oder  rütlilichwciss,  bisweilen  aber  auch  von  Bitumen  dnnkelgrso 
gefärbt  (so  an  der  Porta  westphalica  im  Wesergebirge).  Oft  sehr  Ki?sc]* 
erde  reich  und  dann  Knollen  und  Nester  von  Homstdn  enthaltend.  — 
Unter  seinen  Pctrefacten  treten  namentlich  hervor :  Spongiten,  welche  in 
Franken  und  Polen  in  grosser  Menge  auftreten  (^f>ongitenkalk) ,  Koral- 
len,  welche  oft  —  (so  in  England,  Frankreich  z.  B.  bei  la  Rochelle,  in 
Hannover  z.  B.  am  Lindner  Berge  bei  Hildesheim,  in  ScAira6eii  and 
Franken)  —  die  ganze  Steinmasse  zusammensetzen,  (Corallenkalk,  Coral- 
rag), Exogyra  virgula ,  wclclie  —  z.  B.  bei  Cahors  nnd  Angoul^e  — 
den  ExoggrenkaOc  oder  LumachelUcalk  erfüllt;  Monoten  (z.  B.  in  Wortem- 
berg im  Monotiskalk).  —  Deutlich  und  oft  dünn  geschichtet. 

•7.  Eine  besondere  Abart  des  weissen  dichten  Jurakalkes  ist  der  lithogra- 
phische Kalkschiefer:  ausgezeichnet  durch  seine  regelrechte  Absonderong 
in  Schiefer  und  Platten,  sowie  durch  seinen  Beiehthnm  an  Petrefacten 
(namentlich  Fische  aus  den  Geschlechtem  Catams  und  Leptolepis,  Repti- 


123 


fien  ans  dem  Geschlechte  Ptcrodactylas  und  Rhamporhjmchus,  Krebse 
aus  dem  Geschlechte  Eryon  und  Mecochirus,  Insekten  (Libellala  etc.)  — 
und  durch  die  prächtigen  Dendriten,  welche  seine  Platten  überziehen. 
Er  lagert  unmittelbar  über  dem  dichten  weissen  Jurakalk  in  der  Oraf' 
•ehafl  Pappenheim  bei  Monheim,  Eichstädt,  Solenhofen  und  Mömsheim; 
in  Würtemberg  bei  Heidenheim,  Ulm,  Blaubeurcn  und  Urach;  in  Frank* 
reich  bei  Cirin  unweit  Belley  Ain. 

Haupüagerorte :  Sowohl  &.  wie  );.  gehören  zur  oberen  oder  weissen 
Juraformation.  Bei  normaler  Entwickelung  dieser  letzteren  lagern  sie 
auf  dem  Oxfordthon  und  werden  überlagert  von  dem  Kinmieridger  Thon 
und  Pordandkalkstein.  —  In  Deutschland  bilden  sie  die  Hauptmasse  der 
Jurakette ;  ebenso  in  der  Schweiz,  —  Ebenso  tritt  S-,  im  Nordwestdeutsch- 
land mächtig  in  der  Weserkette  auf.  —  Aber  auch  in  Spanien,  Frank- 
reich, England  und  Polen  bildet  d-,  in  der  obem  Juraabtheilung  mächtige 
Ablagerungen. 

1.  Bemerkung:  Ausser  dem  weissen  Jurakalk  kommen  auch  noch  braun-  oder 

dunkelgraue  Kalksteine,  namentlich  in  der  unteren  oder  braunen 
Abtheilung  der  Juraformation  vor;  ihre  mineralischen  Eigenschaften 
aber  sind  so  schwankend  und  veränderlich,  dass  sie  sich  nur  nach 
ihren  Lagcrungs-  oder  paläontologischen  Verhältnissen  unterscheiden 
und  beschreiben  lassen. 

2.  Bemerkung:    Auch  in   der  Kreidefomiation  kommen   dichte  Kalksteine  vor, 

welche  sich  aber  meistens  mineralogisch  nicht  von  dem  weissen 
Jurakalke  unterscheiden  lassen:  Nur  geologische  Thatsachen  geben 
hier  die  Unterscheidungs-Mcrkmalc  an.  Zu  diesen  Kreidekalken  ge- 
hören unter  andern  die  Jtudisten-  und  HippuriienkaOcsteine  Südirank- 
reichs  und  des  Salzkammergutes.  —  Auch  ist  wohl  der  thonreiche 
Ftänerkalkstein  Sachsens,  Böhmens,  Schlesiens  und  Westphalens  hier- 
her zu  rechnen. 

4-  Erdiger  Kalkstein:  Weich,  mild,  leicht  abreiblich,  oft  auch  schreibend, 
mit  erdigem,  matten  Bruche.  —  Unter  seinen  geologischen  Arten,  zu 
denen  unter  andern  auch  wohl  der  gelblichgraue  oder  weisse  und  bis- 
weilen fein  oolitische  Portland-Kalkstein  in  der  oberen  Juraforma- 
tion Englands  und  der  nordwestlichen  Schweiz  zu  rechnen  ist,  muss  hier 
vorzüglich  hervorgehoben  werden: 

die  Kreide:  Ein  inniges,  krümliches  und  zerreibliches  Gemenge  von  blätterig- 
erdigem kohlensaurem  Kalk  und  mikroskopischen  Schalen  von  Foraminiferen,  zu 
denen  sich  noch  sehr  häufig  Infusorien -Kieselpanzer  und  die  zerkleinten  Reste 
von  Korallen,  Echiniten  und  Conchylien  gesellen.  —  Im  reinsten  Zustande 
schneeweiss,  ganz  weich  und  schreibend;  bei  eintretendem  Gehalt  von  Eisen- 
oxyd, Eisenchlorid  oder  Thon  aber  graulich,  grünlich,  weissgelb  bis  ockergelb 
and  wenig  oder  nicht  schreibend  und  gewöhnlich  auch  härter. 

Ehrenberg  erkannte  bei  einer  800  maligen  Vergrösserung  in  dem  mit 
canadischem  Balsam  gemischtem  und  dadurch  durchscheinend  gemachtem 
Kreidepulver,  dass  dasselbe  neben  gekömelten  Kalkscheibchen  eine  unzähl- 
bare Menge  Foraminiferenschalen ,  namentlich  aus  dem  Geschlechte  Textu- 
laria  (aspera,  globulosa,  aciculata  und  striata)  Rotalia  (globulosa)  und 
Planulina  (turgida)  entlüelt.  Bei  seinen  weiteren  Untersuchungen  gelangte 
er  XU  den  Resultaten:  „da»$  wahrscheinlich  alle  europäische  Kreide  vorherr- 
sehend  das  Product  mikroskopischer  Foraminiferen,  xu  denen  sich  auch  mehr 
öder  weniger  Kieselpanzer  von  Infusorien  gesellen,  ist;  und  dass  die  südr 
euntpäische  Kreide  reicher  an  wohlerhaltenen  Foraminiferen,  die  norddeutsche 
Krnde  dagegen  reicher  an  Kälkseheibchtn  erseheinL 
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Unter  den  wenigen  Beimengungen  der  Kreide  sind  namentlich  hervor^ 
heben;  grüne  glaukonitiscke  Körnchen,  welclie  namentlich  in  der  Gegend  ¥ 
Paris  und  bei  Calais  die  Kreide  verunreinigen  und  ihr  den  Namen  GlauJan 
kreide  (Craie  chlorit^  oder  Glanconie  craycuse)  verschafft  haben;  kleine  mc 
grünlichgraue  ApatiücnöUchen  (am  Cap  In  H§ve  bei  H&vre)  und  Ei*enkie 
welche  namentlich  in  England  häufig  vorkommen  und  oft  das  Vererzungsmit 
von  Organismenresten  bilden.  —  An  Petrefacten  ist  die  reine  Kreide  an  ei: 
gen  Orten  sehr  arm,  an  anderen  dagegen  sehr  reich.  Unter  ihnen  sind  i 
mentlich  zu  erwähnen:  Tcrcbratula  semiglobosa,  octoplicata,  camea;  Spondjl 
spinosus  und  striatus;  Ostrea  vesicularis;  Inoceramus  Cuvieri  und  Lamarck 
Belemnites  mucronatus  und  quadratus;  Magas  pumilus;  Marsupites;  Ananch 
tes  ovata,  carinata;  Galcrites  olbogalerus;  Cidarites  variolaris;  Spatangus  co 
anguinum  und  Scyphia  infundibuliformis ;  ausserdem  zahllose  Bruchstücke  vo 
Korallen. 

Ganz  besonders  crwühnenswerth  und  bezeichnend  für  die  reine  wdäf 
Kreide  sind  regelmässige  Lagen  von  Feuersteinknoüenf  welche  die  an  sich  Dich 
oder  doch  undeutlich  geschichtete  Kreidemasse  in  regelrechte  Scliichtmassei 
abtheUen.     Indessen  fehlen  diese  Feuersteine  der  südeuropäischen  Kreide. 

Abarten  der  Kreide: 

a.  die  Korallenkreide  (Liimstcen  Dänemarks,  Fünens,  Seelands  und  JütUixii 
bis  zum  Lümfjord):  In  einem  Kreideteig  liegen  zahllose  kleine  Brach 
stücke  von  Korallen.     Mit  grauen  oder  gelben  Feuersteinen. 

b.  Die  Mastrichter  Tuffkreide  (craie  tuffieau) :  Ein  wahres  Aggregat  von  « 
feinem  krümlichen  oder  erdigem  Sande,  zermalmten  Conchylien-,  Foramini 
feren-,  Echiniten-  und  Korallenresten.  Gelb,  serreiblich,  im  frischen  Zu- 
stande schneidbar.  —  Die  oberste  Lage  der  Kreideformation  bei  Ms 
stricht  am  Petersberg. 

c.  Gelbe  Kreide  der  Touraine  im  Departement  der  Indre  und  Loire  (crai« 
jaune):  Thonig,  gelb,  weich  bis  zcrreiblich.  Ist  eigentlich  ein  Krei(k" 
mergel  und  gehört  zu  den  unter  der  eigentlichen  Kreide  lagernden  Straten 

d.  Reine f  weisse  Kreide  mit  obigen  Merkmalen. 

Lageruugs Verhältnisse  iind  Hauptlagerorte  der  reinei 
Kreide.  —  Sie  gehört  überhaupt  nur  der  obersten  Abtheilung  der  gan 
zen  Kreideformatiou  und  im  besonderen  der  Senonbildung  dieser  Ab 
theilung  an.  In  ihren  untern  Lagen  geht  sie  allmählig  in  Kalkmerge 
(Kreidemergel)  oder  auch  in  kalkige  Sandsteine  über.  —  In  Europa 
findet  sie  sich  hauptsächlich  in  folgenden  Ländern: 

England:  Insel  Wight,  in  deren  Mitte  und  an  der  Südküste,  wo  sie  di< 
berühmten  Untercliffs  bildet;  Südküste  Englands  von  Dover  bis  Devonshii« 
dann  im  Landstriche  östlich  und  südlich  von  Flamborough-Head  in  Yorkshir 
bis  Bowey  in  Devonshire,  Norfolk,  Lincolnshire  u.  s.  w. 

Frankreich :  im  Departement  der  Somme,  der  Oise,  der  untern  Seine,  de 
Aisne,  der  Ardennen,  der  Marne,  wo  sie  die  Ebene  der  Champagne  zusammei 
setzt,  der  Aubc.  —  Im  Seine-  und  Marne -Departement  ist  sie  bei  Montcres 
von  Pisolithenkalk  bedeckt. 

Belgien  bei  Mastricht  und  Kollenberg,  —  TuiFkreide. 

Deutschland:  bei  Aachen  TufTkrcide.  —  In  der  Ostsee  anf  den  Inseli 
Rügen,  wo  sie  die  steile,  400  Fuss  hohe  Stubenkammer  bildet;  Seeland,  a 
Stevensklint. 
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RttMsland:  am  Donotz,  wo  sie  bei  dem  Kloster  Sviatagora  unterhalb  Isiam 
höchst  groteske  Felsnadcln  bildet. 

t.  Poröser  odei*  dichter  Kalkstein  (KalktuflP,  Travertin,  Duckstein,  Alben  etc.)  : 
Fein  erdige  bis  fast  dichte,  oder  auch  poröse,  blasige,  schwammige,  oder 
ans  concentrisch-schaligen  Lagen  und  Röhren  bestehende  Kalkmasse  von 
gelblicher,  gelblichweisser,  grauer  oder  bräunlicher  Farbe.  Fest  bis  zer^ 
reiblich.  Meist  calcinirte  Pflanzentheile,  Muscheln,  Schnecken  und  andere 
Thierreste  einschliessend.  —  Selten  deutlich  geschichtet. 

Abcaien: 

a.  Travertin:  Entweder  ans  cylindrischen ,  conceDtrisch- schaligen,  regellos 
durch  einanderliegenden  Kalkröhrcn  bestehend  —  (so  an  den  Felsen  von 
Tivoli  in  Italien),  -  -  oder  dicht  mit  splitterigem  Bruche  und  von  grossen, 
plattgedrückten,  über  und  neben  einander  parallel  fortziehenden  Blasen- 
räumen  durchzogen.  Meist  fest  und  gelblichweiss.  Bisweilen  fast  kömig 
und  dann  dem  Marmor  älmlich. 

Lagerorte:  Abruzzen  von  Aquasanta  bis  jenseits  Civitclla,  (Feren- 
tino,  Tivoli,  Civitavccchia,  Aventino,  Vitcrbo,  wo  er  Leucite  einschliesst, 
Orvicto,  Ascoli,  wo  er  über  300  Fuss  hohe  Felsen  bildet). 

b.  Kalktuff'.  Feinkörnig  -  erdig ,  porös,  blasig,  voll  Löcher  und  Zellen 
and  nach  allen  Richtungen  liin  von  RÖliren  und  inkmstirten  Pflanzen- 
stengeln und  Blättern  so  durchzogen,  dass  die  ganze  Masse  wie 
ein  bunt  durch  einander  geworfenes  Haufwerk  von  Pflanzenresten  er- 
scheint. Ausser  den  Pflanzen  enthält  er  auch  noch  mannigfache  Reste, 
Schalen  und  Knochen,  von  urweltlichen  Tliieren  (Paiaeotherium  bei  Gan- 
nat  im  Departement  de  TAUier;  Lophiodon  am  Bastberg,  bei  Buschweiler, 
unfern  Strassburg;  bei  Orleans-,  Mammuth  bei  Weimar). 

Lagerorte:  Auf  den  verschiedensten  Formationen  lagernd. 

Frankreich:  Paris,  Fontainebleau  u.  s.  w.,  in  den  Departements  du 
Pu}'-de-Döme,  du  Cantal,  de  TAllier  u.  s.  w. 

Deutschland:  Oeningen,  Wangen,  Ulm,  Würzburg,  Schweinfurth, 
Baden  bei  Wien,  Tliüringen  bei  Tonna,  wo  er  Manunuthreste  einsclüicsst, 
bei  Langensalze,  Mülühausen  und  Weimar. 

Ungarn:  Gegend  von  Palaton,  Ofen  am  Blocksberg,  Tihany  etc. 

c.  Limnocalcit  (Süsswasserkalk) :  Sehr  dicht  bis  erdig,  selten  schieferig, 
häufig  porös,  löcherig  und  von  senkrecht  auf  den  Schichtflächen  des  Ge- 
steins stehenden  Röhren  durchzogen.  Od  reich  an  Schalen  von  Süss- 
wasserconchylien  (Poludinen,  Cjrenen),  Crustaccen  (Cypris),  Phryganeen- 
gehäuscn  (Indusien)  u.  s.  w. 

Lagerorte:  Becken  von  Paris  und  Orleans,  Oeningen,  Heidenheim, 
Göttingen,  Mühlhausen,  Tonna,  Oberweimar,  Jena  bei  WöUnitz,  Meissen  etc. 
Ueberall  da  Ablagerungen  an  Bächen,  Flüssen  und  Quellen  bildend,  wo 
sich  Wasser  befindet,  welches  doppelt  kohlensauren  Kalk  enthält 

Zusatz:  Auch  in  den  limnischen  SleinkohlenformeUionen  finden  sich  hier  und  da 
wahre  Limnocalcit -Ablagerungen,  so  bei  Shrewsbury  in  Shropshire, 
wo  er  Ueberreste  von  Cypris,  Cydas  a.  a.  Süsswasser-Conchylien  ent- 
hält, und  bei  Ardwick  anweit  Manchester. 
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-f.  Kalksteine,  deren  Masse  durch  Kieselsäure,  Sand,  Thon,  Eisen 
oxyd,  Dolomit,  Bitumen  oder  Kohle  mehr  oder  weniger  stark  vei 
unreinigt  ist. 

6.  Kieselkalk,  Kohlensaure  Kalkerde  von  KicselsSure  durchdrungen.  A 
Pulver  meist  nur  schwach  mit  Salzsäure  aufbrausend  und  einen  Absa 
von  pulveriger  Kieselsäure  gebend.  Am  Stahl  gewöhnlich  Funken  g 
bend.  Fest  oder  weich,  oft  auch  voll  unregelmässiger  Blasenräum 
deren  Wandungen  mit  stalaktitischem  Chalzedon  oder  mit  durchsichtig^ 
Quarzkrystallen  bedeckt  sind;  ausserdem  mit  zahlreichen  abgeplattete 
Nieren  von  bläulichem,  grauen,  rothbraunen  oder  gelben  Homstein  nn 
Chalzedon,  welche  oft  so  in  die  umgebende  Kalkmasse  verfliessen,  das 
man  sie  nicht  von  derselben  trennen  kann.  —  Weiss  oder  weissgrau.  - 
In  der  Regel  mit  Süsswasser  -  Conchylien. 

Lagerungsverhältnisse  und  Lagerorte:  Der  eben  bcschriebenf 
Kieselkalk  findet  sich  vorzüglich  in  den  eocänen  Tertiärge- 
bilden  des  Beckens  von  Paris,  in  welchem  er  in  süd^s^ 
lieber  Richtung  von  Paris  ein  gewaltiges  Plateau  zusammensetst 
Er  lagert  daselbst  auf  den  durch  ihre  Menilitknollen  bekann- 
ten, grünlichen  Mergelkalksteinen  oder  auf  den  durch  ihre  linsen- 
förmigen GypszwiUinge  berühmten  Gypsschichten-  und  wird  darck 
weisse,  graue  oder  grünliche  Mergel,  welche  bei  Champigny 
und  Coulomniers  eine,  über  1  Fuss  mächtige  Schicht  Magnesit 
enthalten,  bedeckt. 

Indessen  findet  sich  auch  kieseliffer  Kalk  schon  in  der  MuscheBcdh" 
formatiorif  namentlich  im  Gebiete  des  t}'pischen  Muschelkalkes,  so  io 
Schwaben f  wo  oft  selbst  die  Pctrefactcn  (Terebralula  vulgaris,  Ammoa. 
nndatus,  Myophoria  vulgaris,  Avicula  socialis  u.  a.)  in  Chalzedon  amge- 
wandelt  vorkommen  —  namentlich  bei  Rottweil  und  Horb,  — 

Endlich  zeigt  auch  der  weisse  dichte  Jurakalk  Schwabens  und  di^ 
Kreide,  wie  oben  schon  erwähnt  worden  ist,  Zwischenlager  von  kieseliges 
Kalksteinen. 

7.  Sandkalk  (Grobkalk,  calcaire  grossier,  Nummulitenkalk,  Miliolitenkalk 
Cerithienkalk).  Kohlensaurer  Kalk  innig  untermengt  mit  Quarzsand  an< 
häufig  auch  mit  Thon  oder  mit  Eisenozydtheilen.  Fest  bis  zerreiblicb 
Bei  der  Auflösung  in  Säuren  einen  Sandabsatz  gebend.  Gelblicbweisfl 
ockergelb  oder  graulichweiss,  bisweilen  auch  grau  und  braun  gestreift  " 
Deutlich  geschichtet  und  oft  sogar  in  dünne  Schieferplatten  spaltbar.  ^ 
Unter  mehreren  zufälligen  Gemengtheilen  treten  namentlich  Gl auk 9 
nitkörnchen  oft  in  solcher  Menge  auf,  dass  das  ganze  Gestein  schwais 
grün  gefleckt  und  wie  ein  Sandstein  erscheint,  in  welchem  Sand-  vai 
Glaukonitkömer  durch  ein  kalkiges  Bindemittel  verkittet  sind.  —  Ai 
theils  petrificirten,  theils  nur  calcinirten  Organismenresten  herrscht  on 
grosser  Reichthum,  ja  manche  Lagen  des  Grobkalkes  bestehen  fast  nn 
ans  Conchylien  —  (namentlich  aus  Nummulitcn,  Milioliten  oder  Cerithien 
Die  wichtigsten  dieser  Organismenreste  sind  folgende: 

Lunolites   radiata,   Pygorhynchos  Grig^onensis,   Tnrbinolia  Gravea  lu 
elliptica.      (Diese   8  Gattungen   namentlich    im  ontem,   oder  gUakonitiach 
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Grobkalk).  —  Nammnlites  laevigata:  Ovulites  margaritola ,  Globulina  gibba, 
Trilocnlina  oblonga  und  commanis,  Bilociüina  biilloidc«,  Scutellina  lenticulariB, 
Caiaidiilns  complanatus,  Teredina  personata,  Corbis  lamellosa,  Lucina  gigantea, 
Peeten  plebejas,  Area  angosta,  Lima  bolloides,  Ostrea  cjmbula,  Melania  mar- 
ginata,  Turritella  sulcata,  Ploarotoma,  Fasus  nigosus,  Volata  spinosa  nnd  mu- 
ricioa,  Mitra  elongata,  Natica  epiglottina,  Cerithiam  giganteum,  lapidum,  cri- 
ftatnm,  dendcolatom  a.  a.,  Serpala  Tariabilis  u.  s.  w. 

Abarten:    Ausser   der  gewöhnlichen  Abtheilung  in  untern,   mittlem 
nnd  obern  Grobkalk  möchten  hier  besonders  zu  erwähnen  sein: 

a.  Der  glavkcnitiache  Grobkalk,   welcher  zum  untern  Grobkalk  gehört  und 
oben  schon  beschrieben  worden  ist. 

b.  Der  Nummulitenkalksiein,   ein  dichter,  schwer  zersprengbarer ,  meist  mit 

Sand  mehr  oder  weniger  untermengter,  gewöhnlich  grau,  gelb  oder  braun 

gefärbter  Kalkstein,    welcher  oft  so  von  Eisenoxyd  erfüllt  wird,  dass  er 

als  ein  wahrer  Eisenkalkstein  erscheint.    Unter  seinen  1677  verschiedenen 

Thierresten,  —  (von  denen  920  allein  ihm  und  seinem  Sandsteine  eigen- 

thdmlich   sind)  —   sind  namentlich  die  NummuUten  zu  erwähnen;    denn 

sie  geben  oft  das  alleinige  Bildnngsmaterial  für  diesen  Kalkstein  ab. 

„Der  Nummulitenkalk  gehört  zu  den  untersten,  oft  unmittelbar 
der  Kreideformation  aufgelagerten,  Gebilden  des  mächtigen  eocänen 
Teriiärgebirge8f  welches  „in  einem  nur  wenig  unterbrochenen  Zuge 
von  Spanien  und  Marocco  aus  durch  die  das  Mittelmeer  umgürten- 
den Landmassen  —  sowohl  durch  die  südeuropäischen  wie  durch 
die  nordafricanischen  —  nach  Asien  und  in  diesem  durch  Persien 
und  Ostindien  bis  an  die  Grenzen  Chinas  verfolgt  werden  kann/* 
(Vgl.  Kaum.  Geogn.  II.  S.  1033.  §.  438.) 

c  Der  MÜiolitenkalk :   häufig  fast  nur  ein  durch  wenigen  Kalk  zusanunen- 
gehaltenes  Aggregat  von  Unschaaren  Milioliten. 

Lagerungsverhältnisse  und  Hauptlagerorte.  Die  Haupt- 
lagerstätte des  Grobkalkes  ist  die  eocäne  Tertiärformation  in 
dem  von  der  Seine  und  Loire  durchströmten  Becken  von 
Paris,  namentlich  im  Süden  von  dieser  Stadt.  Die  Sohle  der 
ganzen  Formation  wird  daselbst  von  der  Kreide  gebildet:  über 
ihr  lagert  zunächst  der  sogenannte  untere  Meeressand  (ein  blau- 
lichgrauer  Quarzsand  mit  Glaukonitkömehen);  dann  folgt  das 
Gkbiet  des  Grobkalkes  selbst,  welches  nach  oben  wiederum  von 
kreideähnlichen  Mergeln  und  dann  von  dem  sogenannten  mittle- 
ren Meeressande  bedeckt  wird.  Die  wichtigsten  Punkte  in  die- 
sem Becken  sind  nächst  Paris,  Laon,  Courtagnon  bei  Rheims, 
die  Ebene  „Falun  de  Touraine''  zwischen  Tours  und  Blois,  An- 
gers, Laroux  bei  Nantes;  Laignan  bei  Bordeaux  u.  s.  w. 

Der  Cerithienkaüc  (mit  Cerithinm  incrustatnm  und  plicatom)  im 
Mainser  Bedcen,  welcher  in  Rheinhessen  namentlich  bei  Hochheim  und 
Hanaa  als  wahrer  Sandkalk  auftritt,  und  der  LitorineiUnkalk  (grünlich 
oder  gelb,  mit  Mytilns  Faiyasii  und  Litorinella  inflata),  welcher  in 
demselben  Tertiärbecken  namentlich  bei  Hanau,  Frankfurt,  Ingelheim, 
Lanbenheim,  Nierstein  und  Oppenheim  über  den  Cerithienkalk  lagert,  — 
gehören  beide  zu  der  miocänen  Abtheilong  des  TertiSrgebirges.  — 
Ebenso  die  im  Wiener  Bedcen  lagernden  Kalke,  sn  denen  der  Leüha^ 
oder  NuUiporenkalk  gehört 


8.  Der  Mergelkalkstein  (thoniger  Kalkstein),  ein  mit  mehr  oder  weniger 
Thon  gemengter,  gewohnlich  gelblich  oder  gpraulich  gefi&rbter  Kalkstein, 
hat  seinen  Sitz  hauptsächlich  in  den  jungem  Formationen,  besonders  im 
Jura,  in  der  Kreide  und  im  Tertifirgebirge.  —  [Vgl.  hierzu  die  Beschrei- 
bung des  Mergels  und  namentlich  den  KalkmergeL] 

9.  Der  Eiaenicalkstein,  ein  mit  Eisenoxyd  oder  Eisenozydhydrat  gemischter, 
dichter  oder  poröser  bis  zclliger  ockergelber  oder  braunrother,  meist  sehr 
zäher  und  im  Bruche  oft  von  Eisen  glimmernder,  Kalkstein  bildet  Lager 
im  Ucbergangskalke  (Elbingorode  am  Harz,  in  der  oberen  Abthcilmig 
der  Zechsteinformation  lliüringens,  z.  B.  bei  Camsdorf),  namentlich  aber 
im  braunen  Jura  Englands,  Frankreichs  (Normandie  bei  Bayenx,  Yend(!e 
bei  Fontenay),  Würtembergs  und  des  Breisgaus.  In  diesen  Gebieten  der 
Juraformationen  bildet  er  mächtige  Ablagerungen  von  Oolitbkalksteineiu 
deren  Oolithkömcr  aus  einer  von  Eisenozydhydrat  braungefarbteu  Kalk- 
masse bestehen  (die  sogenannten  Eis euoolit he).  —  Ausserdem  gehört 
aber  auch  mancher  Nwiunulitenkalk  zum  Eisenkalksteine. 

10.  Der  SUfückalk  (Saustein,  dichter  Lucullan,  pierrc  calcaire  hepatique, 
Swinestone,  Stinkstonc).  Dichter  oder  poröser,  im  Bruche  splitteriger, 
fester  bis  zerreiblichcr,  rauchgrauer,  brauner  oder  schwarzgrauer  Kalk- 
stein, welcher  beim  Reiben,  Kitzen  oder  Erwärmen  einen  hässlichen 
Schwefelwasserstoff -Geruch  verbreitet,  bisweilen  aber  auch  namentlich 
beim  starken  Erhitzen  einen  Steinöl  ähnlichen  Dampf  ausstösst.  —  In 
Zeilen-  und  Blascnräumeu  oft  Asphalt  und  Steinöl  enthaltend.  —  Ge- 
schichtet und  auch  massig. 

Ikim  Auflösen  in  Salzsäure  giebt  er  oft  einen  dicken  braonen  Schaum  roa 
Bitamen. 

Bei  der  analytisclien  Untersuchung  desselben  fand  man  meist  neben  kohliger 
Substanz  noch  Schwefelkalium.  Vielleicht  ist  die  durch  Anziehung  toi 
Luftfeuchtigkeit  herbeigeführte  Lösung  und  Verdampftmg  dieses  letitoti 
die  Ursache  des  schlechten  Geruches. 

Lagcruugsvcrhältnissc  und  Hauptlagcr  orte:  Obgleich  der  Stink- 
kalk auch  hie  und  da  in  jüngeren  Formationen  vorkommt,  so  ist 
seine  Hauptlagcrstätte  vorzugsweise  doch  in  paläozischen  For 
.  mationen  zu  suchen.  In  diesen  bildet  er  bisweilen  beträchtliche 
Ablagerungen  zum  Theile  zwischen  den  Schichtmassen  des  dichten 
Kalkes,  zum  Thcil  zwischen  diesen  und  dem  Gjpse  der  Steinsals- 
gebilde. —  Auf  diese  Weise  findet  er  sich 

1.  in   der  Grauwackeformation  des  Harzes  am  Ibcrge,    Polens  bd  Mi^ 
dziancigora  u.  s.  w.; 

2.  in  der  Kohlenformation  von  Haering  in  7\^ol,  wo  er  das  Dach  der 
Braunkohlenflütze  bildet; 

8.  in  der  Zechsteinformation  ThüringenSf  wo  er  gewöhnlich  entweder  lof 
G\'p8  oder  auf  Rauhkalk  lagert  (so  im  Mannsfelder  Becken  bei  San- 
gershausen,  Gerbstedt,  Hergisdorf,  bei  Bmenau,  Eisenach  (am  Markt- 
und  Ebcrsberg)  Liebenstein,  im  VoigtUmde  bei  Gera;  in  Hessen  bei 
Kiechelsdorf  u.  s.  w. 

1.  Anhang:   Der  kohlige  oder  bituminöse  Kalkstein:  ein  fester,  zäher,  von  Anthn- 
cit  so   durchdrungener   Kalkstein   oder  Dolomit,    daas   er    auf   ^uhendeo 


129 


len  brennt  und  seine  dunkel  rauchgrauc  oder  schwänliche  Farbe  verliert. 
Beim  Auflösen  einen  Absatz  ron  Kohle  gebend.  —  Dicht  bis  kömig.  Oft 
Ton  Kalkspatliadem  durchzogen;  häufig  auch  Crinoiden-  und  Corallenreste, 
sowie  Productus  aculeatus  und  Spirifer  fiilircnd. 

Vorkommen:  Hauptsächlich  I^ger  bildend  im  Gebiete  des  Ueberffanps- 
kaOcet  —  so  bei  Adamsthal  unweit  Blansko,  wo  er  kleine  Lagen  und  Nester 
Ton  Anthracit  umschlicsst,  auch  am  Harz  —  oder  auch  lagerweise  im  Ge- 
biete der  Steinkohlen,  —  Wohl  dürfte  auch  hierher  mancher  dichte  Kalk 
des  Zochsteins  und  des  Lias  zu  rechnen  sein. 

2.  Anhang:  Der  dohmüiscAe  Kalkstein  (Raachwacke  z.  TIi.):  verschieden  fest, 
dicht,  kömig,  porös,  blasig,  dunkelgrau  bis  gelblichgrau.  Vgl.  Beschrei- 
bung des  Dolomites  unter  dessen  Abänderungen  und  chemischen  Bestand- 
theilen. 


2.  Dolomit. 

Sjfn.:  Kömiger  Kalk  z.  Th.,  Urkalkstein  z.  Th.,  Rauchwocke,  Rauhkalk  z.  Th., 
Höhlenkalkstein,  Calcaire  ccUuleux,  Dolomie,  magnesian  limestone,  Calcare 
magnesifero. 

L  Vormalbeatand:  Kohlensattre  Maffnesia^KaUcerde,  nämlich 
ö^ns — 63,95  kohlensaure  Kalkei^de  und 
36>o5 — ^>82  kohlensaure  Magnesia. 

2.  Abänderungen  nnd  Veninreinigangen  des  Bestandes:  Wie  die 
IIi88e  des  Kalksteines,  so  ist  auch  der  Dolomit  häufig  mehr  oder  weniger 
hiclizogen  oder  durchdrungen  von  Eisenoxydvl,  Kohle,  Bitumen  und 
^Msaure,  wodurch  verschiedene  Abarten  desselben  —  wie  eisenschüs^ 
•^,  bHuminöser,  stinkender  und  kie^eliger  Dolomit  —  hervorgebracht 
werden.  Einer  besonderen  Erwähnung  werth  sind  diejenigen  Dolomite, 
fdche  als  Gemenge  von  kohlensaurem  Kalk  mit  Dolomitmasse  zu  bctrach- 
01  sind«  Uebergiesst  man  das  Pulver  eines  solchen  Kalkdolomites  in 
er  Kalte  mit  Essigsäure ,  so  löst  dieselbe  den  Kalk  auf  und  lässt 
ea  eigentlichen  Dolomit  ungelöst  zurück.  Manche  Dolomite  der 
«chsteinformation  —  so  der  unten  bei  den  chemischen  Belegen  von 
er  Göpelskuppe  bei  Eisenach  —  m(>chtcn  namentlich  als  solche 
temenge  zu  nehmen  sein ;  ebenso  dürften  manche  stinkende  Dolomite 
erbindangen  von  Stinkkalk  mit  Dolomit  sein. 

Nach  der,  an  sich  wahrscheinlichen,  Ansicht  Pfafps'  (Poggendork's  Annal. 
Bd.  82.  1S61.  S.  466)  ist  der  Dolomit  überhaupt  aus  kohlensaurem  Kalk  entstan* 
den,  indem  dessen  Masse  yon  Wasser,  welches  kohlensaure  Magnesia  aufgelöst 
enthielt,  durchdrungen  wurde.  Bedenkt  man  das  Schwankende  in  der  chemischen 
Znsammensetzong  nnd  die  zahlreichen  Uebergänge  des  Dolomites  in  gewöhnlichen 
KaOutein,  sowie  die  häufigen  und  innigen  Wechsellagcrungen  desselben  mit  dem 
Kalksteine,  so  muss  man  dieser  Ansicht  wenigstens  im  Allgemeinen  beistimmen 
and  den  Dolomit  —  wie  auch  schon  der  yerewigte  L.  t.  Buch  gethan  hat  — 
fir  einen  m/etBmarphischen  KaUcMtün  halten. 
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fl    lll 

|ä    «'1 

! 

Dulomit  vnn  Jtno 

Oö^ 

«.,          — 

- 

n.iloiiiit  y>K  IMcMil  am  Hati 

5.'j«, 

<«-.  1    0-« 

- 

- 

■inrh  ÜuM-i  1.. 

6S^„ 

....|... 

- 

- 

Doluinit  rnii   l.n  Swiäa 
nncl.  I,>,>.>M<. 

65,00 

..»!     2„ 

0.J  - 

1 

Dülumit   von  Sulil  um  Tl.ür.  Wnlii 

nnc).  IUmmki-bkiwi.                1. 

"■-!'"•"'  -  j-i- 

Uoloniit  von  I.irlicnsli-iQ  iitii  Tliür.  Wiild 

W,K,5„ 

33 

"",-i-IH 

Dolomit  v.m  Glii<;k:'br..nn  nm  TliÜr.  WM 

00,,, 

3.„.;.;-l- 

Dolomit  von  Alicimb-in  am  Tl.ilr.  WM 
nnd.  SfNKT.                      i. 

<2, 

1            1 

llolimiit  von  .ier  (i;iiwl.kii[i,.e  unTiiÜr.  W. 
iinrii   Si-NiT.                          5. 

,o„ !  -  u !  - 

nuiomitvumWfiliT  «im Stein  inSoh»alifii 
118dl  «»in.ts.                        t. 

00... 

4 

,., ; !,.  i  - 

—  ] 

nuliiiiiil   von  Xi.'.lcniiiii   in  Sthnui«-!! 

mvh   (i,«K1,IN.                             <■. 

63... 

,.  ....  1  - 

Dülranit  von  WVniiolslieim    in  Schwaben 
IIIK'h  Ghki.in.                        ./. 

3'J,M 

...i-  - 

Die   l'ic.ln,.n   1.   2,   3.   4.   6.   sitnl  nus  .liin   ZwIistiHiii;, 

Pio  Pml.i.n   2.   3.   r,.   „»<]   h.   ^m.l  G.-m.-..s.-  vnn   Polomit  mit   KalL-tvin. 

4.  Abarten:    Ausser  den  unter  2.  genannten,  durch  Boim 

gen   ei-zeugten  Doloniitarten    sind    hier  nanicnllicli   die    durch 

dcruDg  des  Gctiigea  oder  Aggregalznaliuidca  erzeugten  Äbartei 
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bestehend.  Fest  bis  zerreiblich;  iin  Bniche  glänzend  oder  perlmutterartig 
schillernd.  Vorherrschend  gclblichweiss  bis  graugelblich,  oder  grauweiss, 
raachgrau  und  braun ;  seltener  roth  (wie  z.  B.  im  Muschelkalk  von  Weiler 
zum  Stein  in  Schwaben). 

Unter  seinen  zufälligen  Einschlüssen  sind  zu  erwähnen :  Glimmer 
im  Val  Toccia ;  Grammalit  am  Campo  longo  des  St.  Gotthardt ;  grüner 
Turmalin;  Quarz;  Eisenkies;  Kealgar  und  Blende  (sämmtlich 
am  St.  Gotthardt) ;  Drusen  von  Kalkspath  hie  und  da  im  Dolomit  der 
thüringischen  Zechsteiufonnation.  —  Auch  Petrefacten  schliesst  er 
bisweilen  ein. 

b.  Der  zelUge  DoU/mit  (liauhkalk,  Kuuchwacke):  Feinkörniger,  fester  und 
zäher  oder  lockerer  Stein,  dessen  Masse  nach  allen  Richtungen  hin  von 
grosseren  und  kleineren,  vorzugsweise  eckigen  Zellen  und  unregelmässi- 
gen Höhlungen  durchzogen  ist,  die  entweder  leer  oder  mit  sandig-erdiger, 
meist  gelblicher  Dolomitsubstanz  oder  auch  mit  kleinen  Bitter-  und  Kalk- 
spath-lihombocdem  ganz  oder  theilweise  ausgefüllt  sind.  —  Meist  gelb- 
hch  oder  rauchgrau.  —  Bisweilen  Brauneisenstein  und  Spatheiseustein 
haltig  und  oft  auch  bituminös  und  stinkend. 

Er  kommt  nanicntlicli  in  der  ZechRteinfonnat'wn  am  südlichen  und  östlichen 
Harzrande  oder  am  Thüringer  Walde  vor  und  bildet  am  letzteren  die  grotesken, 
höhlenreichen,  fast  ganz  aus  Cyathokriniten  und  Fenestcllen  bestehenden  Felsen 
des  Altenstein  und  Ilohlenstein, 

c  Der  dielde  Dolomit:  Im  Bruche  sjjlitterig,  an  den  Kanten  oft  durch- 
scheinend; weiss  in's  Graue,  Gelbe  oder  Braune  ziehend.  Meist  dem 
dichten  Kalksteine  sehr  ähnlich,  aber  von  ilun  durch  sein  Verhalten  gegen 
Säuren,  durch  seine  grössere  Härte  und  durch  sein  stärkeres  specifisches 
Gewicht  unterschieden.  Bisweilen  mit  Anlage  zur  porösen  und  zelligen 
Structur. 

Er  kommt  hauptsächlich  mit  dem  dichten  Kalke  wechsellagemd  im  oberen 
Jura  Fraukens  vor;  aucli  liat  ihn  Leube  bei  Ulm  zwischen  Süsswasserkalk 
gefunden. 

Bemerkung:  Man  kann  den  dichten  Dolomit  sehr  leiclit  an  seinem  Vei halten 
gegen  Schwefelsäure  erkennen.  Wenn  man  nämlich  Dolomitpulver  mit 
englischer  Schwefelsäure  erwärmt,  so  erhält  man  einerseits  einen  weissen 
—  ans  Gyps  bestehenden  —  Niederschlag  und  andererseits  eine  Lösung.  Fil- 
trirt  man  nach  Zusatz  von  etwas  Alkohol  diese  Lösung  ab  (und  dampft 
sie  etwas  ein),  so  setzen  sich  in  ihr  um  so  mehr  nadclförmige,  widerlich 
bitter  sclimeckende  Krjstalle  von  schwefelsaurer  Magnesia  (Bittersalz)  ab, 
je  mehr  der  Dolomit  vorher  kohlensaure  Magnesia  enthielt. 

Zusatz:    Ausser  den    genannten   Dolomit\'arietätcn  rechnet    man   auch   noch    die 

—  namentlich   in  der  Zechsteinformation  Tliüringens  häufig  vorkommende  — 

sogenannte  Asche  hierher.     In  der  That  ist  sie  nichts  anderes  als  erdiger  oder 

staubiger,  meist  aschgrauer,  brauner  oder  auch  gelblicher  Dolomit.    (Vgl.  hierzu 

das   im  Absdniitte  des  Gebirgsschuttes   beim  Kalk-   und    Dolomitmergel  Mit- 

getheUte.) 

&   Lagenmgwerhältniflse  und  Hauptlagerorte.    Der   durch   seine 

ihrhoft  grotesken  Felsbildungen  und  seinen  Reichthuin  an  Höhlen 

welche   oft  genug  das  Leichengewölbe  vorweltlicher  Raubthiere, 

nentlich  von  Bären ,  abgeben  —  ausgezeichnete  Dolomit  ist  bald 

aaig   und   bald    geschichtet.     Er  lagert  in  der  Regel   über  oder 

9* 
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z^vischcn  Kalksteinen  oder  Mergeln  und  steht  oft  in  einem  eigen- 
thümliohcn  Verbände  mit  Gypslagem.  Seine  Tjctger&tätien  finden  sich 
zwar  in  Formationen  dos  verschiedensten  Alters ;  doch  sind  wohl  die 
Grauwaeke-,  ZccbBtein-  und  Juraformation  am  reichlichsten  mit 
Dolomiten  versehen.  Die  interessantesten  Fundorte  m<>chten  fol- 
gende sein: 

a.  Dolomit  im  Ghieisft:  bei  Mcmmcudorf  uuweit  Freiberg;  in  Xord- 
Amorika  bei  Canaaii  in  Couucctieut,  bei  Sing-Sing  in  New- York  uud 
vieloii  aiidorcn  Orten. 

b.  Dolomit  ijn  LJrschiefer  (namentlich  Glimmerschiefer):  in  Schlesien;  — 
im  Erzgcbir^i^c  bei  Lcngefeld,  Tharand  uud  Braonsdorf ;  im  Fichtel- 
gebirge bei  Wunsiedel,  Ucdwitz  uud  Sinnatongrün;  am  St.  Gotthardt 
(am  Campo  longo  in  einer  Höhe  von  6000  Fuss). 

c.  Dolomit  im  Uehergamjsgehiate :  Kussland  in  der  devonischen  Fonni- 
tion;  —  Oesterreich  im  Lande  ob  der  £nii8;  —  Sachsen  unweit 
Plauen;  —  Harz;  —  Lahngegend  bei  Wetzlar  uud  Giesscn;  — 
Nassau  bei  Gaudembach,  Steeten,  Diez  und  a.  0.;  Ei  fei.  —  Nord- 
Amerika  im  Wisconsin  und  Illinois. 

d.  Dolomit  im  StniihohlengeldeU :  Kussland  im  Waldai,  am  Donetz  im 
südlichen  Gebiete  bei  der  Poststation  Torctzkaia;  am  Ufer  der  Wolno- 
wakha  oberhalb  Stilia  und  anderen  Orten ; —  Sachsen  bei  Schweinsdoif 
unweit  Dresden ;  —  lielgie  n,  wo  der  Kohlenkalkstein  durch  ein  Dolomit- 
lager  in  drei  Etiigen  abgesondert  winl;  —  England  im  Kohlenkalk- 
stein bei  OnnoHhead  in  Flintshire  und  in  Sommersetshire ;  —  Irland 
bei  Skerries  (Dublin). 

e.  Dolomit  im  RothUegt*tulen :  Schlesien,  wo  bei  Trautliebersdorf  niiJ 
bei  Albendorf  unweit  Scliiimborg  Dolomitlager  im  rothen  Sandsteine  ror- 
kommen;  —  Erzgebirge  bei  Langenbenisdorf  auf  dem  linken  Ufer 
der  MuLle. 

f.  Dolomit  im  Zixhstehujehiete :  Süd-  und  Ostrand  des  Harzes  (im  Stoll- 
))erg*8chen  bei  Questeuberg;  im  MansfeUrschen  bei  Hornburg,  Heigisdoif. 
Helbra  u.  a.  O.)  \  T  li  ü  r  i  n  g  e  r  W  a  1  d  am  Südrande  bei  Altensteiii,  am 
Nordrande  bei  Eisenach  und  Seebach;  —  Hessen  bei  lUechelsdorf  uud 
bei  Kückhigen  unweit  Hanau.  —  Westphalen  (?). 

g.  Dolomit  im  ßuntsaiuJsie.i n :  l'eber  den  bunten,  von  Gypsadem  dim;h- 
setztcn  Mergeln  und  Thouschichten  in  der  oberen  Abtheiluiig  des  Bunt- 
Sandsteins  lagert  an  vielen  Orten  eine  mehr  oder  minder  mächtige  Mas^e 
von  gelblicli-  oder  rüthlicligrauem,  oft  etwas  samligen,  Dolomit  »o  in 
Thüringen  bei  Jena  am  Hausberge,  wo  er  sehr  reich  au  Rhizoco- 
rallium  jenense  ist,  auf  dem  Eichsfelde  bei  Worbis  und  Hainrode;  bei 
Mein  in  gen;  im  Wal  deck*schen;  vorzüglich  aber  in  Würtemberg, 
Baden,  E 1  s a s  s  und  Lotharingen,  in  welchen  Ländern  er  die  oberste 
Lage  des  Buntsandsteins  bildet  und  durch  die  gerunzelte  Oberfläche  seiuer 
Schichtmaswen,  sowie  durch  seinen  Petrefactenreichthum  ausgezeichnet  irt 
( We  1 1  e  n  d  o  1  o  m  i  t  Quenstedts). 

h.  Dolomit  im  Miii<chMalkffMete :  Vor  allen  die  wunderbaren  Dolomit- 
Obelinken  des  südlichen  Tyrols  im  Fassathal  am  Sehlern,  Rosen- 
garten U.S.W.  —    Schwaben.  —  Thüringen  z.B.  bei  Eisenach.  — 
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Braunschweig  namcutlicli  am  Liiidciibcrgc  bei  Thiedc.  —  Vogceen. 
—  Im  südlichen  Schwarzwalde  nimmt  er  die  Stelle  des  Wellen- 
kalkes ein.  —  Oberschlesien  bei  Grosshartmannsdorf  (?). 

i.  Dolomit  \m  Keupergebiete :  In  den  oberen  Xeckargegenden  Schwabens 
und  in  Franken,  wo  er  das  unterste,  dem  Muschelkalk  aufliegende 
Glied  bildet  und  sehr  petrefactenreich  ist  —  In  Würtemberg  imd  bei 
Eisenach  kommt  er  auch,  aber  in  mehr  untergeordneten  Lagern  zwi- 
schen und  über  den  bunten  Mergeln  der  mittleren  Abtheiluug,  vor,  und 
ist  gewohnlich  reich  an  Myophoria  Goldfussii,  Posidouomya  miuuta  und 
Lingula  tenuissima.  —  Bei  Coburg  bildet  er  die  oberste  Ablagerung 
des  Kcupers. 

k.  DoXoToitimTAasgehiete:  Namentlich  im  südwestlichen  Frankreich, 
wo  er  im  Departement  des  Lot  bei  Figeac,  im  Haut  Garonne  bei  Ville- 
franchc  und  Terrassen  und  im  Departement  du  Gard  bei  Alais  die  imterste 
Ablagerung  bildet.  —  Alpen. 

L  Dolomit  im  Jiiragelfiete :  Der  untere  oder  braune  Jura  zeigt  nur 
im  südlichen  Frankreich  bei  Poitiers,  Nontrou  und  Bruuiqucl  am 
Areyron  eine  bedeutende  Ablagerung  von  Dolomit.  Er  bildet  daselbst 
die  unterste  Ablagerung  des  Jura.  —  Von  weit  grösserer  Verbreitung 
und  Mächtigkeit  erscheint  er  in  dem  oberen  oder  weissen  Jura,  wo 
er  in  der  Kegel  mit  dem  dichten  Jurakalk  wcchsellagcmd  zunächst  die 
grotesken  —  und  durch  L.  v.  Buenos  classische  Beschreibung  („Ueber 
den  Jura  in  Deutschland")  so  bcrülimtcn  Felsruinen  der  sogenannten 
Fränkischen  Schweiz  bei  Streitberg,  Muggeudorf  und  Gailcureuth 
bildet;  dann  weiter  in  der  schwäbischen  Alp  bei  Blaubenem  mäch- 
tige, dem  weissen  Zucker  nicht  unähnliche  Felsmassen  zusammensetzt; 
femer  die  kahlen,  Ruinen  ähnlichen,  Felswände  am  Kahlenberge  bei  Echte 
in  Hannover  aufthürmt;  endlich  die  wildzerrissenen  Zacken  und  Fels- 
nadeln in  manchen  Gegenden  der  Cevenncn  emporreckt. 

nt  Dolomit  im  oberen  Kreidegebiete:  Nach  Boufe  bestehen  die  höchsten 
Kappen  der  türkischen  Kreideketten  aus  Dolomit  —  In  Siciliens 
Kreide  bei  Palermo  und  bei  Sciacca  an  der  Südküste.  —  In  Irland 
lagern  bei  Donalds -Kills  unweit  Kcady  in  der  Kreide  untergeordnete 
Lager  von  zelligem  Dolomit  —  Im  südlichen  Frankreich  z.B.  im 
Becken  des  Adour.  —  Im  Kreidegebiete  Algeriens  mit  grosser  Mäch- 
tigkeit 

n.  Dolomit  im  Sussioasaerkaüc  von  Dächigon  unweit  Ulm. 


3.  ßängfl  (Mame). 

L  Baitand  und  Eigenachaften ;  Dichtes  bis  erdiges  tmd  auch  schie- 
iffet,  inniges  Gemenge  von  mindestens  20  pCt,  koldensanrer  Kcdkerde 
d  tfon  Thon,  wozu  in  sehr  vielen  Fällen  auch  noch  kohlensaure  Bitter^ 
Is  tmd  Oxyde  von  Eisen  und  Mangan  oder  feine  Quarzkörner  und 
inmutt^flättehen  kommen.  Oft  auch  bituminös.  Ch'au,  geHUch,  rötli- 
l  u,  s.  w.,  aber  immer  unrein  gefärbt     An  der  J/uft  sieh  aUmäldich 
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zerblätteimd  oder  in   würfelige   Bröckelten   zertheüetul,   tjcddie   zuletzt  in 
J^*dkni7)ie  zerfalLm. 

2.  Abarten: 

a.  Kalkmerifdf  enthält  bis  75  pCt.  koMeusaureu  Kalk  uud  höchstens  25  pCt 
Thon ;  ist  gewöhnlich  schmutziggelb  oder  graulichweiss ;  hat  dichtes,  schie- 
feriges oder  erdiges  Gefüge,  uud  eiueu  unebenen,  in's  Erdige  gehenden 
Bruch,  verwittert  leicht,  überzielit  sich  dann  mit  einer  weisslichen,  ab- 
reiblichen  Rinde  und  bildet  beträchtliche  Lager  in  verschiedenen  For- 
mationen, namentlich  aber  in  den  jüngeren,  (Jura  und  Kreide). 

z.  B.  ein  Theil   des   lithographischen  Kalkschicfers   in   der  Juraformation  be 
Pappenheim. 

b.  Thonmergel,  enthält  bis  80  pCt.  Thon  und  bis  20  pCt.  kohlensauren 
Kalk,  braust  viel  langsamer  und  weniger  (und  oft  erst  nach  dem  Pulverisiren' 
mit  Säuren  als  die  erste;  Abart,  ist  grau,  röthlich,  braungelblich,  grünlich, 
saugt  begierig  Wasser  ein,  bleibt  dabei  aber  an  seiner  Oberfläche  trocken 
und  zerfällt  am  Endo  in  Blättchen  oder  mehr  oder  minder  viereckige  Stück- 
chen. Kommt  hauptsächlich  in  der  Fonnation  des  bunten  Sandsteins  in 
mächtigen  Lagern  vor. 

c.  DolomltUcher  Mergel,  welcher  im  Allgemeinen 
bis  15  pCt.  kohlensauren  Kalk, 

bis  30  pCt.  kohlensaure  Bittererde, 
bis     -i  pC't.  Eisenoxyd   und 

bis  87  i)C't.  Thon  enthält,  grünlichgrau  bis  graugribi  gefärbt  ist,  in  seiner 
Verwitterung  der  2.  Ahart  gleicht,  mit  Säuren  nur  sehr  laugsam  nnd 
gering  braust  (am  meisten  nocli,  wenn  er  pulverisirt  wird)  uud  mächtige 
Ablagerungen  z.  B.  in  der  Formation  des  Keupers  (die  sogenannten  bim- 
ten  Mergel)  bildet.  Vgl.  Alukkti's  Monographie  u.  s.  w.  S.  135,  wo  bei- 
folgende AnnlysfMi   von  den   bunten  Mergeln  angegeben  sind: 


KohltTisHur«* 
Kalkt'rdc. 

14.r,,} 

Kohlensnure 
Magnesia. 

Eisenoxyd. 

Thonurde. 

TboD. 

Weiche,  pn^iinlichgraue,(Uinn- 
schieferige  Mergel  v.  Tübingen 

*"ilO 

»>i40 

3, „2 

59.t, 

Obere,  braunrothc  Mcrj^el  v.d. 
Weinstcij)^  bei  Stuttpart 

7 124 

liS.J 

0,s. 

87^ 

Graugrüne,  mittlere  Morgcl- 
schichtcn 

*'*?«>0 

1 1«(»0 

0,45  Fe.  C 

0,4R 

72,^. 

d.  Sandmergel:  ein  mit  Quarzkörnern  untennischter  Mergel. 

e.  Mei*gehcluefer :  ein  thonigor  oder  kalkiger,  meist  dünnschieferiger  Mer 
gel,  grauschwarz  bis  schwarz,  schieferig  bis  blätterig,  auf  den  Spaltuugs* 
flächen  matt  oder  schwach  schimmernd;  oft  sehr  bituminös  (bituminöser 
Mergel),  und  dann  bei  der  Verwittenmg  oder  beim  Glühen  bleichend 
und  dabei  nacli  Bitumen  riechend ;  auch  Kupfer  unter  mancherlei  Gestalt 
haltig  (Kupferschiefer);  mehr  zufällig  Glimmer,  Kobalt,  Arsenkiw^ 
Bleiglanz,  Kupferglanz  und  Eisenkies  aufzeigend.  Von  Versteinerungco 
namentlich  Fischabdrücke,  Ly copodiaceen  und  Muscheln  führend,  b 
Mergel,  dicliten  Kalk  und  grauen  mergeligen  Sandstein  übergehend.    Dureh 
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die  Verwitterung  in  eine  scliwärzliclie  mergelige  Erde  zerfallend.  Zwi- 
schen dem  Grauliegeuden  und  dem  Zeclisteiu.  —  Hierher  gehört  auch 
der  meiste  Liasschiefer. 

f.  OalitJiisc/ier  Mergel:  Mohn-  bis  erbseugrosse,  dichte  oder  concentriHch- 
schalige  abgerundete  Kalksteinkügelelicn  sind  durch  ein  thoniges  oder 
mergeliges  Bindemittel  zuHanuiieugekittet.  Das  Bindemittel  in  der  Kegel 
sparsam  und  gewöhnlich  durch  Kisenoxydliydrat  gcfurbt,  auch  oft  durch 
bläulich-grünliche  Concretioneu  (Thongallon)  verunreinigt.  Rauchgrau, 
rötlilicbgrau,  gelblichgrau,  braun,  seltener  schmutzig  weiss.  Deutlich  ge- 
schichtet. —  Namentlich  unter  oder  zwischen  den  rothen  Sclücferthouen 
der  bunten  Sandsteinfonnation  (Thüringen,  Gegend  von  Eisleben  und 
Öangershausen) ;  Bemburg  (zwischen  Saudersieben,  Bernburg  und  Könnern^ 

S.  ZnfiUlige  EinschlÜBse :    Ilic  und  da:    Scltire/dkiese    (z.  ß.    bei 

aenach);  PeMoIde  in  kleinen  Trümmern;   Gypsspath  (ausgezeichnet 

1  Montmartre);   Glitni/ier  (bei Wien);  Bei^gkrystaUe  eingemengt  und 

Drusen  (z.  B.  bei  Eisenach) ;  KulkApath  (in  Drusen  bei  Eisenacb) ; 

ielestin  meiät  in  Nieren  (am  Montmartre). 

4.  XTebergange  im  Allgemeinen:    In  Kalkstein,    in  Thonstein,   in 
alk-  oder  Mergelsandstein. 

5.  Hauptlagerorte:    Nur   in   den  verschiedenen  Kalk-  und  Sand- 

:dnformationen  aber  schon  zwischen  den  Kalken  der  siluriHcJien  und 

ewnisehen  Formationen  (z.  B.  bei  Christiania;  in  der  Eifel ;  bei  Refrath; 

tuBdand  in  der  devonischen  Formution,    welche  durch  das  Gouver- 

lement    Petersburg   bis   Archangel  zieht).      Im   Allgemeinen   treten 

Be  Mergel- Ablagerungen   um  so  häufiger   auf,  je  jünger   die  For- 

oationen. 

«.  Zwischen  den  Schleferthonen  der  Steinkolden-Formation  treten  hie 
und  da  rothe  und  braune,  schieferige  Thonmergel  (M<?rgelthone)  auf;  so 
namentlich  in  Nordamerika,  wo  sie  z.  B.  im  Muskingumthale  in  Ohio  bei 
Marietta  ein  150  Fuss  mächtiges  Schichtensystem  bilden.  Auch  im 
Döhlener  Bassin  bei  Dresden. 

b.  Im  KoÜUiegefulen  Knglands  sollen  in  Stnmncrsctshin'  n»the  Mergel  vor- 
kommen. 

c.  Reich  an  Mergelschiefern  ist  die  Zeclutteinjormaiion  Thiuringens  und 
Mansfelds.  Sie  enthalten  nie  Magnesia  und  sind  stet»  bitiuninös.  Häufig 
Glimmer  und  Körnchen  von  Erdpech  einschliesseiul.  Berühmt  durch 
ihren  Gehalt  an  Schwefelkupfer  und  die  Menge  ihrer  Fischabdrücke, 
unter  denen  Palaeoniscus  Fkeiesi^bexi,  Platysomus  gibbosus  und  Pygop- 
terus  HrnBOLDTi  am  meisten  vorkommen.  Ihre  Sohle  wird  gebildet  von 
den  grauen,  meist  mergeligen  Sandsteinen  des  Grauliegenden,  und  ihre 
Decke  besteht  aus  dem  dunkelgrauen,  meist  auch  bituminösen,  dichten 
Zechsteinkalke. 

I.  In  der  Bimtsandsteifi/ormation  wurd  namentlich  die  oltere  KUige  von 
▼orherrschend  rothen  oder  graugrünen  Thonmergeln  gebildet,  so  in  Thürin- 
gen, Franken  und  Hessen.     In  der  Regel 'wechsellagem  sie  mit  dünnen 
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Schichten  vou  Sandsteinen  und  rothcm  Schieferletten,  and  oft  werden  sie 
von  Fa8erg3q)s  oder  Gvpsspath  in  Adern  und  Nestern  durchzogen. 

e.  Die  AluacJielkalkforination  bewahrt  in  ihren  sSmmtliehen  Etagen  mehr 
oder  minder  beträchtliche,  vorherrschend  kalkige,  seltener  dolomitische 
Mergclablagcrungen.  Am  Schwarzwalde,  Odenwalde,  im  Kocher-,  Jtztr 
und  Tauberthaie  bilden  grünlichgraue,  meist  Magnesia  haltige,  wellig  ge- 
schichtete Mergelschiefer  (sogenannte  Wellenmergel)  die  nnterate Lage 
der  ganzen  Formation. 

f.  Reich  an  Kalkmergeln  und  bituminösen  Mergelschiefem  ist  der  Liai. 
In  Schwaben  und  England  (Glouccstershire,  Dorsetshire)  beginnt  der  Liai 
mit  graulichblauen  oder  dunkelgrauen  Kalkmergeln  (Kalkmergeln);  über 
ihnen  lagern  mergelige  Kalksteine  und  dann  folgen  wieder  bitnminote 
Mergelschicfer  (Posidouienschiefer),  welche  reich  an  Schwefelkiesen 
sind  und  die  Grabstätte  einer  Menge  Saurier  und  Fische  bilden. 

g.  Auch  im  Jura  Würtembergs  und  des  Breisgaues  treten  in  allen  Etagen 
Mergel  verschiedener  Art  auf. 

h.  Die  Kreideffinippe  enthält  in  ihren  Neocombildungen  vorherrschend 
graue  oder  graubraune  Thonmergel  (Insel  Wight);  in  ihrem  Ganlt  den 
Flammenmergcl  Westphalens  (Teutoburger  Wald),  einen  mehr  od« 
weniger  sandigthonigen,  blaulich-  oder  gelblichgranen,  von  dunklem  Wel- 
lenstreifcu  und  Flammen  durchzogenen  Mergel;  in  seinem  Turon  —  to- 
wohl  in  Westphalon  wie  in  Sachsen  —  den  PI  an  er,  einen  kiesellial- 
tigen,  gewöhnlich  40  —  80  pCt  Kalk  besitzenden  Mergel  oder  Mexgd- 
kalkstein  —  und  sowohl  in  England  wie  in  Westphalen  sandige,  beü- 
graue  bis  weisse  Kreidcmergel. 

i.  Dass  auch  die  ISrauitkohlen-Foi^rnationen  reich  an  Mergeln  verschiede 

ner  Art  sind,  ist  allbekannt. 

Bemerkung :  Ks  ist  sehr  schwierig,  bis  jetzt  alle  Vorkommnisse  des  Bleigeb 
anzti^chcn,  da  noch  zu  häufig  bei  der  petrographischcn  Beschreibung  der 
tlionigen  und  kidki^n  Ablagerungen  einer  Formation  zu  wenig  dansf 
geachtet  wird,  ob  die  vorliegenden  Ablagerungen  wirklich  aas  Mergel 
oder  nur  aus  thonigeni  Kalk  oder  kalkigen  Thonc  bestehen. 

Vgl.  noch  hierzu  das  im  Abschnitte  des  Gcbirgsschuttes  bei  der  fi^ 
Schreibung  des  Mergels  Mitgetheilte. 


5.  Gruppe:  Kohleusanres  EisenoxydnL 

6patl)ciffnflrtn. 

Syn.:  Kohlensaures  Eiscnoxydul;   Eiscnkalk;  Sphärosiderit  z.  Th.;  Fer  oxyde  ctfbo- 
nat(S;  Spathose  Iron;  Stahlstein. 

1.  Normalbestand:  KoUemaures  Eisefwxydtd,  nämlich: 

62,03  Eisenoxydvl, 

37,94  Koldensäure. 
In  den  meisten  Fallen  mit  grösserer  oder  geringerer  Beimengung  ton 
kohlensaurer  Magnesia  und  kohlensaurem  Manganoxydul. 


8.   Chfluiichfl  Bal«g«  (nach  RAHMELaBEno'a  mineraL  Würtcrbucb  I. 
S.  159  u-f.;  Suppl.  I.  S.  138  u. f.;  und  Suppl.  IV.  S.209): 


ttiftn- 

1l°ll>it> 

m^nrna. 

».fiftn- 

ran« 

«.„.. 

l<rigoit. 

Dank«rode  um  Untcriuirz 
nacli  Klaprutk. 

65« 

8.«, 

Ifl. 

- 

»•™ 

- 

- 

Krj-BtaJMrtet  Sp.  von 
li»ch  Klafhoth. 

65,« 

8«, 

o„. 

o,„ 

«I™ 

- 

- 

nach  KurBUTH. 

es,,. 

o„. 

- 

o,„ 

3<.M 

- 

Sp.  rom  wlbemen  N'ogcl 

48„„„ 

7««, 

0..,. 

Imii 

SS-« 

0,». 

- 

Sp.TönEb«i,rri«larBdorf 

36«, 

2ö,„ 

- 

»8,„ 

- 

- 

Sp.töDAleYftrdiniDcp.I*re 

42« 

- 

16.4 

41.» 

- 

- 

WeiaM;rSp.mitTlioQj;«ment;t 

»on  Escner»  in  Swyemuirk 

nach  ItABoTLN, 

fiO^. 

2... 

0- 

l«ü 

",. 

- 

0,., 

W^uer  Sp.  vom  StBl.llmrR 
belMü«» 

*7,M 

8„. 

- 

a,.> 

30„. 

- 

- 

Sd.«arMrSp.Töii  Bi*kovfBlv 
in  ObcncUencn  (er  ist  mit 

I«pCt.  Kühle  Bemengt). 

67,,. 

'" 

0... 

Spar 

3»., 

- 

O^n 

Gdber  krrstallisimr  Sp.  von 

KeudorfbeiHaniKeroJc 

nach  UKffTER. 

48», 

u,., 

041 

.,. 

36.It 

- 

- 

Schwnrwr  Sp.  von  Eundorf 
an  weil  KcuwicJ 
nacl.&HS*jm.. 

(Du[<:l.  hühtn  öiydoUon  «nl. 

0,. 

0.« 

- 

-j- 

6,  XTebei^ange  dca  .Spathclecnstcins  in  Brauneisenstein  finden 
überall  da  atatt,  wo  derselbe  mit  der  Atinu.-jiliiiif  in  Berührung 
steht  Viele  Spatheieen steine  zeigen  noch  ihre  rfaomboedrisfhc  Kry- 
stallfbrm  und  haben  dabei  die  BäinmtHchcn  Eigcnachaflcn  dca  Brann- 
cieensteiiis. 

4.  Lagsnm^iverh&ltniaH  und  Hanptlageiorte:  Er  bildet  haupt- 
sächlich im  Urschiefer-,  Ueberganga-  und  Zcchatcingebirgo  Gänge, 
massige  Lager  und  Stöcke,  welche  oft  &8t  fUr  sich   allein  Berge 


138 


zudainmcnsctzen   (z.  B.   bei   Eisenerz   in   Steyermark).   —    Wichtige 
Lagerorte  sind  folgende: 

a.  Im  Urschief ergebiete:  Die  mächtigeu  Kalkstciulager,  welche  im  Glilnme^ 
schiefcr-Gebirgc  bei  LöUing  unweit  Hüttenberg  in  Kämthen  vorkommen, 
umschliesseu  mehrere  grosse  Stocke  von  Spatheisenstein,  welche  in  der 
Tiefe  ganz  frisch  und  nach  oben  zu  in  Brauneisenerz  umgewandelt  er- 
scheinen. —  Ebenso  sind  ansehnliche  Spatlioiseulager,  welche  in  Braun- 
Eisenerz  übergehen,  bei  Friesach  auf  der  Grenze  des  Glimmerschiefers 
und  Kalkstfiius  imd  bei  Molch,  unweit  Wolfsberg,  theils  im  Hangenden, 
theils  im  Liegenden,  tlieils  auch  innerhalb  des  dem  Glimmerschiefer  ein- 
gelagerten Kalksteine  (vgl.  Karoten :  metallurgische  Reisen  S.  312  f.;  von 
MoRLor  und  Wirlaxd  in  Haidixgers  Berichten  über  die  Mittheilung  von 
Freunden  der  Naturwissenschaft  II.  84  u.  V.  225). 

b.  Im  Gi*auwacke~Tlionschiefei*- Gebiet:  Besonders  in  der  silurischen  For- 
mation zahlreiche  und  oft  äusserst  mächtige  Stöcke  bildend,  so  nament- 
lich im  Gebiete  der  Alpen,  in  T^toI  von  Neukirchen  bis  Hall  (nach 
V.  Hauer);  im  Salzburgischen  bei  Dienten  unweit  Werfen;  in  Steyermark 
am  Eisenberge  bei  Eisenerz  (Sitzungsberichte  der  K.  K.  Academie  1850. 
S.  275). 

c.  Im  Zeclisteingehiete :  Zwischen  den  Dolomiten  am  südlichen  Gehänge 
des  '^Thüringer  Waldes  bei  Liebeustein  auf  der  Mommel  und  am  Stahl- 
berg (bei  Schmalkaden)  mächtige  Lagerstätten  bildend  und  daselbst  über 
gehend  in  Brauneiscucrz. 


ü.  Gruppe:  Eiseocrze. 

Äljoniijcr  öpl)äroft&ertt. 

!Syn. :    Kalkiger  ßniuncisenstein  oder  Braunerz  z.  Th.  kageliger  Eisenstein. 

1.  Bestand:  Kolden^aures  Elseiio.ry(hd  innig  mit  ITion  gemengt;  ojt 
auch  kohlensaure  Kalkcrdc,  Magnesia  und  Manganoxydul  beigemengt 
besitzend.  —  Durch  höhere  Oxydation  in  Thoneiscnstein  übergehend. 

2.  Chemischer  Beleg:  Weisser  feinkörniger  Spatheisenstein  mit 
Thon  gemengt  von  Eisenerz  in  Steyermark  (Karsten's  Arch.  IX.  22f))- 

Eisenoxydul 50,23 

Manganoxydiil ...   2,j4 

Kalkcrdc 0,|,s 

Magnesia l^o 

Kohlensäure 34^j 

Tlion 9,73 

3.  Lagerungsverhältnisse  und  Hauptlagerorte.  In  2  Zoll  bis  6  Fuss 
dicken,  eirunden  oder  langgestreckten  Nieren  und  linsenförmigen 
Kugeln,  deren  Inneres  mit  phosphorsaurem  Kalk,  Kalkspath,  Eisen- 
spath,  Eisenkies,  Zinkblende,  Bleiglanz,   auch  mit  Schwerspath  oder 
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^rgkrystallen  ausgefüllt  oder  in  Spalten  und  Ritzen,  oft  auch  an 
r  Oberfläche  mit  Gypsspath  bedeckt  ist  (z.  B.  Hardt  bei  Bonn), 
er  auch  organische  Ueberreste  (Fische,  Saurier  und  namentlich 
lanzen- Abdrücke)  einschliesst.  Auch  zusammenhängende  Lager 
id  Schichten  bildend. 

u  Hauptsächlich  im  SteinhohUmgebirge  und  zwar  vorzüglich  innerhalb  der- 
jenigen Schieferthonlager,  welche  das  uiunittelbar  Hangende  der  Kohlen- 
fiotze  bilden,  stetig  fortsetzende  Schichten  oder  mit  ihren  Nieren  reihen- 
formigc  Lagen  zusanuncnsetzend. 

Frcmkreich  im  Bassin  des  AvejTon  und  von  St.  Etienne; 
Kngland  in  Südwales  (Staffordshire.) 

Deittsddand :  Vor  allem  im  Saarbrücker  Steinkohlengebirge;  vorzüglich 
in  dem  Thale  der  Eiweilor  Höhe  und  dem  Uebergangsgebirge  (z.  l^.  bei 
Otzeiihauscn,  Brauuhausen,  Schwarzenbach,  Castell  und  Birfeld),  auch  bei 
Grosaubach,  Nonnwoiler,  Lebach  bis  Weinsheim  unweit  Kreuznach.  In  dem 
Districte  zwischen  Ott\veiler,  Saarbrück  und  Saarlouis  giebt  es  wohl  einige 
1 00  Nierenflötze,  welche  den  Bedarf  für  die  dortigen  Eisenwerke  liefern.  — 
•Jn  der  obem  Etage  des  Saarbrücker  Steiukohlengebirges  liegen  nach 
Warmholz  oft  20  —  50  Lager  von  2  —  6  Zoll  mächtige  durch  Schiefer- 
thonschichten  von  einander  getrennte  Spharosideritlager  übereinander.'* 
Sadisen:  im  Zwickauer  Bassin. 
77iuringen:  bei  Manebach  unweit  Ilmenau  (einzeln). 

b.  Auch  ziüiüclien  den  S<nuhteitien  Im  Schiefi^'thoiie  und  in  dem  Mei^gel- 
schtefer  der  oberen  lÄas-Ablageningen  kommen  Sphaerosiderit  -  Nieren 
und  Septarien  oft  von  bedeutender  Grösse  und  in  grosser  Anzahl  lager- 
weise vor.  Häufig  sind  dieselben  in  gelben  und  rothbraunen  Thoneisen- 
stein  umgewandelt. 

c.  Endlich  in  der  noi*ddeutschen  Brannkohlen- Formation,  namentlich  in 
den  Thonen  oder  thonigen  Sandsteinen,  hie  und  da  auch  wohl  in  den 
Trachyt-  und  Basalttuffeu: 

NUden*hein:  bei  Bonn. 
Böhmen:  bei  Bilin. 

\n)iang.  Der  Kohlentisenslein :  Innij^cs  Gemenge  von  Sphürosidcrit  mit  12 — 35  pCt. 
Kolile,  schwarz,  matt,  dickschieferig.  Bei  Bochum  in  der  Grafschaft  Mark  his 
2  Fass  mächtige  Flützc  bildend:  auch  in  Schottland  von  bedeutender  Mächtig- 
keit. (Vgl.  SciiNAUKL  in  PoGOKXDoiiF*»  Annal.  Bd.  80.  S.  441.  —  XÖGCiEKAXH 
im  Jahrbuch  der  K.  K.  geol.  Rcichsanstalt.  1852). 


(Etfcnoolttl)  (Eisenrogenstein). 

Äyn. :  Oolithischcs  Eisenerz,  Linsenerz. 

1.  Bestand  und  Eigenschaften:  Kleine  hirsekaimgrosae,  oft  pnhei'- 
Uge,  Unaenförmige  gininlichblaue  oder  dimkelrotlhbratiiie ,  magnetu<che 
ömer  van  ftoüieisenerz,  liegen  in  einer  oft  sandig-kalkigen,  Uionmerge- 
fen  oder  thonigen  Grundm^asse  oft  so  dicht  gedrängt  beisammen,  dass 
e  letztere  fagt  ganz  verdrängt  erselieint 
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Nach  Walcuxbr  bestehen  diese  Eiscukömer  aus: 

49^8  Eisenoxjd 
86,7)  Eisenoxydul 
11,19  Kohlensäure 
4,08  Phosphorsaure 

und  wären  hiernach  als  eine  wasserhaltige  Verbindung  von 

4  Aequiv.  Magneteidenen, 
4        s        kolilensaarem  Eisenoxydul  und 
1        ?        basisch  phosphorsanrem  Eisenoxyd, 

zu  betrachten. 

2.  Seine  Hauptlagerstütten  befinden  sich  in  der  Xtatf-Jura/brmo- 
tion,  sowohl  Englands,  wie  Frankreichs  (zu  Vignes  unfern  Hayangc, 
im  Mosel -Departement),  DeiUscJilands  (in  Würtemberg  bei  Aalen, 
von  wo  aus  5  Flötze  ziehen  bis  nach  Boll)  und  Bttsdands,  Er  bildet 
namentlich  bedeutende  Lagermassen  in  den  thonigen  Sandstein-, 
Thon-  und  Schieferthon -Ablagerungen  des  braunen  Jura  (Inferior 
Oolite,  Great  Oolite  und  Oxfordelay). 


1.  Bestand  und  Eigenschaften:  Kugel- oder  boknenförnugey  1 — 2  ZoH 
Durchmesser  Iialtende,  aus  dünnen  concentrisc/ien  Schalen  bestehende,  im 
frisclien  BrucJie  schmutzig  oUvengrün  bis  gdhUdi  gefärbte  Aggregate  von 
Brauneisenstein,  welcher  mit  feinem  Quarzsande  und  Thon  tmtermengt  uL 
Diese  Köi*ner  und  Bohnen  sind  in  der  Regel  dwxh  ein  eisenschüssigei 
21ioncument  zu  grösseren  Erzma^sen  verkittet. 

2.  Chemischer  Bestand: 

a.  Nach  Walchner   besteht   das  Bohnerz   von  Abting   bei    Kandcm  in  Ba- 
den aus: 

21,^  Kieselsäure. 
62,44  Eisenoxydul. 
8,40  Tlionerde. 
7,oj  Wasser. 
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b.  Nach   Berthieb    (in  den  Annal.  Cliim.  Phys.  XXXV.  247)    enthalten  die 
magnetischen  Körner  des  Bohnerzes  von: 


Kieselsäure 

Thonerde 

Eisenoxydul 

Wasser 

Eisenoxyd 

Tlion  und  Quarz. 


Chatillon 
(Cotö  d'Or). 


)0 


2 

6,4 

77,8 

2,4 


Narey 
(Dep.  Marne). 


1« 

»0 


4 

5 

15„ 

1.1 

70,0 

2,4 
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c  Aach  Titaneisen  kommt  zerstreut  und  in  geringer  Menge  im  Bolmerz 
vor.  Und  zuweilen  enthalt  dasselbe  auch  reines  Thonerdehjdrat  (so  das 
Bohnerz  von  Baux  bei  Arlcs,  aus  der  Champagne  etc.) 

Man  hat  auch  schon  Phosphorsäure  in  demselben  gefunden. 

d.  BoDEJLANV   hat   in   ebiem    Bohnerz   von    Steinlade    und   Haverloh   unweit 
Gosslar  einen  geringen  Gehalt  von  Chrom-  und  Vauadinsäure  gefunden. 
(PoooKXDORF  Ann.  LV.  633.) 

2.  Hanptlagerorte:  Die  Bohncrze  bilden  iiber  dem  oberen  tceissen, 
diditen  Jurakalke  (Coral-rag)  bedeutende  Lager  in  einer  30 — 60  Fuss 
mächtigen,  schmutzig  bläulichgrauen ,  violett  gefleckten,  in  ihren 
oberen  Lagen  aber  meist  braunrothen  oder  auch  bunten,  meist  san- 
digen Thonablagcrung,  namentlich  im  badischen  Oberlande  zwischen 
Istein,  Candem  und  Mühlhcim;  ausserdem  auch  in  der  Schweiz 
(Cftnton  SchnfThauscn ,  Aargau,  Basel,  Solothum  und  Bern)  und 
Frankreich  (Departement  des  Doubs,  der  Haute  Saone  und  des  Jura). 

Oft  fallen  sie  aber  auch  Mulden,  Spalten,  Höhlen  und  Schlotten 
Ml  dem  weissen,  theils  dem  Jura^  t/ieils  der  Kreide  zugehörigen  Kalk- 
tieine  aus.     (Istrien,  Krain  und  Dalmatien.) 

Endlich  umschliesst  die  obere,  aus  gelblichbraunen  plattenför- 
migen  Kalksteinen  und  giüulichgrauem  Mergel  bestehende  Ablage- 
rung des  Litorinellenkalkes  in  der  Mainzer  Tertiärformaiion  bedeu- 
tende Bohnerzlager. 

Anhang. 

1.  dranndfcit^n  (Eisenoxydhydrat).  Mit  ockergelbem  bis  gelb- 
hfoxmem  Ritzpdver.  In  Säuren  gelöst  mit  Ammoniak  einen  gelb- 
braunen Niederschlag  gebend. 

t.  Chemischer  Gehalt:  79  —  82  pCt.  Eisonoxyd,  13  —  15  pCt  Wasser; 
aossordem  oft  1  —  4  pCt  Kieselsäure  und  bis  2  pCt.  Mangan03[yd.  — 
Oft  sccundäres  Produet  aus  der  Zersetzung  des  Eisenspaths.  —  Mit  Thon 
untermengt  den  thonigen  Brauneisenstein  bildend. 

b.  Bedeutende  Ablagerungen  iu  verschiedenen  Fonnationen  bildend.  Z.  B.: 

a.  im  Grttuicacktkalk  des  Iberges  bei  Grand  am  Harz,  ebendaselbst  bei  Elbin- 
gcrodc  and  Rübeland,  Siegen  im  Rheinsclien  Gebirgslande,  am  Hundsrücken ; 

b.  in  der  Dolomit' Ablagerung  der  Zechstein  -  Formation  am  Stahlberg,   an  der 
Mommel  und  bei  Camsdorf  am  Thüringer  Walde. 

Ueberhaapt  häufig  an  den  Lagerorten  des  Spatheisensteins. 

2.  Botl)nfeilfltitl  (Eisenoxyd).  Mit  lirschrotliem  oder  braimrotliem 
^itzptdrer.     In  Säuren  gelöst  sich  wie  1.  verhaltend. 

a.  Cltemischer  Gehalt:  69,34  pCt  Eisen  und  30^|{  Sauerstoff;  bisweilen 
Sporen  von  Manganoxyd,  Kieselsäure  und  Titansäure  enthaltend.  Mit 
llion  untermengt  den  thonigen  Rotheisenstein  (Röthel)  bildend. 

b.  Auf  Gängen  und  Lagern :  Insel  Elba,  Rother  Berg  bei  Schwarzenberg  in 
Sachsen,  Weibnrg  an  der  Lahn,  am  Harz  bei  Osterode,  Lerbach,  Lauter- 
beig,  im  Voigtland,  Böhmen  etc. 
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3.  ittacinflcifencrj   (Eisenoxyduloxyd).      Mit  fft^auseltwarzem  Rii 

pulver.     Tu   Säuren  gelöst  mit  Ammoniak   einen   sc/itcärzlicken    Niedt 

sehlag  gebeinl. 

a.  Chemischer  Gehali:  67,56  —  75,52  Kisenoxyd,  21,45  —  ^^  Eiscuoxydn 
bisweilen  mit  etwas  ^langauoxydul,  Titaneiseii  und  Kieselsäure. 

I).  Häufig  enthält  er  Angite,  Hornblende,  Granaten  etc.  als  zufällige  G 
nn.*ugtlieile. 

e.  Er  bildet  stockfömiige,  oft  sehr  beträchtliche  Lager  theils  für  sieh,  thei 
in  Verbindung  mit  Eisenglanz,  seltener  mit  Braun-  und  Kotheiseuerz,  ii 
(rneiss,  Olinnner-,  Chlorit-,  Hornblende- und  Thonschiefer,  auch  in  Diabft 
genteinen  und  im  kömigen  Kalksteine.  Besonders  grosse  Massen  on 
bedeutende  Verbreitung  zeigt  er  in  den  nördlichen  Erdgegendei 
so  namentlich  in  Norwegen  bei  Areudal;  in  Schweden  bei  Dan< 
niora,  in  Westmanland  bei  Xorberg,  in  Wermeland  bei  Philipstad,  i 
Dalarne  am  Grengesberge,  in  »Smaland  am  Taberg;  in  Lappland  di 
colosaalen  Eisensteinberge  Kimnavara  und  Luossavara  in  Tomea  Lap[ 
mark;  am  Ural  in  den  Magnetbergen  Wissekaja,  Gora  bei  Nischne-Ti 
gilsk  und  Ulu-Utasse-Tau  bei  Magnitnaja.  —  Ain  Harz  bei  Abtcna 
un<l  am  Spitzenberg;  in  Sachsen  zu  Berggieshübel  und  Breitenbrunu 
in  Böhmen  bei  Presnitz,  Joachimsthal,  Fistnick;  iu  Schlesien,  Mal 
ren,  Steyermark.  —  Auf  Elba,  Spanien  bei  Marabella,  und  i 
Asturien. 

4.  3labirit  (Eiscnfels):  K&mig  schief  ewiges  bis  dichtes^  aus  Eiser 
glänz,  Eisenglimmer,  Magfieteisenerz  und  etwas  Quarz  bestehendes  G* 
stein.  Bald  deutlich  geschichtet,  bald  massig  in  unförmlichen  Felse: 
In  Lagern  und  Gängen  am  Pic  von  Itcddra  —  an  der  Serra  c 
Piedada,  wo  es  (nach  v.  Eschwege)  eine  gegen  1000'  mächtige  AI 
lagerung  bildet;  und  an  anderen  Orten  Brasiliens.  Er  lagert  cn 
w-eder  auf  Itakolumit,  in  welchem  er  auch  Ueberjjänffe  zeisren  so 
oder  auf  Thonschiefer. 


7* 


.  G nippe:  Magnesite  {Kieselsaure  Magnesia). 


Ö^rpcntinfflsi. 

Syn,:  Mannolith,  Ophiolith. 

1.  Normalbestand:    Kieselsaures  AfagnesiaJiydrat,  mvnlich: 

42,,, 6  Magnesia, 

44,28  Kieselsäure f 

12,gg    Wasser. 
In   der  Begel   tcird  abet*  ein    llieil   de)'  Magnesia    durch   Eisenox\fi^ 
dessen   Gehalt  bis  zu  10  pCt,  steigen  kann,  vertreten. 

2.  Beimischungen:    in   manchen   Serpentinen   befindet   sich  auch 
Chrom  (z.  B.  bei  Zöblitz),  Kalkerde  und  Thonerde. 
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8.  Chemifche  Beetandtheilc 

i: 

Biffef- 
fflurc. 

QTagnrna. 

(Etfcn- 
oxy^u(. 

OXÜ&. 

(l^oncr^f. 

lUdfTcr. 

S«|(c. 

Fiacriger  Serpentin  von  Gor- 
Dosdiit  bei  Katharincnbiirg 
nach  ScHAPPGOTSc-H. 

43,184 

87,„, 

0»iii 

— 

0?ais 

14h,m 

Serp.  vom  Fiudelgletscher  bei 
Zennatt  am  M.  Rosa 
nach  Scirv^'EizEK. 

43,eo 

40,4« 

2m>» 

14,78 

Faseriger  Serp.  von  Zemni 
im  Zillerthal. 

4U, 

40,83 

2,«,i 

l?6e 

12,,, 

Serp.  V.  GulUjö  in  Wennland 
nach  Mog^KDKR. 

42,34 

44„o 

— 

— 

1^ 

Scrj».  von  Sala. 

42„e 

42„6 

l^M 

12,« 

•  • 

Serp.  aus  Sachsen 
nach  VucEt.. 

4«>,io«) 

26,joo 

1«>H)00 

0,171 

1 

^»»40    .     ^-JiOO          0.20 

Bemerkung:  Nach  Dklksse  besteht  die  'schwärzlich grüne  Grundmasse  des  Serpentins 
vom  Col  de  Pertuis  ans:  40,gs  Kicsclsäiiro,  0,jj2  Thonerde,  0,««  Chromoxyd, 
7.39  £isenoxyduI,  1,^0  Kalkerdc,  37,qr  Ma^esia  und  zeigt  einen  Glühverlust 
von  10,To>     I^ic  einfachste  Art,  den  Serpentin  zu  zerlegen,  ist  folgende: 

Der  pulvcrisirtc  Serpentin  wird  in  concentrirter  englischer  Schwefelsäure 
aufgelöst  und  sammt  dem  dabei  entstehenden  Absatz  von  Kieselsäure  bis  zur 
vollständigen  Trockenheit  eingedampft  und  dann  geglüht,  wodurch  die  Kiesel- 
saure nnlöslich  wird.  Die  geglühte  Masse  wird  mit  verdünnter  Salzsäure  wieder 
aufgelöst  und  von  der  unlöslich  gewordenen  Kieselsäure  abfiltrirt.  Das  Filtrat 
wird  nun  so  lange  mit  einer  Lösung  von  Kaliumeiscncyanur  versetzt  als  noch 
ein  blauer  Niederschlag  erfolgt.  Das  hierdurch  ausgeschiedene  Eisenoxydul 
wird  abfiltrirt  und  in  die  abgelaufene  Flüssigkeit  setzt  man  p]ios])horsaures 
Natron  mid  Ammoniak,  wodurch  die  Magncbia  als  ein  krystallinischer  Nieder- 
schlag gewonnen  wird. 

4.  Zn&llige  Beünengongen:    Sehr  mannichfaltig;    am  häufigötcn: 
'J^/) :  (z.  B.  bei  Zöblitz  in  Sachsen) ;  Mcicfneteisen  (z.  B.  in  den  Vo- 
P^n  häufig;    ferner   in  den  Alpen   am  Mutten-  und  Breithorn   im 
ZiDerthal);  Bronzit  oAqv  THaUag  (Steyermark  bei  Kraubat,  Wallis  im 
'^aaser  Thal,  Gegend  von  Florenz);  Talk;  Hornblende;  Chromeisenerz 
(welches  z.  B.  in  dem  Vogesenserpentin  von  Charme,  la  Mousse  und 
Goiijot  häufig  mit  Granatknoten   verbunden  vorkommt);   Kupferkies; 
Arsenkies  (Schlesien  bei  Reichenstein);  Kupfer  (Comwall);   Bleiglanz 
(Joachimstluü).  —  Die  Adern  und  Klüfte^  welche  den  Serpentin  häufig 
liach  allen  Richtungen  durchziehen,  werden  am  gewiJhnlichsten  aus- 
gefüllt von  Asbest,  Pilrolith,  Qd^rit,  Clirysotll  und  Magneteisen  (süd- 
licher Fuss  des  M.  Rosa).     Und  auf  Lagern  schliesst  der  Serpentin 
am  meisten  ein:   Kalkspath,  Magnesit,  Magneteisen,  Chromeisenerz 
(Steyermark,  Nordamerika)  und  auch  gediegen  Kupfer  (z.  B.  in  Com- 
wall und  Nordamerika). 
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5.  Abarten:  ScUllerfebt  IHclU,  schtparzUchffrün,  ganz  durchzogen 
von  ScJuUerftpcUli'Partliieen,  so  datts  beide  MineraUen  sich  gegenseitig  zu 
durchdringen  scheinen*  Mehr  zufällig  erscheinen  in  der  Gesteinsmasfie 
Tjobi'odor,  Augit,  Glimmer,  Chlorit  und  Eisenkies.  —  In  Felsen  an  der 
Baste  auf  dem  Brockengebirge  des  Harzes. 

Nach  Köhler  (Poggendorf  Ann.  Bd.  II.  1827.  S.  192  ff.)  haben 
Schillerfels  und  Schillcrspath  eine  und  dieselbe  chemische  Zusammen- 
setzung und  verhalten  sich  zu  einander  etwa  wie  Gypsspath  zu 
dichtem  Grypse. 

Nach  KöHLKB  enthält: 

der  Schillerfels:  der  Schillerfels: 

Kieselsäure 42,a«4  ^nwo  (^«ors) 

Talkerde 28,^  26,h6s  (26««) 

Kalkerde 0^„  2,^4,     (2^60) 

Kisenoxydul  and  etwas  Chromoxyd  18,10«  ^^toti  (^^iwe) 

Manganoxjdul 0^58  0^,5     (0,„i) 

Thonerde 2,„«  l,,go     (Imi) 

Wasser 12^^i  12^„  (12^) 

6.  XTebergange:  Bisweilen  in  Chlorit  und  Talkschiefer,  auch  schem- 
bar  in  Gabbro,  mit  welchem  er  überhaupt  oft  innig  verbunden  vor- 
kommt. 

7.  Felsabsondenmg:  Meist  ungeschichtet ,  aber  gewöhnlich  nach 
allen  Richtimgcn  hin  von  Klüften  durchzogen,  welche  oft  mit  mildi- 
oder  grünlichweissem  Speckstein  oder  mit  Gurhofian  (Gurhof  und 
Karlstätten  in  Oesterreich)  überzogen  sind. 

8.  Lagenmg&verhältnisBe  und  Hanptlagerorte:  „Die  Eruptions- 
Epochen  des  Serpentins  gehören  verschiedenen  Zeitaltem  an." 

a.  Dem  Gneiss  oder  Gi*anit  auf-  oder  eingelagert  erscheint  er  in  Schlesien 
im  Zobten-  vmd  Frankenstciuer  Gebirge.  Er  bildet  daselbst  ein  selbst- 
ständigcs  Gebirge,  ist  reich  an  Arsenkies  und  Chromeisenstein,  auf  Klöf- 
tcn  mit  Asbest,  Pimelit,  Magnesit,  Chrysopras,  Chalcedon,  Opal  erffiHt 
und  wird  an  vielen  Orten  von  Gabbro  bedeckt.  —  Ebenso  in  Sachsen 
bei  Zöblitz;  in  der  Oberpfalz  bei  Erbeudorf;  am  Thüringer  Wtldc 
bei  Brotterode  an  der  Höhgasse  in  Begleitung  von  kömigem  Kalke;  in 
Tyrol  am  Grciner;  bei  Krems  und  in  Norwegen  bei  Snarum.  —  In 
Böhmen  ragt  aus  Homblendeschiefer  bei  Neuhäusel  ein  Serpentinfels 
hervor. 

b.  Mit  dem  GliniTnerschie/er  wechsellagert  er  am  M.  Rosa.  Als  Lag« 
in  demselben  zeigt  er  sich  in  Frankreich  im  Departement  der  Ober 
Vienne  des  Lot-  und  Aveyron;  in  Schlesien  in  Verbindung  mit  Do- 
lomit und  Arsenkies  bei  Keichenstein;  in  Schottland  bei  Inver 
ness  und  Portsoi;  in  Ungarn  bei  Dobschau. 

c.  Im  Chlorit'  oder  2alkschie/er  (und  Glimmerschiefer?)  ausserordentlich 
mächtig  am  Ural  bei  Miask,  wo  er  ellipsoidische  Stöcke  von  dichtem  dunkel- 
grüngrauem  Granat  einschliesst ;  Katharinenburg,  Newjansk,  Nischnetagilsk, 
wo  er  theilweise  den  Hauptrücken  des  Gebirges  bildet,  Torinsk  und  Bogo- 
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lowsk;  auf  der  schottischen  Insel  Scalpa,  wo  er  zwischen  Amphibolit 
und  Talkschiefer  lagert;  auch  in  den  Alpen  (z.  B.  im  Zillerthal). 
In  dem  GranuUtgehiete  SaehaenSy  wo  sich  nach  Fallok  48  —  meistens 
dem  Grmnolite  eingelagerte  —  Serpentinstdcke  befinden,  so  bei  Wald- 
heim, Giebberg,  Hartmanusdorf,  Callenberg  und  Keichenbach;  —  Böh- 
mens, wo  sich  nach  Hochstetteb  im  Plansker  Walde  bei  Srin,  Golden- 
krön  und  im  Ejremser  Thale  bedeutende  Serpentinlagcr  finden. 
Im  UAergangsgebirge,  wo  er  sehr  häufig  in  Lagern  und  Stöcken  nament- 
lich xwischeu  den  Thonschiefem  aufhritt;  so  in  den  Salzburger  Alpen 
am  Brcnnkogel,  bei  Kraubat  in  Steyermark;  in  Oesterreich  bei 
Wagdhofen  an  der  Yps;  im  Fichtelgcbirgc  bei  Hof;  in  Schlesien, 
zwischen  Brieg,  Schweidnitz  und  Münsterberg;  in  Cornwall,  wo  er 
gediegen  Kupfer  enthält 

Vorzüglich  reich  an  mächtigen  Seipentinlagem  ist  das  Ur~  und  lieber^ 
gangssckie/ergebtrge  der  Italienischen  und  Schweizer  Alpen  (Grau- 
bOndten,  Wallis). 

Nach  Studek  liegen  alle  Serpentine  der  Schweiz  und  Oberitaliens  in 
einem  elliptischen  Räume,  dessen  grosse  Axe  von  Cap  Argentaro  nach 
Martignj  gerichtet  ist;  und  nach  MuBcmsoN  (vgL  dessen  Nachträge  zu 
seinem  Gebirgsbau  in  den  Alpen,  Appcnninen  etc.,  bearbeitet  von  G. 
Lkohhabd,  S.  44  und  45)  ist  das  Genuesische  und  die  Region 
nordlich  Ton  Parma  der  Hauptmittelpunkt  dieser  Serpentin- 
Ernptionen,  welche  sich  theils  in  der  Richtung  der  Apenninen  (zwi- 
schen Bologna  und  Florenz),  also  von  NW.  nach  SO.,  theils  in  der 
Richtung  von  N.  nach  S.  (über  Corsika  und  Sardinien),  und  theils  in 
der  Richtung  der  Alpen  ertrecken.  Durchgängig  aber  haben  diese  Ser- 
pentine in  Italien  die  Schiefer  und  Kalksteine  der  Alberese-  und  Macigno- 
Fonnationen  (d.  i.  die  jüngeren  Ejreidc-  und  älteren  Eocäubildungen)  durch- 
brochen und  erweisen  sich  demnach  jünger  als  diese  Gesteine.** 
Von  besonderem  Interesse  ist  es,  dass  das  Auftreten  des  Serpentins 
gewohnlich  an  das  Vorhandensein  von  Gabbro,  Granulit,  Grünstein,  Variolit, 
Chlorit  und  Eklogit  gebunden  erscheint,  so  dass  man  den  Serpentin  ge- 
wohnlich in  der  Nähe  dieser  Felsarten  vorfindet. 

Gabbro  und  Serpentin  in  den  Raariser  Alpen,  in  Scldesien  am  Zobtcngebirge,  in 
Ungarn  bei  Dobschan;  am  Ural  bei  Statoost;  an  den  Höhen,  welche  sadlich 
von  Livomo  die  Küste  bUden. 

Serpeatinlager  im  Crranulii  namentlich  in  Sachsen,  z.  R  am  Pfaffenberge  bei  Wald- 
heim, wo  der  Granolit  mit  Serpentin,  Homblendegestcin  und  Eklogit  mehrfach 
wechsellagert,  und  bei  Saalbach  unweit  Waldheim,  wo  im  Granulit  Serpentin- 
nieren liegen,  welche  durch  Chloritschalen  vom  Granulit  getrennt  sind);  in  den 
Vogesen,  bei  Göttweih  in  Oesterreich,  bei  Namiest  in  Mahren,  und  bei  Srin 
in  Böhmen. 

Serpenim  wdt  Diabas  oder  Amphibolit  im  Ural,  in  Cornwall  in  Schottland,  und  in 
Böhmen« 

Serpentin  mit  Eklogit:  Fichtelgebirge  bei  Hof;  Steyermark;  Sachsen  (bei  Greisendorf). 

Nicht  selten  findet  num  auch  Serpentin  im  Verband  mit  Jaspis 
und  Hörn  stein  (LehrbergbeiHausdorf  in  Schlesien;  inLigurien;  Elba; 
Griechenland;  am  Berge  Uschkul  bei  Anninsky  im  Ural;  Oesterreich  bei 
WaidboCen,  Ipsits,  Felling  und  Krems). 
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k.  Endlich  stellt  auch  der  Serpentin  oft  in  Verbindnng  mit  Qu 
arten  (Achat,  Cameol,  Opale)  und  mit  Quarsbrockeageatein  (■ 
Tinchheimer  Serpentin  bei  Hohenitein  in  äachaen ;  Obeignuuw  ba 
berg;  Srin  and  Goldenkron  in  Böhmen). 

CI)loritfd)irfrr  (Schiste  chloritenx ,  Ripidolithechiefer). 

1.  Bwtand.  SeHir^ppig-tiMeferige,  dicktdtiefmge  und  meid  tn  di 
iMmelten  thsUhare,  unrein  laueh-  bü  »ehwärzliehgrün«,  im  Ritze  jji 
lie/tffraue  Chloi'it-  {flAar  lüpidulith -)  Metaae,  Vielehe  sehr  Aöu/t^  « 
Quarz  oder  FddspaÜt  imd  oß  auch  Glimmer-  oder  TalkhläOcheit 
gemengt  enthäÜ. 

%  Chemiiolior  Gtehalt:  KicBelsäuro,  Thonerde,  MagneeiH,  £ü 
ozydul  uad  9 — 11  pCt.  WaBaer. 

Folgende  Änalyaen  zeigen  die  chemiBche  Zusammenaetzi 
genauer. 


1 
1 

S 

^ 

5| 

11 

1 

Chlarit  vom  Gniaer 
noch  KoEEix. 

26,« 

21«! 

22« 

lö«o 

- 

12™ 

CUoric  BU>  dem  Zillcrth«! 
nach  KoBEU.. 

28,„ 

20,„ 

2«^ 

14«» 

- 

11«. 

Chlorit  von  lUnril  in  den 
Salibiirgcr  Alpen  noch  KosEr.i- 

S6,. 

IS.., 

U«o 

2««, 

0., 

10,u 

CUoril  von  Pfilselithnl  in  Tvrol 

...» 

s«. 

4I,M 

lOfl« 

- 

9«. 

3.  ZnfiUlige  Beimengungan:  Namentlich  Moffneteiaenerz  in  Ktyita 
(Zillerthaler  und  Rauriscr  A.),  Bitierspathkrystalle  (Grüner  im  Z3 
thal;  Ingelsberg  bei  Hofgaetein,  St.  Gotthard  etc.).  Granat  (hie  < 
da  häufig  z.  B.  bei  Böhmisch-Neustadtl);  TrtrmaUn  (Habacfaer  J 
Diopml  (Salzburger  Ä.);  GUmmer  (häufig  z.B.  Bühmen,  der  Kt 
kow  iu  der  Nähe  von  Grosskall  und  Tumau);  Talk  (häufig);  Itl 
(St.  Gotthardt  noch  Diesentie  zu). 

4.  Üdbergänge;   in  Serpentin,  Tn,lk-,  Glimmer-  und  Thonachic 

5.  Hanptlagsrorte:  MeiBt  in  Lngcrn  zwischen  dem  Gneiss,  G- 
mer-  und  Thonschiefer. 

a.  Im   Gneitse  bei  Güthaburg  in  ScandintiTien. 

b.  Im  Glimmer-  nnd  KaikgUm.twTschiefer,  namentlich  in  grONer  II 
tigkeit  in  den  Alpen,  eo  am  M.  Rosa;  am  Orainer  im  Zillertbalj  in  I 
bürg   nnd   OberkfimthcD,   wo    er   vorniglich    einen  beträchtlichen  1 


de«  GroHglockiiert  bildet;   in  Hittekchotdand,  wo  er  sehr  aelbitstindig 
mnffaritt. 
t.  Im  UratAi^terffebiete  TOn  Graubüodten   (im  lüdlichea  Theile  des  Ober- 
hftlbiteiner   Rheiathalea);  b«  ChiaTenna   im  Veltlin  (Halencothale) ;   im 
Ural,  in  AAika  etc. 


SaUtfdjtrftr. 

(Talcite,   St^aschiste,   Schiste  talquenx.) 

L  BMtuid:  Blätteriger  oder  »ehuf^ger  Talk,  oft  mU  Quarz  und 
V^dtpaih  gemengt. 

1  ChemiMher  Oflhalt:  Im  Allgemeinen  30,gj  Magnesia  und  69»,, 
Ketelüuire. 


i 

1 

1 

1 
1 

1 

1 

S 

ItXk   TOm  Grainer  im  ZiUertbol 
nach  KoHEij.. 

B2„ 

a2„ 

1, 

1. 

2« 

Talk  roQ  IngcriB  bei  Abo 
lia<:b  Tebgbtkukm. 

63,„s 

28,1, 

0«. 

o,„ 

2«, 

TtXk.  Yon  SaU 

63.,a 

M«. 

2», 

- 

- 

T»lk  von  Schottbind 

S4,„ 

27,To 

>,,. 

- 

- 

Talk  vom  Hof  Gutciii 

nach    BAtUIELSDKBC. 

57„o 

»,« 

«... 

7,. 

- 

i  ZnfiHigfl  B«imflngiiiiffai:  <iä'mt7ier  (Vsl  Canuia  im  YiceDtini- 
liai);  Quarx  io  Körnern  <z.  ß.  auf  dem  Fichtelgebirge);  Feldepath 
CAoiÜlu]);  6^W)at  (Yal  Canaiia,  St.  Gotthardt);  £i!aurQ/tCA  (Val 
Fkn);  rumui&i  (TttoI;  Val  Canaria);  Straiihtein  (Zillerthal;  Yd 
bmola  am  Gotthordt,  wenn  überhaupt  das  Gestein  Talkschiefcr 
H7);  Magneteüerterz  (Thal  Rima  oberhalb  Theiseholx  im  Gomörer 
Ctaitat);  Eüenkie»  (am  Septimer);  AabeeL 

5.  TTebeigftnga  in  Chloritachiefer  und  auch  vielleicht  in  Thon- 


6.  Abutan: 
b  Tej^ttein  (lAvesatein),  fileig -achuppiger,  nndeutlich  achieferiger,  Cblorit 
hattiger,   büwetlen  ron  Asbeat  dnrcbwebter,    Bebr  weicher  Talkachiefer. 
Tonögüeh  in  mehreren  jUpendieile&  ■.  B.  bä  düarenaa. 
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b.  TjisiwänU :  körnig  -  scbieferiger,  grüner  oder  gelblicher,  qnanrcicher  and 
mit  Bitterspath  gemengter  Talkscliiefer,  welcher  bei  der  Belumdlung  mit 
Salzsäure  aufbraust,  und  zum  Thcil  aufgelöst  wird,  so  das«  ein  poröser, 
mit  grünem  Talk  gemengter  Quarz  zurückbleibt.  —  Am  Ural  bei  Bere- 
sowsk  und  nach  Studer  auch  in  den  Alpen. 

7.  Haupüagerorte:  Entweder  ganze  Bergmassen  oder  Lager  im 
Gebiete  des  Gneisses,  Glimmerschiefers  oder  Urthonschiefers  bildend. 

a.  Frankreich  (Bretagne). 

b.  Vicenza,  Toacana,  EJba,  Corsica,  Apenmnen  (Berge  der  Bocchetta). 

c.  Smlliche  Alpen  von  Waüis  und  Teasin,  am  M.  Rosa,  M.  Blanc,  St 
Bernhard. 

d.  KämÜiner  Alpen  (am  Grossglockner  mit  Chloritschiefer) ;  ZtUertiiaUr 
Alpen  am  Graiuer. 

e.  BaireiUh,  Thiersheim  bei  Wunsiedel. 

f.  Ungarn. 

g.  Ural  bei  Statoust  im  Glimmerschiefer;  bei  Miask  im  Thonschicfer;  nord- 
lich von  Katharinenburg  und  von  Nischnetagilsk  fast  für  sich  allein  den 
ganzen  Gcbirgskamm  bildend. 

h.  Nordamerika:  sehr  mächtig  entwickelt,  in  Massachusetts,  in  Rhode- 
Island. 

i.  Brasilien  y  wo  er  in  dem  ganzen  Striche  von  Boa-Vista  bis  Chiqueiro 
die  eigentliche  Lagerstätte  des  Topases  bildet. 

Syiu:    Homblcndefels  und  Horublendcschiefer. 

1.  Auszeichnende  Merkmale  und  Bestand:  Schtoarzgrune  bis  selitoarz^ 
oder  auch  laach  -  bis  gi*as(p*üne ,  köimige ,  verworrene  oder  faserige  ode^ 
dickschief erige  Aggregate,  deren  Hauptmasse  aus  achwärzUcherf  bläUerigef 
Hornblende ,  oder  aus  laitchgiUnem ,  stängdigem  bis  faserigen  Sirahlstein 
(Actinolith)  bestellt  und  oft  auch  etwas  Albit,  Quarz  und  brauneD 
Glimmer  beigemengt  enthält. 

2.  Znfilllige  Gemengtheile:  namentlich  rother  Granat  (Böhmische« 
Erzgebirge  am  Kupferberg);  Pistajnt,  meist  gelbgrüne  krystallinische 
Lagen  zwischen  den  Homblendelagen  bildend  (Arendal);  GUmmer 
(tombackbraun);  Quarz;  Feldspath  (in  Böhmen  sehr  häufig  z.  B.  an 
Kremser  Gebirgsabhange  unfern  Christophs  Hammer);  Eisenkies; 
Magneteisenerz, 

3.  Abarten: 

a.  Kö^miger  Amphibolit:    Gross-  bis  feinkörnig.     Massig. 

b.  Homblendeschiefer:    Unvollkommen  dickschieferig.     Geschichtet 

c.  Strahlsteinschiefer  (Actinolithschiefer) :  Aus  lauch-  bis  grasgrünem,  ttiin- 
gcligem  oder  faserigen  Strahbteln,  oft  mit  etwas  Feldspath  und  Quan, 
bestehend;  dickschieferig.  Geschichtet  (Alpen  Savojens  und  l^rols, 
bei  Klauson) ;  südlicher  Abhang  des  Erzgebirges ;  Schottland ;  Massachusetts. 
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C  Seliiehtiuig:  Bald  deutlich  vorhanden,  bald  fehlend. 

5.  Veberginge :  Durch  Aufnahme  von  Albit  in  Diorit;  durch 
£mmer  und  Quarz  in  Glimmerschiefer,  auch  In  Gneiss. 

6.  HanpÜagerorte:  Hauptsächlich  im  Gebiete  des  Gneisses,  Glim- 
ler-,  Chlorit-  und  Urthonschiefer  mehr  imtergeordnete  Stöcke  und 
«ger  bildend,  aber  auch  häufig  in  Wechsellagerung  mit  diesen 
resteinen  stehend. 

a.  Im  Gneisagebirge  tritt  Hornblendeschicfer  sehr  mächtig  auf:  Der 
Ben-Lair  in  Kosshire  bildet  eine  3000  Fuss  hohe  Felsmassei;  — 
bei  Gräften  in  Massachusetts  und  bei  StafFord  in  Connecticut 
In  Böhmen  lagert  eine  mächtige  Homblendeschiefermasse  zwischen  Gneiss 
und  Glimmerschiefer  bei  Petersdorf  im  Königgrätzer  Kreise.  Im  Nass- 
felde am  Malnitzer  Tauern  zwischen  Gneiss-  und  Chloritschiefer.  — 
Strahlsteinschiefer  bildet  ansehnliche  Lagerstöcke  im  Gneisse  des  Erz- 
gebirges, südlich  von  Oberwiesenthal;  au  vielen  Orten  in  Schott- 
land und  auf  den  Shetlandinseln;  nach  Saussurb  auch  in  den  sa- 
Tojiflchen  Alpen  (Mont  Breven). 

b.  Im  Glimmerschiefer  tritt Homblendeschiefer  sehr  häufig  auf:  Schlesien 
zwischen  Rudolstadt  und  Jänowitz,  bei  Ober-  und  Nieder -Hoselbach, 
Schreibersdorf,  Neuwaltersdorf  etc.;  bei  Landeck  von  zahlreichen  Quarz- 
adem  durchzogen ;  —  Strahlsteinlager  von  Schwarzenberg  in  Sachsen. 

c.  Im  Urthonaehiefer  nach  Bevbich  im  Glatzer  Gebirge;  ausserdem 
selten. 

Ausser   den    angegebenen    Lagerorten   möchten    hier   noch    zu 

innen  sein: 

L  im  Erzgebirge:  Strutte  bei  Freiberg  etc.; 

2.  im  Fiehtdgebirge :  die  Loysauer  Seiten  von  Goldkronach  bis  Bemeck; 
Hof,  Münchberg; 

3.  in  Ungarn:  die  Berge  im  Zipser  Comitat,  namentlich  um  Prakendorf. 

Syn,:   Angitfels,  Lherzolit. 

L  Battand:  Grobkörnige  bis  dichte  Pyroxenmasae  von  vorlierrschend 
•  bis  smariigdgrüner,  selten  brauner  oder  grauer  Farbe.  Oft  wechseln 
t  hdler  und  dunkel  grünen  Nuancen  in  Streifen  und  Flecken. 

An  der  verwitterten  Oberfläche  des  Geteins  treten  kleine,  schön 
One  Blättchen  aus  dunklem,  rothbraunem  Grunde  hervor.  —  Oft 
n  Serpentine  ähnlich,  aber  härter  und  spröder  wie  dieser  und  von 
uren  nicht  angreifbar. 

8.  Zufällige  Gemengtheile:  Besonders  häufig  Talk  und  Steatit, 
Iche  oft  das  ganze  Gestein  durchziehen  oder  auf  den  Klüften  des- 
ben  glänzende  Ueberzüge  bilden  (Lapinouse  im  Thale  Sue,  auf 
a  Berge  Calas,  im  Thale  Gir  etc.);  TurmaUn;  Hoimblende  (im 
ale  Sue)  und  Kalkspath. 
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3.  Schiohtimg:   Sehr  undeutlich   durdi    zahllose  Zeiklffi 
Bei  Lapinouse  und  an  den  Felsen  westlich  vom  Teiche  lihen  c 

4.  Ueberg&nge:  Obgleich  oft  dem  Serpentin  ähnlich,  zeigt 
keine  wahren  Uebergänge  in  dies  Grestein. 

6.  Hanptlagerorte:  Er  bildet  kleinere  und  grossere  Lager 
fiigen  Kalke  der  Pyrenäen.    Das  bedeutendste   dieser  Lager 
sich  am  Teiche  Lherz,  wo  man  ihn  auf  30,000  Fuss  weit  von 
de  Bemadouze  bis  zum  Passage  d'Erce  verfolgen  kann. 


7^  Gruppe:  ArgUoide« 

Sjfii,:  ürihontchiefer  1.TI1.    Schisto  argHeux ,  8cliiste  aidoise,  PhjUadc,  C 
Killas  a.  s.  w, 

L  Bastand:  Ein  mihro^  bis  hyptohyetaUiniechee  Gemenge, 
(theils  nach  seinem  chemischen  Verhalten,  theils  nach  seinen 
gangen  in  andere  Felsarten)  aus  einem  durch  Salzeäure  zen 
ehloritoftigen  Minerale,  einem  durch  Schioefdsäure  zereetzbaren  ^ 
artigen  Minerede  und  aus  Quarz  besteht,  und  oft  audi  etwas  I 
und  Magneteisen  enthalt. 

1.  Bemerkung:    Nach  G.  Bischoff   (Lehrbach  der  phjs.  und  clicm.  Gcolof^ 

scheinen  die  grünen  Schiefer  aas  dem  Urschiefergebirge  der  GrafiK: 
innige  Gemenge  von  Qaarz  mit  einem  dem  Aplirosiderite  nahe  stelici 
ritartigen  Minerale  zu  sein. 

2.  Bemerkung:  Sau  vage  fand  durch  Analyse,   dass  grüne  Schiefer  aas  den 

Sibirien  aas 

33  pCt  Clilorit, 

30  pCt.  Feldspath  (Orthoklas  and  Albit), 

30  pCt.  Qaarz  and 

7  pCt  eines  Thonerdesilicates 
bestanden. 

3.  Bemerkung :  Sauvage  findet  als  Resultat  seiner  Untersuchungen  der  Ardcnr 

(Neues  Jahrb.  für  Min.  1846.  T.  489  ff.) 

1.  die  Ardennenschiefer  bestehen  wesentlich  aus  einem  durch  SO 
baren,  glimmerartigen  Minerale  und  aus  Quarz. 

2.  Der  chloritische  Gemengtheil  tritt  als  ein  höchst  feiner  Staub  an 
die  übrigen  Bestandtheile  durchdringt  und  zugleich  mit  etwas  ] 
Manganoxyd  und  organischer  Materie,  die  Farbe  des  Gestcini 
seine  Menge  schwankt  zwischen  10 — 30pCt. 

3.  Der  glimmerartige  Gemengtheil  erscheint  in  der  Grestalt  kleine 
der  Blattchen  und  seine  Menge  betragt  80  bis  50pCt. 

4.  Der  Quarz,  einschliesslich  der  geringen  Beimengung  von  fd 
TheiUn,  bUdet  26— 45pCt.  des  ganzen  G^etteinea. 
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S.  Camdielie  Belege: 


1. 

2. 

8. 

4. 

6. 

6. 

7. 

Es  enthalt 
fbMMUeffer 

VM  Dinf  nid 
i»  Drvonf^ite 
n.Walekner 
{ HaadbQch 
der  Miner.) 

nach 
HoUmatm. 

9on  Tlie^' 
Sdun 

in  HofVbn 
nach 

If'fMfS/en. 

naehJ^WcA 

in 

Poggtndorf 

AnnaU 

nach  JVtdfc. 

von  Ce^dcii 
nach  Frick. 

von  prog. 

Kienliiiire. . . 

69h 

64«„ 

79,„ 

öOh» 

62«. 

64,« 

67,„ 

TboDode .... 

17.4 

28«. 

10^, 

14,M 

17,,, 

17«o 

16«. 

Bmdoz  jd  . . . 

11« 

^ITO 

^fti 

8»»4 

8«. 

7m. 

6«» 

Xilkerde 

2n. 



— 

2^8 

0,u 

In. 

2itr 

Modo  .... 

2« 

— 

4«s 

l«o 

2«. 

'«T 

— 



— 

3>87 

4,.t 

1»»9 

>« 

Kttom 



(Cu  0^« 

0«T 

0,80) 

2,„ 

Wmkt 

«,4 

2.» 

2„8 

ß>61 

4,M 

4,«, 

1,1. 

Bei  den  Analysen  von  Probe  4.  5.  und  6.  yerhielt  sich  die 
icDge  des  durch  Salzsäure  zersetzbaren  Theile»  zu  dem  nicht  zer- 
letslmren  Theile: 

ImS  Im« 


ii4 

^»78  •  '^^7 

B  Mittel  also  wie  28 :  72. 
Es  enthielt: 


23,ei 
24,« 

25,31 


76,39 

75,58 
•  4,^9 


der  zersetzbare 
Theil  von 


der  unzersetzbare 
Theil  von 


4. 

6. 

6. 

4. 

6. 

6. 

KJetdi&ai« 

Thonerde 

ffiienojd  

Tkltede 

Kalkecde 

Kafi 

Wmmt,   00*  nnd 
Verioft 
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28«! 
16«, 
20„, 

11». 
4«. 

1.M 

22«, 

22«, 

19«. 

27«, 
7«. 
2«, 
2«, 

18«. 

22„, 
21«. 
27,„ 

8«. 

1«. 

1«. 

17.» 

74«. 
14«, 

4«4 

1». 

o„. 

0«. 

0«. 
0«. 

77«, 

IB«. 
1h» 
0«, 

0.» 

8«4 

0«. 

77«. 

16«4 

Im 

l«s 

0«. 

S«4 

0«« 

Voa  den  oben  erwähntca  Ardennenschiafem  .^bt  Sautase  fol- 
gende Analysen.     Es  enthielten: 


Die  durch  Saliiäare 

Die  üürcl.  So>  let- 

■cUKn  Tl-cile 

ßüclumnd. 

1. 

2. 

1. 
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Av£a  1.  Gnagiüncr  Schiefer  von  Devillo,  tp.  G.  =n2nHi   ward«  tot 

durch  einen  Magnet  Mines  UsgneleisenB  benabt. 
I^obe  2.  Grilnlichgrauor  Schierer  von  Rimognc,  ip.G.  =  2^^    Tom  Uagnet  wudr   — 
2,,  pCl.  Magoeteieen  ausgezogen. 

(Vgl.  RAiuiKi.sBERa :  WÖrterb.  d.  Minar.  Snppl.  IV.  222  fT.) 
Im  Allgemeinen  entlitilt   nach   den  oben  angegebenen  Analye^= 
der  Thonachiefer 

27i3 — 28  durch  Salzsäure  zersetzbnre  llzeäe 
und 

72^—27,3  nnzeraetehare  nieOe: 
aitaaerdem  10 — lipCt.  dia-cfi  Hitze  aualreibbareg    Waster. 

3.  Znfiilli^  Beimengungen:  Namentlich  silbcrweiaser  GUmni'^^ 
(Erzgebirge  bei  Schneeberg;  Böhmen  bei  Joachimsthal  etc.);  Tal^ 
(Harz  bei  El  bin  gerode,  Wiesbaden);  Chlorit  (Ingelsberg  im  Gtastofl' 
thalc  in  Salzburg);  FeUhpath  (Gegend  von  Angers,  DeviUe  und  L«- 
fouir  im  Ardcnnen-Departemcnt);  Quarz;  Hornblende  (Sachsen  W 
Schneeberg  u.  a.  0>) ;  Chiastolük  (Sachsen  bei  Strchla  und  b^  Leuben; 
Fichtclgcbirge  bei  Schamlesberg  unfern  Gefrees;  Harz  zwischen 
Grcifeohagen  und  Uräunsrodc;  Erzgebirge  bei  Burkhardtswald;  0»- 
licicn; —  Bretagne;  Norwegen);  G^'onat  sehr  selten  (Tyrol  bei  Brixen; 
Provence  bei  Hyerea);  Titrmalin  (Böhmen  bei  Skrkawshy  Skftly  im 
südlichen  Gebirgszuge  an  der  Isar  zwischen  Tumau  und  Bidachow); 
Eiaen1a.es  (Voigtland  am  Gomlaerberg;  Frankenwald;  Croslar;  Andreas- 
berg;    Montjoic    im  Regierungs-Bezirk  Aachen  etc.);    MagnOeiaenxK 
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in  kleinen  Körnern;    Graphit  (Kaisersberg,    Mautem,   Lerben   und 
Brück  in  Stejermark). 

Omngmasien:  Namentlich  Kalkspat/i  und  Quarz,  Das  letzte  Mi- 
neral durchzieht  oft  den  Thonschiefer  in  Adern  nach  allen  Richtun- 
gen hin,  so  dass  er  ein  wahres  Netzwerk  in  der  Schiefermasse  bildet. 

C  Schichtiuig:  Sehr  deutlich ,  oft  wellenf(>rmig. 

5.  IJebergänge: 

1.  In  Kiesekchiefer  durch  grösseren  Gebalt  von  Kieselerde. 

2.  In  GUmmerschiefei*  durch  deutliches  und  reiches  Hervortreten  von  Glim- 
merblättchen  und  Quarzkömem  (Berge  zwischen  Nagy,  Rotze  und  Ze- 
leszniek  in  Ungarn). 

3.  In  TaUcschiefer  (Taunus). 

L  In  Qdoriischiefer  und  Ilomhlendfisc/nefer, 

5.  In  Grauwackeschiefer  und  Grauvxieke  (Harz  und  Niederrlieinisch-West- 
phalisches  Gebirge. 

6.  Abarten: 

*r.    Durch  zufällige  Beimengungen  erzeugt: 

^  ChiaalalUhenschiefer:  nach  allen  Richtungen  mit  Chiastolith-Krystallen 
erfolll     (Sachsen,  Voigtland,  Fichtelgebirge,  Auvergne,  Pyrenäen.) 

b,  Fleck 'y  Knoten-  oder  FrwahtscIdefeT :  Er  findet  sich  im  sächsischen 
Erzgehirge  (zwischen  Wesenstein  und  Leuhen,  bei  Altmannsgrün)  und 
bei  Lengefeld  im  Voigtland  da,  wo  der  Thonschiefer  mit  dem  Granit 
und  Syenit  in  Verbindung  steht. 

o.  OUrelitschiefer :  Thonschiefer  mit  vielen  kleinen  gras-  bis  schwärzlich- 
grünen  Ottrelitblättchen.  —  In  den  Ardcnnen. 

^.  ThonMhiefer''Schcud8tein  (Blatterstein  und  Variolith  z.  Th.,  Thonschiefer- 
HandeLstein)  Graugrüner  oder  bräunlicher  Thonschiefer,  dessen  Masse 
durch  zahlreiche  Kömer  und  Mandeln  von  Kalkspath  gefleckt  und  mandel- 
steinartig  aussieht  und  auch  oft  von  Kalkspath-Adem  durchzogen  wird. 
Sachsen  zwischen  ZeUe  und  Nossen;  Nassau  bei  Diez  und  Dillenburg. 
Bisweilen  durchdringt  auch  die  Kalkmasse  den  Thonschiefer  so,  dass  er 
mit  Säuren  aufbraust. 

^  Porphyrartiger  llumachiefer :  Thonschiefer,  in  dessen  Masse  Feldspath- 
Kiystfldle  Hegen. 

1  Quarziger  Tlwnechiefer :  Thonschiefer  mit  Quarzkömem  (Uebergangs- 
gettein  in  die  schieferige  Grauwacke).  Sehr  häufig  durchdringt  die 
Qnamnasae  den  Thonschiefer  so,  dass  er  bedeutend  härter  wird  und 
dann  den  Wetzschiefer  bildet  Dieser  ist  dicht  und  meist  graulich- 
gelblich. —  (Uebergangsgestein  in  den  Kiesebchiefer.)  Sehr  ausgezeich- 
net bei  Vieil  Salm  in  den  Ardennen  (NÖgg.). 

g.  GUmmeriger  Thonschiefer:  Thonschiefer  mit  zahlreichen  weissen  Glim- 
merblSttchen. 

(Uebeigangsgestein  in  den  Glimmerschiefer. 

f,  Darch  beigemengte  Kohle   erzeugt:    Beim  Glühen  an  der 

Luft  sduie    schwärzliche  Farbe  verlierend    und  weisslicher .  oder 

lothlich  werdend. 
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h.  KofJiger  Thonaefiiefer :  Graulich  schwaner,  an  den  Spaltongsfliiehi 
schimmernder,  dünn-  und  gradschicferiger  Schiefer  (Dachschiefer  ui 
Tafelschiefer  (Harz  bei  Goslar,  Lautenthal,  Blankenbuig;  Nassi 
bei  Rüdesheim,  St  Goarshausen,  Moselgegend  im  Regier. -Bez.  Coblen 
südostlicher  Thüringer  Wald  bei  Lehesten,  Grufenthal  und  Sonnenbei; 
wo  auch  im  Tafelschiefer  Lager  von  GriffSelschiefer  yorkommen). 

i.  Schwarze  Kreide :  Von  Kohle  so  stark  durchdrungene  Thonschiefermaas 
dass  sie  abfärbt  und  zeichnet.  Lager -im  Dachschiefer  bildend.  (Thi 
ringer  Wald  bei  Haselbach.) 

k.  Graphüachiefer :  Thonschiefer  von  Graphittheilen  durchzogen  (Lager  b 
Kaisersberg,  Mautem,  Leoben  und  Brück  in  Stejcrmark,  nach  y.  Mobloi 

1.  Alauntfchiefer :  Kohlenreicher  Thonschiefer  mit  sehr  yielem  FJsenkii 
und  durchzogen  von  Alaun  und  Eisenvitriol,  weshalb  er  meist  an  di 
Zunge  einen  tintenartig  oder  süsslich  zusammenziehenden  Greschmack  t 
regt  Oft  so  kohlen-  und  bitumenreich,  dass  er  brennbar  ist  (Bran< 
schiefer.)  (Thüringer  Wald:  Gräfcnthal,  Sonneberg  etc.);  Scandinaria 
Bomholm,  Christiania  bei  Madrim  etc. 

7.  Lagerorte  und  Lagenmgiverhal tnisae :  Der  Thonschiefer  gehe» 
vorherrschend  zwei  verschiedenen  geologischen  Perioden  an:  Eni 
weder  steht  er  der  Urzeit  zu  und  dann  steht  er  mit  Grneiss,  Glimmer 
Chlorit-  und  Talkschiefer  in  Verband  und  Wechsellagerung  (UMat^ 
eehie/er);  oder  er  gehört  zur  (Jebergangezeitt  und  dann  befindet  € 
sich  mit  Grrauwacke,  Grauwackenschiefer  und  Grauwackenkalk  u 
Wechsellagerung;  oder  zur  Steinkohlen/ormaUon. 

a.  Der  UrÜicmschiefer  bildet  in  vielen  Gebirgen  ausserordentliche  Ablag^ 
rungen:  in  Spanien;  in  den  Cevennen  und  Ardennen,  welche  fast  nar 
aus  ihm  bestehen  in  den  Alpen  (so  namentlich  in  den  Salzburger  md 
Stejermärker  Alpen);  im  Hunsrück  imd  Taunus;  im  Fichtelgebiige; 
Frankenwalde;  Erzgebirge;  Schlesien;  Ungarn;  —  Irland  und  Schott- 
land; in  Norwegen  auf  dem  File^eld  und  DovreQeld;  in  dem  nord- 
lich vom  Kaukasus  gelegenen  Andesgebirge.  —  In  Dagestan,  am  Altai 
auf  Nowaja  Semlja  etc. 

b.  Der  Ueberganga^Tlionschiefer ,  welcher  seinem  Habitus  nach  oft  nicht 
vom  Urthonschiefer  zu  unterscheiden  ist,  sehr  häufig  aber  sich  dmck 
sein  weniger  krystallinisches  Ansehen,  durch  seine  matte  oder  nni 
wenig  schimmernde,  gräuschwarze  Färbung  und  durch  die 
namentlich  ihm  zustehende  transversale  Schieferung, —  inFols« 
deren  seine  Masse  sich  nicht  nur  in  dünne  Schieferplatten,  sondern  sad 
jede  Schicferplatte  wieder  senkrecht  auf  ihre  Spaltflächen  in  Stenge 
Griffel  und  Prismen  spalten  lässt  — ,  auszeichnet  Er  vorzugsweise  ii 
angefüllt  mit  Pyriten,  und  ihm  namentlich  stehen  die  unter  b.,  d.,  f«,  1 
und  i.  genannten  Abarten  zu.  Er  wechsellagert  meist  mit  Sandstfanc 
Grauwackeschiefem  und  Kalksteinen,  oft  aber  lagert  er  auch  mimittd 
bar  über  dem  Urthonschiefer  und  bildet  das  Uebergangsglied  von  di( 
sem  zur  schieferigen  und  psammitischen  Grauwacke  (so  in  Bölma 
Nassau  etc.)  Aus  der  silurischen  Abtheilung  der  Uebergang^-Fonnatiix 
gehören  hierher  die  Graptolithenschiefer  des  Thüringer  Waldes,  Böhme» 
Galiziens,   der  östlichen  Alpen,  Sibiriens,  Russlands,  Schwedens,  Noiwf 
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gen«,  Englands,  Frankreichs  etc.  —  Aus  der  devonischen  Abtheilong, 
s.  B^  die  Schiefer  des  Harzes,  Belgiens,  Westphalens,  Nassau*8,  des  säd- 
Sstlichen  Thüringer  Waldes,  Sachsens  etc. 
e.  Der  Thonsekiefer  der  Steinkohlen --Farmaiion  ist  meist  schwarzgrau, 
seltener  rothlich,  schliesst  oft  organische  Stoffe  (namentlich  Pflanzen)  ein, 
wechsellagert  häufig  mit  Kicsclschiefer  und  dünnschichtigen  Kalksteinen 
and  gehört  zur  untern  Abtheilung  der  Steinkohlen -Formation,  so  dass 
er  oft  das  Uebergangsglied  von  der  devonischen  Formation  zur  Stein- 
kohlen-Formation bildet  So  in  Devonshire,  in  Belgien,  Westphalen, 
Nassau  und  am  Harze. 

Ausser  diesen  Hanptlagerstätten   hat  man  indessen  auch  noch 

Tkm^Mefer  in  manchen  zur  Kreide/ormaiian  gehörigen  Gebilden   gc- 

fanden.     So  existirt  nach  Dubois  de  Montfereux  an  beiden  Abfällen 

des  Kaukasus  eine,  mehrere  1000'  mächtige  Schieferbildung,  welche 

charakteristische  Fossilien  der  Kreideformation  besitzt;  ebenso  treten 

nach  Kabsten    in    Venezuela    Thonschiefer    mit    EÜeselschiefer    als 

wesentliche    Glieder    der   Kreideformation    auf.      Dasselbe   ist   nach 

Dakwin  auf  dem  Feuerlande  der  Fall. 
(VgL  Naux.  n.  Lehrb.  d.  Geogr.  II.  S.  986.) 


Sjfn.:  Argile  schistence,  Kohlenschiefer,  Bnndschiefer  x.  Th. 

L  Bestand  nnd  Eigenschaften;  Ein  inniges y  undeutUcJiea  Gemenge 
^  Thon  mit  zarten  9  äueserat  feinen  Glimmerschuppen  und  etaubdhn- 
fickem  Quarzsande;  meist  atu^  mit  koldigen  Theilen,  weldie  seine  dimkle 
firhmg  hervorbringen.  Vorherrschend  durch  Bitumen  grau  bis  braun" 
^ckwarz;  ausserdem  aber  auch  gelblich,  röthUdtbraun  oder  weissgrau, 

MaU  und  axif  den  Spabnmgsflächen  nur  dann  glänzend,  wenn  dar- 
fAst  zahlreiche  Glhnmerblattchen  hervortreten. 

S.  Znfinige  Beimengangen:  Vorzüglich  Eisenkies  theils  in  Krj- 
itaUen,  theils  in  Kugeln,  ElnoUen  und  Nieren  mit  strahligem  Gefiige 
(selir  h&ufig  %.  B.  bei  Hattingen  im  niederrheinisch -westphälischen 
Geinx]ge);  GUmmer  sehr  häufig;  seltener  Zinkblende,  Bleiglanz  und 
Bernstein  (z.  B.  Neue  Welt  bei  Basel). 

8.  Ali  untergeordnete  Bestandmassen  treten  namentlich  auf:  Nie- 
raOy  Knollen,  Septarien  und  Lager  von  thonigem  Sphärosiderit  (vgl. 
Gestein),  Thoneisenstein  und  Kalkmergel. 

4.  Besondere  Beachtung   verdienen  die  zahlreichen  IJeberbleibiel 
Abdrücke  von  Pflanzen  (L  jcopodieen,  Equisetaceen,  Farm,  Cala- 

miten  etc.),  die  zum  Theil  aus  Steinkohle  bestehen,  zum  Theil  auch 

mit  Eisenkiee  überzogen  sind. 
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5.  Schichtimg:  stets  deutlich. 

6.  Uebergan^:  Durch  Aufnahme  von  sehr  vielen  Kohlentheilen 
in  Brandschiefer ;  durch  Aufnahme  von  Kalk  in  Mergelschiefer ;  durch 
Aufnahme  von  sehr  vielem  gröberen  Quarzsand  in  thonigen  Sand- 
stein (Kohlensandstein). 

7.  Hauptlagerorte:  Obgleich  die  Schieferthon- Ablagerungen  in 
mehreren  Formationen  vorkommen,  so  sind  doch  ihre  HaiupdagentäUeh 
im  Gebiete  der  Stein-  und  Braunkohlenformationen  zu  suchen.  In  diesen 
stehen  sie  entweder  im  Verbände  mit  Sandsteinen  oder  sie  bilden 
die  Sohle  und  Decke  der  einzelnen  Kohlenflötze. 

a.  In  der  Gi*auwacke -Formation  treten  hier  und  da  Schieferthone  aa( 
80  in  der  silorischen  Formation  der  Umgegend  Petersbuigs  und  S3d- 
Schottlands. 

b.  In  der  Steinkohlen-Formation  überall  (so  bei  Saarbrücken;  in  Badea 
bei  Wiesbach,  in  Würtemberg  bei  Stuttgart  neben  den  Chneabefgen, 
Gegend  um  Halle,  Erzgebirge  (Hainichen  bei  Freibeig,  Planitx  bei 
Zwickau,  Schlesien  (Altbach,  Hausdorf,  Berthelsdorf  am  Queist)  etc. 

c.  Auch  in  den  untersten  hagen  des  Rothliegenden  bildet  hie  und  d& 
der  graue  Schieferthon  (bisweilen  mit  Kalkstein  verbunden)  beträchtUcke 
Ablagerungeu  (bei  Salhausen  unweit  Oschatz,  Stenn  westlich  von  Zwickau  ; 
Thüringer  Wald  bei  Friedrichsrode ,  Finsterbergen  und  Tambach;  iD 
Niederschlcsieu  etc.). 

d.  In  der  Lettenkolden-Gmppe  des  Keupere  finden  sich  ebenfaUs  im  Ver- 
bände  mit   graulichen    Sandsteinen   und   Lettenkohle  Ablagerungen  von 
dunkelgraucm  Schieferthon,    welcher    reich    ist   au  Eisenkiesknollen  und 
zahlreichen    Pflanzen  -  Abdrücken  (Thüringen   bei  Eisenach,    Mühlhaosen, 
Weimar  etc.;  Franken  bei  Coburg  etc.) 

e.  Auch  in  der  TAasformation  lagern  in  den  obem  Etagen  gewohnücli 
über  den  Liaskalksteinen  dunkclgraue,  meist  bituminöse,  oft  mergelig« 
Schieferthone  mit  Sphärosideriten  und  Eisenkies. 

Sie  sind  oft  wahren  Thonschiefem  ähnlich,    zerfallen  aber  an  det 
Luft   in   dünne    eckige  Scheiben   und  Blättchen ,    welche  sich  suletst  in 
einen  zähen  Thon   zersetzen,   und  schliessen  ausser  Belemniten,    Penta* 
criniten  u.  a.  Thierresten   auch  oft  Kohlen    und  Landpflanzen  ein.    £0 
befinden    sich    in  Wechsellagerung   mit  dünnen  Kalkstein-   and  Mergel* 
schichten  und  gehen  oft  in  wahre  mehr  oder  weniger  bituminöse,  dinn- 
schieferige  Mergelschiefer  über.     Auch  fehlt  es  nicht  an  Uebergin- 
gen  in  Brandschiefer  und  Alaunschiefer  (z.  B.  Whitbj  in  Toikshire, 
Ubstatt  zwischen  Karlsruhe  und  Heidelberg,    Seefeld  in  T3nrol,  Walgta 
in  Ober-Baiem,  Boll  in  Würtemberg,  Baden,  Baireuth,  Westphalen,  Wür 
temberg,  Thüringen  bei  Eisenach). 

f.  Femer  finden  sich  in  der  obem  Jura-  Formaiion  zwischen  dem  Oxford- 
Oolith  und  dem  Portlandsand  bedeutende  Ablagerungen  Ton  blanlick- 
grauen,  meist  bitmninösen,  oft  kalkigen  oder  kiesigen,  mit  Crypskrystal- 
len  erfüllten  Schieferthonen  (sogenannter  Kimmeridge-clay.):  England  anf 
Purbeck;  la  Rochelle,  Insel  Oleron  etc. 
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g.  Endlich  bilden  in  vielen  Gegoiidcu  grauo,  oder  brauugelbe  und  bitumi- 
nöse Schieferthouc  die  unmittelbaren  Begleiter  der  Braunkohlen.  So 
auf  der  Rhön  bei  Kaltennordbeim,  in  Böhmen  bei  Bilin  und  TBchcnnig, 
im  Egcrer  und    in  Falkenau -  Carlsbader  Becken  (CypriBschiefer). 

Abart: 
o.  8otl)tr  Sd)ttftrlttttn.  (Eisenschüssiger  Schicfcrthon,  Schiefer- 
ktten.)  Ein  rother  oder  brauner,  eisenreicher,  Im  trockenen  Zu- 
stande magerer  und  bröckeliger,  im  feuchten  Zustande  aber  fetter, 
Ueberiger  und  formbarer,  oft  blaugrün  oder  wcisslich  gefleckter 
oder  geäderter  y  vollkommen  und  dünngescliich teter  luid  meist  viel 
GEmmerschuppen  haltiger  Schicfcrthon,  welcher  namentlich  in  der 
Formation  des  Rothliegenden  und  bunten  Sandsteins  in  grosser 
Mächtigkeit  auftritt  und  mit  rothen  Sandsteinen  und  Conglomeraten 
wechaellageri.  Durch  Aufnahme  von  gröberem  Sand  geht  er  in 
rothen  Sandstein  über.  Er  gehört  eigentlich  zu  den  klastischen  Ge- 
steinen, da  er  stets  nur  zwischen  diesen  vorkommt  und  auch  in  die- 
selben übergeht. 

Anhang:  Durch  brennende  Steinkohlenflötze  oder  auch  durch 
basaltische  Eruptionen  sind  sowohl  der  Thonschiefcr,  wie  der  Schie- 
ferthon  an  den  Berührungsstcllen  auf  mannichfache  Welse  gebrannt 
wid  verschlackt  worden.  Die  hierdurch  entstehenden  Producte :  ver- 
SfatUr  Sehie/ertlian,  Porceüamt,  JJasaltjcuipis  sind  wegen  ihrer  glasigen 
oder  schlackigen  Structur  in  der  Gruppe  der  Hyalobfüie  aufgenommen 
Worten;  vgl.  daher  den  Anhang  zur  9.  Gruppe. 

6rattöfd)wffr. 

Syn,:  Schiste  bituminiferc. 

L  Battand  imd  auszeichnende  Merkmale:  Pech&ckwarze  oder  bi^cMn- 

tehoarze,  dünn  und  gradBchieferige,  in  dünne  Platten  spaltbare  Schiefer- 

Aonmasse,  xteleke  so  stark  von  Bitumen  durchdrungen  ist,  dass  sie  zwi- 

^Aen  gWienden   Kohlen  mit    blauer   Flamme    imd   unter  Enturickelung 

eines  sehwefelig -harzigen  Gerucfies  brennt  und  dabei  weisslich  und  leichtei' 

wird.     Häufig  reich   an   tliierischem  Oel.     Zwischen   ihren  Schiefer- 

blättem  befinden  sich  bisweilen  dünne,  fettglänzende  Erdpcch-Lagen. 

S.  Von  organischen  Besten,  welche  er  besitzt,   sind  namentlich 

flache  und  Pflanzen  zu  nennen. 

S.  Bei  Abnahme  des  Bitumengehalts  geht  er  in  SchieferÜion  über. 
4.  Hanptlagerorte:  Obgleich  seine  Haupüagerstätte  sich  im  Stein- 
hMengebirge   befindet,    so    tritt   er   doch    auch   In    anderen    Forma- 
tionen auf: 

a.  In  der  Grauwacke-Formation:  Nach  Ketsebling  (Wissenschaftliche  Be- 
obachtung auf  einer  Reise  in  das  Petschoraland  S.  396  ff.)  befindet  sich 
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im  südlichen  Theile  der  Timankette  mn  der  Uebta  inneriialb  der  defo- 
uiochen  Formstioii  eine  wenigstens  800  Fuss  mächtige,  yon  den  Landesbe- 
wohnem  Domanick  genannte  Abhigerong  von  Brandschiefer,  welcher  beim 
Ausglühen  48  pCt  seines  Gewichtes  verliert  und  sehr  reich  an  brod- 
formigcii  Nieren  eines  dunkelgrauen  Kalksteins  ist,  welcher  ron  Ver- 
steinerungen strotzt 

b.  In  der  Steinkohlen-Formation  namentlich  in  den  obersten  AbtheUim- 
gen:  bei  Edinburgh  und  Manchester;  in  Frankreich  bei  Antun,  Saint- 
Gervais  etc.,  Thüringen  bei  Ilmenau  und  Manebach;  Han  (Neastadt 
unter  dem  Hohensteine)  etc. 

c.  In  dem  Rothliegenden  und  zwar  in  der  untern  Abtheilung  detselbeB, 
begleitet  von  grauen  Schieferthonen  und  Sandsteinen  (Böhmen  iwiseha 
Traubeuan  und  Hohenelbe,  Mähren  bei  Ostawan). 

d.  In  der  TAcui/ormation  (siehe  Schieferthon).  Im  Würtembergischen  bd 
Boll,  Ohmden  und  Holzmaden  sind  mergelige  Liasschiefer  ao  reich  aa 
thierischem  Oel,  dass  sie  sich  wie  ächte  Brandschiefer  beim  Glühen  Te^ 
halten,  und  so  zäh  sind,  dass  sie  sich  wie  Bretter  sägen  und  behobeln  lasseo. 
Nach  QuEHSTZDT  sollen  sie  bis  in  die  Maingegend  ziehen. 


8.  Gruppe:  Kiescls&iire. 

SilidumoxydL 

<EItuar;tt  (Quarzfels). 

1.  Bestand:  Kömige  bis  dichte,  bisweilen  einem  Sandsteine  ähtdie^ 
im  Bruche  grobsplitterige  weisse  bis  graue,   auch  wohl  röthUche  Quan- 
masse.     Bisweilen  erscheint  das  Gestein  als  ein  Aggregat  von  wahren 
Quarzkrystallen   (z.  B.  bei  Rcichenbach   im  Odenwalde).     Häufig  ist 
seine  Masse  von  Lagen  silbcrwcissen  GUmmers  durchzogen  und  dann 
erscheint   sie  mehr  oder   weniger  schieferig.     Bisweilen  auch  sitzen 
in  seiner  Masse   eine   grössere  oder  geringere  Menge  prismatischer 
Feldspathkrjstalle  9  wodurch  der   Quarzit  ein  porpht/rartigee  Gefuge 
erhält  {porphgrartiger  Quarzfels  in   der  Gegend  von  Christiania  xaA 
vom  Gipfel  des  Goustafjeld  in  Norwegen ,  wo  er  mit  reinem  Quaizit 
in  Streifen,  welche  die  Schichtungsflächen  fast  senkrecht  durchsetzen, 
wechselt). 

2.  Abarten:  Durch  das  Gefiige  erzeugt: 

a.  Körniger  Quarzit, 

b.  Dicitter  Quarzit,  höchst  feinkörnig  bis  dicht,  meist  weiss. 

c.  Poröser  Quarzit  (Limnoquarzit) ,  voll  Löcher,  Zellen  und  Poren,  bald 
mehr  chalzedou-,  bald  mehr  feuersteinäbnlich  (namentlich  im  Becken  tob 
Paris,  Plateau  des  Waldes  von  Montmorencj,  Plateau  von  Meudon  etc.) 
Ist  ein  Stisswassergebilde,  oft  voll  einschaliger  Muscheln  und  wahrschein* 
lieh  das  Gerippe  von  Elieselkalk. 
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d.  Sekteferiger  Quarzit  oder  Quarzwhiefer:  Kömiger  oder  dichter  Qaarz, 
welcher  nch  mehr  oder  weniger  leicht  in  Schieferplatten  spalten  lässt. 
Diese  schieferige  Structor  wird  namentlich  durch  lagenweise  verthcilte 
Glimmerblättchen  hervorgebracht.  —  Weiss,  grau  oder  röthlich.  — 
Geschichtet 

S.  ZnflUlige  Gemengtheile:  Ausser  dem  oben  schon  genannten 
GrUmmer  (Harz  am  Buchberg  bei  Ilsenburg ;  Böhmisch-Neustädtel  etc.) 
md  FMtpaih  (oberhalb  Neuland  im  Jeschken- Gebirge  Böhmens; 
in  Schottland);  JPutazit  (oft  der  Quarzmasse  in  so  grosser  Menge 
beigemischt 9  dass  er  dieselbe  grün  färbt);  Hornblende;  Disifien; 
Granat;  ßisenkiea;  Rutil;  Magneteisenerz;  Gold;  Schwefel  (bei  Ticau 
zwiflcben  Quito  und  Cuenca  in  sehr  grosser  Menge). 

4.  Ueberg&nge:  besonders  in  Glimmerschiefer,  seltener  in  (rneiss 
und  in  Schörlfels. 

%•  Schiehtong:  namentlich  beim  schieferigen  Quarzit  sehr  deut- 
BdL  Ausserdem  zeigt  sich  die  Felsmasse  der  Quarzite  nach  allen 
Kchtongen  hin  zerklüftet  und  oft  auch  in  keilförmige  oder  stänge- 
fige  Massen  abgesondert 

6.  Hanptlagerorte:  Obgleich  Quarzit  in  Formationen  verschie- 
denen Alters  auftritt  y  so  gehört  er  doch  vorlierrschend  dem  Gebiete 
der  Ur-  und  Uebergangsformationen  an.  Er  setzt  nicht  nur  unter- 
geordnete Liager,  sondern  auch  ganze  Bergmassen  zusammen: 

t.  Im  Crebiete  des  Gneisses :  Erzgebirge  (bei  Freiberg,  Oberschöna,  Frauen- 
ftein  und  westlich  von  Commotau  (wo  er  von  kleinen  Granaten  strotzt), 
bei  Ascbaffenburg ,  wo  er  Rutil,  Disthen  und  Titaneisen  führt;  Schott- 
land im  Districte  von  Groinar,  wo  er  bis  3000  Fuss  hohe  Felsen  bil- 
det; —  Nordamerika  in  Massachusetts  und  in  Südcarolina. 

b.  Im    Gdnete  des   GUmmeracJiieferSg    welches    die   wahre   Heimath    des 

Qnanites  ist 
e.  Im  JTumsclaefer:  Alle  Höhenpunkte  des  Taunus. 

d.  Im  GMete  der  Grauwcicke-Fomuttionen:  Eifel,  nordwestlich  von 
Frfim  in  der  Schneifei;  Hunsrück,  wo  er  in  drei  grossen  Zügen  die 
Hdhe  von  2000  bis  3000  Fuss  erreicht;  Harz  am  Bruchberg,  Acker- 
beige ond  an  der  hohen  Tracht;  England:  die  Lickej- Hills  zwischen 
Birmingham  und  Bromsgrove  ;  die  Stiper-Stomes,  zackige,  sich  wie  Ruinen 
50 — 60  Fuss  hoch  aus  dem  flachen  Moorlande  erhebende  Felsen. 

e.  In  der  Steinkohlen  ^Formation  selten:  bei  Saints  Priest,  im  Kohlen- 
bassin  von  St.  Etienne,  wo  aus  dem  Kohlcnsandsteine  eine  Kuppe  von 
Qoandt  hervorragt. 

f.  Endlich  sollen  auch  körnige  Quarzite  in  der  Braunkohlen -Formation 
Bölimens  vorkommen. 
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Öttfrifdjtfffr. 

Syn,:  Lydit,  Lyducher  Stein,  Pbthaiüt,  Qiiarzlydien. 

1.  Bestand  und  Eigensohaften:  Dichte  y  im  Bmehe  apUUerige  hU 
uneben  iniiHclieUge,  ttehr  harte,  unschmelzbare,  diekschieferige,  durch  iwug 
beigemischten  llion,  Eisenojryd  und  Kolde  verunreinigte,  Qtiarznuuse, 
welche  vai'herrschend  dunkelgrau  oder  schwarz  gefärbt  erscheint,  sehr  ofl 
aber  auch  unreine  grüidiche,  lrt*aune  itnd  rotlie  Farben  zeigt,  weiche  »ehr 
häufig  in  Bändern  und  Streifen  oder  in  FUmtmen  und  Flecken  abwech- 
seln, wodurch  das  Gestein  bald  einem  Bandjaspis,  bald  einer  Kiesd- 
breceie  ä/mlich  sieht. 

Solche  dem  Bandjaspis  'ähnliche  Lyditc  kommen  bei  Schönan 
unfern  Zwickau  vor  und  wie  Breccien  aussehende  Lydite  zeigt  der 
Langenbcrg  im  Lockwitzthale  in  Sachsen. 

Der  Kohlengehalt  des  Kieselschiefers  ist  bisweilen  so  stark,  dass 
er  auf  den  Spaltungsflächen  und  Klüften  des  Gesteines  als  ein 
schwarzes  russiges  Pulver  oder  als  ein  starkglänzender»  anthiadt- 
ähnlicher  Ueberzug  hervortritt  (so  bei  Hof  in  Bayern ,  Wendiadi- 
bohra,  bei  Nossen  in  Sachsen).  Durch  Glühen  werden  diese  kohlen- 
reichen  Kicsclschiefer  lichter  gefärbt. 

2.  CShemischer  Gehalt:  Dumenil  gibt  in  Scuweigger's  Joum.  Bd.  28 
S.  238  und  Bd.  29  S.  160  melnrere  Analysen  von  Kieselschieferproben: 

a.  der  vom  Buchenberge  am  Harze,  von  Bockendorf  bei  Hainichen  und  Ton 
Schierke  enthielt  96  —  97  pCt.  Kieselerde; 

b.  der  duukelgraue  Kieselschicfer  von  Hasserode  am  Harz  dagegen  gab 

5G  pCt  Kieselerde, 
über  15  pCt.  Thonerde, 
fast    11  pCt.  Eisonoxydul, 
fast      8  pCt.  Natron,  ausserdem 

Kalkerde,  Magnesia  und 
3  pCt.  Glühverlust. 

c.  Nach  ScHMEDERMAKN^s  Untersuchungen  dürften  viele  kieseLBchieferiUmUekc 
Verbindungen  des  Harzes  Verbindungen  von  Kieselsäure  mit  viel  Kglkerde 
und  Eisenoxydul  sein.  Diese  letzteren  Arten  sind  leicht  schmelsbar, 
wodurch  sie  sich  von  dem  eigentlichen,  unschmelsbar^'^ 
Kieselschiefer  unterscheiden.  Naumann  schlägt  für  diese  schmeb' 
baren  Arten  den  schon  von  Gerhardt  aufgestellten  Namen  Felii^' 
schiefer  vor. 

3.  Zufällige  Gemengtheile:  ausser  häufigen  Quarzadem,  welche 
den  Kieselschicfer  oft  nach  allen  Richtungen  durchziehen,  tritt 
namentlich  Eisenkies  in  den  kohlcnreichen  'Massen  des  Kieselscbi^ 
fers  auf. 

In  manchem  kohlereichen  Kieselschiefer  finden  sich  hie  und  o* 
zahlreiche  Graptolithen,  äusserst  selten  auch  Trilobiten. 
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C  Schichtimg  und  Absonderung:  Oft  sehr  deutlich  nnd  sogar 
plattenformigy  biswellen  aber  auch  undeutlich.  —  Zerklüftungen, 
diurch  welche  die  einzelnen  Schichtmassen  bald  in  tesserale,  bald  in 
unregelmässige  Blöcke  getheilt  werden,  sind  sehr  häufig. 

,yB!s^'®U^^  erscheint  die  Kieselschiefermasse  so  von  blauem  oder 
schwarzem  Thonschicfer  durchflochten,  dass  sie  grobflaserige  Gesteine 
darstellt  y  in  welchen  die  Ivieselschieferparthieen  als  langgestreckte 
Wülste,  Linsen  oder  kurze  Stengel  auftreten,  zwischen  denen  sich 
die  Thonsciiieferlomellen  hinwinden.  Solche  Varietäten  zeigen  oft 
eine  scüir  deutliche  Streckung  oder  lineare  Parallelstructur  und  eine 
Neigung  zu  stängeliger  Verwitterung."  (Naumann  Lehrb.  d.  Geogn.  I. 
S.550.) 

5.  Uebergange:  in  Quarzit,  Thon-  und  Alaunschiefer. 

6.  Hanpüagerorte :  Die  wahre  Heimath  des  Kieselschiefei*8  befin- 
det sich  in  den  Uebergangafonnatiorken^  in  denen  er  nainentUcIi  mit 
Alcuui'  und  27ion8c7ne/ei*  oder  mit  Grünsteinen  verbündet  vorkommt. 
Bemerkenswerth  erscheint  es,  dass  er  dann  häufig  höchst  auffallende 
und  verworrene  Schichten -Windungen  zeigt,  während  die  ihn  cin- 
schliessenden  Gesteine  davon  frei  sind. 

a.  Im  UiiJumachiefer  hie  und  da,  namentlich  in  den  obersten,  vielleicht 
schon  zur  silurischen  Formation  gehörigen  Ablagerungen  desselben 
(Andreasberg,  Todtenberg  am  Harz). 

b.  In  der  llwnseldefej^^GTauuxiekformatiim:  llarz,  (Lautentlial,  Lerbach, 
Tränkeberg,  Schwarzenberg  hei  Clausthal  etc.)  Sclkethal,  Thüringer  AVald 
(im  südlichen  llieilc  oft);  Fichtelgebirgc  (Baireuth,  Gegend  von  Hofj; 
Sachsen,  (Gersdorf,  Ilaynichen  unweit  Freiberg);  Oberlausitz  (Görlitz, 
Kohrbach);  Niederschlesien,  Ufer  der  Katzbach,  (dem  AVildbergc  gegen- 
über); Böhmen  (Fünfkirchen,  zwischen  Prag  und  Kommotau,  im  Berau- 
ncr,  ßakonitzer,  Butmerizer  etc.  Kreis.)  Westphälisches  Schiefergebirge, 
im  Regierungsbezirk  Arnsberg,  besonders  zwischen  Arnsberg,  Meschede 
nnd  Brilon,  namentlich  bei  Hellefcld,  am  Küstelberg  bei  Mcdebach, 
zwischen  Laspbe  und  Biedenkopf.  (Nach  Noeogerath  etc.)  Frankreich 
(Departement:  de  TOurtbe,  de  Lambre  et  Meusc  etc.).  Norwegen  (Gegend 
Ton  Christiania). 

c  In  der  näeJisten  Umgebung  von  Grunsteinen  (Diabasgesteinen):  so  in 
Schottland,  im  Harz;  „in  Sachsen,  (im  Zcllaer  Walde,  zwischen  Frei- 
berg und  Nossen  bei  Plauen,  namentlich  aber  bei  Pausa,  MühltrufF  und 
Tanna,  sowie  in  dem  angrenzenden  Landstriche  von  Lobeustein  über 
Saalburg,  Schleits  und  Zeilenrode  bis  nahe  vor  Wcyda;  desgleichen  bei 
Solbitz  und  Enchenreuth  in  Oberfranken'*  (vergl.  Naum.  Geogn.  Bd.  II. 
S.  412  nnd  413.) 

^.  In  der  Steinkohlenformation,  namentlich  in  der  unteren,  der  devonischen 
Formation  unmittelbar  auflagernden,  Zone  im  AVechsel  mit  oder  als 
Decke  auf  dem  Kohlenkalk:  Devonshire;  Flintshire;  Irland;  Kentucki; 
Belgien;  Westphalen.     (An    den   meisten  dieser  Lagerorte  erscheint   der 

11 
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KieseUcbiefer    dem    Bandjaspis    sehr  ähnlich);    —   Böhmen  (Herrschaft 
Kadnitc.) 

e.  In  der  KreideformaJbion  des  nördlichen  Venezaella  sollen  nach  Kiism 
sehr  weit  verbreitete  Kieselschiefcr-Ablagerungen  vorkommen. 

f.  In  der  13raimkohlen/ormctUon  bei  Bonn  endlich  sollen  auch  Kiesel- 
schiefer  mit  Pflanzenabdrücken  abgelagert  erscheinen.  (Nach  Nobo^shath 
ist  jedoch  das  Gestein  bei  Hott,  welches  zwischen  der  Papierkohle  vor- 
kommt,  eher  eine  verkieselte  Papierkohle  zu  nennen.  (Vei^gL 
den  Abschnitt  der  Anthracite  unter  der  Braunkohle.) 

Anhänge. 

1.  iQotnfltin:  Dichte,  harte  und  spröde,  homfarbige,  rauchgraue 
oder  rothbraune  Quarzniassc.  Sp.  G,  ==  2,5 — 2,^.  Geschichtet  oder 
massiv. 

Abart:  ^inbr^ckeafels  s  breccienä/ndich;  voller  Zellen,  Höhlun- 
gen und  Klüfte,  welche  mit  Quarzkrystallen  oder  auch  Braun-  und 
Rotheisenerz  oder  auch  mit  Pyrolusit  ausgefüllt  sind.  Sachsen  (Ra- 
8chau  imd  Langenberg  bei  Schwarzenberg). 

Haupdagerorie :  meist  auf  untergeordneten  Lagern. 

a.  In  der  Steinkohlenfoi^mation  namentlich  Nordamerikas  (im  Staate  Ohio); 
auch  im  Döhlener  Becken  unweit  Dresden  und  bei  Schweinsdorf,  wo  er 
fast  unmittelbar  über  dem  Kohlcnflötze  lagert. 

b.  Im  MtL8c1ielkalkgehiete  (bei  Rottweil  in  kleinen  Nestern  und  einigen 
zoUmächtigcn  Lagen;  in  Thüringen  bei  Sandersleben  und  Gräfintonue: 
in  Franken  bei  Meiuingeu;  in  Baden  bei  Weingarten.) 

c.  Auch  in  der  Kreideformation  bildet  er  bisweilen  diuinc  Lagen  und 
Nester  (bei  Godalming  und  Hiudhead  in  Surrey,  wo  er  zwischen  losen 
Sandschichteu  Concretionen  und  nesterartige  Lager  bildet. 

d.  In  der  obem  Juraformatiaii  hie  und  da. 

2.  3a$pi$.    Dicht,  matt,  mit  muscheligem  Bruche,  von  verschie- 
denen,  meist   aber  rothen,   braimcn   oder  gelben  oder  auch  grünen 
Farben,  welche  häufig  in  Streifen  oder  Bändern  abwechseln  (Band- 
jaspis).    H.  =  7 ;  Sp.  G.  =  2,5 — 2,e.     Bestehend  aus  94 — 96  pCt  Kie- 
selsäure, 3 — 4  pCt.  Eisenoxyd  und  1 — 2  pCt.  Thonerde  (1  pCt.  Kalk' 
erde).     Geschichtet.  —  Bildet  untergeordnete  Lager  und  Nester  un^ 
findet   sich    namentlich   häufig  in   der   Nähe   von   Serpentin,   80  aiP 
Lehrberge    bei    Ilausdorf    in    Schlesien;    Sachsen    bei    Hohenstein» 
Oesterreich    bei  Waidhofen  und  Ipsitz,  bei  Felling  in  der   Gegend 
von  Krems;  Frankreich.  —   Ural  am  Berge  Uschkul  bei  Anninsky^' 
—   In  den  Appenninen   Oberitaliens,   bei  Pietra  Mala,   Pento  eU> 
bildet  er  regelmässige  Schichten  in  der  Nacbbarschafl  der  Serpentia^ 
und  des  Gabbro   und   gehört  an  diesen   Orten   der  Nummulitenfor' 
mation  an. 
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3.  itnttfidn  oder  «flhtt.  Von  rauchgrauer ,  rauchbrauner  bis 
cfavrarzer,  seltener  wcisswolkiger  Farbe,  mit  vollkommen  muscheli- 
(ein 9  schimmernden  Bruche;  leicht  zersprengbar  in  scharfkantige 
md  an  den  Kanten  stark  durchscheinende  Stücken.  Sp.  6.  =  2,59. 
yiB  2^].  H.  =  7.  —  Ein  inniges  Gremenge  von  krystallinischer  mit 
unorpher  Kieselsäure ,  welcher  jedoch  meist  etwas  Thonerde,  Kalk, 
Eisenoxyd,  Kohlenstoff  und  Wasser  beigemischt  ist. 

KukpROTR  fand  98^o  KieselsSure,  0^5  ITionerde,  0,59  Kalk,  0^5  Eisen- 
ozyd  und  1^^  flüchtige  Theile. 

Hboits  (Poogssd.  Aun.  LX.  519)  hat  gefunden,  dass  der  Feuerstein 
der  Juraformation  sich  von  dem  der  Kreide  (von  Rügen)  dadurch  unter- 
scheidet, dass  er  beim  Glühen  in  Sauerstoffgas  sich  nicht  vollständig  ent- 
fSrbt;  durch  Verbrennung  mit  Kupferoxyd  gaben 

^ s 

vom  Jura  von  Rügen 


licller  sehr  dunkler 

Kolilenstoff 0^)i  pCt. 0,0^5  pCt. 0^3  pCt 

Wasser 1,14  pCt. IjiospCt. l»MepCt« 

Die  erste  Varietät  war  innen  ganz  weiss  geworden,  äosserlich  aber  noch  ge- 
färbt.    Die  Färbung  rührt  also  bei  ihr  nur  theUweiso  von  organischer  Substanz  her. 

Der  Flint  geht  bald  in  Homstein,  bald  in  Chalzedon  über  und  nähert  sich 
auch  dem  OpaL  —  An  der  Luft  verliert  er  allmählig  von  seinen  kohligen 
Beimengungen  und  verbleicht.  Er  bildet  am  meisten  Knollen ;  doch  kommt 
er  auch  in  zusammenhängenden  Lagern  in  verschiedenen  Kalkformationen 
vor.  —  Seine  Hauptlagerstätte  aber  ist  die  obere,  aus  weicher, 
weisser  oder  gelblicher,  abfärbender  Kreide  bestehende  Ab- 
lagerung der  Kreideformation.  In  dieser  (in  der  sog.  Senonbildung) 
bildet  er  entweder  isolirte,  lagenweise  verthcilte  KnoUen  oder  stetig  aus- 
gedehnte Schichtlagen  oder  Gänge  und  häufig  gibt  er  auch  das  Ver- 
steinernngamaterial  der  Kreidepetrefacten  ab  (Echiniden,  Amorphozoen). 

England,   Frankreich,   Niederlande,  Rügen,  Dänemark,  Petersberg  bei 
Blastricht;  bei  Aachen;  Appenninen. 

4.  tDpftl  (Halbopal):    Dichte ,   amorphe  Kieselerde  von  vorherr- 

idhend  graugelber  oder  brauner,  oft  pech-  oder  wachsartiger  Farbe, 

^vichaihnfichem  Glänze  und  mit  rein  muscheligem  Bruche.  H.  =  5,5 — ^, 

^G.s=2^ — 2,2.     Bisweilen  mit   holzähnlicher  Structur.     Oft  auch 

'sieh  an  Iniiisorienpanzem.    Im  Kolben  3 — 12  pCt  Wasser  absetzend. 

fOii  Kalilauge  fast  g^anz  auflöslich.  —   V.  d.  L.  zerknistemd  und 

'iitidimelzbar.    —    Er   kommt   in    Knallen   und  kleinen   Stöcken   vor^ 

'^sHiA  m  der  TerüärformaJtion  der  Gegend  von  Bilin  in  Böhmen,   in 

'^pam  (ba  Telkoluuiya  unweit  Eperies  etc.)  bei  Pemstein  Smrezek 

^  Mähten;  m  Schienen  bei  Frankenstein,  Kosemitz  etc. ;  (als  Menilit) 

*^  Montinatre  bei  Paris  und  bei  Rott  im  Bonner  Braunkohlengebiete, 

^0  er  ndbat  Folirschiefer  schmale  Schichten  in  und  über  der  Papier- 

kohle  bfldet  etc.   vor.  —   Bei  Luschitz  und  Schichow  in  Böhmen 
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bildet  er  grosse  Nester  im  BcuMÜtaff  und  ist  dabei  reich  an  Infii8< 

rien  -  Kicscipanzem   und  anderen  organischen  Besten.     In  den  Ungi 

rischen  TnHuHvjiiuffen  tintt  er  ab  Holzopal  oii/'. 

Nach  KLAPRrtTH   besteht   der  gelbe  Opal   von  Telkobaiiya   in   Uiigai 
aus  93,5  Kicftchuiure,  1,q  Eiitenoxyd  und  Ö^  Wasser. 

4*.  3^a$popal  (Eisenopal  Hausm.  ;  Opaljaspis  Wern.):  Derbe  od< 
knoUcnfonnige,  im  Bruche  vollkommen  muschelige,  undurchsichtig 
vorherrschend  blut-  oder  ziegclrothe,  oder  auch  lederbraune  bis  ecke 
gelbe,  stark,  wie  lackirt ,  glänzende  Masse,  welche  wesentlich  Kiese 
säure  (etwa  43,5o  bis  47,8i),  viel  Eisenoxyd  oder  Eisenoxjdhydr 
(etwa  38,09  bis  47,oo)  und  Wasser  (7,5o  bis  13,17)  ^^^  ausserdem  o 
auch  etwas  Thoncrdc  enthält,  und  deren  spec.  G.  =  2,54  (nach  Klaproti 
beträgt. 

Lagerorte:  Hauptsächlich  in  Trachytiscfien  Gesteinen,  vorzüglic 
im  Trachytconglomerat,  unter  ähnlichen  Verhältnissen,  wie  der  Hall 
opal  und  mit  diesem  häufig  zusammen  vorkommend;  so  namentlic 
in  Siehenhurgen  bei  Almas  und  Tököro  und  in  Ungarn  bei  Telk< 
banya,  Schemnitz  und  Tokay.  —  Ausserdem  aber  auch  in  Sei*i>entii 
luid  Üisensteingängen,  so  in  Saclisen  bei  Eibenstock,  Johann-Gcorgei 
Stadt  u.  a.  O.;  in  Böhmen  und  Mäliren. 

5.  Snfufonenhicfcl:  Mehlige  oder  groberdige,  im  Grossen  o 
schieferige,  meist  Wasser  einsaugende  und  darum  im  trockenen  Zi 
Stande  mehr  oder  weniger  an  der  Zuuge  klebende  Massen,  welcl 
bei  2(X)-  bis  300  maliger  Vergrössenmg .  ihrer  Theile  als  Aggregai 
erscheinen,  die  zum  grossen  Theile  aus  Kieselpanzern  von  Infusoric 
—  (namentlich  aus  den  Gattungen  der  GaJÜoneUen  und  Bcunllarien)  - 
bestehen,  bei  ihrer  chemischen  Analyse  aber  vorzüglich  Kieselsäui 
nebst  mehr  oder  weniger  Thonerdc,  Kalkerde,  Eisenoxyd  und  etwf 
Wasser  zeigen.  Von  Farbe  vorherrschend  weisslich,  gelblicli,  grai 
lieh;  oft  gerade  wie  Mehl  aussehend.  !Man  imterscheidet  folgend 
Arten : 

a.  Polirschiefer  (Saugkiesel):  Dünn-  und  gradschieferig ,  matt  un 
undurchsichtig;  sehr  weich;  abfärbend;  sich  blätternd;  graulich 
bis  gelblich  weiss ;  licht  aschgrau,  auch  isabellgelb.  Stark  odc 
wenig  an  der  Zunge  klebend.  Wasser  mit  Heftigkeit  und  imtc 
Entweich  ung  von  Luftblasen  einsaugend  und  sich  dann  oft  i: 
dünne  Scheiben  thcilcnd  (was  namentlich  der  eigentliche,  weisse 
stark  an  der  Zunge  klebende,  glasritzende  Saugschiefer  thut 
welcher  häufig  auch  Abdrücke  von  Blättern  und  Bischen  enthäli 
—  Sp.  G.  nach  dem  Einsaugen  von  Wasser  ==  1,909 — 1,993  naci 
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IkrcHOLz;    1^37 — 1,531    ^^  Bilin  nach   Reuss.   —   Der  cheinisohc 


Gehalt  beträgt  nach  BucnoLz: 


vom  Snugschiefer. 

1 

vom  PoUr-  oder  Kleischiefer. 

Kicselsaare 

Thonerde 

Kalk 

EiMiioxyd 

WajMT 

79,0  od.  83,5  Oll.  87,0 
1,0  o<l.    4,0  «xJ-    Ö»5 
1h)  od.    9,5  od.    0,5 
4,0  od.    1,5  od.    1,5 

14,0  od.    9,0  <'^*  l^H) 

68h) 

1,5,  dazu  6,5  Magnesia 
9,0  Manganoxyd 
10,0 

(Vgl.  GKm.ivx*s  Joum.  II.  31  u.  37.) 

T.Mgei'oiie :  Der  Polirschicfer,  welcher  vorherrschend  aus  den 
Kiesclpanzem  der  GaMatieUa  (z.  B.  bei  Bilin  aus  G.  distaus) 
besteht 9  bildet  Lager  im  Gebiete  der  ISraunkohlen(tbliu/e/*un</en, 
welche  hio  und  da  sogar  den  Basaltconglomeraten  untergeordnet 
erscheinen.     Seine  wichtigsten  Lagerorte  möchten  folgende  sein: 

In  Böfifnen:  am  Kritschclbergc  bei  Kutschliii  unweit  Biliu  (vgl.  A.  Ukuss 

die  Umgebungen  von  Teplitz  etc.); 
m  Sac/uten  l>ei  Plauitz; 
in  HeJtsen  am  Habichtswaldc  bei  Cassel; 
bei  Pcaris  am  Montmartre  und  Mesnil-Montan ,   wo  er  Menilitlie  enthält. 

Nach  EuREXBEBa  soll  auch  der  Dysodil  von  Kott  bei  Bonn  zum  Tlieil 
Uerher  gehören.     (Vgl.  die  Beschreibung  der  Braunkohle.) 

Zusatz:  Der  THpel,  welcher  Lager  imd  Nester  in  mehre- 
ren jüngeren  Formationen  (selten  im  Gebiete  der  Grauwacke 
bildet  und  z.  B.  in  Saclisen  bei  Potschappel,  Weissig  und  Könne- 
burgy  in  Böhmen,  Mälu'cn,  Ungarn  und  in  Bayern  bei  Ainberg 
vorkommt,  gehört  auch  zum  Theile  hierher. 

•  IkselMeU  (InAisorienmeiil,  Bergmeld,  Kieselgulir) :  Bald  thon-, 
bald  mehl-,  bald  aschenähnliche ,  gewöhnlich  staubartige,  lose 
Anhäufungen,  seltener  feste  Aggregate;  von  kreideweisser  hell 
aschgrauer,  bräunlicher  Farbe.  Mager,  aber  Simfl  auzufülilen; 
meist  zwischen  den  Zähnen  knirschend.  Im  ausgetrockneten 
Zustande  eine  grosse  Wasserans<augimgskrafl  besitzend.  Bis- 
weilen auch  bei  der  Erhitzung  einen  brenzeligen  Geruch  ent- 
wickelnd und  sich  schwärzend.  —  Nach  Ehrenderg^s  Untersu- 
chungen (vgl.  EmtENBERo:  die  fossilen  Infusorien  und  die  leben- 
dige Dammerde.  1837.)  zum  grössten  Theile  aus  den  Panzern 
von  noch  gegenwärtig  existirenden  Infusorien  (namentlich  Gail- 
lonellen  und  Na  vicula -Arten,  hie  und  da  aber  auch  tlieil  weise 
aus  dem  Blüthenstaube  von  Fichten  bestehend.  —  Der  diemiaclm 
Gehali  besteht  vorherrschend  aus  Kieselsäure  (Thonerde,  Eisen- 
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oxyd)  und  Wasser,  zeigt  aber  bisweilen  auch  Spuren  von  orga 
nischen  Substanzen. 


1 

Weisses  Kiesehnehl 

V.  Oberohe,bei  1000  C. 

getrocknet 

nach  WiGGKKs. 

Kieselmehl 

von  Isle  de  France 

nach  Klaproth. 

KieMeigukr 

von 
Franzensbad 
n.  K1.APB0TH. 

Kieselsäure 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Wasser 

96,85 

Spur 

Spur 

3»15 
Spuren  von  Kalk  nnd 

organischer  Substanz 

2>W 

2)80 

21k)0 

IUI 

0000 

Bemerkung:  Nach  Wigüebs  nehmen  100  Theile  des  weiss«!  Kieselmehls  von  Oberol 
(bei  Ebsdorf  in  der  Lüneburger  Haide)  bei  lOOO  C.  getrocknet  durchschnittlv 
500  Tlieile  Wasser  auf,  ohne  es  von  selbst  wieder  tropfenweise  fahren 
lassen.  Auch  hat  es  das  Vermögen  Feuchtigkeit  ans  der  Atmosphäre  ani 
ziehen.  Bei  einer  Temperatur  von  -^  180  C.  nahmen  1000  Tlieile  <fies 
Mehles  in  24  Stunden  88  Theile  Feuchtigkeit  in  sich  auf.  —  Ebenso  fiii 
WiGGKRs,  dass  die  graue  Farbe  des  Oberohe'schen  Kieselmehles  von  organisdi 
Substanz  —  z.  B.  von  beigemengten  Fichtenpollen  —  herrührte,  indem  ^m 
Mehl  beim  Glühen  einen  brenzeligen  Geruch  verbreitete  nnd  sich  dann  znci 
schwarz,  dann  aber  weiss  brannte  (vgl.  Hausmank's  Handb.  der  Mineralog 
I.  Bd.  S.  304,  wo  WiGGKKs'  Untersuchungen  angegeben  sind.) 

Lagerorte:   Das  Kicselmehl   bildet  Lager  von  bisweilen  b 

deutender  Mächtigkeit  thcils  im  Schwcmmlande,   namentlich  i 

Gebiete   der  2'w*fhildnngenj    theils   im   Braunkohlengebirge.     D 

wichtigsten  Ablagerungen  desselben  möchten  sich  an  folgend« 

Orten  ßnden: 

In  ße^'lin,  dessen  Gnindstättc  zum  Theil  aus  einem  5  bis  fast  IGO  Fn 
mächtigen  schwammigen  Thonlagcr  besteht,  welches  zu  ^/j  sein 
Masse  aus  grossentheils  noch  lebenden  Individuen  fossiler  Gallionell 
besteht.     (Naumakk's  Geog.  I.  S.  728.) 

In  Hannover:  unweit  Oberohe  im  Amte  Ebsdorf  am  Südrande  der  Lüi 
burger  Ilaide ,  wo  sich  1  ^2 '  tief  unter  dem  Haideboden  eine  weni 
stens  250  Schritte  lange  und  150  Schritte  breite  bis  30  Fuss  mäc 
tigo,  in  ihren  oberen  Lagen  weisse,  in  den  unteren  graue  thonähnlicl 
Ablagerung  von  feinerdigem,  sich  wie  Stürkemehi  anfühlenden  Kiest 
mehl  befindet,  welche  14  Arten  Infusorien,  besonders  aber  Synedri 
Ulna  und  Gallionolla  aurichalcea,  enthält. 

In  Ungai^n  bei  Jastraba,  wo  sich  ein  14  Fuss  mächtiges  Lager  von  kreid« 
ähnlichem  Kieselmehl  befindet. 

In  Böhmen  die  Kieseiguhr  bei  Franzensbad.  Daselbst  befinden  sieb« 
einem  Torfmoore  auf  trockeneren  Stellen  desselben  mit  Gräsern  bc 
wachseue  Hügelcheu  von  1 — IV2'  Höhe;  hebt  mau  diese  Hügel 
clien  leicht  ab,  so  erscheint  ein  6  —  8'  dickes  Kieselguhrlager,  we 
ches  wieder  auf  Moorgrund  ruht.  Diese  Kieselguhr  besteht  haop 
sächlich  aus  Panzern  von  Navicula  -  Arten ,  Gomphonema  -  Arten  un 
Gaillionella  distans. 
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In  l'o$cana  bei   Santa -Fiora,  wo   sich   unter    der  Bodendecke  ein  Lager 

Ton  Bergmehl  befindet,  welches  79  Kieselsäure,  5  Thonerde,  3  Eisen - 

Oxyd  und  12  Wasser  enthält 
'n  Schweden   zu  Kymmencgard  befindet  sich  ebenfalls  Kieseiguhr. 
'o    Virffimen,    wo    sich   in    der  Tertiärfonnation  von  Kichmond  ein  12  bis 

25  Fnss  mächtiges,  fast  nur  aus  Infusorienpanzem  bestehendes  Lager 

befindet. 

Amerkunff:  Der  Verfiewscr  hat  die  InfusoricDkicscl  wegen  ihres  Rcichthoms  an  Kie- 
acbaure  der  Grappe  dieser  Säure  zugetheilt,  obgleich  sie  ihrem  Bildongsmate- 
rial  nach  vielleicht  eher  den  Organolithen  hätten  angereilit  werden  müssen. 
Für  den  ohne  Mikroskop  bestimmenden  nnd  untersuchenden  Geognostcn  würde 
aber  diese  letzte  Einrcihungsart  ohne  Nutzen  gewesen  seiu. 


9.  Gruppe:  Hyalolithe. 


ptdßtin  vmh  |)ed)^etnpatpt)gr. 

Sjfn.:    Betinit,   Stigmit,   Pierre  de  Foix,  Pitschtone. 

L  Aniielchnende  Merkmale  und  Bestand:   Derb/t,  schlacken •-  oder 

ir^^'^oriige  oder  audi  dem  Peche  Inmceil^m  aJinUch  sehende,  stark  fettglan-- 

^^uie  Masse  van  vorherrschend  oliven-  bis  schtoärzlicJigrüner ,   oft  attch 

»'^^^^unrother  oder  gelbbrmmer  Farbe  tmd  mit  unvollkommenem  mnscheU- 

9^"^  bis  unebenem  Bi^uclie, 

Im  Glaskölbchen  (5 — 9  pC.)  Wasser  ausschwitzend. 

V.  d.  L.  in  dünnen  Splittern  erst  weiss  nnd  trübe  werdend,  dann  leicht 

za   schaumigem  Glase   oder   grau-weissen  Email  schmelzend.    —    Säuren  ohne 

Einauas- 
*-   Abänderungen  in  seinen  physischen  Eigenschaften:  Bisweilen  erscheint 
die  Masse  des  Pechstein  kömig  oder  schalig  abgesondert. 
Gewöhnlich  erscheint  er  einfarbig;  bisweilen  aber  zeigt  er  sich  auch  ge- 
fleckt, geädert  und  gewölkt 
^-  Abänderungen  im  Bestand:  In  der  halbglasigen  Grundmasse  des  Pech- 
stein   liegen    meist    Körner    und    kloine    Krystalle    von    meist 
glasigem  Fcldspath,   Quarz   und  Glimmer  bald   nur   vereinzelt, 
bald  in  grösserer  Menge.     Hierdurch  wird  das  an  sich  einfache  Gestein 
zu  Pechsteinporphyr. 

S.  Chemisoher  Bettand: 


P.  aus  dem  Triebischthale 
bei  Moissen. 

P.  von  Newry. 

Klapbotu. 

Du  Menh.. 

Khox. 

Kieadsinre 

Thonerde 

Kalkerde 

Eisenoxyd 

Manganoxyd  

Natron 

Waaser 

73kk) 

14,50 

Ih» 

Ihx) 

0,10 

1,75 

8>50 

73,00 
10^ 

1,14 
1,90 

1,48 
9,40 

72^ 

11,500 

1,120 

3h»)  (Fe  0) 

2,875  , 

8,500  (nebst  Bitamen) 

99«i 

97,76 

9»>8U 
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3.  ZofiUlige  Gemengtheile  und  Einwüchse:  Ausser  dem  schon 
genannten  FeUlApaÜi,  welcher  oft  als  wesentKcher  Gemengtheil  des 
Pcchstcin  zu  betrachten  ist  und  besonders  ausgezeichnet  auf  Arran 
und  am  Puy  Grioux  im  Cantal  vorkommt;  Quarz,  welcher  wohl  nie 
im  Gesteine  fehlt,  wenn  Feldspath  vorhanden  ist  (Triebisch tha], 
Gnunbach,  zwischen  Dresden  und  Freiberg)  und  Glimmer  (nicht  «Jir 
oft:  Triebisch thal ;  Insel  Arran;  Peru  etc.)  kommen  im  Pechstein 
noch  Ilomblendf.  (Triebischthal)  und  nuss-  bis  faustgrosse  Kugdn 
eines  braunen ,  rothcn  oder  grauen  sehr  harten  FeUUes  vor,  welche 
bisweilen  eine  porphyrartige  Structur  zeigen  und  in  der  Mitte  eine 
eckige  Concrction  von  Chalzedon  und  Quarz  umschliessen  (Neudörfel 
bei  Zwickau).  Auch  Bruclisiiicke  andei*er  Felsarten  zeigen  sich  oft 
eingewachsen  (so  von  Gneiss  und  Glimmerschiefer  bei  Mohom  und 
Braunsdorf,  von  Sandstein  auf  der  Insel  Arran).  Endlich  enthält 
der  Pechstein   von  Planitz   bei  Zwickau  auch   verkoJdte  P/lanzewede, 

4.  TTebergange :  Bisweilen  in  Obsidian  und  Perlit ,  häufiger  in 
Felsit;  namentlich  in  lichtgriine  bis  grünlichweisse  Thonsteinporphyrc 
(Triebischthal,  Umgegend  von  Meissen  in  Sachsen). 

5.  Hauptlagerorte:  Der  Pechstein  ist  eine  massige  Gtsbirgsart, 
welche  nur  bisweilen  säidenformige  Absonderungen  zeigt.  Er  bildet 
Lagerstöcke  und  mächtige  Gänge,  welche  namentlich  das  SothUegende 
und  den  Qtiarz  /Mrendeti  Pt/j'phgr  (nach  v.  Leonhari>  aucli  den 
Trachyt)  durchsetzen. 

Nach  Naum.  (Lchrb.  d.  Geogn.  Bd.  IL  S.  701)  ist  „das  Meissner 
Poq^liyr-Territorium  in  Sachsen  eine  classische  Region  fiir  das  \or- 
Ivoinmcn   des   Pechetcins.     Derselbe  bildet  dort  nicht   nur   mächtige 
Gange,    welche   die  übrigen  Porphyre  durchschneidcjn ,  sondern  auch 
(fnd(*i'e  Ge])irg8glicdcr  von  mehr  horizontaler  Ausbreitung,  und  steht 
mit  einer  sehr  ausgedehnten  Ablagerung  eines  weissen  bis  hellgrünen, 
porphyrähnlichen  Thonsteins  oder  Felsitcs  in  so  imiiger  Verbindung, 
dass   er   von   derselben    gar   nicht   getrennt  werden  kann.     Im  Tha- 
randcr  Walde  unweit  Spechthausen,   in  Mohom   zwisciien  Freil)erg 
und  Dresden,  sowie  bei  Rotthist  unweit  Chemnitz  scheint  der  Pech- 
stein als  gangic inniges  Gebilde  mitten  im  Porphyr  aufzutreten.     Bei 
Neiidöricl  unweit  Zwickau  lagert  er  nach  v.  Gltbier  ziemlich  regel- 
nüissig   zwisciien    Schichten    des   Rotlilicgenden.    —    Am    Fusse  des 
Berges  Dunfcune  bei  Biodick  auf  der  Insel  Arran  bildet  er  ein  12' 
injiclitigos  und  mehrere  100'  weit  entblösstes  Lager  im  Sandsteine.** 

Nach  V.  Leoniiard's  Charaktenstik   der  Felsarten  S.  569   kommt 

auch  Peclistein  noch  an  folgenden  Orten  vor: 

Ungarn  (um  Schomnitz  und  Kreinnitz,  Tockay  etc.). 
Euganccn  (St.  Mcnon). 
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Auvergiie  (Gegend  uin  Chases  etc.). 

Ctntal  (Pay  Grioux).     ScIiottiscLc  Inseln  (zumal  Arrau,  Sky,  Mull),  KilautU^ 

de«  gricclÜBcliCu  Archipelugus,    Island  (Uamniersfjonl).     Peru,    wu  er 

gaiuo  Berge  im  Porjihyrgebietc  zusammensetzt. 


i^n,:  Perlft«iB  und  Perlft«iBpoiphyr. 

L  Aiiiieichnende    Merkmale   und   Bestand:     Vai'hen'scheiul   /icUei' 

oder  dunkler  graue  ^  scIuneLz-  oder  glanartige  Steinmasae,  tvelche  ineiatetut 

wu  hirse^    bis  erhsefigrossen ,    concentrisch-scliaiigenf    gedrilcht-'ninden 

KCruem  zuacunmengesetzt  ist,    oder  auch   in  einer  mehr  dichten  Giniml' 

matte  viele  kleine  —  gelbe  bis  braune  —  dicht   oder  straJdige  fasMnge 

SpkäroUtlik'ugeln  enÜiält,    oder  etuilich   dicht  nnd  pechsteinartig  auMMieJä, 

Im   Kolben   etwas  AVasser   gebend.  —    V.  d.  L.    sich   unter    8tark(>m 
Leuchten  aufblähend  und  schäumend  oder  auch  ruhig  schmelzend. 

Rohere  Angaben: 

*•  Die  Körner  sin«!  dicht  und  werden  von  conccntrischen  Schalen  der 
Perlsteinmassc  umhüllt.  Häufig  hat  es  das  Ansehen,  als  sei  ein  Korn 
in  das  andere  cingescliachtclt  In  der  Kegel  sind  die  einzelnen  Kömer 
durch  gegenseitigen  Druck  flach  oder  auch  etwas  eckig  gfidrückt.  — 
Es  gicbt  auch  Massen,  in  denen  die  Könier  in  einander  verfliessen  und 
so  einen  fast  dichten,  gleichartigen  Schmolz  darstellen,  welcher  sich  in 
seinem  Aeusscm  dem  Obsidianc  oder  Pechsteine  nähert 

b.  Der  Perlsteiu  zeigt  sich  auch  bisweilen  faserig  oder  längs  blasig 
bis  schwammig,   wodurch  er  sich  dem  Bimssteine  anschlicsst. 

e.  Das  als  Hauptfarbe  auftretende  Grau  geht  oft  ins  Lavendelblau  über. 
Ausserdem  gibt  es  auch  bräunlich  gelbe  und  braunrothc  Perlsteinc  und 
bisweilen  trifft  man  auch  gefleckte  oder  gestreifte  Varietäten. 

8.  Chemischer  Gehalt: 

Prrlsteln  von 


Tokay 

nmch 

KukriioTii. 


Mexico 
nach 

VAU«iUKI.IX 


niinick 

in  Unddrn 
nach 

FlKIICUS. 


HKnuk 
nacli 

EltDMANN. 


Spechlhau»en 

nach 

Erdmann. 


CieUiiire. . . 
•oncrde. . . . 

Ü 

tnm 

Ikerdc 

tkerde 

CDoxyd  ... 
Dganoxjrdul 


^2,00 

0.50 


77^ 

0,7 


} 


^»60       I 


^»50 


4h) 


79,12 

12,00 
3|Ä8 


2,4.-, 


1 


72,«;6 
12h>50 

1*100 

l»7:iO 

3,000 


) 


l^iOOO 
3|400 

8*333 
1»300 
*>00Ü 

^»300 


II      OÖÄi 


98 


>30 


100 


«Ol 


98 


>196 


99 


ilGG 
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3.  ZTifiUlis^  EinflohllLwe:  Vor  allem  sehr  häufig  Samdm  in  Kör- 
nern und  kleinen,  meist  undeutlichen  Krystallcn,  wodurch  der  Feriit 
porphyrartig  wird  (Glashüttner  Thal  bei  Schemnitz  in  Ungarn); 
Glimmer  (schwarz,  oft  sehr  häufig,  z.  B.  im  Glashüttner  Thal);  Gra- 
naten (roth,  bei  Ofen;  auf  Lipari;  Cabo  de  Gastes  in  Spanien); 
Quarz  (gelb,  sehr  selten  z.  B.  Tokay);  Halbopcd  (in  Nieren,  Nestern 
und  Adern  z.  B.  im  Glashüttner  Thal,  Tokay,  Telkebanya) ;  Obsidian 
(in  Körnern,  Nieren  und  Knollen,  namentlich  häufig  in  Spani«)); 
Jaspis  etc. 

4.  Abarten  (nach  Naumann  I.  S.  626) : 

a.  KömigschaUger  PerUi   (Perlitc  testac^    (Telkebanya   in   Ungarn).   Ai    j 
der  Marekanka,  östlich  von  Ochotzk,  enthalten  die  grÖBseren  Periitkoner 
die  als  Marekanit  bekannten   durchsichtigen  Obsidiankugeln. 

b.  SphäroUthischer  Perlit:   (Sphärolithfels  nach  Pittko.) 

c.  PerUtporphyr. 

d.  Pechsteinartigef*  Perlit. 

e.  llionstevnarüger  Perlit:  (Perlite  lithoide  compacte.) 

5.  Uebergange:  Die  oben  genannten  Abarten  kommen  gewöhoEch 
zusammen  vor  und  zeigen  stets  Ueber^nge  von  einer  in  die  andere. 
Ausserdem  aber  bemerkt  man  Uebergänge  des  Perlites  inBinusteinf 
Obsidian  und  Pechstein. 

6.  Abflondenmg:  Durch   die  lagen  weise  Abwechselung  der  nr* 
schicdcnen  Abarten ,   sowie  auch   durch  die  Farbenstreifung  und  die    | 
lagenweisc  Vcrtheilung  der  Sphärolithkugeln  erhält   der  Perlit  eine 
Art,  bald  ebener,  bald  gewimdener  Schichtung,  welche  oft  mit  plat- 
tenförmiger  Absonderung  verbunden  ist. 

7.  Hanptlagerorte:  Die  Verbreitung  des  Perlites  ist  nicht  bedeu- 
tend. An  den  Orten  aber,  wo  er  auftritt,  setzt  er  ganze  Berge  von 
9(X)  bis  12(X)  Fuss  Höhe  und  beträchtliche  Landesräume  zusamineO' 
Sein  Hauptsitz  befindet  sich  in  dei'  Umgebung  Trachgtischer  Gebirge» 

In  Europa  ist  seine  Hauptlagerstätte  namentlich  in  Ungarn:  Hier 
bedeckt   er  nach   Beudant  Bäume   von   50  Quadratlieuea   und  steigt 

bis  zu  300—400  Meter  in  die  Höhe. 

Nach  Fettko  ist  das  ganze  Trachytgebirgc  von  Schemnitx  und  Eüremaiti  tli 
einziger  grosser  Erhebungskrater  zu  betrachten,  in  dessen  Mitte  die  Peifite  v 
Sphärolithporphyre  einen  elliptischen  Raum  aasfiillen,  wdclier  vom  Trachyt  wie  W 
einem  Ringgebirge  umgeben  wird.     Hlinick  liegt  im  MiUelpunkle  dieuM  Ciratt» 

In   der  Umgegend  von  Tokay  ragt  der  Feriit  in   hohen  Bergen    hcrror,  tii   : 
zwischen   dem  Hemad   und  Bodroy,   von  Tallya  bis  Telkebanya  überded^t  er  odO 
Baum  von  30  bis  40  Quadratmeilen. 

Auch  in  den  Euganeen  (St.  Menon,  Brecalone  etc.)  tritt  dff 
Perlit   in  bedeutenden  Massen   auf;   ebenso   auf  Lipari;  in   i^fKonie» 
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Ciurboiieira  am  Cabo  de  Gates) ;  in  Irland  (?) ;  in  Sibirien  (bei  Ochotzk); 
tnf  Island;  in  Mexico  (Villa- seca  bei  Zimapan  mit  schönen  Feuer- 
Opalen);  auf  der  Insel  Palmarolay  an  deren  Nordspitze  er  einen 
3mng  im  Traehytporphyr  bildet. 


ObfU»tan. 

S^:  Xarekaait,  Olagaohat,  Btigmit  z.Th. 

L  Aniieichnende  Herkmale  und  Bestand:  Derbe,  bald  die/äe,  bald 
Uagige  oder  sehlackige,  glasartige  Masse  mit  vollkommen  muscheligem 
Bruche f  schneidend  scharfen  BrucJisiücken ,  starkem  Glcutglanze  und 
mmmetsehwarzer ,  oder  brauner ,  seltener  grauer  oder  grüner  Farbe; 
bisweilen  auch  gefleckt,  geädert  oder  gestreift.  Halbdurchsichtig  bis 
kantendurchscheinend. 

Oft,  namentlich  der  grüne  Obsidiau,  Bouteillenglas  ähnlich.  —  Der 
graue  Obaidian  schmilzt  leicht  unter  starkem  Aufblähen  zu  schaumigem 
Glase;  der  braune  Obsidian  aber  fliesst,  ohne  aufzuwallen,  zu  weissem 
Schmelz. 

S.  ChemiBoher  Oehalt: 

ObsMIan  von 


Ochotzk 

nach 

Klaproth. 

Mextco 

nach 

Vauquelim. 

Telkd>anya 

nach 
Erdmakm. 

J^l9CO 

nach 
Bbrthier. 

KieMlfliare 

Ibooerde 

Ui  (und  Nat.) 

Kalkenie 

BieDoxTd 

TUkod^ 

Muganoxyd 

Waaer 

IHMitige  Stoffe 

81h» 
0,öO 
7,to 
0,83 
0,60 

0,50 

78 

10 

6 

1 

2 

74,800 

12,400 

^»404 

1)956 

2h»4 

0,899 
li310 

69,46 
2h» 
7,uaJSH»Nat. 

7,54 
2,60 

2h» 
3h» 

09,13 

98,6 

99,808 

100 

Kjfox  hat  im  Obsidian  Bitumen  oder  Bergol  nacligewiesen. 

S.  ZnfUlige  Beimengimgen  und  Einschlüsse«  Häufig  glasige  Feld-* 
tpähbystaUe,  wodurch  der  Obsidian  porphjrrartig  wird  (Diilln  bei 
Sdkenmitz;  Insel  Ischia;  Hekla);  Glimmer  und  Quarz  sehr  selten. 
Awaerdem  in  Blasenräumcn  Trümmer  von  Trachyt  (Lipari)  und 
lierlstein  (Mexico  und  Anden  von  Quito). 

4.  Abarten: 

A.  Reiner  Obsidian:   dicht  oder  mit  Blasenräumen,  welche  meist  stark  in 
die  Länge  gezogen  und  parallel  geordnet  sind. 

b.  Porph/ratüger  Obsidian:  mit  weissen  Sanidinkry stallen. 
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c.  Sp/iaroUUiiscfier  Olmdian:  mit  graulich  weiweii,  grünlichen  oder  gelb- 
licheu  Sphärolithkug^ln. 

5.  TTebergange:  in  Pcchätciu,  Bimsstein,  Perlit,  Trachyt  und  auch 
in  Laven.  Alle  Obsidianlagcr  verlieren  nach  der  Tiefe  zu  ilire  gla- 
sige Natur  und  verwandeln  sich  in  dichte  oder  porphyrartige 
Laven. 

6.  Hanpüagerorte:  Er  bildet  in  vulcanischen  Gregenden,  in  der 
Umgebung  trachytischer  Gesteine,  aus  deren  Umschmelzung  er  ent- 
standen zu  sein  scheint,  Ströme  und  geflossene  Ablagenmgen  und 
wird  in  der  Regel  von  Bimsstein  begleitet  (welcher  nach  L.  v.  Buch 
erst  diurch  Aufblähung  des  Obsidians,  vielleicht  durch  Entweichong 
von  Bergül  entstanden  sein  soll  [?]).  —  In  Mexico  bildet  er  Lager 
im  sphärolithischen  Trachytporphyr.  —  Am  Cantal  bildet  er  unweit 
des  Cantalon,  in  der  Schlucht  von  liois- Grand  Gänge,  unter  denoi 
zwei  aus  scliwarzem ,  zwei  aus  grünem  und  einer  aus  braunem  Oi>- 
sidism  bestehen. 

Die  wichtigsten  Lagerorte  sind: 

l^ngarti  (Epcries,  Linzka,  Gegend  zwischen  Kozeluik  und  Scheinuitx,  Tobjr, 
Telkcbanya.) 

Insel  Jjipariy  Voliauo,   wo    er   einen  liaum   von   beinahe    7  Stunden  wt- 
füllt,  besonders  am  Berg  Dclla  Castagna. 

Sicüien,  (Pologonia);  Inseln  Milo  und  Santorin. 

Georgien  (Ebenen  bei  Goda  in  Süden  von  Teflis). 

Islaful  —   Tenei*i.ffa  (besonders  am  Pic  de  Tlieyde). 

SilnHeti  (Ochotzk  im  Marekanischen  Gebirge). 

jMe,nco  (Ccrro  de  las  Navajas). 

Quito  (Cerro  del  Quinchc). 


Syn, :  Pomit,  TraeliTt,  Filamentense. 

1.  Auszeichnende  Merkmale  nnd  Bestand.  Glamge,  schwammig 
iKler  schaumig  -  blasige y  höchst  poröse  Steimnasse,  welche  eigenÜkh  <W 
latder  bald  ^?ar^zü(»ZZai*/Vw//?n ,  bald  durcheinander  verfilzten  Glaifai^ 
oder  Fasern  besteht;  mit  kleimnuscheligem  ins  Ebene  odei*  Erdige  t^ 
laufenden  Bruche;  gkuf-  bis  perlm^Utei*'  oder  seidenartigem  Glänze  vi^ 
vorhei^'schetid  weissei*  ins  Graue,  Giitidiche,  Gelbliche  oder  SeJitcärzlidt 
ziehender  Farbe. 

Von  Säuren  fast  unangreifljar.     V.  d.  L.  bald  sehr  schwer ,  bald  auch 
leichter  zu  blasigem  Glase  oder  zu  weissem  Email  schmelzend. 


173 


2.  Chemischer  Gehalt,  noch: 


Kieselsäure 

Thonerde 

Kisenoxjd 

Natron 

Kali 

Kalk 

ClilorwasscretofT 
SchwefeUaare  . . 
Wasser 


Brrthirr. 


0,50 

6»50 
2,50 


800 


98,r. 


»50 


Nach  Abich  enthält  der  Bimsstein  von  Ischia  G^^x  pCt.  Natron  gegen  3,ij^  pCt. 
Kali  (PocGENi).  Annal.  L.  359). 

3.  Zufällige  EinschlÜMe :  namentlich  Sanidln  (oft  in  grosser  Menge, 
uiual  die  >veisslich  grünliclien,  parallel  -  faserigen  Bimssteine  (z.  B. 
»echcr  in  der  Auvergne,  Aolische  Inseln;  Pico  de  Teyde;  Vulkan 
otara  bei  Popayan);  GUmmei*  (messinggelb  oder  schwarz;  Puy  de 
^e;  Ungarn;  bei  Sziiaszka;  Milo;  Cotopaxi);  Atigit  und  Leuzit 
Sorghetto,  Caprarola);  Melanit  (Bodena  bei  Castigliona) ;  Haw/n; 
fcmblerule;  Titaneisen  (in  der  Rheingegend  im  Brohlthal,  Nettethal, 
d  Laacher  See) ;  ausserdem  auch  Trümmer  von  —  oft  gebrann- 
m  —  Thonschiefer,  Basalt,  Quarzit  etc. 


4.  Uebej^^ange  und  Abarten :  Nach  Beudant  ist  der  Bimsstein  eine 
hanniige,  blasige  oder  schlackige  Ausbildungsfonn  von  Obeidian, 
irlit  oder  Trachyt.     Hiernach  unterscheidet  er: 

a.  Obmdianbimsatein :  vollkommen  glasig  und  bald  schaumig  oder  faserig 
weiss  iu8  Silbergraue,  fast  nie  mit  zufälligen  Gemengtheileu.  (Island; 
am  Pie  auf  Teneriffa,  an  dessen  nordwestlichem  und  nördlichen  Ab- 
hänge man  ebenso  wie  am  Piton  deutlich  die  Uebergänge  des  Obsidians 
in  Bimsstein  beobachten  kann;  auf  Lipari  nördlich  von  Candto  am 
Krater  des  M.  Campo  Bianco,  wo  der  Bimsstein  in  der  Richtung  des 
Stromes  faserig  ist  und  mit  schmalen  parallelen  Obsidianstreifen  wechselt. 

b.  PerUUninsstein:  sehr  feinfaserig,  voll  langgestreckter  Poren  und  Bla- 
senräume,  weiss  ins  Graue,  seidenglänzend,  oft  mit  schwarzem  Glinuner 
und  Fcldspatlikömem ,  seltener  mit  Quarz.  Entsteht  aus  Perlit  und 
wechselt  oft  lagenweise  mit  demselben.  Besonders  häufig  erscheint  er 
aus  dem  porphyrartigen  oder  pechsteinartigeu  Perlit  sich  zu  entwickeln. 
Seine  Hauptlagerorte  befinden  sich  in  dem  Perlsteingebiete  Ungarns 
(zwischen  Eperies,    Telkebanya  und  Tokay). 

^  TraehyÜnmattein:  grob  und  filzig,  faserig,  im  Bruche  matt,  weiss,  grau 
bis  schwarz,  ein  blasiger  oder  fadig-faseriger  Trachyt  (siehe  unten  die 
Lagerorte). 
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Bemerkung:  Abich  nntencheidet: 

a.  »cknwmigen  Bimsgtein  mit  rundlichen  Blasen   (io  nunentlich  der  riiciDiarhe 
BimMtcin). 

b.  faserigen  BimnUin  mit  langgezogenen  Blaten. 

5.  Hanpüagerorte:  Der  Bimsstein  bildet  entweder  schlacldge 
Ströme  oder  bindungslose  Auswürflinge ,  als  Bomben,  Gercille,  La- 
pilli  und  Sand.  Unter  diesen  Formen  bedeckt  er  in  der  Umgegend 
noch  thätiger  oder  auch  längst  erloschener  Vulcane  oft  beträchtliche 
Räume. 

a.  In  der  jRJieinge ff end  zwischen  Andernach,  Mayen,  Bassenheim  und  Born- 
dorf  überdeckt  er  auf  Löss  lagernd  einen  Flächenzaom  von  8  bb  3 
Quadnitmeilen. 

b.  Ausser  den  schon  bei  den  Abarten  und  den  znfSUligen  Einschlüssen  dei 
Bimssteins  genannten  Orten  sind  hier  noch  folgende  zu  erwähnen: 

Aiivergne:  (Mont  d'Or)  (namentlich  bei  St.  Julien  und  Neschers.)  -^ 
Euganeen  (Cimini-Berge.)  —  Island  (Hekla.)  —  Milo  nnd 
Santorin  im  griechischen  Meere.  —  Hochebene  Ton  Quito  «n 
Fusse  des  Cotopaxi  zwischen  Tacunga  und  San-Felipe. 

Anhang. 

1.  |)or>cUan)a0pi«  (Porcellanit ,  verglaster  Schieferthon) :  Bald 
dickschieferige ,  bald  massige,  rissige ,  zerborstene,  bisweilen  and 
schlackenähnliche  Steinmasse  mit  flachmuscheligem  Bruche  und  laven- 
delblauer,  perlgrauer  ins  biüunliche,  blauliche,  gelbliche  zidiender 
oder  auch  rother  Farbe ,  oft  gelb  oder  roth  gefleckt ,  geflammt  und 
gestreift.  Matt  oder  sch^vach  fettglänzend,  undurchsichtig  oder  höch- 
stens an  den  Kanten  durchscheinend.  H,  =  4 — 7.  Etwas  spröde. 
Sp.  G.  =  2,43 — ^96'  V.  d.  L.  sich  mit  einem  etwas  lichteren  Schmelx 
bedeckend  und  mit  Natron  zu  Glas  fliessend. 

Bisweilen  schöne  Pflanzen -Abdrücke  enthaltend.  Selten  deut- 
lich geschichtet,  meist  regellos  über  einander  geschüttete  oder  etwas 
zusammengesinterte  Lagermassen,  bisweilen  von  beträchtlicher  Aus- 
dehnung, bildend. 

Er  ist  ein  Froduct  theils  von  brennenden  Steinkohlen-  und 
Braunkohlenflötzen ,  theils  von  basaltischen  Eruptionen  und  in  den 
meisten  Fällen  umgewandelter,  halbgeschmolzener  Schieferthon  oder 
auch  Thon,  bisweilen  auch  Mergel. 

Als  ein  Prodact  brennender  Sumkohlenßötze  erscheint  er  bd  Duthceüer  is» 
Saarbrückschen ,  bei  Pianitz  nnd  Zwickau  in  Sachsen  und  bei  Dieterndorf  vn/em 
Judenburg  in  Stejermark. 

Als  ein  Prodact  brennender  Braunkohlenßötze  findet  er  sich  bei  Apterodt  i0 
Kurhessen  und  bei  Lessau  unweit  Carlsbad,  TeplitZj  Bilin,  Kammothau  etc.  in  Böhmea- 

2.  ßafaUja«pief.  Derbes,  aber  durch  Klüfte  in  unregelmasoge» 
scharfkantige  Stücken  zerspaltene,  mit  unvollkommen  und  kleinma' 
scheligem,    etwas    splitterigem   Bruche    versehene,    undurchsichtigey 
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Hatte  oder  etwas  fettig  schimmemde  Steinmasse  von  perlgrauer,  auch 
lavendelblauer,  gelblich-  und  schwärzlichgrauer  Hauptfarbe;  die  Far- 
3en  mrist  in  graden  oder  wenig  gebogenen,  nicht  scharf  gegen  ein- 
Inder  abstechenden  Streifen.  An  den  Kluftflächen  meist  schwärzlich 
ingelaufen  oder  auch  mit  Mangandendriten  bedeckt.  Am  Stahle 
irenig  funkend.  Vom  Messer  wenig  oder  nicht  ritzbar;  im  Ritze 
vciflslichgran  und  matt  —  Sp.  6.  =  2,39g — ^»5  9  ^  Mittel  =  2,43. 

Von  besonderer  Schönheit  und  Mächtigkeit  zeigt  sich  dieses  Ge- 
ltein in  dem  Basaltgange,  welcher  am  Homsteinchen  bei  lAdtrs  an 
der  Air  das  Grauwack^ebirge  durchsetzt  Er  bildet  in  diesem 
Ging  das  4 — 6  Fuss  mächtige  Saalband  am  Liegenden  des  Granges 

(if^  NoGOERATH  Rhciul.  Wcstph.  I.  S.  109  u.  ff.). 

Mehr  in  Knollen  abgesondert  erscheint  der  Basaltjaspis  in  dem 

Basalte  an   der  StopfeUkuppe  bei  Eisenach,     Er  ist  daselbst  aus  dem 

Bantsandsteine  entstanden  und  zeigt  ganz   deutliche  Uebergänge  in 

denselben. 

Znsatz:  Jaspisartiger ^  rotiier  und  grüner,  dünnblätteriger  Kalk- 
säd^eft  welcher  aus  der  Verbrennung  von  jungem  Kreidemergeln 
und  eocänen  thonigen  Kalken  durch  Gabbro  entstanden  ist,  zeigt 
Ach,  nach  Mubchison  am  Monte  Catini  und  bei  Serazzano  in  Toscana, 


IL  Clause: 

Gemengt  krystallinisehe  Fdsarten. 

1.  Grappe:  Sanidmgesteuie. 

(Traeliytiiohft  FcliartflB.) 

Benierlung:  Noch  Bunskn  (Poggknd.  AnnaL  LXXXm.  1851.  S.  107  flf.)  kton^ 
die  Grundmiusc  dieser  Gestciiisgrnppc  im  Mittel  folgende  ZasammenietaiC 
gelten:  76,^7  Kieselsäure;  14,23  Thonerde  and  Eigenoxyd;  l^i  Kilkflrie; 
0,28  Alagnesia;  3,2o  Kali;  4,ig  Katron. 

1.  Bestand  und  auBzeichnende  Merkmale:  Vorhen^aehend  t^wf^nM 
seltener  rj^UfdicIie,  rotlibraime,  ockergelbe  oder  scJitDärzUelie ,  matte,  ^^ 
ni<jey  diclite  oder  poröse  und  blasige,  meist  scharf  und  rauh  anzitf'uhlm^ 
Gh*undnuisse,  welche  wesentlich  aus  KaliaUnt,  Sanidin  wid  etwas  Uag^' 
eisenerz  besteht,  und  in  welchem*  sehr  häiifig  weisse,  dwchsclieinende,  ^ 
glasig  glänzeiule,  inssige  Kömer  und  Kry stalle  von  Sanidin,  aber  wff 
äusserst  selten  oder  wohl  nie  Qiiarzköjmei'  eingewacJisen  liegen.  —  V,  d.  i" 
zu  einem  weissen  oder  gratdichweissen  Emmi  schmelzend. 

Mit  concentrirter  Cldorwassen^stoffsäwre  gekocht  zum  llieü  zerseldf^' 
Im  Allgemeinen  betragen: 

die  zersetzbaren  Theile 12,5  pCt. 

die  unzersetzbaren  Theile . . .  .87,5  pCt. 

Erklärungen  : 

igt 

a.  Mit  der  Loupc  unter   gutem  Lichte  betrachtet   erscheint  die  HauptmaöC  «» 

Trachyt  fein  kömig  und  ofl  ganz  mit  rundlichen  oder  eckigen  BUmxtSP^ 
erßiUty  deren    Wände  glasig  sind. 

b.  Die  dunkleren  Arten  des  Trachyt  geben  v.  d,  L.  einen  schwarzpunktirten  Sduff*" 

c.  Der  durch  Chlon^asserstoffsäure  zersetzte  Antheil  des  Trachyt  besteht  *«*!*• 
lieh  aus  Sanidin  und  Magneteisenerz. 

d.  Der  nicht  durch  Salzsäure  zerlegbare  Antheil  erscheint  in  der  Regel  ganx  bj* 
stallinisch,  weiss  und  lebhaft  perlmutterglänzend  und  besteht  dann  ans  Si^ 
albit;  oder  er  zeigt  schwarze  krystallinische  Theile,  welche  wohl  aus  Hof»* 
blende  bestehen. 
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Caiemiieher  Bestand. 

ICH  behandelte  quarzfreien  TracJiyt  vom  Dradienfeh  im  Siehen-- 
nrge.  Das  spezifische  Gewicht  der  reinen  Grrundmasse  war 
290898-     Durch  Salzsäure  zerfiel  sie  in 

o.  12,51  pCt.  zersetzbare  Silicate, 

&•  87,49  pCt.    unzersetzbare  Silicate,    deren  Sp.  G.  2^223    ^^^ 


Es  leigen: 

die  zersetzbarcn 
Thcile 

die  unzersetzbaren 
Thcile 

dasGranze 

ftore 

46,11 

4rfi8 

29,88 

2,05 

3»33 

^m 

1,58 
1,47 

2,U6 

70,22 

n,2u 

0,a20x}d. 

2,4)0 
0,41 

3,71 

*»C2 

67,09 
15,(a 

4»50 
0,38 
2,25 
0,97 

0,ir, 

3,5« 
5k)7 

0,45 

KTduloxjd 

■ItigeTitaiisaure.. 

de 

de 

nozydnl 

r  (Chlor)  n.  s.  w. 

Betuliate: 

Glasiger  Feldspath, 

Magneteisen   (nebst 

etwas  Titancisen). 

Kali-  and  Kalkerde 

haltiger  Albit  (nebst 

Hornblende). 

BTHiEB  fand  in  zwei  Trachyten  (Domit  aus  der  Auvergne): 


▼om  Puif  de  Ddme, 

» 
vom  Pertuis, 

Kieselsaare 

Thonerde 

Kali 

Kalkerde 

Talkerde 

Eisenoxyd 

Wasser 

66,5 

20k) 

9,1 

2„ 

3k> 

6U 
19,2 
11,5 

1^6 

2h) 

99,8 

99,5 

iLTznANN    (nach   Walchner's  Geogn.)    fiind  in  einem   Trachyt 

n  Fusse  des  Gringelberges  im  Siebengebirge 

KieseLsäore 66,93 

Thonerde 20,52 

KaH 11,75 

Eisenoxyd 8,32 
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SnfiUlige  Beimengongen: 

ucUn,  welcher  wegen  seines  sehr  häufigen  Auftretens  wohl  zu 

1  wesentlichen  Gemengtheilen  des  Trachyt  gerechnet  werden 
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könnte ;  tafel-  oder  säulenfimnige,  meist  sehr  in  die  Länge  gezo 
genc,  oben  und  unten  meist  zugeschärfte,  bisweilen  über  1 — 2' 
lange  Krystalle  oder  kleine  Körner,  sehr  stark  glasglänzend,  stan 
durclisclieitietid,  an  der  Oberfläche  rissig  und  wie  zersprungenes  Gioi 
atisseheiul,  graulich  weiss.  (Sehr  schön  am  Drachenfels  im  Sie- 
hefigeöirge,  Monte  Rosso  in  den  Eugcmeen;  Ccr-Thal  im  CanJUdeic) 

b.  Hwmhlende,  sehr  häufig:  schwarz,  starkglänzcnd,  in  nadel-  oi& 
säulenförmigen,  sehr  vollkommen  spaltbaren  Krystallen  (Puj  de 
Dome ;  Gegend  vonSchemnitz,  Cer-Thal  imCantal ;  Chimborazoetc.). 

c.  (jlimniei*,  auch  sehr  oft:  schwarz,  schwarzbraun,  in  starkglän- 
zenden  Gseitigen  Tafeln  und  Blättchen;  gewöhnlich  mit  Horn- 
blende zusammen.  (Ungarn  am  Kreuzberg  bei  Königsberg;  m 
Glashüttner  Thal  bei  Schemnitz  [daselbst  in  grünem  Trachyt]; 
Puy  de  Dome ;  Euganeen  bei  Abano ;  Cotopaxi ;  Fichincha  eic). 

d.  AugiU  schwarz  oder  braun;  im  Ganzen  selten  und  meist  nur deo 
dunkelgrauen,  blasigen,  basaltischen  Trachyten  eigen  (Bosenia 
im  Siebengebirge;  Ungarn  bei  Tajova,  Neusohl;  Cantal  zwischen 
Muret  und  Thiezal;  in  den  amerikanischen  Trachyten  öfter). 

e.  Titanit,  oft  in  kleineu  gelben  starkglänzenden  Krystalien  (Paj 
de  la  Chopine  unfern  Clcrmont;  Insel  Frocida;  fast  in  allen 
Trachyten  des  Sieben gebirges). 

f.  Ittan-Magiieteuien,  in  ganz  kleinen  Kömchen  (Siebengebirge; 
Ungarn;  Quito;  Mexico). 

g.  Eisenglanz  in  Tafeln  oder  als  schwarzer  Ueberzug. 

h.  Selten  erscheinen  im  Trachyt  Kalkspath  in  Drusen  (WolkenburgS 
im  Sieben gcbirge),  Granat  im  schwarzen  Trachyt  der  Andes« 
und  Qiuirz  in  rotlien  oder  grauen  Kömern  oder  in  Drusen  (iits 
Cantal;  an  der  Perlenhardt  im  Siebengebirge;  im  Domit  von: 
Nograd;  Insel  Milo;  Killala  in  Irland).  Olivin  und  Zeolithe 
«rehören  wohl  nur  zu  den  seltenem,  den  basaltischen  Trachvtec 
angchörigen,  Einwüchsen. 

4.  Abarten: 

1.  IrachyÜaca:  Dichte,  poröse,  schwammige  oder  schlackige  Ströme  un^ 
Auswürflinge,    deren  Masse    quarzfreier  Trachyt  ist   und  Krystalle  oder 
Körner  von  Sanidin  um»ehliesst    (Phlegräische  Felder,  namentlich  an  dei" 
Solfatara,  del  Arso  und  der  Punta  Camacchin;  Insel  Ischia;  Cuze&n  iß 
der  Auvorgne). 

2.  Blasiger  Irachyt  (Trachyt  celluleux  ou  scorifi^);  Grrundmasse  voll  mW- 
reiclier  grösserer  oder  kleinerer  Blasen  und  Zellen  (St.  Benedik  im  Gran- 
thal,  Bohuniz   etc.). 

3.  Ilalhglasiger  Trachyt  (Trachyte  semi>vitreux  Beud;  Pseudo -Basalte 
HuMii.):  halbglasige,  compacte,  glänzende  Grrundmasse  mit  grosamuscheligeffi 
Bruche  und  schwarzer  odor  brauoer  Farbe.     Ungarn  (Gegend  von  Schein* 
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nitz,  Ebene  der  Gran,  Tokay,  Berge  längs  der  Theiss ;  Vihorlet-Gruppe) ; 
auf  den  griechischen  Inseln;  auf  Island  etc. 
i.  Homogener  Traehyt:  ohne  Sanidinkrystalle,  aber  häufig  mit  glän- 
senden  Nadeln  von  Hornblende  und  auch  wohl  Glimmerblättchen.  —  Im 
Yelaj  und  im  Gebiete  des  Mont  Dore,  am  Cantal  bei  Murat  etc. 
5.  Sdvieferigei'  Tracliyt  (Trachyte  schistoide):   Die  Hauptmasse  zeigt  eine 
schief erige  Structur  und  lasst  sich  in  oft  sehr  dünne  Platten  spalten. 
Man  unterscheidet: 
a.  Glimmerschieferähnlicke  TrachyU,  deren  Masse  aas  blätterigen  oder  dUnntafel- 
fSrmigen  Sanidinkr}'6taIIen,  welche  wie  Glimmerblättchen  parallel  über  einander 
Uegen,  gebildet  wird.     (Tenerifia  bei    dem   Perexit;   Caldera  von   Tiraxana; 
Mogan  auf  Gran  Canaria.) 
ß.  Pkonoluhähnliche  Trachyte:  dunkcigraac  scliicfcrige  Grundmassc,  welche  stark 
g^n/ende  Spaltungsflächen  zeigt  (im  Velay  bei   St.  Pierre- E}iiac ,  Cantal  am 
Pas-de-Compain);  vielleicht  ächte  Phonolithe? 

6.  Flaeriger  oder  gfieissäJinUcher  Irachyt:  Lichtgrünlich  graue  oder  rüth- 
liche,  dichte  Grundmasse  mit  vielen  Sanidiiikrystallen,  schwarzen  Glim- 
merblättchen und  zahlreichen  schwarzen  Hombleudenadeln,  welche  so  in 
der  Masse  verthcilt  sind,  dass  dieselbe  ein  flaserigcs  Gefüge  und  plattcu- 
formige  Absonderung  erhält  (Insel  Pautcllaria  zwischen  Sicilien  und  Africa ; 
Insel  Basiluzzo  zwischen  Stromboli  und  Lipari ;  im  Nassauischcii  [nach  Stu^tJ). 

7.  üranäälitiUeher  2rachi/i:  Grob-  bis  feinkörnige  Aggregate  von  bunt 
durch  einander  verbundenen  kleinen  Sanidiukiystalleu,  Gliumierschuppeu 
und  einzelnen  Homblendeuädelchcu,  bisweilen  grün  puuktirt.  Ohne  alle 
Grundmasse.  Gegend  von  Schemnitz  (Berge  im  Kohlbach -Thale,  dann 
im  Hroditschthale  beim  Dorfe  Alsö-Hamor).  —  In  Gerollen  am  Laacher 
See.  —  Insel  Milo. 

8.  Porpht/rarUger  2raclii/i  (Traehyt  porjihyroide).  Dichte,  i*auhe  oder 
poröse,  grauliche  oder  meist  braunrothe  Masse,  in  welcher  zahlreiche, 
meist  undurchsichtige,  matte  und  gelbliche  oder  weisse  kleine  Sauidin- 
Kiystalle  liegen;  Felsitporphyreu  oft  sehr  ähnlich.  Bisweilen 
Hornblende  haltig.  —  Ungarn  (bei  Schemnitz,  Kremnitz,  Königsberg  und 
am  Szinski-Kamin  bei  Vihorlet) ;  Cantal  (an  der  Creto  de  Ferval) ;  Mont 
Dor  im  Val  d'Eufer;  Velay  bei  La  Pradette. 

^-  Fddspatftreicher  Irtichi/t:  Siebengebirge  am  Drachenfels  und  an  der 
Perlenhardt 

0.  Thonsteinartigei'  l^rachyt  oder  Damit  (Trach^-t  teiTeux,  Trachy tische 
Domitc):  graulichweisse,  nur  bei  auflfallendem  Lichte  schimmernde,  erdige, 
weiche  bis  fast  zerreibliche,  dabei  aber  doch  spröde  und  klingende  Grund- 
masse,  mit  sparsamen,  kleinen,  sehr  rissigen  Sanidinkrystallen  und  vielen 
schwarzen  Glimmerblättchen.  —  Namentlich  in  der  Auvergne  am  Puy 
de  Dome,  Sarcony,  Clierzon,  Petit-Suchet  und  Puy  Chopine ;  Ungarn  bei 
Nograd. 

1.  Jäomldende- Irachyt  (Traehyt  amphibolique) :  meist  dichte  oder  feinkör- 
nige, glänzende,  seltener  erdige,  matte  oder  auch  rauhe,  poröse,  licht- 
graue  oder  rothe  oder  auch  grüne  Grundmasse  mit  kleinen  zahlreichen 
Homblendekry stallen ,  schwarzen  GUmmerblättchen  und  kleinen  Sanidin- 
Kiystallen.  —  Vorzüglich  in  der  Umgegend  von  Schemnitz,  wo  am 
Schlossberge  im  Glashüttner  Thale  unter  anderen  die  grünen  Trachyte, 
welche  oft  Grünsteinen  ganz  ähnlich  sehen,    sehr  schön  zu  finden  sind. 
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6.  Uebergange:  in  l'erlit,  IMmsstein  und  Obsidian. 

6.  ^elsabsondenmgen:    Der  Trachyt   zeigt   sich   im  AUgemeinen 
masdij;   bisweilen  ist  indessen  seine  Masse  auch,   wie  unter  4.  (Ab- 
art 4.  und  5.)   schon    angedeutet  worden  ist,   in   mehr   oder   minder 
mächtige  Bänke  und  liatten,  welche  hie  und  da  schieicrilhnlich  dünn 
erschienen,  abgesondert.     Am  Stenzelberge  im  Siebengebirge  zeigt  der 
Traehyt  spitzkegelfiirniige,    cylindrische    und   acltaUge  Abaondenmgeiu 
Endlich  bildet  er  auch  hie  und  da  sehr  schöne  Saiden  (so  am  Gipfel 
des  Mont  Dore   inid   im  Ausgange   des  Barango  von  Taganana  auf 
Teneriffa. 

7.  Ablagenmgsformen:  Der  Traehyt  bildet  in  der  Regel  uäiH 
stehende^  hipjxd'  ixler  donifthinufe  Berge,  die  gewöhnlich  in  Reihen 
oder  Grup})en  nelnin-  oder  luneinandcr  liegen,  von  denen  aber  der 
einzelne  Iferg  gewöhnlich  aus  einer  besondem,  nur  ihm  cigcnthiim- 
lichen  Traehyt -Abart  besteht.  So  ist  es  z.  B.  im  Siebengebirge  bei 
lionn,  in  Ungarn  etc. 

Indessen  tritt  der  Traehyt  auch  in  Gangen  zwischen  den  Ge- 
steinsmassen anderer  Gebirgsarten  auf.  So  durchsetzen  im  Sieben- 
gebirge vier  mächtige  Gänge  die  Trachy tconglomeratc ;  ebenso  im 
Cantal  und  am  Mont  Dore. 

Auch  Strome  oder  Decken  bildet  er  und  an  den  Vulcanbergen  deö 
Cantal  un<l  Mont  Don^  setzt  er  in  Wechselverbindung  mit  trachyti- 
schon  Tuffen  und  Conglomcraten  die  Lagemiassen  zusammen,  aus 
denen  die  Krater  bestechen. 

Endlich  setzt  er  die  Kuppen  zusammen,  welche  aus  dem  ißttd— 
punkte  nianclu^r  Krater  sich  erheben  (so  an  der  Solfatara,  in  der" 
Caldera  von  Van<lama  auf  der  Insel  Gran  Canaria. 

8.  Hauptlagerorte.     Die  Trachytgebilde  geJiören  zum  grossen  JTieil^ 

zwar   dein  tertiär-  oder  Braunkohlengehiete  aiiy   lagern    aber   auf  Ge-" 

birgsarten  veröcliiedencr  Art : 

a.  auf  Oiioiss  am  Tolynia*, 

1).  auf  Gliinmerschicfor  an  dc^ii  Vulcaiien  von  Popayaii; 

c.  auf  Syenit  und  Pori)hyr  in  der  Auvcrgue  am  See  Aidot; 

d.  auf  Grauwackogebildcn   im  Siebengebirge; 

e.  auf  Diorit  bei  Kromnitz,  Dregely  und  Matra  in  Ungarn; 

f.  auf  Krcidekalk  in   den  Euganeen  bei  Castclnuovo; 

g.  auf  Grauwackekalk  im  Glashüttnerthal  und  bei  Neusohl  in  Ungarn. 

Seine  Hauptiiblagerungsorte  sind: 
a.  in  Euro})a: 

1.    IJntfarn,    wo  Traehyt   mehrere    mächtige,    entfernt   von    einander  \^^ 
gonde,  lii^rggruppon ,    so  namentlich  in  der  Umgegend  von  Schenmi^-*"^ 
Ilodritsch,  Tokay,  Bude,  Matra  etc.  zusammensetzt. 
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2.  SUbengebirge  (Drachenfels  ^    Wolkeuburg,  Roscuau,  Griiigelspitze). 

3.  Auoergne  (Puy  de  Dome,  Mont  Dore,  Cauüil  etc.). 
4-  Euganeen  (M.  Pradio,   M.  Ortonc  und  M.  Rosso). 

5.  Isehia,  TApariy  Ponza. 

6.  Grieeküehe  Inseln. 

6.  mn  Afrika: 

7.  Kanarüehe  Inseln  (Pico  de  Teyde  auf  Teneriffa ,  Pic  auf  Gran  Canaria). 

c.  in  Asien  (Kamtschatka); 

d,  in  Amerika,  wo   die  höchsten  Gipfel  der  Anden  aus  Trachyt 
bestehen. 


Srajct)ßtporpl)()r. 

1.  Bestand  and  auszeichnende  Merkmale:  I)e?n  Felsitpoij>hyr  meist 
Mkf  aknlidie  Gesteine,  Von  den  Irachyteii  unterschieden  sind  sie  durch 
den  gänzUefien  Mangel  von  Hornblende  und  von  schlackigen  Bildungen, 
—  op.  G.  =  2,53 — ^>61  • 

8.  Chemischer  Bestand  nach  Abicii  (Geolog.  Hcobachtimgen  über 
die  vulcanischen  Erscheinimgen  S.  19  ff.): 

Er  fand  in  dem  Trachytpor{)hyr: 


1. 

Mit  pafmaroro. 

Sp.  G.  =  2,5293 


2. 

pott  Pon^a. 
Sp.  G.  =  2,53^ 


Kieidiiiira. . . 

B«iioxjd 

Kiltoe 

TlUkttde 

^^Bganoxydul, 
Ktf 

Huron 

Scbwefcl 

^»cfdÄure 


3. 

4. 

von  oanone. 

von  Cirmri. 

Sp.  G.— 2,cii5 

sp, 

•G. — 2,5(571 

76,09 

68,35 

13»2C 

13,i)8 

IjlO 

2.28 

0,18 

0,H4 

0,iü 

2,2() 

8,31 

3»24 

1^^ 

4,29 

[ 

*»64 

1 

99 


»77 


09,76 


Hieraus  berechnet  Abich  fiir 

^    t.  und  2.  50  pCt.  glasigen  Feldspath,  25  pCt  Mint  iiiul  25  i>Ct.  Quarx. 

^^    B ^^fS4  Orthoklas ,    35,^3  glasigen  Feldspath ,    28,4  Quant   und    1 ,33  Eisen 

oxydhydrat. 
^^  4 71^  glasigen  Feldspath  und  Albit  in  dem  Verhältniss  von  2  :  1,15,78  Quar^ 

und  12,79  Augit  und  basisch  schwefelsauem  Eisenoxyd. 
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3.  ZußUige  Beiinenguiig^ :  Ausser  den  oben  unter  den  wesent- 
lichen GemcDgtheilcn  des  Trochytcs  schon  genannten  rissigen  Sanidin« 
kry stallen,  schwarzen  Glimmerschuppen ,  stark  fettglänzenden  Quarz^ 
krystallen  und  grauen ,  rothcn  oder  gelben,  radialfaserigen  Sphärolith^ 
kugeln  sind  noch  besonders  er  wähnenswerth  Nieren,  Adern  und  Nester 
von  Chalzedon,  Homstein  und  Jaspis,  welche  namentlich  in  den  sehr 
zelligen,  blasigen  Abarten  des  Trachytporphjnrs  vorkommen. 

4.  Abarten.  Je  nach  dem  Vorhandensein  von  Quarz  unterscliei- 
det  man  quarzfreie  und  quarzhaUige  Trachytporphyre.  Jede  von  diesen 
beiden  Gruppen  umfasst  wieder  mehrere  durch  die  Beschaffenheit  des 
Gefüges  hervorgebrachte  Abarten. 

a.  Quarz  freie:  In  der  glänzenden  oder  matten,  felsitähnlicben 
Grundmassc  liegen  nur  S:uiidin  und  Glimmer,  aber  niemals 
Quarzkörner  und  höchst  selten  Sphärolithkugeln. 

1.  Perlitischei*  2racIit/tpo7*phi/i*:  Grundmasse  emailartig,  fctt^Ünzend, 
vor  dem  L('>tlirohr  leicht  schmelzend;  mit  vielen  kleinen,  sehr  rissigen 
und  deshalb  oft  erdig  -  bröckeligen  Sanidinkrystallen  und  zahlreicheD 
schwärzen  Glimmerschuppen.  — 

2.  llicnisteinaliTJicIier  Trachytpcfrphyr :  Gniudmasse  dicht,  matt,  hirt 
oder  fast  erdig,  vor  dem  Löthrohr  sehr  schwer  schmelzbar,  bald  ein- 
farbig, bald  fleckig  und  gestreift;  bald  mit  zahlreichen,  bald  mit  scbr 
wenigen,  meist  wie  weisse  erdige  Fleckchen  aussehenden  Sanidin- 
krystallen. 

3.  ßinisstinnä/mlichei*  Irachytjx/rjyhi/i*:  Grundmasse  voller  Zellen  und 
Blasen,  fast  unHelinielzbar,  selten  mit  Sanidinkrystallen. 

4.  ScliiefHijet*  Trachytpoi^jyhyv :  fast  dicht  und  durch  seine  ganze  Masse 
in  parallele,  oft  papierdünne  Lagen  oder  Schiefer  von  verschiedener, 
hellerer  und  dunklerer  Färbung  getheilt.  Die  helleren  Lagen  in  der 
Regel  mürber,  als  die  dunkleren,  welche  sehr  kieselreich  oder  sogar 
hornstoinartig  erscheinen.  Seine  ganze  Masse  ist  häufig  in  Säulen 
abgesondert,  deren  Absonderungsklüfte  die  Schieferlagen  senkrecht 
durchschneiden.  (Insel  l^onza  und  Palmarola;  Berg  Pagus  bei 
Smyma  etc.) 

h.  QuarzhaUige  Trachytporphyre:  In  der  glänzenden  oder 
matten  Grundmasse  liegen  zalilreiche  Sphärolithkugeln  und  Quarz- 
Krystalle;  auHserdem  auch  Sanidin  und  Glimmer. 

1.  Perlitischer  7racht/tpai*phi/r:  Grundmasse  emailartig  glänzend,  leicht 
schmelzbar,  röthlich,  graulich  oder  gelblich;  voll  meist  kleiner  gleich- 
farbiger, oft  sehr  undeutlich  hervortretender  Sphärolithkügelclien, 
welche  bisweilen  so  häufig  werden,  dass  sie  die  Grundmasse  fast  ganz 
verdrängen;   ausserdem  noch  mit  Quarz-  und  Sanidinkrystallen. 

2.  limulblasiyer  Jrachi/tpoi*phi/r:  Grundmasse  so  voll  kleiner  runder 
Zellen  und  Blasenräume,  dass  sie  fast  ganz  verschwindet.  Die  Wände 
der  Zellen  mit  einem  weissen  durchscheinenden  Chalzedon  -  artigen 
Ueberzuge  verschen. 
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3.  MühUteinporphyr :  Gnmdmasse  thonsteinartig,  matt,  rothbraun,  röth- 
fich-grau  oder  grau -gelblich,  voller  Zellen  uud  Löcher,  in  welchen 
sich  Kristalle  von  Quarz,  Orthoklas,  Sanidin  oder  auch  wohl  Glim- 
merschnppen  befinden.  Oft  sind  die  Blasen  alle  nach  einer  und  der- 
selben Richtung  gestreckt,  wodurch  die  Steinmasse  plattenfÖrmige 
Spaltbarkeit  erhält.  Bisweilen  Nester,  Nieren  und  Adern  vx>n  Hom- 
stein,  Jaspis  oder  Quarz  enthaltend.  (Ungarn,  bei  Kremnitz,  Schem- 
nits,  Königsberg,  Tokay  und  lUinic.) 

4.  ThonsteinarUger  Trachytporphyr :  Weissliche  bis  lichtgraue,  man- 
chen Kreide-  oder  Süsswasserkalkeu  äusscrlich  sehr  ähnliche,  vor- 
herrschend weiche  und  erdige,  oft  sehr  zerborstene  Masse,  welche  von 
Flecken,  Nestern  und  Adern  einer  harten  dichten  Substanz  durch- 
zogen wird  und  ausserdem  viele  kleine,  glänzende  Sanidinkiystallc 
und  Quarzkömer,  auch  wohl  Glimmer  enthält.  In  den  Klüften  schöne 
Drusen    wasscrheller   Bergkrystalle    (Insel   Ponza   und   Insel  Zanone). 

b.  FelBabsondenmgen:  Neben  der  gewöhnlichen  Zerklüftung  Zei- 
len sich  hie  und  da  schichtenähnliche  Absonderungen  und  ausserdem 
och  Smdenbildungen,  welche  oft  äusserst  regelrecht  5 — 6seitig  und 
uweQen  nur  einige  Zoll  dick  sind  (Insel  Ponza)  und  dabei  entweder 
enkrecht  stehen  oder  in  strahlige  Bündel  auseinander  gehen  (Nord- 
u«te  der  Insel  Falmarola,  wo  sich  eine  prächtige  Halle  von  100  bis 
00'  hohen  Säulen  befindet 

8.  Haupüagerorte  und  Ablagenmgsformen:  Ganz  ähnlich  dem 
'rachyt. 

«.  In  Unt/anfi  bilden  die  Trachy tporphyre ,  natneutlich  in  der  Umgegend 
von  Schemnitz  die  Vorberge  der  Trachytgrui>]»eu  und  lehnen  sich  un- 
mittelbar an  diese  an.  In  der  Kegel  sind  sie  daselbst  tnit  Perliten 
verbunden. 

^  In  UfUersteyermark  erhebt  sieh  aus  der  cocäncu  Formation  in  der 
Umgegend  von  Gleichenberg  ein,  Glnimier  uud  Quarz  haltiger, 
porphyrartiger  Trachyt  mit  seinen  Conglomeraten  (am  Röhrliberg, 
Snlzberg  und  Wirberg),  um  welchen  herum  ein  Kreis  von  basaltischen 
Bergen  lagert. 

c.  In  Mexico  (bei  TUdpujahua  und  Koni  dcl  Monte)  ist  es  ebenso. 

1.  Aniwerdem  sind  noch  die  Inseln  Ponza,  Palmarola  und  Lipari 
hier  zu  nennen. 

)pl)onolitt). 

Syn,:  Xlingftein,  Porphyrschiefer,  Homscliiefer  ^.  Tli. 

L  Bestand  und  aoszeiclmende  Merkmale:  Vorhen'acheml  dwikelginin- 
iffraus  oder  gelhUchgra^ie ,  sdtener  öl(/rii7Ui,  ledei'l^raime ,  schwärzliche 
er  gnntUchweisse  —  (manchmal  auch  weisslick  gefleckte)  —  dichte, 
t  unebenem  ^  in* 8  Splitterige  verlaufetidem  13i*uche  vei'sehefte,  wenig 
dmmemde  oder  matte,  gewöhnlich  pUUteti/ömiig  abgemnulerte  Stein- 
isse,  weleJie  aus  einem  innigen  und  itiuleiUlichen  Genunige  von  —  in 
uren  uhzersetzbarem  —  Kalialbit  (d.  i,  Sanidin)  oder  anch  (Higokla-f 
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und  —  in  Säuren  zersetzbarem  —  (ZedUth  oder)  NepheUn  besUM 
stets  Uxn(fgezogene  recJiteekige  oder  sechsseitige,  tafelförmige,  weiset 
durcJisicIdige  SixtddinkrystcJle,  limifig  audfi  Homblendenädelchen,  — 
wohl  nie  Augit  oder  Olivin  — ,  eingewaclisen  zeigt;  in  dünnen  1 
hell  klingt  und  in  der  Regel  eine  toeissUche  Verwittenmgsrinde  zeit 
Das  spezifische  Gewicht  =  2,513 — 2,59g  5  1™  Mittel  =  2,555. 

V.  d.  L.  bald  schwerer,  bald  leichter  zu  grauem  oder  grünli 
Schmelze  fliessend.  —  Im  Kölbchcn  je  nach  dem  Grade  der  { 
gercn  oder  stärkeren  Verwitterung  bald  mehr,  bald  weniger  (1 — ^J 
Wasser  absetzend.  —  In  kochender  Salzsäure  zum  Theil  zerse 
und  zwar  so,  dass  nach  sechs  verschiedenen  Analysen 

die  zersetzbca'en  Theile  15,84 — 55ns>  i"^  Mittel  34,25  pCt., 
die  unzersetzbaren  Theile  44,87 — 84,ie,  im  Mittel  65,75  pCt. 
betragen. 

Bemerkung:  Hierbei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  verwitterte  Pkonolithe  in 
von  Auslaugang  stets  iceniger  zerlegbare  Substanz  besitzen,  als /nVesA« 
ganz  unverwitterte.  S>>  zeigte  ein  weisser  verwitterter  PhonoIiUi  aus  dei 
mischen  Mittelgebirge  nach  Ramuklsukru  (1.  SuppL  113)  nur  3;is  pC 
legbarcr  Silicate.  Ebenso  zei(rte  ein  von  Gmklim  zerlegter  P)ion<^t 
Abtsrode: 

unverunttert :  verwittert: 

zerlegbare  Tlieile:       16,84  P^^ 4,2i  pCt. 

unzerlegbare  Theile:  84,i6     ;    96,79     - 

2.  Chemischer  Bestand  von  imverwitterten  PhonoUOien, 


<7. 

Uom  !5ol)cnRrfll)cn 
im  Iir)gau 

b. 

Oon  brr  Pffrbrßuppr 
auf  der  Rhön 

r. 

zerlegbar. 

unzerlegbar. 

zerlegbar,     unzcrlefi^bar. 

zerlegbar,   junzerl 

Kieselsäure .... 

Thonerde 

Eisenoxyd  .... 
MangJinoxyd  .  . 

Kalkerde 

Natron 

Kali 

Schwefelsäure  . 
Wasser 

43,240 

22,j<y(; 

2,657 

l»im 

2,440 
13,068 
Ö»4M 
0,218 
5^794 

66,55 

15,86 
4,63 
0,iw 
0,27 

9,44 

44,543 

22,140 

6>747 

0,527 

2,«78 

11»380 

3^164 

7,222 

66,H38 
17,865 
3,157 
0,500 
0,345 
^'655 
3,818 

42,22 

26,66 
9,30 

4,01 
^         7,40 

9,33 

60 

16 

3 

2 

17 

Kieselsäure.  ,  .  . 

Thonerde 

Eisen  oxyd 

Manganoxyd  .  . 

Kalkerde 

Natron 

Kali 

Schwefelsäure  .   | 
Wasser 

97,500 
ZeoUth. 

97,73 
Fuldspath. 

98,571 
ZeoUth. 

97,iH7 
Feldäpath. 

100 
ZeoUtli. 

10 
Felds; 

Im  iVllgemcinen : 

63,70 

19,73 
3,.'i5 
l'OO 

1>4(; 
7,43 

7,24 
0,12 

3,10 

Im  Allgemeinen: 

61,870 
18,493 

3,824 
0,512 
1»281 
6,720 
3,678 

1»312 

Bemerkung : 

Die  Analysen  <i.  i 
sind  von  Gmti 
von  rtfner. 

97, 

1 

97, 

679                  1 
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1 
1 

fhonolith 

ans  ber  ^nvf  rgne 

noch 
Bkrgmaxn. 

PKonoKA 

vm  tniOicI'iQaiin 

bei  Tepliu 

K1.AFBOTH. 

Phonolith 
pom  }iotQfn6f rg 

bciBrüx 
nach  Stuübk. 

frisch. 

▼enrittert. 

KieteliHUire 

Thonerde 

EifCDOxyd 

Kalkcrde 

Natron 

Kali 

Wasser 

Talkenle 

68,0 

24,5 

4.5 

3,5 

2k) 

ö7,sß 
23,50 

3,50 
2,75 
8,10 

3ioo 

67,70 
22,80 
4,25 
^»05 
9,70 
3,45 

0,55 

67,98 
18,93 
2,67 
0,80 
3,26 
6,44 

0,49 

Ö8« 

98,10 

99,50 

99,63 

Au8  allen  eben  angegebenen  Analysen  ergibt  eich    durch  Rech- 
nung, dass  der  zersetzbare  Theil  ein  zeolithisches  Mineral  (mit  etwas 
Hagneteisenerz),    der    unzersetzbarc   ein   Fcldspath    (Oligoklas   oder 
SanicGn)  ist,  und  dass  (nach  Gbielin)  in  100  Theilen 
des  Phonolith  vom  Hohenknihen :        55,]  q  Zeolith  und  44,«jo  Feldspath 
*  ^         von  der  Pferdekuppe :  18,ß9       -         -    81>si         - 

Torhanden  sind.  Gewöhnlich  wird  das  zersetzbare  Mineral  als  Na- 
troHth  oder  Mesotyp  angenommen,  was  aber  wohl  nicht  richtig  ist, 
dadiesämmtlichcn  Zcolith -Arten  —  z.  B.  Desmin,  Chabasit,  Analcim, 
Apophyllit  —  im  Phonolithe  nur  als  Ausfiillungsmassen  von  Klüften, 
Httrspalten  und  Blasenniumen  also  wohl  ebenso,  wie  das  etwa  in 
ikn  voricommende  Magneteisen,  Titaneisenerz  und  der  Kalkspath, 
^  aecundäre  Bildungen  anzusehen  sind. 

Ganz  andere  Resultate  dagegen  erhielt  Jenzsch  („Beitnige  ziu- 
KeontiiiBS  einiger  Phonolithe  des  böhmischen  Mittelgebirges'^  VIII.  Bd. 
S.  167 — 203  der  Zeitschrift  der  deutschen  geolog.  Gesellschaft).  Nach 
"Un  bestehen  wenigstens  die  böhmischen  Phonolithe  vorherrschend 
*^  Satddin,   Neplielin,  Arfoedsomt-äJinUcher  Hornblende,    Tttanü  und 

Btmkieg.     Er  fand  im  Nestomitzer  Phonolithe  mittelst  Analyse: 

GlühvcrloBt 1,29 

Phosphorsänre 0,^ 

Titansaure 1^^ 

Kiesdsäarc 66,2» 

Thonerde 20,5g 

Eiscnoxydul 2,^ 

Bianganoxydul 1,45 

Kalk 0,46 

Biagncsia 0,32 

Kali 6,94 
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Natron 9^ 

Lichion 0^ 

Chlor 0^ 

Schwefel 0^ 

und  bestimmte  nun  durch  Berechnung  annähernd  die  Mengenverhält- 
nisse der  einzelnen  Bestandtheilc  wie  folgt: 

Sanidin ^^,55 

Ncphelin 31,7$ 

Amphibol 9,34  (Arfvodtionit  ähnlicher) 

Titanit 3,^ 

Eibcnkietf 0,^4 

Bemerkung :  Ob   der  Titunit  und  die   Hornblende  wirklich   zu  den    wesenükken  G^ 
mcngtheilen  de«  llionoliihcs  gehören ,  möchte  zweifelhaft  sein ,  da  es  doch  inf 
der  Rhön  Phonolithc  gibt,  in  denen  sie  ihrem  sehr  rereinzelten  Auftreten  nach 
nur  als  zurdllige  Genien gtlieilo  gelten  können.    Auch  Professor  Beuss  fiuid  m 
in  den  grünen    und   «chwarzgranen  Abänderungen  des   Phonolithes  bei  BOn 
(wenigstens   den  Titanit)    nicht.     (Vgl.  S.  191.  in    den:    „Umgebungen  tqo 
Tcplitz  etc.)      Den  Ei»enkic9  möchte  der  Yerfiuaer  unbedenklich  zu  (ton  sipir 
lif/en  Gcmengthcilcn  reclinen,  da  er  denselben  in  selir  vielen  Phonolithen  lüdit 
aufzufinden    vermochte.     Dagegen  muss  er  nach  seinen  neuesten  Erfidmngci, 
die    er    über  Phonolithe   gettammelt   hat,    Herrn   Jkkzhch    unbestritten  Bcekl 
gcl>ün ,  wenn  derscllH)  das  Hogenannte  „zeolithisdie  Mineral"  als  Neplidin  ^ 
stimmt.     ^^Dirser   Nepheiin   zeugt  im  Querteknitie  auf  der   Oestemeßäcke  gtwt 
lirhweitw.y    of\    sUirk  glänzende  y    oft   aber   auch  gtmz  matte  Hexagone  wd  er» 
scheint  häußg  in  eine  rothe  specksteinartige  Substanz  umgeuHindelt,  wdche  wA 
jKNäzc'ii  am  Millcschuuer  Donnersberge  und  am  Fussc  des  Gangliofes  Mswciki 
einen  lebhaft  glänzen<len,  dem  Magnetstäbchen  folgenden,  Kern  einschlieaiL^  V» 
und  da,   —  so  am  Teplitxer  Schlossbergo  —   bemerkt  man  weingelbe  Nepk' 
linkrystalle,  welche  mikroHkopisch  kleine  Homblendenädelchen  umschliesno. 

Audi  G.  liosK  erwähnt  in  seiner  Beschreibung  des  Phonolithes  ron  Schexti 
im  Kirkluli- Gebirge,  dass  sich  in  diesem  PhonoliUie  Krystalle  von  gnaBch- 
weissem,  stark  durehsehimnicmdcn  und  starkglänzenden  Nepheiin,  die  auf  der 
Hruchtiiiche  des  Gesteines  sehr  scharf  begnlnzte  Sechsecke  von  li/^  ^^  ^' 
Durchmesser  bilden,  bcHnden.  (Vgl.  Zeitschrift  der  deutsch,  geol.  GeseUscbaft 
1851  S.  105.) 

3.  Zufallige  Einschlüsse:  Ausser  tafelförmigen  Samdin'Krygtaüe^ 
welche  entweder  weiss  oder  durchsichtig  sind,  so  dass  sie  sich  von 
der  Grundmasse  oft  nur  durch  ihren  Glanz  unterscheiden,  und  fitft 
nie  fehlen  (sehr  schön  an  der  Milseburg  imd  Steinwand  im  RhoD- 
gebirge,  am  Millcschauer  Donnersberg  und  am  Puy  de  Ddme),  kom- 
men noch  häufig  im  Phonolith  vor:  schwarze,  flecken-  oder  nadel- 
forinigc  Hornblende  (am  Stauten;  bei  Nestomitz  unweit  Aussig  « 
Böhmen);  brauner  oder  silberweisscr  Glimmer  (Schloss  Heldburg  te 
Coburgschen) ;  kleine  honiggelbe  bis  gelbrothe  l^tanOkrystaUej  welche 
namentlich  in  den  hellgrauen  oder  gelblich -grauen  Phonolithen  vor- 
kommen (Höhe  von  Schallau  unfern  Milleschau,  am  Schlossberg  bd 
Tcplitz,  bei  Nestomitz  und  a.  O.  in  Böhmen)  und  McLgneteisen  in  kki- 
iien  Körnchen  (Kleiner  Himmelsberg  bei  Kreybitz  und  liorzen  ba 
Bilin  in  Böhmen);  seltener  NatrotitJi  (am  Hohentwiel).  —  In  den  oft 
sehr  zahlreichen  BUisenräanwn  oder  auf  den  Klüften  dea  Phonolitheä 
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öfter  Apophyllit,  Chabasit,  Desmin ,  Natrolith,  Analciiii 
onit  (z.  B.  am  Marienberge  bei  AuBsig  in  Böhmen).  — 
1  hat  G.  Rose  in  den  Phonolithen  am  Ziegenberge  bei 
iffähygttdle,  am  Griou  Kömer  von  Olivin,  und  am  Mille- 
onnersberge  Hauyn  gefunden. 

Uten: 

her  odej*  eigentlicher  KUngstein:  Dickschiefrig,  in  Platten  abge- 
t,  leicht  spaltbar  in  Tafeln,  welche  beim  Daraufschlagen  hell  klin- 
(Milseburg  und  Steinwand  an  der  Rhön). 

yriseher  PtionoUth:  massig,  zerklüftet,  aber  ohne  plattenformigc 
lerting,  dunkelgrünlich  grau  mit  einzeln  eingewachsenen  Sanidin- 
len.     (Milseburg  an  der  Khön). 

ydeeher  Phanolith:  hellgraue  oder  gclblichgraue ,  erdige,  rauhe, 
rose  Grundmasse  mit  deutlich  erkennbaren  zeolithischcn  Bestand- 
,  welche  thcils  mit  der  Steinmasse  gemengt  sind,  theils  in  Dia- 
nen und  Drusen  vorkommen.  (Marienberg  bei  Aussig;  Pferde- 
auf  der  Rhön). 

Uthlava    (Piperno):    Hellgraue,    poröse    Grundmasse,    in    welcher 

schwarzgraue,  lauggezogene  Lagen   parallel  übereinander  liegen, 

»    das    Gestein   im    Querbruch   gestreift   oder  gebändert   aussieht. 

von  Pianara  in  den  Phlegraischen  Feldern    und  am  Montenuovo). 

ondenmg-  nnd  Lagemngsformen:  Die  Phonolithe,  welche  in 
3gel-  oder  glockenförmigen  Kuppenbergen  mit  steilen  Fels- 
auftretcn,  erscheinen  bald  in  PlcMen,  die  oft  schieferartig 
y  bald  auch  in  Priemen,  Pfeilern  und  Saiden,  welche  aber 
über  einander  liegenden  Tafeln  bestehen,  (so  am  Mont 
lohmen,  bei  Bilin  am  Borzcn)  abgesondert.  Ausser  selbst- 
Berggruppen  bilden  sie  häufig  auch  PUüeaux  und  wag- 
lagerte, plattenförmige  Ströme  (so  an  der  Rhö7i  zwischen 
Isbad,  der  Steinwand  und  der  Milsenburg,  in  ßökinen  am 
f  bei  Kostenblut,  wo  er  eine  Platte  über  tertiären  Mer- 
y  im  Velay,  (wo  ein  Phonolithstrom,  welcher  von  der  Süd- 
lezenc  entspringt ;  G  englische  Meilen  weit  über  die  Loire 
ht  und  bei  Mercoeur  auf  Süsswasscrkalk  lagert,)  —  End- 
hingt  er  in  Böhmen,  Lausitz  und  auf  der  Rhön  als  mäch- 
ruuee  die  Basalte  und  Braunkohlensandsteine,  so  z.  B. : 
UBchen  Mittelgebirge,  wo  er  am  Wege  von  Priesnitz  nach 
kauer  Kapelle  Basaltconglomerate ,  welche  selbst  erst  den 
1  durchbrochen  haben,  durchsetzt;  bei  Topkowitz  und 
tz,  wo  er  festen  Basalt  durchschneidet;  am  Borzen  bei 
>  er  an  seiner  nordöstlichen  Seite  von  einem  Basaltstrome 
seiner  Westseite  von  stark  aufgerichteten  Grneissschichten 
t  wird. 
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6.  Hauptlagerorte:  Der  Phonolith  kommt  toeit  liäufiger  müBoBt 
ab  tmt  eigentUcheii  Tracliyten  vergesellacltaftet  vor,  obwohl  er  weder  in 
eine  noch  in  das  andere  Gestein  wahre  Uebergänge  zeigt.  Seine  Ha 
lagerortc  erscheinen  ausser  den  schon  genannten  Ortcm,  namenl 
in  folgenden  Gegenden: 

Frankreich:    Grenze    der   Departements    der   Ard^he   und 
hohen  Loire ,  Mont  Mezenc;  Grenze  der  Auvergne  und  des  Lin 
sin;  Cantal  (Puy  de  Grriou);  Mont  Döre  etc. 

VeutscIJatul :  Högau  (Hohentwiel,  Hohenstaufen ,  Hohenkrah< 
IViön  (Pferdekuppe  bei  Abtsrode,  Milzeburg,  Steinwand,  etc.);  0\ 
latisitz  (siehe  die  obengenannten  Orte,  ausserdem  bei  Olbersdo 
Böhmen  (Leutmcritzer  Kreis,  Donnersberg,  Milleschauer,  Schladni 
und  Sclnitzer  Berg,  Teplitzer  Schlossbcrg,  Geltsche,  im  Bunzla 
Kreise,  der  Hochwald,  Spitzberg,  Falkenberg. 

Ungarn  etc. 

1.  Bestand  nnd  auszeiclmende  Merkmale:  Dunkelgraue  hie  sehn 
(selten  rothbraune),  febücömige  bis  dicläe  oder  erdige,  edtr  vid  (63 
68  pCt.)  freie  Kieselsäure  fudtige  Grundmaase  mit  zaJJreiehen,  Ud 
weissen  AUni-  oder  OUgoklas-  (oder  Sanidinr)  KrystaUen,  kleinen  «eiftic 
zen  üomblendenadeln  tmd  fein  in  der  Masse  eertheiltem  Magnäasek 
(welcltes  sich  aus  dem  groben  Pulvei*  des  Gesteines  mittelst  eines  Magi 
Stabes  leicht  ausziehen  Idsst).  — Sp,  0,=2,^q^ — 2,715,  iin  Mittd==^i 

2.  Chemischer  Bestand: 


a.    Gipfelgestein  vom  Chimborazo, 
mit  einem  spezifischen  Gewicht  3=  2,(;g53. 


Kieselsäure 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Eisenoxydiil 

Manganoxydul 

Kalkerde 

Talkcrde 

Kali 

Natron    . .    

Glühverlust  (und  Natron) 


Hieraus  berechnet  Auich  : 

73,^  Albit  und  Sanidin  (im  Verhältniss  von  3  :  1), 
26,11  Augit ,  Hornblende  und  Biagnetcisen. 
Der   durch  Salzsäure  nicht  zersetzbare  Thcil  des  Gtestcines  zeigte 
67,g7  pCt.  Säure  und  ein  spez.  Gew.  =  2,54^. 
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Ein  Andetit  vom  Antisana  zeigte  64,^5  P^^  Säure  nnd  ein  sp.  6.=2,7ü(^.    Eine 

laFenartige  Varietät  enthielt  63,23  P^^  Säure  und  zeigte  ein  sp.  G.= 2,^334. 
Ein  Andesit  vom  Cotopoxi  zeigte  63,gg  pCt.  Sänre  nnd  ein  sp.  G.= 2,7^59. 
Einen  Andesit  ?on  Pichincha,  welcher  eine  8chwai*ze  pechsteinartige  Grundmasse 
mit   Albitkr}-stallen ,   Augit  (?)  nnd  Magneteisen   zeigte,  berechnete  Amch  zu 
72^  Albit 

17  —  18  Augit  (Hornblende) 
8  Quarz 
1,47  Magneteisen. 
naiieit  sich  folglich   mehr  dem  Trachyto   (vom  Drachenfels)   als  dem   Andesit. 
Ux.  IV.  Suppl.  S.  242.) 
i  dieser  Abart  mögen  auch  manche  Andesite  des  Ararat  und  Kasbeck  gehören. 

1.  Hanptlagerorte :  Chimborazo,  Antisana,  Cotopaxi,  Pichincha 
Biesenhöhen  der  südamerikanischen  Anden;  ebenso  auch  an 
lochgipfeln  des  Kaukasus  und  Ararat. 

Anhänge  zu  den  Trachytisohen  Felsarten. 

Ztadi^tfolttü    (Graustein?) 

lauehfj^aues  oder  röthltc?tbrcame8 ,  feinkörniges,   dem  Andesit  äJtn- 
54 — &\  pCt,  Kieselsäun'e  haltiges  undeutliches  Gemenge,  wesentlich 
mgoldas  mit  Hornblende  oder  mit  Augit  und  Magneteisen. 
lehr  zufällig  ist  Glimmer.  — Sp.  G.=2,73. — 2,80.  Abicii  untcr- 
let  (in  seinen  gcol.  Beob.  S.  100  fT.) 

Grestein  vom  Circus  des  Pic  auf  Teneriffa, 
tauchgraue ,    feinkörnige  Masse,  reich  an  glänzenden  FeldspaHi" 
I    die    y.    d.    L.    leichter   schmelzen    nis    Sanidin,    Hornblende 
tfagneteisen  haltig.     Sp.  G. =2,7435. 
Ss  besteht  aus 

Kieselsaure 67,76« 

Thonerde ^7,5(j. 

Eisenoxyd 4,64. 

Eisenoxydul 2^. 

Manganoxydul 0,^, 

Kalkcrde 6,4^. 

Talkerde. 2,76. 

Natron 6,82. 

Kali 1,42- 

Chlor 0,30. 

99,63* 

Gang-  und  Massengestein  vom  Vulcan  Schivelutsch 

auf  Kamtschatka, 
feinkörniges  Gemenge  von  kleinen  glasigen  Krystallen,  schwär- 
Elomblendenadeln  9    grünem    Augit    imd    Magneteisen   in   einer 
a  oder  röthlichen  krystallinischen  Grundmasse  von  etwas  losem 
nmenhange.     Der  Feldspath  ist  zweierlei  Art :  die  eine  in  gros- 
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scren  weissen  glasigen  Parthieen,  in  der  Sehmelzbarkeit  dem  Oligo- 
klas  nahestehend;  die  andere  besteht  aus  kleinen  glänzenden  Kiystai- 
len.     Sp.  G.  =  2,7  7  8 . 

Kicsolsäure ^1;98« 

Tlionerde 14,io. 

Eisenoxydul 6,22« 

Manganoxydul 0,2o* 

Talkerde 6^. 

Kalkerde. 6^. 

Natron 4^. 

Kali 0^. 

Vorkommen:   Ausser  den  genannten  beiden  Orten  sind  noch 

zu    erwähnen    die  Insel   Liscanera    zwischen    Stromboli    und  Lipari 

und  ältere  Lavaschichten  des  Aetna. 

Ob  nicht  manche  Trachytdolerite   geradem  eigentliche  Dolerite  sind,  lB. 
die  Gesteine  der  Erhebungskrater  von  Stromboli  und  Roccamonfina?! 


2.  Gruppe:  OrthoUssite. 

A.  Porphyre. 

Die  Grundma'  sc  im  Allgemeinen  Felsit  d.  h.  ein  inniges  und  in 
der  Regel  undeutliches  Gemenge  von  Orthoklas  oder  Oligoklas  und 
Quarz  (also  unlösbar  iri  Säiireii),  Einsprengunge  dieser  Grundinasse 
öind  Kömer  und  Krystalle  von  Orthoklas  oder  Oligoklas  oder  auA 
Loxoklas ;  sehr  häufig  auch  Quarzkörner  oder  Glinimerblättchen  oder 
Horublendenadeln. 

Cluarjfreifr  |)orpl)Bt. 

Syn,:    Porphyrit,  rotlicr  antiker  Porphyr,  Syenitpoq>liyr  G.  RoskV 

1.  Gemenge:  Brauwothe ,  kastanienbi^attne y  blavUchbräufJUdie  ixl^ 
danhelraucJiijraue.  Gmnditiasse  mit  weissen,  röthUchen  (nlei*  (/eliflichweis^ 
Orthoklas-,  odei'  (Hi(/oIdaS',  (oder  auch  wohl  Loxoklas-)  KrysUjH^'* 
häufig  auch  mit  zahlreichen  schwarzen  oder  schwarzbraunen  Gliw' 
merblättchcn  oder  ötatt  deren  Hornblendekrystallen.  Amgezeido^ 
durcli  den  Maiigel  an  Qiuirzkihmeni, 

2.  Nähere  Untersuchnng  und  Abarten  dieses  Porphyr. 

Nach  den  Untorsuchuiigeii  von  Delesse  (Bull,  de  la  societ,  geol.  '2 
sc^r.  Vll.  484.  u.  Mem.  sur  la  constant.  min.  et  chim.  des  rocbes  des  ^l^' 
ges  S.  05.  im  Auszugo  übersetzt  von  Kammelsbero  im  J.  f.  prakt.  Cbeini< 
Bd.  43.    S.  417.  u.   Bd.  45.   S.  219.)  und  von  Gustav  Rosk    (z.  B.  in  der 
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atBchrift    der    deutsch,  geol.    Gesellschaft   I.  S.  378)  kann  mau  folgeude 
Murten  unterscheiden: 

a.  Rother  antiker  Porphyr  oder  Parphyint  der  Römer,  Grundmasse: 
rothbraun  bis  kastanienbraun,  sehr  hart  und  dicht;  »p.  G.  =  2,g23»  — 
2,705;  ^^™  Glühen  einen  Verlust  von  0,35  —  0,53  pCt  zeigend;  mit 
einem  Gehalt  von 

62  pCt  Kieselsäure  und  fast 
8  pCt  Eisenoxyd. 
Die  eingewachsenen  Feldspathkiy stalle  meist  klein,  weiss,  häufig  matt; 
mit  einem  sp.  G.  =  2,g90,  einem  Glüh  Verluste  von  1,^4  pCt.  und  einem 
Gehalte    von    59  pCt.  Kieselsäure.     Hie   und    da    kleine   Hornblende- 
krystalle  und  Schüppchen  von  Eisenglanz  enthaltend. 

Zu  ihm  gehört: 

n.  der  rothe  bis  schwarzbraune  Porphyr  von  Elfdalen  in  Schweden,  dessen  sp.  0. 
Delessk  zu  2,e>8  bestimmte.  —  Die  Grandmasse  (nach  Hausmanns  Reise 
durch  Skandinavien  V.  199.)  erscheint  fast  gewöhnlich  in  einer  bestimmten 
Richtung  der  Länge  nach  licht  gestreift,  gefleckt  oder  geflammt  und  enthält 
(nach  Delesse)  78  pCt.  Kieselsäure. 

ß.  Der  dunkelbraunrothe  Porphyr  von  Kolytoansk  im  Altaij  welcher  indessen  bis- 
weilen auch  Quarzkömchen  einschliesst  und  am  Korgon  in  seiner  Grundmassc 
zahlreiche,  2 — 3  Linien  dicke,  bhiulichgraue ,  aber  an  ihrer  Oberfläche  ge- 
wöhnlich schwarzgefarbte,  Sphärolitlikügelchen  zeigt.     (G.  Rosk). 

y.  Der  Rhombenporphyr  von  Christiania^  dessen  braunrothc  oder  (I)ci  Tyvehohn) 
dunkelgrünlich  graue  Grundmassc  ein  sp.  G.= 2,771  hat,  .66,3  pCt.  Kiesel- 
säure enthält  und  zoUgrosse  Oligoklas-  oder  Loxoklaskrystalle  —  (welche  in 
U&rem  Querschnitt  spitzrhombisch  oder  rhomboidisch  erscheinen,  woher  auch 
der  Namen  für  die  ganze  Felsart)  —  einschliesst. 

(Vielleicht  gehört   nach   Delessk   indessen  der  dunkelgrauc  Porphyr  von 
Tyveholm  schon  zu  den  Melaphyren?  — ) 

Hierhergehört  auch  der  Porphyr  von  Schirmeck  in  den  Vogesen. 

b.  GUmmerporphyr ,  Grundmasse:  röthlichbraun ,  bläulichbraun  oder 
dunkelrauch  grau.  Einsprengunge:  neben  triklinoedrischen  Feld- 
spathkiystallen  zahlreiche  schwarze  oder  dunkelbraune  Glimmerblätter 
oder  statt  deren  kleine  undeutliche  Homblendekry stalle,  welche  sehr 
gewöhnlich  ihrer  ganzen  Länge  nach  einen  Felsitkcm  einschlicsscn. 
An  seiner  Oberfläche  gewöhnlich  hellröthlich  oder  gelblich,  zuweilen 
auch  mit  einem  bläulich  -  grünem  Ueberzuge.  —  Oft  in  eine  kaolin- 
artige  Substanz  thcilweise  umgewandelt     Sp.G.  =  2,^05  —  ^7740* 

Bemerkungen: 

1.  Nach  Naumann  (Lehrb.  d.  Geogn.  11.  S.  667  flf.) ,  welchem  der  Verfasser 
bei  dieser  Beschreibung  ganz  gefolgt  ist,  und  G.  Rose  konunen  nur  selten 
(s.  B.  bei  Fcdmersdorf  in  Schlesien  und  bei  Unkersdorf  in  Sachsen)  Glim- 
mer und  Hornblende  zugleich  in  diesem  Porphyre  vor;  eins  dieser  beiden 
Büneralien  scheint  das  andere  anszuschliessen  oder  zu  vertreten. 

2.  Nach  H.  Fhcentsehek  in  Baireuth  beträgt  der  Kieselsäuregehalt  des  Por- 
phyr von  Meissen,  Wilsdruif  und  Kesselsdorf  66,4  bis  68,1,  des  Porphyr 
von  Potschappel  60,3  pCt.    Nach  demselben  ist  das  sp.  G. 

des  Porphyr  yon  Meissen  =  2,^05  bis  2,^4; 

des  Poiphyr  von  Kesselsdorf  =  2,^92 « 

des  Porphyr  von  Wilsdruff  =  2,715; 

des  Porphyr  von  Potschappel  =  2,734  his  2,740. 


HaupÜafferorte  :  Der  GlimmerporphTr  seist,  nach  Xaum^  iu  Sa  chsen 
dcu  Porphyrzug  zusammcu,  welcher  sich  Ton  Wilsdmff  bis  nach  Pot- 
schappcl  erstreckt;  ebenso  tritt  er  in  den  Gegenden  des  Tricbiscb- 
thales  und  an  beiden  Elbufcm  beiMeissen  auf.  Auch  in  der  Gegend 
von  Altenburg  und  Kohreu  ist  er  zu  finden.  Endlich  spielt  er  nieb 
CoTTA  auch  eine  groHsc  Rolle  am  Thüringer  Walde,  wo  er  nament- 
lich vom  nördlichen  Gxibirgsrande  bei  Ilmenau  an  über  Stützerbaeh, 
Fraueuwald,  Sclileussingen  bis  Lichtenau  am  südlichen  Rande  dei 
Gebirgs  den  ganzen  Stock  des  Thüringer  Waldes  bildet  Indesso 
muss  der  Verfasser  gestehn,  dass  er  viele  ( —  vielleicht  die  mei- 
sten — )  von  den  sogenannten  Glimmerporphyren  de» 
Thüringer  Waldes,  namentlich  aus  der  Gegend  Ton 
Ilmenau  und  Stützerbach  zu  den  Melaphyren  rechnen  masi» 
da  sie  sich  in  Salzsäure  theilweise  leicht  losen  und  über- 
haupt in  ihrem  chemischen  Bestände  sich  ganz  wie  aner- 
kannte Melaphyre  verhalten. 

3.  Zufällige  EinBchlÜBse  des  quarzfireien  Forphyn:  Tüanä  (z.  B. 
am  Kohlbcrge  bei  Folmcrsdorf  in  Schlesien) ;  Eisenglanz  (im  Porphyr 
von  Elfdalen);  Mcigneteiaen  (in  Nom'cgcn);  TJbenerü  (Süddrol  bei 
Fredozzo);  Gi'antU  (Ilefeld  am  Harz;  am  Lidermont  bei Düppenwei- 
Icr);  Quarzkihmer  nur  selten. 

4.  Hanptlagerorte :  Der  Por|)hyrit  bildet  nicht  nur  colossale  Gange, 
welche  seine  Nebengesteine  durchbrechen,  sondern  auch  Lager.  Seine 
Hauptbildungszcit  fallt  zwischen  das  Ende  der  devonischen  und  der 
Zechsteinformation.  Sehr  häufig  bemerkt  man  ihn  als  Durchbruchs- 
gestein im  Gebiete  des  Granites  und  Syenites. 

a.  Im  Gchiote  dos  irranites  odei*  Syenites:  in  Sachsen  bei  Mcisaea. 
Wilsdmff  und  bei  Prositz;  in  Norwegen  bei  Christiania;  in  Acgyp- 
tcn  aui  Djobcl  —  Dokhan  (wo  der  bei  den  Alten  so  sehr  geschätzte 
Porphyritcs  gebrochen  wurde). 

l).  Im  GehieU*,  dei'  dev(/iiischen  Formation:  im  südlichen  Norwegen* 
wo  er  bei  Riugerigc  über  dem  devonischen  Sandsteine  ein  über  1000  Fu»s 
m jichtif^os  Lager  bildet ;  —  in  S  c  h  w  e  d  e  n  bei  Elfdalen,  wo  er  ebcn&Ü« 
auf  SandBtciu  lagert,  und  bei  Asbyii,  wo  er  von  Griinstein  bedeckt  wir^ 

c.  Tm  Gelnete  des  <]iuirzfiihrendeii  Poi^phyi^es,  so  am  Thüringer  Wald? 
z.  15.  bei  Manebach  und  Suhl ,  überhaupt  in  der  Umgebung  des  Schne^ 
kopfs,  und  bei  Meissen,  wo  ihn  Gänge  von  quarzfuhrendem  Porphyr 
durchsetzen,  während  er  selbst  bei  Dobritz  jünger  als  der  qoaixfuhie&de 
Por])hyr  ist. 

d.  Im  Gelnete  dejt  RotJdiegerulen  sieht  man  ihn  am  Donnersbei^  und  bei 
Düppcnwciler  und  ebenso    am  Thüringer  Walde,   aber  unter  Verhältnis- 
sen,  welche  ihn  entweder  als  älter  oder  als   fast  gleichzeitig  mit  dieser 
Formation    erscheinen   lassen.    —    Bei    Kasephas   in   Altenbuig   dagcgea 
lagert  diese  Formation  wagrecht  über  ihm. 
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Anhang: 

Naumann  rechnet  in  seinem  ausgezeichneten  Lehrbuche  der 
Geogn.  L  S.  613.  noch  ein  Grestein  zu  den  Porphyriten,  welches 
—  wenigstens  nach  den  Exemplaren ,  welche  ich  gesehen  habe  — 
woU  eher  zu  den  Melaphyren  als  zu  den  Porphyren  gehört ,  zu- 
mal da  ihre  Grundmasse  von  Säuren  stark  angegriffen  wird.  Eb 
k  fies 

DieJBintttt  (Voltz):  In  einer  roüibraunen,  baldfelsit-  bald  thon- 
atebartigen,  mdst  yom  Messer  ritzbaren  und  theilweise  in  Salzsäure 
loflGdien  Grundmasse  liegen  mehr  oder  weniger  braune  oder  graue 
Glimmerschuppen.  Bisweilen  ist  die  Grrundinasse  so  zurückgedrängt, 
du8  das  Ghinze  als  ein  ziemlich  lockeres  Aggregat  von  Glimmer- 
8chii{qpen  erschräit« 

Vorkommen:  Im  Wallü,  beiFrammont,  Chessy  undAnnivier; 
Bnu  bei  Jägerthal;  Vogesen  (in  Gängen),  Baden  bei  Schriesheim; 
SaAtm  bei  Ghross-Bauchlitz  unweit  Dobeln  an  der  Mulde,  wo  ein 
Gang  Minette  im  Thonschiefer  aufsetzt  —  Frankreich  bei  Lyon;  — 
Samonda  am  Liaero  mamriore. 


£Afitpoxp\fgt. 

Sjß,:  Qoftnl&hTender  Porphyr;  Fektoteinporphyr ;  Feldspathporphyr;  rother  Porphyr; 
Homateinporphyr  i.  Th. ;  Thonporphyr  x.  Th. ;  Eurite  porphyroide  (Brougn) ; 
Pklmiopdlre  (Saiusare). 

L  Vormalgemenge:  Eine  mit  äusseret  feinen  Quarzkömchen  unter-- 
fiiUQbe,  sehr  feinkörnige  bis  dichte  Uchtbraunrothe  oder  röthUch  graue 
Mtener  graue,  grüne  oder  gar  bläuliche)  OrOuMasgrundmasse ,  in 
**BUer  krystalUnische  Körner  oder  KryetaUe  von  Orthoklas  und  Quarz 
"~  (also  Sfineralien  von  derselben  Beschaffenheit,  wie  das  Gemenge 
w  Gmndmasse)  —  und  nicht  sdten  auch  OUgoklaskrystaUe  oder .  GUm^ 
"Mv^UöEtte&^fi  eingesprengt  liegen.  Die  Ghnmdmasse  vor  dem  Löthrohr 
•dhmdzbar. 

S.  fii^fm<«i»i>fT  Baitand  nnd  Belage  dafür:  Im  Allgemein^i  besteht 

die  Gmndmasse  ans  kieselsaurer  Kali-Thonerde  mit  Eisenoxyd  und 

vieler  freier  KieselMlure.    Delesse  bestimmte  den  Kieselsäuregehalt 

der  Gmndmasse  zwischen  64  und  75  pCt,  woraus  folgt,  dass  im 

Aflgemeinen    neben    dem    Orthoklas    stets    ein    mehr    oder   minder 

groaoer  üeberachuss  von   Quarzsubstanz    in    der   Grrundmasse    vor- 
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WoLFF  bcrcchacto  nun  aua  der  Analyse 

1.  tlcs  Porphyre»  vom  Sandfelsen  bei  Halle: 
17,1«  Kalifulitepath 
43,^[  Kntronfc1dh]>atli 
ZO^  Freie  KicselMiire 
7,11)  Tlioiicrde,  Ki^)cnoxyd,  Kulk  u.  s.  w. 
'2.  des  Krcuznachor  Porpliyra : 
33,23  Kalircldepalli 
30,4Q  Katronruldapath 
27,81  Freie  Kiesclsiuru 
8,3g  TJioiLi'rde,  Eidcnoxyd  u.  t.  w. 
und   findet   es   waliracheinllch ,   daas   diese  Körper   wirklich  in 
Porphyr  als  eolclie  vorhanden  seien,  daes  die  Gnindraaase  nicht 
Fcldspatli,  sondern  aus  Quarz  nebst  etwas  Thonerdc,  Eisenoxyd 
bestehe.   — 

G.  Rose  und  Rammelsbero  wendeten  jedoch  mit  Recht  imter 
dcrm  gegen  diesen  Schluss  ein,  dass  alsdann  die  Grundmasse 
L.  nicht  schmelzen  dürfe,  was  bei  ihr  aber  der  Fall  ist. 

(Vgl.  Rahieelsbiueii  I.  Suppl.  S.  1 17. ;  II.  Suppl.  S.  117.  UI.  Suppl.  S.  9 

3.  Abändenu^ei  im  Bestände  der  Omndmaue.     Die  eben  best 

bene    GrundniaBse  wurde    schon   von   D'Aubuisson   liir    einen   dii 

Granit  (granite  compacte)  gehnltcn.     In  der  That  kann  man  au 

sehr  vielen  Fällen  bei  gutem  Lichte  schon  mit  einer  scharfen  L 
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ie  oben  genannten  Oemengtheile  derselben  erkennen ;  ebenso  fehlt 
Bauch  nicht  an  Beispielen ,  welche  scheinbar  Ueber^nge  des  Fcl- 
itporphyres  in  Granit  wahrnehmen  lassen.  Andererseits  gicbt  es 
■dessen  auch  Porphyre ,  deren  Grundmasse  entweder  härter  oder 
racher,  als  der  gewöhnliche  Felsit,  also  entweder  quarzartig  oder 
knihnlich  erscheint  Dies  Schwankende  in  den  Eigenschaften  der 
jnindmasse  veranlasste  Wolff  nach  Resultaten ,  welche  er  aus  der 
Imlyse  yon  Porphyren  aus  der  Umgebung  Halles  (siehe  obige 
Tabelle)  gewonnen  hatte ,  zu  der  Erklärung,  dass  die  Grundmasse 
1er  rothen  Porphyre  nicht  aus  Feldspath,  sondern  aus  Quarz  (Horn- 
ilni)  mit  angekitteten  Feldspathkömem  bestehe,  was  jedoch  schon 
inich  die  Schmelzbarkeit  dieser  Grundmasse  v.  d.  L.  widerlegt  wird ; 
fahrend  Delesse  die  Ansicht  aufstellte,  dass  die  Grundmasse  der 
Porphyre  eine  aus  Kieselsäm-e,  Thonerde  und  Alkalien  bestehendes 
Sendsch  sei,  welches  früher  erstarrte,  als  sich  die  in  ihm  enthalte- 
KD  Bestandtheile  zu  bestimmten  Mineralindividuen  hätten  verbinden 
MmeD.  In  denjenigen  Fällen,  wo  diese  Grundmasse  weicher  und 
oekerer  erscheint,  wo  sie  sich  also  scheinbar  dem  Thonsteine  nähert, 
runde  die  Ansicht  Delesse's  vielleicht  angenommen  werden  können, 
renn  nicht  selbst  dieser  scheinbare  Thonstein  noch  unter  dem 
ilikroscope  betrachtet  ein  krystallinisches  Ansehen  zeigte.  Am 
testen  ist  es  wohl,  folgende  drei  durch  die  Erfahrung  bestätigte 
lodificationen  der  Grundmasse  anzunehmen: 

a.  Porphyre,  deren  Grundmasse  fast  dicht  und  spröde  ist,  am  Stahle 
sehr  stark  funkt;  vom  Bergkrystall  wenig  geritzt  wird  und 
V.  d.  L.  sehr  schwer  schmilzt  Aus  einem  innigen ,  mehr  gleichmässigen 
Gremenge  von  Orthoklas  mit  viel  freier  Kieselsäure  bestehend,  meist 
grau-  bis  rothbraun,  keine  ausgeschiedenen  Quarzkry stalle  imd  nur 
kleine,  meist  undeutliche  Orthoklaskiystalle  zeigend.  Hornstein  ähn- 
liche Felsitporphyre   (Homsteinporphyre.) 

b.  Porphyre,  deren  Grundmasse  feinkörnig,  fest  und  schwer  zersprengbar 
ist,  am  Stahl  einzeln  funkt;  vom  Bergkrystalle  leicht 
geritzt  wird  und  y.  d.  L.  schwer  schmilzt.  Aus  einem  schon  unter  der 
Loupe  erkennbaren  Gemenge  von  Quarzkömchen  mit  stark  vorwaltendem 
Orthoklas  bestehend:   Eigentliche  Felsitporphyre. 

e.  Porphyre,  deren  Grundmasse  dicht,  locker  und  leicht  zersprengbar  ist, 
am  Stahle  nicht  funkt,  vom  Messer  geritzt  wird  und  v.  d.  L. 
mehr  oder  weniger  leicht  schmilzt.  Inniges,  ganz  undeutliches,  oft  fast 
erdiges  Gemisch  von  Oligoklas  (?)  und  wenig  freier  Kieselsäure  (oder 
von  unreifem  Feldspath  mit  ELieselsäure?) :  Thonstein  ähnliche 
Felsitporphyre. 

Bemerkt  muss  übrigens  werden,  dass  die  cbengenannten  drei  Modifi- 
cationen  oft  an  dem  Porphyre  von  einem  und  demselben  Felsstocke 
ToriLommen,  also  keineswegs  selbstständigc  Arten  bilden  können. 
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4.  Abfinderongen  in  der  Stractnr  der  Qnmdwme;  Wenn  gleidi 
diis    dichte    oder  feinkörnige  Oefiige    die    herrschende  Structur  der 
Porphyrgrundniasse    ist,    8o    giebt   es   doch    auch    Porphyre »  deren 
Gnmdmasse    eine    schale,    aeßäefriffe,    ffebänderis,   gphärüUAiMkß  oder 
pi>röne  Structur  wahrnehmen  lässt.     Die  meisten  dieser  Structunurten 
werden    aus    der   Mcngungsart    der  Orthoklasmasse    mit    der  freien 
Kieselsäure  hervorgebracht, 
a.  Die  sdudipe,  schiefrige  tmd  gebändei'te  Strußtut  SEeigt  sich  yonug- 
lich  bei  solchen  Porphyren ,  in  deren  Orundmasse  sich  die  firde 
Kieselsäure   Uigerweise  aus  der  fcldspathigen  Hauptmasse  abge- 
schieden hat  9    so  dass  nun  die  Grundmasse  aus  abwediebda 
mehr    oder  weniger  leicht   von  einander  spaltbaren »    und  btU 
dickeren,  bald  dünneren  Lagen  von  Quarz  und  Feldspath  besteht 
Oft  erscheinen  diese  Lagen  wellenförmig  hin  und  her  gewun- 
den; bisweilen  auch  gradschiefrig  und  an  ihren  Spaltungsflächoi 
der  Länge   nach   gerunzelt;  in  einzelnen   Fallen  sogar  conceD- 
trisch  schalig  und  einen  festen  Kern  einsohliessend,   so  dass  sie 
einem    versteinerten  Baumstamme    ähnlich   sehen.  —  Sind  die 
Quarzlagen  sehr  fein  und  dünn  und  fest  mit  den  Feldspathlageo 
verwachsen,  so  lässt  sich  die  Porphyrmasse  wenig  oder  nicht  in 
Blätter    oder  Tafeln   spalten;    vielmehr   erscheint    sie  dann  im 
Querbruchc  grade  oder  wellig  gebändert  oder  gestreift  und  bt 
dann  oft  die    grösste   Aehnlichkeit    mit    manchen  Bandjaspieen. 
(Bandp(yi*ph}p\)     Diese  Aelinlichkeit  wird  noch  dadurch  gehoben, 
dass  sowohl  diese  gebänderten ,   wie  jene  schaUgen  und  sehiefngt^ 
Porphyre  in  der  Regel  mir  sehr  wenige  ttnd  sehr  kleine  —  mei8t 
auch    undeutliche    —    Qtiarzkömer    und  FeldspathkrysiaUe  ^nge- 
spi*engt   enthalten,    wodurch    der  Porphyr -Charakter    ganz  ver- 
wischt wird. 
Belege : 

1.  Porphyre  mit  sclialigei'  oder  scliiefriger  Structur  kommen  häufig  ▼<>' 
aiii  Thüringer  Wald  z.  B.  am  nördlichen  Abhänge  bei  Tabv* 
und  Winterstein  (am  Meisensteine),  am  südlichen  Abhänge  bei  Kiew- 
schmalkalden,  Asbach  und  im  Schwarzathalc  da,  wo  Poqphyre  imCo'»' 
tacte  mit  dem  Thonschiefer  stehen;  in  Sachsen  bei  Dobriti  unweit 
Meissen;  im  rheinischen  Schiefergebirge  in  den  Lennegegen- 
den;  im  Münsterthale;  in  Frankreich  bei  Frejus. 

2.  Porphyr  mit  concenti'isch-schaligei'  Structur  kommt  sehr  schon  ««• 
gebildet  am  Meisenst^in  am  nordwestlichen  Abhänge  des  Thuringct 
Waldes  vor. 

3.  Porphyr  mit  düfinschaUger  Structitr  (Jaspis  ähnlich)  am  südlicben 
Abhänge  des  Thüringer  Waldes  in  der  Gegend  von  Kleinschmal- 
kalden  bei  Asbach;  im  Odenwalde  am  Wagenberge  bei  Weinbeim. 

4.  Bandporphyre  bei  Ilmenau  am  Thüringer  Wald. 
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Bioweileii  erhält   aach  die  Porphyrmasse    eine   Schieferstructur 

[Tcli   zahlreiche  kleine ,    meist  stark   flachgedrückte ,  vorherrschend 

ht5lgrQney  —  aus  Steinmark ,  Talk-  oder  Thonschiefer  bestehende 

Concretionen,  welche  in  regelmässige  parallele  Lagen  durch  die 

nrndmasse  vertheilt  sind. 

So  bei  Bochlits,  bei  Oederan  und  Chemnitz  in  Sachsen ;  am  Sperlingsberge 
bei  Gebendorf,  in  der  Grafschaft  Glatz;  im  Departement  der  Loire. 

t>.  Wie  die  Parallelstructur  in  der  Porphyrmasse  durch  eine  Aus- 
scheidung der  überschüssigen  Kieselsäure  nach  der  Fläche  hin 
entsteht 9  so  wird  die  sphäroUthiscJie  Stntctur  durch  eine  Concen- 
dration  der  freien  Kieselsäure  in  Kugeln  herbeigeführt.  Es 
oflenbart  sich  diese  letzte  Structurart  demnach  dadurch,  dass  die 
Porphyrgrundmasse  —  einem  Rogenstein  ähnlich  —  mit  lauter 
kleinen  9  gewöhnlich  erbsengrossen ,  meist  concentrisch  schaligen 
Kfigelchen  angefüllt  ist,  so  dass  man  sie  häufig  kaum  erkennen 
kann.  Diese  Kügelchen  sind  entweder  dicht  und  concentrisch 
schalig  oder  inwendig  hohl  und  dann  in  der  Regel  an  ihren 
innem  Wänden  bald  mit  einer  dichten  Quarzschale,  bald  mit 
Drusen  von  wasserhellen,  zarten  Bergkrystallen  üb(*rzogen.  Im 
letzten  Falle  zeigt  sich  die  Porphyrmasse  im  Bruche  zelUfi  und 
poHfs.  Häufig  fliessen  dann  auch  die  einzelnen  Kugelbläschcu 
80  in  einander,  dass  sie  grössere  Drusenhöhlen  bilden  (Drusi- 
ger Porphyr.)  —  Uebrigens  ist  sowohl  der  Kern,  wie  auch  die 
Schale  £eser  Kügelchen  einerseits  härter  und  fester  und  anderer- 
seits schwerer  schmelzbar,  als  die  sie  umhüllende  Mineralmassc, 
was  ihren  Reich thum  an  Kieselsäure  beweisst. 

c  Eine  sphärolithische  Structur  im  Grossen  ist  die  Kiiffdporphyr^ 
hüdung,  bei  welcher  die  Porphyrmasse  wallnuss-  bis  köpf  grosse 
Kngeln  enthält,  die  eine  dicke  homsteinartige  Schale  haben  und 
in  ihrem  Innem  entweder  mit  concentrischcn  Lagen  von  Jaspis, 
Chalzedon  und  Cameol  oder  mit  Drusen  von  Quarz-  und  Amethyst- 
kiystallen,  Kalkspath,  Fliissspath  oder  Eiscnglimmer  mehr  oder 
weniger  ausgefiillt  sind. 

Die  Masse  dieser  Kugeln  ist  ebenfalls  viel  reicher  an  Kiesel- 
flänre,  als  der  sie  einschliessende ,  meist  bräunlichgraue  Felsit- 
teig,  woher  es  kommt,  dass  sie  der  Verwitterung  weit  länger 
widersteht,  als  dieser,  und  dass  diese  Kugeln  nach  der  Verwit- 
terung und  Zersetzung  ihrer  Umhüllung  frei  umherliegen. 

1.  Ausgezeichnete  sphäroUihiitchs  und  drwdge  Porphyre  von  graulich- 
rothbrauiier  Farbe  (deren  kugelige  Bläschen  mit  einem  zarten  weinBcn 
Chalzedonring  eingefasst  sind)  finden  sich  am  Thüringer  Wald, 
namentUch  in  der  nördlichen  Umgebung  des  Inselsherges  (in  dem 
Ungeheuer-  und  Lauchegrund);  dann  bei  Oberhof  und  bei  Crawinkel, 
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(wo  der  poröse  Porphyr  lu  Mühlsteinen  Tembeitet  wird);  im  Oden- 
walde  bei  Ziegelhausen ;  im  Schwanwmld  bei  MarseU;  im  Fichtcl- 
gcbirgc  bei  Ilöchstcdt  und  Heidelheim ;  in  Schlesien  bei  Schmiedsdoif. 

2.  Kiu/elporjihyre  kommen  ebenfalls  von  grosser  Schönheit  und  Man- 
niclifaltigkeit  am  Thüringer  Wald  vor,  so  am  Meisenstcin  (3  Stun- 
den östlicli  von  Eisenaeh  und  1  Stunde  von  Rnhla),  am  Regenbeig 
und  S])ie88berg  bei  Friedrichrode,  an  der  Kniebreche  bei  Kleinschmil- 
kalden,  am  Schucckopfc  und  Langenrain  bei  der  Schmücke. 

5.  Abändeningen    der  Farbe   der  Onmdmaaie.    Die   am  meisteiL 
vorkoinnicnden  Farben  sind  die  lichtbraun -rothe  oder  röthllchgrane;. 
man  kennt  indcsden  auch  gelblichw'eisse  und  weisse,  ja  sogar  bläu- 
liche  und   schwärzliche  Felsitporphyre.     Häufig  sind  an  einem  imS. 
demselben    Felsen    versohicdene    Farbennüancen    zu    erkennen ,  unA 
ganz  gewcihnlich   ist   die  Erscheinung,  dass   in  Folge   von  Verwit — 
terung  —   sei  es  nun  durch  Bleichung,  sei  es  durch  Ausscheidung^ 
von   Eisenoxyd   —    eine  Porphyrmasse    an   ihrer  Oberfläche  lichtCT 
oder  dunkler  gefärbt  ist,  als  in  ihrem  Innern. 

6.  Die  wesentlichen  Einsprengunge    der  Onmdmasie:    Im  Allge- 
meinen sind  es  namentlich  folgende  Mincsralspecies : 

R.  OrthoJilaa:  gelblicbweiss  bis  fleischroth  in  der  Regel  nur  in  klemevi 
kr^-stalliniHclien  Körnern,  oft  aber  auch  in  regelrecht  ani^ebildeten,  bis* 
weilen  fast  2  Zoll  langen  Säulen  oder  Z willingskiystallen ,  welche  auf 
den  S])a]tang»flächeu  »ehr  glatt  sind  und  stark  pcrlmuttcrartig  glaiuen- 
l^eim  Zerschlagen  des  Gesteines  zeigen  diese  Kiystallc  quadratischct 
rechteckige,  oder  sechseckige  Flächen  (Q»  es  oder  []  n.  Q). 

Ausgozoiclmot    grcsse  und  schön  ausgebildete  Orthoklaskrystalle  xeigt 
der  ]*()ri)liyr  «m  Liiidoubcrg,  Breitenberg,  Uebelberg  und  Abtsbeig  bei 
Tnbarz    am    Thüringer    Walde.     Eine  merkwürdige  Erscheiunng  bie- 
tet   der    Porj)hyr    des    Schneekopfes   am    Thüringer    Walde  {im 
Moycrsgnind   bfi  Stütz(?rbach)  dar.     Die  schmutzig  braune  Masse  die*« 
Porj)hyrs    ist  voll  Zoll  grosser  Säulen  und  Zwillingskiystalle   von  Ortho- 
klas.    Aeusserlich    sehen    diese  Krystalle    noch  wohl  erbai- 
tcu  aus;    innerlich  erscheinen  sie  zum  Theil  hohl  und  zam 
Theil  in  eine  kalkhaltige  Thonmasse  umgewandelt.  —  Auf 
ähnliche  Weise  zeigen  sich  die  Feldspathkrj'stalle  in  dem  Porphyre  von 
Niederschöna  bei  Froibcrg;    von  Alvensleben  bei  Magdeburg;  des  Mün- 
sterthalcs  in  Baden   innerlich    in  eine  gelbliche  oder  grünlieh    steinnuui* 
ähnliche    Substanz     umgewandelt,     während    sie     Snsscrlich    noch    ganx 
frisch    sind. 

b.  Ollcfokias:  Ausgezeichnet  durch  die  Zwillingsstreifung  seiner  Spaltniigt- 
flächen  und  durch  sein  weisses,  mattes  Ansehen.  Häufig  in  Folge 
seiner  leichten  Verwitterbarkeit  weich  und  kaolinartig.  Meist  in 
kleinen,  undeutlichen  Krvstallen  oder  in  Körnern. 

c.  Qfutrz:  meist  in  liirsekom-  bis  erbsengrossen  graulich -weissen  o<l<*r 
rauch -grauen,  ölig-  oder  glasglänzenden  Körnern,  seltener  in  hexagonji- 
h'u   Tyrainideii  (z.  B.  am  Auerberge  bei   Stollberg  am  Harz). 
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d.  Glimmer:   in  schwanen  oder  tombakbraoneu ,  selten  BÜberweissen  oder 
measinggelben  Schuppen  oder  hexagonalen  Tafeln. 

Die  eben  beschriebenen  Einsprengunge  sind  Iiäufig  klein  und 
xiAi  vollständig  auskrystallisirt  und  oft  in  so  geringer  Menge  vor- 
hiadeQy  daas  der  ganze  Porphyr  nur  aus  der  Grundmasse  zu  beste- 
hen scheint*  Bisweilen  aber  treten  sie  auch  in  solcher  Menge  auf, 
daas  sie  fast  die  Grundmasse  verdrängen  und  dem  Porphyr  ein 
sdieinbar  kömiges  Gefiige  verleihen  (so  am  Ebersberg  bei 
Eaaenach  und  in  der  Gegend  von  Halle).  —  In  der  Regel  erschei- 
nen de  auch  nicht  alle  zusammen  in  einem  und  demselben  Porphyr, 
Nur  der  Quarz  ist  stets  vorhanden  und  neben  ihm  gewöhnlich  eine 
TOn  den  beiden  Feldspatharten.  Am  seltensten  unter  ihnen  tritt 
noch  der  Glimmer  auf  ( —  so  bei  Siebenlehn  unweit  Freiberg,  wo 
£e  einzelnen  Glimmertafeln  mit  einer  weissen  Feldspathzonc  um- 
fldiloflsen  sind,  und  bei  Inverary  in  Schottland.  — ) 

7.  ZnfiUlige  Beimengungen  und  Einschlüsse.  Im  Ganzen  genom- 
men selten.    —    In   der   Nähe   von  Erzgängen   hat   man   namentlich 
Euenlies  —  (so  im  Frauensteiner  Gebirge  in  Sachsen)  —  gefunden. 
Ausserdem    zeigt   der   Porphyr  mancher  Gegenden  Pifut   (Penig   in 
Sachsen) 9  Qäorü,   IHstazit  (z.B.   bei  Ilmenau);    Granat ,  Ulohenstein 
ttn  sudlichen  Harzrande) ;  Kalkspatk  in  Körnern  (bei  Blankenstein  in 
Böhmen ,  am  Ballon  de  Giromagny  in  den  Vogesen) ;  Eisenglanz  und 
Ei»e$Takm   (letzteren    als   färbendes    Mittel    mehrerer    Porphyre    am 
Thüringer   Wald,    so    am  Ringberge).     Weit    häufiger    als    einzelne 
Uineralspedies  hat  man  in  den  Porphyren  Maiuleln   und  Geoden  von 
Ksikspath,  Quarz,  Chalzedon,  Achat,   Jaspis  oder  Amethyst  gefun- 
dra.  —    (z.  B.    ausgezeichnet    im    Illiniker    Thal    in    Ungarn    nach 
1"- Lbohhabd).  —  Auch   umschliesst  die  Masse  des  Felsitporphyrs  in 
niSDcben  Gegenden  Nester  und  2rt1mmer  rnm  Steinmark  ( —  bei  Roch- 
Htz  in  Sachsen),   von  Flussspath  (Giebichenstein   und  Petersberg  bei 
Halle;  bei  Kreuznach;  am  Thüringer  Wald  bei  Ilmenau?),  von  jßo^i- 
dsmttein  and  Manganerz  (Mönchberg  bei  Ilefeld  am  Harz;   Ilmenau 
und  Ringberg    bei  Eisenach),   von    Graphit    (in   zollgrosscn  Knollen 
am  Harze  — );   oder  sie  wird  durchschwärmt   von   Quarzadem,  auf 
denen    häufig   die    schönsten    Amethyst-    und    Bergkry stall  -  Drusen 
Torkommen  ( —  so  am  Ringberg   bei  Ruhla  und   bei  Brotterodc  am 
Thüringer  Walde  — ). 

8.  üebergange.  Vorzugsweise  hat  man  beobachtet,  dnss  der  Fel- 
ntporphyr  einerseits  in  Granit,  wenn  das  Gemenge  seiner  Grund- 
masse  grobkörniger  wird  (so  z.  B.  nach  Dufönoy  in  der  Bergkette 
von  Taraire  zwischen   der  Saone   und  Loire   und   in   der  Forozkette 
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zwischen  der  Loire  und  dem  Allier),  and  aiidei«raeitB  in  jRmAiMi- 
p&rphyr  übergeht,  sobald  das  Gtemenge  seiner  Masse  noch  inniger 
und  Tcrflossencr  wird.  Dies  letztere  ist  namentlich  an  mehreran 
Orten  Sachsens  der  FalL  —  Dass  er  indessen  auch  in  Porphyrbreo- 
de  übergehen  kann »  lehrt  der  Porphyr  vom  GidUchenstein  bei  Halki 

9.  Lagemngiformen  und  Lagennjgirerhiltniiie .  Der  Felsitporphyr 
bildet  als  eine  eruptive  Felsart  mächtige  Gänge ,  welche  die  Neben- 
gesteine in  verschiedenen  Richtungen  von  unten  nach  oben  durdh 
setzen  und  mannichfach  heben,  zerdrücken  und  auseinander  zwin- 
gen, oder  auch  Ganglagert  wenn  sdne  in  die  Hdhe  strebenden  Gange 
sich  seitlich  zwischen  die  auseinander  getriebenen  Schichtmassen  sei- 
ner Nebengesteine  einzwängen  und  daselbst  lagerartig  ausbreifeii, 
oder  endlich  Decken  und  Ktqtpen,  sobald  me  ihre  Nebengesteine  an 
der  Oberfläche  ganz  durchbrechen  und  sich  lagerartig  über  ihnen 
ausbreiten.  Die  zu  Tage  stehenden  Porphyrmassen  zeigen  alsdann 
steil  ansteigende,  oft  furchtbar  zerrissene  Felsgehänge  und  nicht 
selten,  —  wie  z.  B.  in  der  Gegend  von  Botzen  in  Südtirol  —  die 
grossartigsten  Säulenbildungen. 

Wenn  gleich  in  Cumberland,  Westmoreland  und  Nordwales 
zahlreiche  Porphyrgänge  schon  in  den  Thonschiefem  der  ulurischen 
Formation  eingelagert  vorkommen  und,  ihren  ganzen  LagerungBTe^ 
hältnisscii  nach,  eine  fast  gleichzeitige  Entstehung  mit  diesen  silnri- 
Bchcn  Bildungsmassen  vcmithen ;  wenn  gleich  man  femer  auch  im 
südlichen  Theilc  der  Vogesen  und  bei  Epinac  am  Morwan  Porphp 
ablagenmgen  in  imd  unter  der  Stcinkohlenformation  nachgewiesen 
hat,  deren  Ijagorungsverhältnisse  auf  Porphyrbildungen  vor  und 
während  der  Steinkohlenablagcrungen  hinzeigen;  wenn  gleich  end- 
lich Porphyrbildungcn  von  Studer  im  Juragebiete  Bündens  und  Uriä 
und  von  Darwin  in  Krcidegebilden  des  Feuerlandes  angegeben  wo^ 
den  sind,  —  so  ist  doch  der  Hauptbildungshecird  und  die  Hanpt- 
periode  der  Porphyrischen  Eruptionen  im  Gebiete  und  in  der  Äh- 
lagerungszeit  des  Rothliegenden,  Zechsteins  und  Buntsandsteins  zo 
suchen. 

10.  Hanptlagerorte .    Wie    das    Braunkohlengebiet    des    mittleren 
Eiu-opas  durch  zwei  Ilauptzoncn   basaltischer  oder  trachytischer  Ge- 
bilde, —    deren   eine  zwischen   dem   45   und  46®   nördlicher   Bmtc, 
namentlich    im    südlichen  Frankreich,    auftritt,    während    die  andere 
zwischen  dorn  49  und  50  <>  nördlicher  Breite  quer  durch  Deutschland 
zieht    und    in  Ungarn    dann    zwischen    dem    48   und   49®  nördlicher 
Breite  sich  ausbreitet  — ,  durchschwärmt  wird;  so  ist  das  Gebiet  der 
SteinkohlenbiUhmgen    und   dei*   pennischen  Fof^niationefi    dieses    Theiles 


201 


Q  Europa  durch  aswei  Zonen  porphyritischer  Eruptionen  bezeichnet, 
ie  eine  dieser  Porphjrrzonen  lagert  zwischen  deni  46  und  47  ^  nörd- 
lier  Breite  und  umfaast  einerseits  die  Porphyreruptionen  des  Forez 
id  Morvan  im  östlichen  Frankreich  und  andererseits  den  grossarti- 
■&  Porphyrstock  von  Botzen  in  Sttdtirol.  Die  andere  dagegen  brei- 
t  sich  vorherrschend  zwischen  dem  50  und  51^  nördlicher  Breite 
m  und  tritt  am  mächtigsten  im  l'hüringer  Walde,  welchen  man  mit 
2g  und  Kecht  geradezu  ein  Porphyrgebirge  nennen  könnte,  auf, 
igt  aber  auch  ausserdem  noch  mächtige  Stöcke  und  Lager  in  den 
BDD^^genden  des  rheinischen  Schiefergebirges »  im  Hallo- Leipzi- 
ir  Kreis,  im  Erzgebirge,  in  Schlesiens  Uebcrschargebirge  und  den 
im  gehörigen  Königshayner  Bergketten.  Im  Besondem  tritt  nun 
w  Fdsitporphyr  in  folgenden  Formationen  auf: 

a.  Im  GMete  des  Gramtea:  In  Frankreich:  am  Forez  -  Gebirge.  — 
In  England:  bei  Glcnco  in  Argyleshire.  —  In  Deutschland:  bei 
Heidelberg,  wo  er  auf  Granit  lagert  und  vom  bunten  Sandstein  über- 
Itgert  wird;  im  Thüringerwald  (so  bei  Brotterode  und  Kleinschmal- 
kalden,  wo  er  zwischen  Granit  und  Rothliegenden  hervortritt). 

b.  Im  Gebiete  des  HypersUumiies :  mehrfach  am  Thüringer  Wald  (so 
am   Spiessberg   bei   Friedrichsrode ,   wo    er  dem  Hypersthenite  anlagert). 

€.  Im  Gebiete  des  GneisMes:  im  Erzgebirge,  südöstlich  von  Augustus- 
bürg,  wO  er  am  Kuncrstein  zivischcn  Gneiss  und  Thonschiefor  lagert, 
ebenso  in  der  Umgebung  von  Freiberg  und  Frauenstein,  wo  die  Por- 
phjrrgänge  an  den  Berührungsstellen  mit  dem  Gneisse  zahlreiche  Bruch- 
itocke  von  diesem  letzteren  Gesteine  in  ihrer  Masse  zeigen  und  eine  Art 
Breccie  bilden.  —  Auch  am  Thüringer  Walde,  wenn  man  vom 
Inselsberg  über  den  Flossberg  nach  Steinbach  geht;  der  Gneiss  ist 
daselbst  flasrig  und  granitartig.  Dicht  neben  dem  Gneiss  durchsetzt 
der  Porphyr  auch  den  Glimmerschiefer.  Am  Eselsstein  hinter  Bad 
liebenstein  durchsetzt  der  Porphyr  den  granitartigen  Gneiss  und  wird 
wieder  durchsetzt  von  Melaphyr.  Aehnliches  findet  im  Drusethal  statt. 
—  Schlesien  auf  dem  Gneissnicken  zwischen  dem  Wüstewaltersdor- 
fer  nnd  Jauemigker  Thal,  wo  drei  kleine  Porphyrkuppen  liegen,  welche 
Ton  interessanten  Gneissbreccien  umgeben  werden. 

ihn  Gebiete  des  GUmmer"  und  T'honsc/itefers.  —  In  Südtirol, 
nrischen  Botzen,  Bferan,  Collmann  und  Neumarkt,  wo  ein  gigantischer 
Porphyrstock  von  Breccien  und  Conglomeraten  umgeben,  auf  Glimmer- 
md  Thonschiefer  lagert  und  theilweise  vom  Buntsandsteine  bedeckt 
wird.  —  Ebenso  am  Thüringer  Walde. 

e.  Im  Gebiete  der  IJebergangsformaUon*  —  In  Cumberland,  Nordwales 
ond  Westmoreland  wechsellagert  der  silurischc  Thonschiefer  mit 
einer  grossen  Menge  von  I'orphyrlagem.  Ebenso  durchsetzen  zahlreiche 
Porphjrrgängc  den  Thonschiefer  vom  Berge  Cruachan  in  Argyleshire 
(nach  Bouil  und  Sbdowick).  —  Bei  Tnnerleithen  in  Süd -Schott- 
land sind  (nach  Nicol)  den  silnrischen  Schichten  der  Grauwacke  und 
des  Thonschiefers  22  Porphyrlager  parallel  eingeschaltet.  In  dem 
BruBch'    und  Thurnthal  in  den  Vogesen  findet  nach  v.  Dechen 
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und  Obtkhaubkn  gans  ähnliches  statt  —  In  Westphalen  lagern  um 
V.  Dicken  zwischen  den  deronischen  Schiefem  der  Lennegegenden  flasri( 
und  schiefrigc  Porphyre.  —  In  demselben  Gebiete  erscheint  der  Pc 
phyr  zwischen  Sclimalenberg  und  Olpe  dem  Schiefer  regelmässig  eing 
lagert;  und  bei  Brilon  an  den  Bmchhänser  Steinen,  welche  aas  di 
flaserigen  und  schiefrig^n  Porphyren  von  Dbchkhs  bestehen,  dnrchbric 
er  nach  Noeoueratu  den  Thonschiefer ,  wobei  der  letitere  an  den  h 
rührungsstellen  selbst  in  eine  Art  Porphyr  übergeht  —  In  Sachsi 
kommen  bei  ßerggiesshübel  bedeutende  Porphyrlager  im  Thonschid 
vor.  Aehnliches  findet  im  Schwarzethal  und  im  Nahethal  rmwt 
Schmiedcfcld  im  Thüringer  Walde  statt  —  In  Böhmen  sind  Da< 
Barrandb  bei  Skrey  den  untersten  fossilhaltigen  Ablagerungen  der  lü 
rischen  Fonnation  Porphyre  eingelagert.  —  „Im  schlesischen  Uebe 
gaugsgebirgo  von  Laudshut  bis  Altwasser,  welches  im  Fürstensteuu 
Grund  aln  ein  grobes  Gneisüconglomerat  auftritt,  hat  der  Porphyr  a 
Sattelbcrgc  diescri  Conglomerat  durchbrochen."  — 

f.  Im  SteinkohUmgebieie.  —  In  Frankreich  bei  Autun  und  Epinsc  ii 
Morvan  wird  das  Stoiiikohlengcbiet  von  Porphyrgängen  durchsetzt  B( 
Brassac  bildet  nach  Baudin  der  Poq)hyr  ein  etwa  30  Metr.  mücfatige 
rogolmässig   zwifH'hen   den    Steinkolilcuschichten   liinziehendes  Lager.  - 

In  Sachsen  lUsst  nach  Naumann  das  Bassin  von  Flöha  4  £ti 
gon  untorschoidon :  die  unterste  besteht  ans  Sandstein,  Schieferthon  un 
ein  i>aar  schmalen  Kohlcnflötzeii ,  die  zweite  aus  Gneissconglomerat,  di 
dritte  aus  rothem  Quarz  führenden  Poqjhyr,  welcher  die  zweite  Etag 
gangförmig  durchsetzt  und  sich  auf  ihr  stellenweise  bis  200  Fuss  micl 
tig  ausbreitet,  und  die  vierte  wieder  aus  Sandstein,  Schieferthon  mideii 
paar  schmalen  RohlcnfiÖtzen.  —  In  Schlesien  wird  die  Steinkohlen 
fonnation  am  Hoch  wähle  auf  mannichfache  Weise  durchsetzt  und  vor 
worfen ;  wio  ühcrliaupt  der  Hochwald ,  mit  dem  Scholaster  - ,  Plauzen 
und  Blitzlx^rg  die  bedeutendste  rings  vom  Steinkohlongebirge  umschlw 
Bcnc  PorphyrmaHso  ist.  Höchst  merkwürdig  sind  nach  Zouel  und  Cibj*' 
(Karhtkx's  Archiv  Bd.  IV.  1831.  S.  119  ff.)  in  dieser  Beziehung  (ii< 
gpognostischon  Verhältnisse  am  Gleisberg  bei  Wal  den  bürg:  \^ 
Pori)hyr  bildet  daselbst  einen  3  —  4  Fuss  mächtigen  Gang  im  Cougl«^ 
merate  der  Stoinkohlenformation ;  seine  Klüfte  sind  da,  wo  sie  mit  die 
sem  Conglomerate  in  Berührung  stehen  mit  einem  weissen  steinmarkäbii 
liehen  Minoral  erfüllt:  zwischen  dem  Porphyre  \md  dem  Conglomertt 
ziehen  sich  rothbraune  Lagen  und  jenseits  derselben  findet  sich  ei 
buntes  Gemenge  von  Quarz-  und  LyditgeroUen  mit  Trümmern  vonKol 
lensandstein ,  Brandschiefer  und  Steinkohle,  welche  nahe  am  Porpbyi 
durch  I'orphyrmasse  zu  einem  sehr  festen  Conglomerat  verbunden  werde 

g.  Im  (rehleie  des  J^othliegetulen,  wohl  am  häufigsten.  —  Im  Brüscbths 
der  V  o  g  e  s  c  n  bildet  der  l'orphyr  ein  mächtiges  Lager  von  senkr« 
stehenden  Säuion  zwischen  dem  Kotldiegenden  und  dem  Vogesensai 
stein.  —  Am  Südrande  des  Harzes  bei  Ilefeld  in  colossaler  M& 
tigkeit.  —  Am  Thüringer  Walde,  wo  nach  Ckednkr  während  « 
Periode  dos  Rothliogondon  mindestens  fünf  Porphyrdurchbrüche  statt 
fundon  haben,  an  unzähligen  Orten,  so  ein  Zug,  welcher  von  Ettern 
den  am  südlichon  (^ebirgsrande  in  einem  Bogen  quer  durch  das  Gehi 
setzt  und  am  Kiiigbergo,    bei   Seebach    und  am  Meisenstein  bei  Sehn 
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bftdi  (wo  er  an  der  Grenze  zwischen  dem  Rothliegenden,  Zechstein  und  den 
Steinkolilen  durchbricht)  massig  hervortritt;  femer  ein  Zug,  welcher  vom 
Nordabhange  des  Inselsberges  sich  einerseit«  südwestwärts  bis  Lieben- 
stein und  andererseits  nordostwSrts  wendet,  um  die  grossartigen  Fels- 
maBsen  am  Hübel-,  Daten-  und  Uebelberg  im  Lauchegrund  zu  bilden; 
fpmer  ein  dritter  Zug,  welcher  die  Kugelporphyr  führenden  Felsen  bei 
Kleinschmalkalden ,  am  Jagdberg  und  Kegcnbcrg  bis  Friedrichrode  zu- 
sammensetzt; endlich  ein  massiger  Zug,  welcher  am  mächtigsten  hervor- 
tritt und  zu  welchem  alle  die  höchsten  Berge  des  Thüringer  Waldes  — 
(Schncekopf,  Beerberg,  Finsterberg  u.  s.  w.)  —  sowie  der  groteske  Fal- 
kenstein  bei  Tambach  gehören.  —  Bei  Halle.  —  In  Sachsen  wird 
unter  andern  das  Rothliegcnde  im  Oschatz -Frohburger  Bassin  in  zwei 
Etagen  getheilt  Aehnliches  findet  bei  Delitzsch,  westlich  von  Wechsel- 
bnrg  statt  Im  Erzgebirge  lagert  er  bei  Fürth  und  Kottluf  dem  Thon- 
steine  des  Rothliegenden  auf.  Bei  Dresden  lagert  er  am  G  öligberge 
dem  Rothliegenden  auf  und  wird  vom  Quadersandstein  bedeckt.  —  In 
Schlesien  endlich  zeigt  das  Rothliegende,  welches  von  der  Stcina 
durchströmt  wird,  zahlreiche  Porphyrdurchbrüche. 

b.  Im  Gebiete  de^  Zechsteins ,  so  namentlich  am  Thüringer  Walde 
z.  B.  am  südlichen  Abhänge  bei  Altenstein  und  Liebcustein,  wo  der  Por- 
phyr die  Dolomite  durchbrochen  hat;  ebenso  am  nördlichen  Abhänge, 
am  Ebersberge  und  Marktberge  bei  Scebach,  am  Heiligensteine  bei 
Ruhla  u.  s.  w. 

L  Im  Gebiete  des  Bxvruhandsteines,  —  In  der  Provence  lagern  hei 
Estercl  wild  zerrissene  Porphyrmassen  auf  der  unteren  Etage  des  Bunt- 
sandsteins;  ebenso  am  Berge  von  Roquebrune,  wo  man  sehr  schöne 
Uebergänge  aus  den  Porphyrtrümmergesteinen  in  den  gewöhnlichen 
Sandsteinen  sehen  kann.  —  Am  Thüringer  Walde  z.  B.  bei  Stein- 
bach-Hallenberg und  in  Seebach,  wo  die  Kirche  auf  einem  aus  dem 
Buntsandsteine  hervortretenden  Porphyrfels  gebaut  ist  u.  s.  w. 

k.  Im  Gebiete  des  Jura:  Nach  Studer  sollen  die  Porphyre  von  Daves  in 
Bünden  und  von  der  kleinen  Windgelle  in  Uri  in  engem  Verbände  mit 
den  dasigen  Juraablagerungen  stehen. 

L  In  den  zur  Kreide  gehörigen  Thonschiefeni  an  der  Ostseite  des  Pon- 
lonby- Sundes  auf  dem  Feuerlande  sollen  nach  Darwin  viele  lOOLager- 
gSngo  von  Porphyr  vorkommen. 

fSgentt^  tibtx  (&ratittporpl)]ir. 

L  Oomenge:    Klein ^  oder  feinkörniges ,    aber  stets   deutliches,    atis 
9  FeldspcUh  oder  GUmmer  bestehetides  Gemengey  in  welchem  grosse y 
j  fleucJiTothe  und  pfirsichbbiihrot/ie   ()rt/iollas-  oder  auch   Oligo^ 
\dirytialle  eingexcacJisen  liegen. 

%,  Abänderungen.  Die  Gnindmasse  enthält  häufig  statt  des  Glini- 

T8   grünen  Cldorit  (z.  B.    zwischen    Steinbach    und    Brotterode    am 

iCringcr  Wald)  oder  auch  schwarze,  kurzsäulenfiimiige  Hornblende 

B.  nin  Eselss  nirg  hinter  Liebenstein   am  Thüringer  Walde).  — 
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Besteht  sie  aus  Feldspath  und  Glimmer,  so  erscheint  sie  meist  rodi- 
lichweiss  und  schwarzglänzend  gefleckt;  enthilt  sie  Chlorit»  so  ist 
sie  rothlichwciss  imd  grün  gefleckt  oder  licht  grünlich  grau;  bei 
Homblendegehalt  zeigt  sie  in  der  Segel  eine  vorherrschend  graue 
Färbung.  — 

Die  eingekitteten  Krystalle  gehören  entweder  dem  Orthoklas 
oder  auch  dem  Oligoklas  an :  im  ersten  Falle  sind  sie  meist  groM, 
schön  ausgebildet,  glänzend  und  fleisch-  bis  pflrsichblüthroth  (z.R 
bei  Brotterodc);  im  zweiten  Falle  dagegen  kleiner,  gelblich-  oder 
grünlichwciss  und  matt.  Häufig  sind  die  eingeschlossenen  Krystalle 
von  einem  braunrothen  Ringe  umschlossen.  Auch  bemerkt  man  m 
der  Grundmassc  mancher  SyenitiK)rphyre  kugelige  und  nierenfömuge 
Hornblendeconcretioncn ,  welche  aber  so  innig  mit  der  Grundmasse 
verbunden  wird,  dass  man  sie  nicht  von  derselben  trennen  kann. 
Nicht  selten  treten  auch  einzelne  erbsengrosse  graue  Quarzkomer 
aus  der  Grundmassc  hervor. 

3.  Znfikllige  Gemengtheile:  blutrothe  Granaten  oder  häufiger 
Tjisenkieae. 

4.  üebergange:  in  Granit  oder  Syenit. 

6.  Hauptlagerorte:  Bis  jetzt  im  Ganzen  wenig  genau  bekannt.— 
Ktttel  beschreibt  (in  seiner  Skizze  der  geogn.  Verliältn.  der  Umge- 
bung von  Aschafienburg  1840  S.  31.)     Granitporphyre  aus  der  Um- 
gebung von   Aaehaffenburg,   —  Am  Thüringer   Wald   erhebt  sich  am 
Eselssprung   hei   Bad   Liebenstein   ein   prächtiger  Syenitporphyr  mit 
grossen   Oligoklaskryätallcn ,    welche   von   einem    braunrothen  zarten 
Orthoklasringe    und    einer    schwarzen    Homblendezone    umschlossen 
sind,    aus    dem    Gebiete    des    gneissartigen  Granites    imd  des  Zech- 
steins.    Derselbe  Porphyr  streicht  mit   Unterbrechungen  nach  Süd- 
ost  durch   das   Drusethal   bis   in  das   Thal   der  Schmalkalde,  wo  er 
wieder   aus  dem  Glimmerschiefer  hervortritt.     Im  Drusethal   enthält 
er  Oligoklaskrystalle.  —  Ebenso   bricht  an  der  Chaussee  von  Ober 
hof  nach  Zelle  ein  durch   sehr  grosse  Orthoklaskry stalle   ausgezeidi- 
neter  Syenitporphyr  aus  dem  Steinkohlengebiete  hervor.  —  Im  &> 
gebirge   tritt  der  Granitporphyr  nach  Naübiann    über  der  Steinkohlca- 
formation  (?)  in  drei  bedeutenden  Gängen  oder  Zügen  auf,  von  denen 
der    östliche    und   zugleich    mächtigste  an  der    Grenze  des  Dippol- 
diswalda   —   Teplitzer   Felsitporphyrzuges   hinläuft ,   welchen  er  auf 
dem  südlichen  Abfalle    des  Erzgebirges  in  der  Form  eines  schmalen 
Ganges  durchschneidet!  Nach  demselben  Gewährsmanne  tritt  in  dem 
Rothliegenden  des   Leipziger  Kreises  „ein   ausgezeichneter  Qranitpor- 
phyr   in  dem  Striche  von  Würzen  nach  Nerchan,   sowie  bei  Brandis 
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Bencha  mächtig  auf;  bei  Ammelshain  bildet  er  einen  Gkng  im 
''dätporphyr,  am  Tunimelberge  bei  Würzen  aber  wird  er  selbst 
on  dem  hufeisenförmig  gekrümmten  Grangc  eines  erbsengelben  Fei- 
i^KNrphyrs  durchschnitten/'  —  Vorzüglich  schön  erscheint  der  Syenit- 
nphyr  bei  Fraucnstein  im  Erzgebirge.  —  Auch  in  Ungarn  —  im 
'igymger  Gebirge  —  Siebenbürgen  und  im  Banndt  soll  der  Syenit- 
oiphjrr  Torkommen. 

B.   Körnige  und  schieferige  OrihoklaBite. 

L  Gemenge:  Grase"  bis  feinkömigee ,  aus  OrtiwkUis  oder  OUgoklas 
%i  Quarz  bestehendes,  Gemenge,  welches  ganz  regellos  nach  allen  Bich- 
9^en  hin  mit  kleineren  oder  grösseren  GUmmerblättehen  untermischt  ist, 
irf  m  welchem   in  dm*  Regel  der  fddspaihige  Gemengtheil  vorherrscJit. 

S.  Vahere  Betraohtimg  der  Oemengtheile : 

a.  Der  fddspathige  Gemengtheil  ist  iu  der  Regel  Orthoklas-,  statt  seiner 
tritt  indessen  oft  auch  Oligoklas  oder  in  einzelnen  Fällen  (nach  G.  Rose) 
Albit  auf.  —  Der  Orthoklas  erscheint  gewöhnlich  röthlichweiss, 
fleischroth  oder  gelblichweiss;  jedoch  zeigt  er  sich  bisweilen  auch 
hraanroth  (so  in  Schottland)  pfirsichblüthroth  (am  Thüringer  Wald  bei 
Brotterode),  rÖthlich-grau  (Schwarzwald  bei  Alpirsbach),  oder  span-  bis 
apfelgrün  (östlich  vom  Ilmensee  oder  am  Julier  in  Granbünden).  Jeder- 
zeit zeigt  er  auf  den  frischen  Spaltflächen  starken  Perlmutter- 
glaiis.  —  Der  Oligoklas,  welcher  oft  zugleich  mit  Orthoklas  in  dem  Gra- 
nite Yorkommt,  ist  gewöhnlich  grünlich  oder  graulichweiss, 
wenig  glänzend  oder  matt  und  durch  seine  Zwillingsstrei- 
fang  auf  den  Spaltungsflächen  ausgezeichnet;  auch  schmilzt  er 
leichter.  — 

b.  Der  Quarz  bildet  in  den  meisten  Fällen  grauliche,  stark  fett- 
oder  glasglänzende  Kömer.  Selten  nur  erscheint  er  krystallisirt 
(ig  nach  Lbohhahd  im  Riesengebirge  bei  Krummhübel,  Schmiedeberg  und 
Hirschberg.)  Bisweilen  ist  er  blau  gefärbt  (so  am  Fusse  des  Cichusa 
•m  M.  Rosa  und  nach  Cotta  in  den  Graniten  der  Gegend  von  Rumburg.) 

Bemtrhmg:  Statt  des  Feldspathes  soll  in  dem  Granite  des  Mürzthales  bei  Krieg- 
lach  in  Stejenntrk  Lazulith  saftreten. 

e.  Der  (rKmfn^r  gewöhnlich  eisenschwarz,  braun  oder  silberweiss, 
jedoch  häufig  auch,  namentlich  bei  verwitternden  Graniten  gold-  oder 
mewinggelb  (so  am  Thüringer  Walde  zwischen  Ruhla  und  Brotterode); 
seltener  aber  purpurroth  oder  olivengrün  (so  in  Sachsen  bei  Penig) 
oder  violet  (so  bei  Chanteloube  im  Departement  der  hohen  Yienne.) 
In  den  meisten  Graniten  gehört  derselbe  zu  den  Species  Kaliglim- 
mer;  häufig  jedoch  findet  man  statt  seiner  den  Magnesiaglimmer. 
Bisweilen  befinden  sich  in  einem  und  demselben  Granit  beide  Glimmer- 
erten  zugleich.  Sie  unterscheiden  sich  dann  gewöhnlich  schon  durch 
ihre  Farbe,  indem  der  Kaliglimmer  silberweiss,  der  Magnesia- 
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glimmer  aber  duukelbraun  ift  Blanelmud  bildet  ■iMJ^nn  naeh 
G.  ll<)8s  der  weisse  Kaliglirainer  einen  weissen  Rahmen  um  den  brau- 
nen Magucsiaglimmcr  jedoch  so,  dass  die  Spaltungsflüchen  beider  zu- 
sammenfallen (z.  B.  am  CapcUeuberge  bei  SchSnberg  im  Voigtlande  — ). 
Auch  Lithion  glimm  er  ist  in  manchen  grosskÖmigen  Graniten  gefun- 
den worden,  (z.  H.  bei  Chantiloube  im  Departement  der  hohen  Alcnne 
u.  z    Rozena  fai  Mähren. 

Bemerkung:     Die    eben  genannten    drei  GUmmcraxtcn   sind    küclit   auf  ibIgMiie 
Weise  zu  unterscheiden: 

I.  In  Schwefelsäure  löslich   mit  Absatz  von  weissem  Kiesdpulver:   MagneMhglmmr, 
II.  In  Schwefelsäure  unlöslich: 

a.  V.  d.  L.  scliwer    schmelzbar  und   ohne   die   Flamme    roth    zu    färben:  AinÜH 
glimmer. 

b.  V.  d.  L.    sehr    leicht    schmelzbar    und    bei  Zusatz  ron   etwas  Flnssspath  nd 
schwefelsaurem  Kuli   die  Flamme  schön  carminrotli  färbend:  LiihiongHmmtr. 

Neben    oder    statt    des    Glimmers    treten    in    mancheu   Graniten  fo^ 
gende  Mineralarten  auf: 

1.  Talk,  grünlich  weiss  oder  graugrünlich  (so  vorzti^ich  im  Montblancgebirge - 
z.  B.  au  den  Aiguilles  du  Miti  n.  de  BUiiti^,  am  Brcrent  im  ChamousT- 
thalc ;  am  Monte  Rosa ;  in  Schlesien  beim  rothen  Floss  hinter  Schreibendiao.  - 
Verdrängt  der  Talk  den  Glimmer  ganz,  so  wird  der  Granit  zum  Frotogia 

2.  Chlorit,  blau-  oder  grasgrün,  sehr  häufig. 

3.  Xissnchlorit,  eine  grüne,  glanzlose,  weiche  Mlneralaubstanz,  welche  namendich 
in  den  Graniten  des  Tliüringer  Waldes  häufig   statt  des  Glimmers  Torkouint- 

4.  Eisenglimmer  (blättriger  Eisenglanz) ,  weldicr  oft  ganz  den  Glimmer  fer- 
drängt  (so  am  Fichtelgebirgo  bei  Kirchberg  nnd  Gottesgab). 

5.  Oraphit,  meist  zugleich  mit  Glimnu*r  (so  namenüicli  in  den  Pvreoieo  bo 
Mendionde  etc.). 

G.  Hornblende,  schwarz,  weni^;  glänzend,  härter  als  Glimmer;  meist  zngleicb  mit 
Glinuncr  im  Granit,  so  namentlich  sehr  oft  in  den  Graniten  des  TltfiriDger 
Waldes,  welche  deshalb  von  Vielen:  Syenitgraniu  genannt  werden.  Ver- 
dränp;t  die  Hornblende  den  Glimmer  ganz,  so  geht  der  Granit  in  Syenit  üUr 
(/..  B.  in  Schlesien  bei  Reichen  stein). 

7.  Turmalin  (Schild),  in  Stängcln  und  Nadelbüscheln,  schwarz,  sammtgiinjeiKli 
meist  zugleich  mit  Glimmer;  bisweilen  den  letzteren  auch  ganz  verdnDKCO^ 
so  in  dem  ^osskünnp^cn  Ganj^granit  bei  Uuhla  am  Thüringer  Waltif* " 
(Schörlgranii),     In  Schlesien  bei  Frie<lbcrg  a.  Q.,  am  Langenberg  bei  Qnerbsch. 

Zusatz:  Ausserdem  kommt  der  Turmalin  auch  mehr  als  zufälliger  Gcnu^gthfll 
(iiamentlieh  auf  Drusenräumcn)  in  grobkörnigen  Graniten  vor  (bei  Pcnig  '^^ 
Sachsen,  am  Wolfsberg  unfern  Joachimsthal  in  Böhmen,  wo  er  in  Glimmer- 
iiestern  schöne  Nadelstcrne  bildet;  in  Schlesien  bei  Schmiedeberg;  bei  UM- 
berg  u.  s.  w.) 

3.  Abänderungen  des  Oefoges.  Das  Gefiigc  des  Granites  ist  in 
der  Kegel  ausgezeichnet  körnig  nnd  der  Glimmer  ist  in  demselben 
so  regellos  vertlicilt,  dass  auch  nicht  einmal  eine  Andeutung  von 
einer  Anlage  zum  schiefngen  Gefiige  stattfindet.  Dagegen  nähert 
sich  das  granitische  Gefiige  dadurch  bisweilen  dem  porphyriscfien, 
dass  aus  der  körnigen  Granitmasse  einzelne  grosse,  gut  ausgebildete 
Krystalle  (in   der   Regel  Zwillinge)   von  Orthoklas    deutlich    hervor- 
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reien.  Am  augenfälligsten  tritt  diese  Abänderung  des  kömigen 
lefiiges  bei  grobkörnigen  Graniten  hervor:  diese  umschliessen  bis- 
rden  über  1  Zoll  lange  Orthoklaskrystalle.  (Am  Thüringer  Walde 
ind  diese  pcrphtp'ortigen  Granite  häufig.)  —  In  einigen  Fällen  zeigt 
ich  das  Granitgefiige  auch  zdlig  imd  drusig  —  so  nach  L,  v.  Buch 
A  dem  Granite ,  welcher  im  südlichen  Alpengebiete  bei  Lugano  vor- 
ommt  (auch  in  Scldesien  mit  schönen  Drusen  von  Quarzkrystallcn 
ei  Steinkirchen  und  Schönbrunn,  Crummendorf  etc.). 

4.  Abarten:  Unter  den  in  verschiedenen  geognostischen  Lehr- 
Qchem  angeföhrten  Granitvarietäten  haben  blos  diejenigen  einen 
riiklich  wissenschaftlichen  Werth ,  welche  stabile  Merkmale  haben. 
!u  diesen  gehören: 

L  Der  eigentUdie  QrcaUt  (nach  Cr.  Rose):  Vorherrschender  weisser 
Orthoklas  mit  Quarz  und  weissem  Kaliglimmer  nebst  schwärzlichem 
Magneaiaglimmer;  ausserdem  oft  auch  mit  Oligoklas. 

b.  tiranitU  (nach  G.  Rosk):  Vorherrschender  rother  Orthoklas  mit  viel 
Oligoklas,  etwas  Quarz  und  wenig  schwärzlichgrünem  Magnesiaglim- 
mer. Hauptmasse  des  Riesengebirges  (z.  B.  am  Cavalierberg  bei  Hirsch- 
beig);  Brocken;  Thüringer  Wald  bei  Suhl,  Ilmenau  und  Brotterodc; 
Odenwald  bei  Schliersheim  und  Heidelberg;  der  Miarolit  (Foumets) 
von  Baveno  und  Lugano.)  —  (Vgl.  G.  Rose:  Ueber  die  zur  Granit- 
gnippe  gehörigen  Gebirgsarten  in  der  Zeitschrift  der  deutseh -geologischen 
Gesellschaft  Bd.  I.  S.  352  u.  ff.) 

c  Pe^iaUt  (nach  Dslksse;  Schriftgranit  z.  Th.).  Sehr  grosskömiges ,  aus 
Orthoklas,  Quarz,  silberweissen  Glinmier  und  meist  auch  Turmalin- 
bündeln  bestehendes  Gemenge,  dessen  einzelne  Individuen  in  der  Regel 
8ber  1  Zoll  grosci  sind.  Auf  Gängen  und  Stöcken.  (Thüringer  Wald 
am  Berg^tieg  bei  Ruhla  und  bei  Brotterodc;  in  Sachsen  bei  Penig; 
Departement  der  obem  Vienne ;  im  Morvan  bei  Mannagne,  wo  er  ausser- 
ordentlich viel  Beryll  enthält;  Schweden  bei  Fahlun,  wo  er  im  Gneiss 
tufsetzt  und  Beryll,  Topas,  Granat  und  mehrere  tantal-  und  cererhal- 
tige  Mineralien  einschliesst;  bei  Mursinsk  im  Ural,  wo  er  fast  dieselben 
IGneralien  wie  m  Schweden  enthält  u.  s.  w.).  Dieser  Pegmatit  ist  unter 
allen  Graniten  am  reichsten  an  den  verschiedenartigsten  Einschlüssen. 
—  Eine  Abart  des  Pegmatit  ist  der  Schriftgranit:  Eine  Masse, 
welche  aus  grossen  Feldspath -Individuen  besteht,  deren  jedes  eine  Menge 
parallelstehender,  stanglicher,  hin  und  her  gewundener  Quarz -Individuen 
80  nmschliesst,  dass  die  letzteren  auf  den  Spaltungsflächen  des  Feldspa- 
thes  im  Qaerbruche  und  zwar  mit  Eignen,  wie  hebräische  Schriftzüge 
erscheinen.     Am  Ehrenberg  bei  Ilmenau;   im  Riesengebirge  etc. 

d.  JProtogin:  Röthlicher  oder  weisser  Orthoklas  oder  grünlichweisser,  mat- 
ter Oligoklas,  grauer  Quarz,  dunkelgrüner  Glimmer  und  hellgrüner 
Talk,  welcher  oft  dem  Oligoklas  eingeprägt  ist 

5.  Znfillige  Beimengiingen :  Ausser  denjenigen  Mineralien,  welche 
lon   als  sogenannte  Stellvertreter   der  wesentlichen  Gemengtheile 
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angegeben    worden   sind,    finden  sich   in    den  Graniten    namentli 
folgende  Einschlüsse:  ^ 

a.  Granat,    meist   in   rothen   oder  braunen  Körnern,  so  am  Spessart, 
Heidelberg,  am  Zwiesel  etc. 

b.  Pinü^  in  den  Graniten  des  Vivarais  so  häufig,  dass  er  £ut  < 
Glimmer  verdrängt    (Pinit  granit) 

c.  ßpidot,  in  feinen  Nadelbüscheln  oder  Körnern,  z.B.  im  Ursernth] 
am  Spitzliberge ;  am  Harze  an  den  Hohneklippen,  in  Ungarn  im  Tal 
gebirge   und   in    der  Ostrozkyschen  Berggruppe.  —   In  Schlesien 
Warmbrunn  und  Groschdorf. 

d.  Attdahuü,  in  Krystallcn;  meist  in  grobkörnigem  Granit,  z.  B.  bei  lii' 
im  Sellrainthal  in  Tirol. 

e.  Topas,  Beryü,  Korund ,  Zirkon. 

f.  1.  Apatit    in    Kiystallen,    gewöhnlich    umgeben    von    Glimmerblättd 
z.B.  am  Fastenberg  bei  Johann -Georgenstadt  im  Erzgebirge;  Gronla 
2.   FlnM9paih  theils  eingesprengt    (in   der  alten  Ruhla   am  ThSrii^ 
Wald,  am  St  Stephens  Beacon  in  Comwall)  theils  in  Nestern  (Han 
Ramberg;  Erzgebirge  bei  Wiesenthal). 

g.  Magneteisen:  besonders  häufig  in  Brasilien;  auch  am  Harze  sndi 
Schnarcher-  und  Feuersteinklippen  bei  Schierke. 

h.  Zinnerz  in  Krystallen  und  Kömchen,  so  im  Erzgebirge  bei  SSb 
walde  unfern  Altenberg,  im  Departement  der  hohen  Yienne;  im  Cor 
wall  etc. 

i.  Eisenkies;  z.  B.  am  Harze  im  Ockerthale,  in  Schlesien  auf  der  kk 
ncn  Koppe,  bei  Schreiberhau. 

k.  MolyhdängUaiz  in  einzelnen  Blättchen,  selten;  z.  B.  im  MontbUni 
gebirge,  namentlich  am  Wege  zwischen  Valorsine  und  Argentiere;  i 
Schlesien   in  der  kleinen  Schneegrube. 

1.   Queckmlber  bei   Peyrat-le-Chateau   im  Departement   der  haute  Yiem 
Zwkdz:  In  dem  GranitgeröUe  der  Iserwiese   in  Schlesien  aolle 
auch  Pleonast  und  Sapphir   vorkommen. 

Ausser  diesen  oryktognotischen  Einschlüssen  bemerkt  man  auc 
häufig  GeröUe  von  andern  Gesteinen  (z.  B.  in  Norwegen  zwische 
Homme  und  Hoiumelund  sehr  viel  scharfkantige  Gneisstrümmer) « 
Granite  eingeschlossen.  Diese  sind  in  der  Regel  so  fest  mit  4 
Granitniasse  verschmolzen,  dass  man  sie  unmöglich  davon  treniM 
kann.  Es  sind  indessen  diese  Einschlüsse  nicht  zu  verwechseln  h 
den  so  oft  namentlich  in  manchen  grobkörnigen  Graniten  (z.  R  d 
Thüringer  Waldes)  vorkommenden  dunkelgrauen  bis  graugrünf 
äusserst  zähen,  und  oft  kopfgrossen  Conoretionen  von  feinkömigt 
gliimnen'eicJien  Granit  odei*  AmpJdboUU 

6.  üebergange. 

Der  Granit  geht  über: 

a.  in  Gneiss ,  sobald  der  Glimmer  in  seinem  Gemenge  überhand  uii 
und  parallele  Lamellen  bildet; 
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b.  in  Syenit,   sobald  Hornblende    aus    seinem  Gemenge  den  Glimmer  und 
Quarz  verdrängt; 

c  in  MyascU,    sobald  Elaeolith   sich   seinen  Gemength eilen  beigesellt  und 
den  Quarz  zurückdrängt; 

d.  in  Greisen,    wenn    der  Quarz    vorherrschend    wird    und   der  Orthoklas 
mehr  zurücktritt; 

e.  in  Felsüporphyi*  (vgl.  dieses  Gestein); 

t  m  Protogin  durch  Aufnahme  von  hellgrünem  Talk. 

Als  Uebergangageateine  des  Granites  sind  zu  betrachten: 
1.  zom  Syemi:  der  Syenitgranit; 
b.  nnn   Grafdtporphyi* :  der  porphyrischc  Granit. 

7.  Lagenmggverhaltnisse  und  Lagenmgsformen:  Wenn  auch  dem 
Gnmte  hie  und  da  eine  plattenförmige  oder  harücförmige  Felsabson- 
denmg  zusteht ,  so  zeigt  er  doch  niemals  eine  Abtheilung  seiner 
Muse  in  wahre  Schichten.  Aus  dem  Erdinneren  emporgetrieben 
durchdrang  er  die  £rdrinde  in  massigen  Gängen  imd  schlanken 
Aämiy  zwängte  er  sich  mit  seinen  gangförmig  emporquellenden 
Massen  zwischen  die  von  ihm  auseinander  getriebenen  Schichten 
«eiiier  Nebengesteine  und  bildete  Ganglagen*  von  verschiedener  Art 
and  oft  von  enormer  Mächtigkeit;  durchbrach  er  das  ihn  einzwän- 
gende Deckengestein  imd  breitete  sich  über  ihm  aus  in  lagerförmi- 
gen  Decken  und  mächtigen  Bänken  oder  erhob  er  sich  über  ihm  aus 
langgezogenen  Spalten  in  klippigen,  oft  reihenweise  hinter  einander 
hegenden  FeUriffen,  wdcJie  häufig  wie  Inseln  aus  Virer  Umgebung  her-- 
^^ofragen  fsogeniuinte  Granitinseln). 

Wie  für  die  Porphyre,  so  sind  auch  für  den  Granit  verschie- 
dene Eruptionsepochen  anzunehmen ;  denn  man  trifft  Granite  im  Ge- 
Kcte  des  Gneiss,  Glimmer-  und  Urthonschiefers  unter  solchen  Ver- 
luütmssen,  dass  man  annehmen  muss,  dass  der  Granit  noch  vor  der 
Ablagerung  der  Uebergangsformation  hervorgetreten  ist,  femer  Gra- 
nite, welche  das  Uebergangsgebirge  vor  oder  nach  Ablagenmg  der 
otdnkohlenformation  durchbrochen  haben;  ebenso  Granite,  welche 
ilu^  Lagerungsverhältnissen  nach  scheinbar  jünger  als  die  Trias- 
oder  Liasformation  sind;  endlich  sogar  Granite  auf  der  Kreide  (z.B. 
in  den  Pyrenäen).  —  Trotzdem  erscheint  doch  nur  die  Zeü  nach  der 
Magerung  der  GrauuHicke/oiination  und  vor  der  Ablagerung  der  Per- 
wischen  Formaiion  als  die  Haupteruptionsperiode  dei*  bei  weiten  meisten 
Grämte;  denn  die  grösste  Zahl  der  granitischen  Ablagerungen  zeigt 
sieh  im  Thonschiefer-,  Grauwacke-  und  Steinkohlengebirge  unter 
K>Ichcn  Lagerungsverhältnissen,  dass  die  permische  Formation  als 
iinger  erscheint. 

Bemerkung:    Am    südlichen  Abhänge    des  Thüringer  Waldes    bei  Liebenstein    er 
fldieint  xwar  Granit  über  dem  Dolomite  des  Zechsteins,  aber  er  ist  vom  Meta- 
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phyr  emporgehoben  unil  so  durch  die  ZecktUinformation  durckgetriAen  vonlai 
er  ist  demnach  älter  als  die  Zecbsteinformation  und  nur  durch  Emporhdm 
an  diese  seine  secundäre  Lagerstätte  gelangt.  Vielleicht  ist  mancher  Gnoi 
welcher  aus  jüngeren  Formationen  licrvortritt,  auf  ihnliclie  Weise  in  (fine  ih 
fremden  Gebiete  gelangt. 

8.  Hanptlagerorte.  Der  Granit  ist  wohl  unter  allen  Eruptivgi 
steinen  wenig. <tcns  in  Europa  das  am  massigsten  entwickelte  und  ai 
weite.sten  verhrcitetc;  denn  nur  in  wenigen  Gebirgen  mcSchte  erg« 
fohlen.  In  den  Pt/retuien  ist  er  nach  Charpcntier  namentlich  & 
Nordabhange  zu  finden;  an  dessen  östlichen  Theilen  ox  fast  guu 
Ketten  zusammensetzt,  deren  einzelne  Gipfel  hie  und  da  selbst  df 
Kamm  der  Centralkette  überragen. 

Im  westlichen  Frankreich  umgürtet  er  mit  klippigen  Küstenriffi 
das  Uebergungsgebirge  der  Halbinsel  Bretagne.  Dieser  gegenOb 
bildet  er  in  England  auf  der  Halbinsel  Cormcaü  ebenfalls  im  Gdiic 
des  Uebergangsgebirges  das  südwestliche  Vorgebirge  „Landsend*' m 
mehrere  andere  höchst  interessante  Granitinseln. 

Im  südöstUcJien  Frankreich  bildet  er  in  gewaltiger  Entwickeloi 
die  Marche^  das  Limausin,  die  Auvergne,  das  südliche  Forez,  das  F 
varais,  Cliarolais  und  Tjyormais  —  eine  gewaltige  nach  Norden  offii 
hufeisenfonnige  Grranitinsel,  welche  südlich  und  westlich  von  Gneifl 
gebilden  umlagert  und  östlich  vom  Tertiärgebirge  des  Rhonetiul 
sowie  nördlich  vom  Lias  und  Jura  überlagert  wird;  in  ihrem  Imwi 
aber  das  Tertiärbecken  des  Allier  und  der  Loire,  aus  welchem  d 
porphyrischc  Theil  des  Forez  sich  wie  ein  Scheiderücken  erheb 
einscliliesst  und  in  ihrem  östlichen  Gebiete  —  in  der  Auvergnc  - 
die  so  merkwürdigen  Trachyt-  und  Basaltgebilde  des  Cant« 
M.  Dore  und  Cleriiiont  urnfiisst.  —  Nordöstlich  von  dicsser  las 
bildet  der  Granit  die  östlichen  Gehänge  der  Vogesen,  In  dem  gewa 
tigen  Alpengehirge  spielt  er  dagegen  eine  verhältnissmässig  unte 
geordnete  Rolle,  da  er  nur  mehr  einzelne  der  ßiesengipfel  und  Ke 
ten  der  Centralalpen  uufthürmt,  so  dass  Montblancgebirge  mit  seiiM 
Protoginen,  das  Gotthardgehirge ,  den  Septimer,  ien  Eisackräcken 
Tirol,  die  Sölker  Alpen  in  Steyerinark.  Ueberall  ragt  er  in  diese 
Gebiete  aus  dem  Glimmer-  oder  Urthonschiefer  hervor-  —  Nur  i 
südlichen  —  italienischen  —  Alpenlafide  tritt  der  Granit  mächtiger  flij 
da  zieht  er  quer  durch  das  Addathal  zum  Comersee  luid  bildet  dar 
den  starken  Vcltlincr  Alpengürtel,  welcher  im  46^  nördlicher  Brd 
vom  Comersee  an  östlich  bis  fast  zum  See  von  Istria  zieht  ui 
dann  wieder  nordostwärts  hinauf  zum  Nonsberger  Thale  streich 
Auf  diesem  Zujje  bildet  er  die  südliche  Grenze  der  Glimmerschiefe: 
alpen  und  wird  selbst  südlich  von  jüngeren  Kalkgebilden  umlager 
Ausserdem   aber   tritt  er  in  diesem  südlichen  Alpengebiete  nur  noc 
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imiuü  mit  Macht  auf,  immlich  in  den  TrienUner  Alpen  bei  Predazzo 
ad  an  der  geognostisch  so  merkwürdigen  Cima  (TAsta. 

Im  SditDorzwalde  erhebt  sich  der  Granit  vorherrschend  aus  Ghieiss, 
imentlich  am  Westabhange,  und  bildet  überall  die  höchsten  Küp- 
en. Ostwärts  legt  sich  über  und  an  ihm  an  der  bunte  Sandstein. 
-  Auch  im  OdemcMe  so  vorzüglich  bei  Heidelberg  tritt  er  schön 
ntwickelt  und  zum  Theil  von  Felsitporphyren  überlagert  auf. 

Am  Harze  erhebt  er  sich  m<assig  aus  dem  Grauwacke-Thon- 
ohiefer,  um  die  h<>chsten  Gipfel  dieses  Gebirges  —  so  namentlich 
ien  Brokken  mit  seinen  interessanten  Felsruinen  (Feuerstein-, 
Idmarcher-  und  Hohneklippen)  und  den  Ramberg  mit  der  wahrhaft 
Ipfanachen  Ros8ti*appc  —   aufzuthünnen. 

Am  Jldainger  Walde  ist  das  ganze  nördliche  Gehänge  frei  von 
hBDity  aber  der  südliche  Abhang  zeigt  zwei  schön  entwickelte 
hanitinseln ,  welche  aus  dem  Glimmerschiefer  hervortreten.  Die  eine 
enelben  erhobt  sich  ziVMcJien  RuJda,  Altenstein  und  Brotterode,  bildet 
■•  grossartige  Felsgew ürfel  des  Glöcklers  und  die  Obelisken  des 
hrberstcins  und  wird  an  ilirer  Südseite  von  der  Zechsteinformation 
iberlagert,  aus  welcher  unter  dem  Altenstein  ein  durch  Melaphyr 
aqporgehobener  Granitgang  hervortritt.  Die  andere  tritt  bei  ZeUa 
ad  SM  aus  dem  Stcinkohlengebirge  hervor  und  wird  an  ihrer  Süd- 
eite  von  eincin  Metaphyrgürtel  umzogen.  Eine  dritte,  kleinere 
xnuntklippc  tritt  im  llmthale  hei  Stützerbadi  aus  dem  Melaphyrge- 
M(e  bervor. 

Im  Fiefddgebirge  bricht  der  Granit  in  drei  grossen  Inselgruppen 
ns  dem  Urthonschiefer  hervor.  Die  höchste  und  bedeutendste  bil- 
kt  die  hcichsten  und  namhaftesten  Gipfel  des  Gebirges  (Schnceberg, 
Maenkopf,  Kösseine),  so  wie  die  grotesken  Felsbildungen  des 
loiolphstein ,  Haberstein  und  der  Luisenburg;  die  zweite  setzt  den 
HTildstein,  Hohenstein,  Epprechtstein  und  Komberg  zusammen  und 
fa  dritte  erhebt  sich  am  Weissenstein  und  dem  Steinwald.  Die 
nreite  und  dritte  dieser  Inseln  ziehen  zuerst  südlich  und  nördlich 
'tti  der  ersten«  das  Centrum  bildenden,  Granitraasse,  wenden  sich 
bm  aber  beide  nach  Osten,  um  an  dem  Abhänge  nach  dem  Eger- 
ittde  da,  wo  die  Eger  das  Gebirg  verlässt,  sich  wieder  zu  vereini- 
pn.  y^ie  sind  es,  welche  ringförmig  das,  vorherrschend  durch 
SseisB  und  Urthonschiefer  gebildete,  innere  Höhcnplateau  (Wunsie- 
U,  Arzberg,  Bedwitz)  umfassen.'^  — 

Südöstlich  vom  Fichtelgebirge  breitet  sich  der  gewaltige  Grneiss- 
Beken  des  JBöhmet*waldes  aus.  An  der  Westseite  desselben  streift 
in  Granitzug  diurch  die  Oherpfalz  und  über  den  Baierischen  Wald 
is  rar  Gregend  von  Fassau,  wo  er  nicht  blos  von  der  Donau,  son- 
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dem  auch  vom  Inn  durch broclion  wird.  Ebenso  breitet  sich  andcrOdt- 
8eito  uud  im  Inneren  (an  dem  4351  Fuss  hohen  Plcickenstein,  DreiseA- 
seLstein  und  K(>nigs8tein)  dieses  Gebirges  eine  mächtige  Grunitzonc  aus. 
Am  Krzgebmje,  nameutlic^h  im  südwestlichen  Theile  desselben  tritt  der 
Granit  unter  den  verolüedenartigstcn  Lagerungsformen  auf.  Bei  SeJiwar- 
zenhei^y  treten  in  der  Ijinie  von  Klösterlein  bis  Grandorf  in  der  Rich- 
tung von  Nordwest  nach  Südost  fiinf  Granitinseln  aus  dem  Gliramer- 
i(chiefcr  hervor,  80  bi^i  Äue,  Lauter,  Erlhammer,  OberschlemmH, 
Geyer  und  Aucrhammer,  wo  er  im  Glimmerschiefer  und  Gnciss  eine 
Menge  senkrecht  aufsteigender  und  nach  oben  sich  auskeilender 
Adern  bildet.  —  Ocstlich  von  Grctssldtz  bildet  er  an  der  westlichen 
Grenze  der  Karlsbad  -  Eibcnstocker  Granitinsel  eine  grosse  Decke  auf 
dem  Glimmerschieier.  —  In  der  Gegend  von  Flölia  wird  ein  Granit- 
stock  von  hohen  Gneisswällen  umgeben  und  bei  Kirdiberg  wird  eine 
Granitinsel  auf  ihrer  nördlichen,  östlichen  und  südlichen  Seite  von 
hohen  Schieferbergen  wallförmig  umschlossen.  Nordöstlich  vomEln- 
gebirge  breitet  sich  endlich  zwUchen  GärUtz,  Camenz,  Grassenhayn, 
Leuben,  Dohna  und  böhmiacli  Georgenthal  zwischen  dem  Schiefergebirge 
eine  Granitdecke  über  mehr  als  50  Quadratmeilen  Landes  aus. 

Auch  die  Sudeten  sind  reich  an  mächtigen  Granitablagerungen. 
„Vom  höchsten  Gipfel  des  Rie^engebirgea ,  von  der  Schneekoppe  hin, 
zieht  sich  im  Weisswasser  -  und  Eibgrunde  bis  nach  Harrachsdorf 
die  Grenze  zweier  Urgebirgsarten ,  so  dass  man  nach  Norden  hin 
nur  Granit,  nach  Süden  nur  Gneiss  und  Glimmerschiefer  erblickt 
und  auf  der  Koppe  selbst  überragt  das  letzte  Gestein  den  Gninit.** 
Dieser  selbst  crfiilU  dann  den  grossen  Hirschberger  Kessel.  Seine 
Hauptgrenzpunkte  sind  Janowitz,  Seifersdorf^  Kammerswaldau,  Gnuum 
und  Ullersdorf  im  Norden;  von  hier  zieht  er  südlich  nach  Voigta- 
dorf  und  Petersdorf  und  gehört  im  weiteren  Verlaufe  zum  Isergebirgff 
auf  welchem  die  Tafelfichte  den  Scheidepunkt  zwischen  dem  Granit 
und  Gnt^iss  bildet.**  —  „Fast  an  den  beiden  Enden  des  Gneiss-Glim- 
mersehiefergebirgiis,  welches  die  Gra/scltuß  Glotz  östlich,  südlich  und 
westlich  unisc'hliesst,  bildet  der  Granit  —  einerseits  nordwestlich  voa 
der  Hohen  Mense  bis  gegen  Tscherbcney  liinter  Cudowa,  anderer* 
seits  in  der  Nähe  von  Reiclienstein  (wo  sich  Syenit  an  den  Gram* 
anlegt)  im  Thale  des  Rochaubaches  eine  massige  Decke  auf  dein 
Glimmerschiefer.'*  In  iJngaim  findet  sich  (nach  Beudant)  der  Granii 
fast  stets  mit  Gneiss;  nur  selten  setzt  er  für  sich  mächtige  Massen 
zusammen:  „von  Pressburg  bis  zur  Mährischen  Grenze;  derKriwanio 
der  Ostraczkischen  Rerggruppe ;  die  erhabensten  Bergspitzen  des  Tatra. 

In   Südrussland  breitet  sich   von  Brody,   zwischen  dem  Bug  uno 
dem    Dnjpr,  bis  Taganrog  in   der  Richtung  von  WNW.  nach  OSO. 
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auf  130  Meilen  weit  eine  Granitdecke  aus,  welche  ziemlich  eine 
Fläche  von  4000  Quadratmeilen  Landes  bedeckt  (Kabsten's  und 
V.  Dechen's  Archiv  Bd.  15.  1840.  S.  70). 

Der  bedeutendste  Theil  des   Ural  und  AÜai  besteht  aus  Granit. 

In  Scandinavien  ist  er  meist  dem  Gneisse  untergeordnet. 

In  Norwegen  breitet  sich  aber  auf  den  bis  6000  Fuss  hohen  Hal- 
lingskarven ,  welcher  auf  dem  Gebirgsrücken  zwischen  Haardangcr 
und  Hallingsdal  liegt,  über  Thonschiefer  eine  wenigstens  1200  Fuss 
ottchtige  Decke  von  Granit  aus.  Ebenso  tritt  auf  dem  Doverfjell 
bei  Näverdal  und  Quickne  im  Thonschiefer  gang-  und  lagerf(>rmig<>r 
Granit  auf. 

In  ScJkotdand  kennt  man  2«^  Granitinseln  im  Gebiete  des  Guc^ishcs. 
—  Im  Glentilt  aber  ist  der  Uebergangskalk  von  einem  wahren  Netz 
gramtischcr  Adern  durchzogen. 

In  Irland  tritt  er  unter  anderen  l)ei  xVrklon  mit  vier  Lagia-giui- 
gen  im  Thonschiefer  auf. 

In  Spanien  endlich  überdeckt  der  Granit  zwischen  dem  Tajo  und 
der  Guadiana  ebenso  wie  in  Galizien  eine  bedeutende  Strecke  Ijandes. 

Aus  dein  eben Mitgetheilten  ersieht  man,  dass  der  Granit  auftritt: 

1.  im  Gebiete  de«   (hieisses  uml  (jlimmerschiefers  am  nuMstcn; 

2.  im   Gebiete  den   UvUnmscldefe^^H  haujitsäehlich  im  Ficlitolgi.'birge  und  in 
Schottland ; 

3.  im  Gebiete   der    lieber gangsformatimi  vorzüglich  am  Harz,    in  Norwi» 
geil,  in  Irland,  in  Südnisslaud  (V)  und  in  Sibirien; 

4.  im  Gebiete   des  Steinkohlengebirge^ ,    so   im  Thüringer  Wald,    in  Süd 
mssland  und  in  England  (?); 

5.  im  Gebiete  des  Xechsteins,  am  südlichen  Abhänge  des  Thüringer  Waldi'K ; 

6.  im  Gebiete  der  Trias  in  Südtirol  bei  Prcdazzo  und  an  der  Cima  d' Asta ; 

7.  im  Gebiete  des  Fucoidenkalkes  bei  Inwald  und  auf  Elba ; 

8.  im  Gebiete  der  Kreide,  in  den  P3rrenäen. 

9.  Endlich  bildet  auch  Granit  Stöcke,  welche  älteren  Granit  du  rch- 
BCtzen.  Gewöhnlich  ist  dann  der  durchsetzende  feinkörnig  und  der  durch- 
brochene grobkörnig.) 

Dies  ist  z.  B.  der  Fall  bei  Ruhla  und  Altenstein  am  Thüringer 
Wald;  im  liiesengebirgc  oft,  so  bei  Petersdorf  an  dem  Wasserfall 
der  Kochcl  in  den  Zacken;  im  Erzgbirge;  z.  B.  bei  Niederdobrit^ch 
bei  Zehren  unweit  Meissen;  in  Böhmen  bei  Altsatt^^l  und  bei  Carls- 
bad;  im  Schwarxwald  im  Murg-  und  im  Enzthale,  zwischen  Albbruck 
und  Gemsbach;  bei  Heidelberg. 

L  Gemonge:  KrystalUnisch  grob^  bis  feinkörniges  Gemenge  von 
^^i^ihMas  vnd  Hornblende,  in  welchem  geivöhnlich  der  Orthoklas  vtyr- 
**''*cto,   oft   aber   anch    beide  Bestandtlteile  in   ziemlicJi  gleicJunässigew 
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Mengeverliälimsse  vorhanden  sind.  —  Nelx»!  diesen  Hauptbestandtheilen 
häufig  noch  Oligoklas  und  Quarz,  bisweilen  auch  Glimmer  enthaltend. 

2.  Nähere  Angaben  über  die  Oemengtheile: 

a.  Der  OrihoIcUu  ist  gcwölmlich  fleischroth,  oft  aber  auch  brannroth  (in 
Sachsen)  oder  pfinichblütliroth  (Thüringer  Wald)  bisweilen  auch  grau- 
röthlich  mit  schönem  bläulichem  Schiller  (so  an  einem  Syenit  ans  dem 
Druscthale  am  Thüringer  Wald).  In  der  Hegel  bilden  seine  sdurf 
ausgebildeten  krystallinischen  Theile  eine  Art  Hauptmasse,  in  welcher 
die  Ilombleudethcilc  ordnungslos  eingestreut  liegen;  häufig  erscheint  er 
aber  auch  mit  der  Uoniblcude  ziemlich  gleichmässig  gemengt;  tritt 
dann  zu  diesem  Gemenge  noch  Quarz,  so  nimmt  das  Gestein  tauschend 
das  Ansehen  eines  Granites  an.  —  Statt  des  Orthoklases  oder  tndi 
zugleich  mit  iluu  tritt  bisweilen  grünlich-  oder  graulichwcisser  Oligo- 
klas   im  Syenitgemcuge  auf. 

b.  Die  Iloffiblende  erscheint  gewöhnlich  schwärzlich -grün,  grauschwarz 
oder  auch  ganz  schwarz  und  entweder  üi  kurzsäulenfunuigen  Kxy stallen 
ausgebildet  Cwas  jedoch  seltener  ist  —  z.  B.  bei  Brotterode  am  Thürin- 
ger Wald  oder  bei  Ilodritscli  unweit  Schemnitz)  oder,  was  gewöhnlich 
der  Fall  ist,  in  kleinen  und  büschelig  oder  stemartig  zusammengestell- 
ten Nädelchen  (etwa:  ^  oder  ^  ).  —  In  der  Begel  erscheinen  ihre 
Parthieen  ordnungslos  in  der  Orthoklasmasse  eingestreut  und  nur  sel- 
tener tritt  sie  in  so  grosser  Menge  auf,  dass  durch  sie  das  Gestein 
dunkelfarbig  wird. 

c.  Der  Quarz,  an  manchen  Orten  ein  häufiger  Gremengtheil  des  Syenite^ 
ist  graulich  und  fettig  glänzend.  An  manchen  Orten  besteht  der  SyetA 
fast  nur  aus  oinriii  Gemenge  von  Feldspath  und  Quarz,  welchem  die 
llornhlonde  nur  selir  sparsam  beigemengt  erscheint  (so  nach  Hitchcoi  ifl 
Norfolk  und   Plvinuuth  in  Massachusetts"). 

d.  Der  (Tlhniner  ist  in  manchen  Gegenden  (z.  B.  am  Thüringer  WaUf'' 
ein  80  häufiger  Gomongtheil  des  Syenit,  dass  er  manchmal  fast  die 
Hornl)lende  vertreibt  und  man  nicht  recht  weiss,  ob  das  vorliegfnde 
Gestein  ein  Syenit  oder  ein  Hornblende  haltiger  Granit  (Syenit -Gnuiit.) 
ist.  Er  gehört  dem  Magnesiaglimmer  an,  ist  gewöhnlich  glänzen^ 
schwarz  oder  braun  und  unterscheidet  sich  von  der  Hornblende  durch 
seine  geringere  HJirte  und  dadurch,  dass  er  sich  mit  einem  feinen  Mewcr 
leicht  in  dünne  Lamellen  spalten  lässt  Am  meisten  findet  er  sich  in 
den  quurzhaltigen  Syeniten,  wodurch  deren  Uebergänge  in  Granit  nur 
noch  befördert  werden. 

3.  Abändenmgen  im  Gefäge.  Das  Normalgcfuge  des  Syenit  i^ 
zwar  rein  mittel-  bis  grobkörnig;  aber  es  kann  Abänderungen  erlei- 
den tlieils  durch  die  grosötafelfönnigc  Ausbildung  seiner  Orthoklas- 
Kry .stalle,  theils  durch  das  Ucbcrhandnehmen  des  Glimmers. 

a.  Wenn  die  Ortlioklas- Individuen  stark  tafeljöi*mig  ausgelnklä  ««" 
und  eine  parallele  Lagerung  im  Gemenge  annehmen,  dann  ersdiwnti» 
die  Honiblendetheile  zwischen  die  einzelnen  Orthoklastafel -Lagen  ciu- 
gestreut.  Das  Gestein  sieht  alsdann  im  Querbruche  schwarz  und  "^^^^ 
oder   röthlich    gestreift   oder  gebändert   aus  (so  im  Plaucnschen  Granite 
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bei  Dresden,  bei  RobBchütz  im  Triebi»chthale ,  bei  Brotterode   am  Thü- 
ringer Wald  und  am  Ullem  -  Aast) en  bei  ChriHtiania). 

j.  Weuii  der  GUmmer  sehr  überhand  nimmt  mu\  sieh  lagenwoise  zwischen 
den  Orthoklastafeln  ausbreitet,  dann  ninmit  der  Syenit  ein  flasrigcs 
oder  selbst  schicfriges  Gefüge  an  und  sieht  dem  Gneisse  täuschend 
ähnlich  (Syenitgnciss  oder  Syenitschiefer  Bronns).  So  zeigt  er 
sich  namentlich  am  Odenwald,  namentlich  nach  Hessen -Darmstadt  hin. 
Bisweilen  vertliellt  sieh  aber  auch  die  Hornblende  lagen  weise; 
dann  erscheint  der  Syenit,  zumal  wenn  er  sehr  homblendereich  ist, 
ebenfalls  schiefrig  oder  als  Syenit  schief  er  (so  nach  v.  Leonhard  in 
der  Oberpfalz  und  im  Baierisch  -  Böhmischen  Waldgebirge). 

%  Wenn  endlich  aus  dem  mehr  kleinkörnigem  Syenitgemenge  grosse  aus- 
gebildete Orthoklaskrystallc  stark  hervortreten,  was  zumal  bei  den  quarz- 
und  glimmerhaltigen  Syeniten  oft  der  Fall  ist,  dann  erscheint  das  Ge- 
fuge  porphyrartig.  Solchen  porphyrartigen  Syenit  triflFt  man 
I.  B.  »ehr  schön  bei  Zelle  und  Mehlis  am  Tliüringor  Walde;  im  Ti-io- 
bücbthale  bei  Meissen;  am  Ballon  d^Alsaoe  und  Ballon  de  Sen'ancc  auf 
den  Yogesen. 

Znsatz:  Man  kann  nach  G.  Rose  noch  folgende  Abarten  unterschei- 
den.    (Nach  G.  Rose  Bd.  I.  S.  372.  in  dem  Jahrb.  der  geol.  Gesellschaft)  : 

a.  SyenUj  welcher  nur  aus  Orthoklas  und  Hornblende  besteht; 

b.  &/entt,    welcher  aus  Orthoklas,  Olioglas  und  Hornblende  besteht; 

c.  SyenU,  welcher  aus  Orthoklas,  Oligoklas  und  grünem  Glimmer  besteht; 

d.  St/enit,  welcher  aus  Orthoklas,  Uligoklas,  Hornblende,  grünem  Glim- 
mer und  Quarz  besteht. 

4.  ZnfiUige  Beimengimgen  und  EinBchlüBse.    Nächst  dem  schon 

onriUmten   Oligoklas ,    Quarz  und   Magncsiaglinimcr  sind  besonders 

tKnrorzuhcbcn : 

t.  Der  Xtrkon,  welcher  zwar  nur  den  Syeniten  einzelner  Gegenden  eigen 
ist,  aber  dann  so  beständig  und  so  reichlich  aid^tritt,  dass  man  die  mit 
ihm  geschmückten  Syenite  als  eigene  Art  —  als  Zirkonsyenit  — 
unterschieden  hat.  Vorzüglich  in  den  grosskömigen ,  mit  schillerndem 
Feldspath  versehenen  Syeniten  von  Frederikswarn  imd  Laurwig  in  Nor- 
wegen; im  Syenite  von  Asby  in  Dalarne  (Schweden);  in  Grönland;  — 
tnch  bisweilen  im  Syenit  des  Plauenschen  Grundes  bei  Dresden. 

^  Der  JElaeoliOi,  in  grösseren  Parthieen  im  Zirkonsyenit  Norwegens,  im 
Syenite  Sibiriens.  Wenn  derselbe  in  solcher  Menge  auftritt,  dass  er 
die  Hornblende  vertreibt,  so  wird  aus  dem  Syenit  derMiascit  G.  Rose's. 

^  Der  PietacU  oder  Epidotj  namentlich  in  Nestern,  Trümmern  und  Adern ; 
so  im  Oraviczer  Werkthale  und  im  Themescher  Gebirge  des  Banats; 
in  Mähren  bei  Blansko  (?);  im  Thüringer  Walde  am  Ehrenberg  bei 
Ilmenau. 

d.  Der  Sti'cJdstein  in  dünnen  Lagen  (z.  B.  bei  Erbendorf  in  der  Oberpfalz 
nach  Lsonhard)  oder  in  einzelnen  Krystallon. 

^  Tüandtp  Kömer  und  Krystalle,  braun  oder  honiggelb,  diamantglänzend: 
sehr  bezeichnend  für  den  Syenit  und  sehr  gewöhnlich.  —  Schön  in  der 
Gegend  von  Weinheim  an  der  Bergstrasse,  namentlich  bei  Sulzbach  und 
in  den  Felsen  am  Eingange  ins  Birkenauer  Thal. 
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f.  JSisenkiea,  in  manchen  Syeniten  sehr  häufig. 

g.  Magneteisen   in  Kömern   bisweilen   so   h&nfig,   dass   es  fast  die  Horn- 
blende verdrängt,  so  in« Finnland. 

5.  üebergange:  besonders  häufig  in  Granit;  auch  soll  der  Syenit 
hie  und  da  in  Syenitporphyr  übergehen. 

6.  Lagerformen  und  LagenrngsrerhaltniMe.  Dem  Syenit  als  einem 
nahen  Verwandten  des  Granites  stehen  dieselben  Liagenmgsfonnen. 
wie  diesem  Gesteine  zu.  Er  besitzt  demnach  ebenso  wenig  Schidi- 
tung  und  bildet  ebenso,  wie  dieser,  St<>cke,  Grängc,  Lagerauge  und 
Decken  auf  oder  zwischen  seinen  Nebengesteinen.  Ausgezeichnet 
schöne  Säulengriippen  bildet  er  auf  dem  Craig  of  Alisa  unfern  des 
schottischen  Eilandes  Arran  (nach  v.  Leonhard). 

Auch  in  seinen  Lagerungsverhältnissen  stimmt  er  im  Allge- 
meinen mit  dem  Granite  überein,  obwohl  er  nicht  überall  zugleich 
mit  diesem  zusammen  vorkommt.  Demgemäss  liegt  der  Hcnqjtschair 
platz  seiner  grotesken  Fclsbildungen  namentlich  im  Gebiete  des  Gnetsaii, 
Glimmerschiefers,  ITianschiefers  und  der  Uehergangsfcrmaüanent  xmd  /dflC 
die  Hauptperiode  seiner  Emporhebimg  aus  dem  Erdinnern  in  die  ZA 
von  dem  Ende  der  Uebergangsformation  bis  zum  Beginne  der  Zechäasr 
fai*mation. 

7.  Hauptlagerorte:  Der  Syenit  hat  bei  weitem  nicht  ein  so  um- 
fangreiches Verbreitungsgebiet,  als  der  Granit;  vielen  Gebirgsketten 
fehlt  er  ganz:  wo  er  aber  auflritt,  da  zeigt  er  sich  gewöhnlich  it 
irgend  einem  Verbände  mit  dem  Granite. 

In  den  Vogesen  bildet  der  Syenit  mächtige  Stöcke,  welche  von 
Windsteine  bis  zum  Ballon  de  Giromagny  in  der  Richtung  von  KSO 
nach  SSW.  hintereinander  liegen  und  theilweise  gangartig  aus  den 
Granite  hervorragen  (vorzüglich  schön  am  Ballon  d'Alsace  und  dec 
Ballon  de  Scrvance  als  porphyrischer  Syenit). 

Im  Schwarzwalde  und  im  Odenwalde,  vorzüglich  bei  Weinheiu 
und  Auersbach. 

Im  Thüringer  Walde  in  dem  beim  Granit  schon  erwähnten  Gt^ 
biete  am  südlichen  Abhänge  des  Gebirges,  namentlich  bei  Brotterod* 
bei  Mehlis  und  am  Ehrenberg  bei  Dmenau. 

Im  Fichtelgebirge  bei  Erbendorf  (?). 

Im  Gneissgebiete  Böhmens  bei  Eule,  Klattau. 

Im  Erzgebirge:  Plauenscher  Grund  und  Zitzschew^ig,  wo  i^ 
Syenit  Kalksteinlager  einschliesst),  bei  Dresden ,  Robschütz  im  Tri- 
bischthale;  Naustadt  unweit  Meissen,  wo  Granit^nge  im  Syenit 
aufsetzen. 
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syDer  Syenit  erdchcint  an  den  genannten  Orten  Sachsens,  sowie 
berhaapt  im  Elbthale  als  der  wesentliche  Theil  der  grossen  Granit- 
ecke, welche  sich  von  dort  aus  bis  nach  Görlitz  verfolgen  lässt; 
erade  so,  wie  der  mächcige  Syenitgranit -Lagergang  von  Tronitz, 
reicher  auf  dem  linken  Eibufer  aus  dem  Lockwitzthale  bis  in  das 
füglitzthal  oI)erhalb  Wesenstein  verfolgt  werden  kann,  in  seiner 
restlichen  Hälfte  aus  ganz  charakteristischem  Syenite  besteht 
UiüM.  Geogn.  II.  S.  248  und  268)." 

Aus  dem  Gueissgebiete  der  Sudeten  ist  nur  Bnrkersdorf  (nach 
.  Leonhard)  zu  erwähnen. 

In  Mähren  zwischen  Brunn,  Znaim  und  Blansco,  wo  er  sehr  viel 
Jtanit  enthält 

,JMese  Syenitinsel  hat  von  Boskowitz  bis  Kicnitz  eine  Länge 
OD  10  Meilen  imd  in  ihrer  Mitte,  bei  ßriinn  selbst,  eine  Breite  von 
'Meilen  und  ist  wahrscheinlich  als  ein  mächtiger,  nach  beiden 
loden  keilförmig  zugespitzter  Stock  zu  betrachten." 

In  Ungarn  namentlich  das  Hodritschthal  und  die  Gegend  von 
lehemnitz. 

„Im  Bcmate  bildet  der  Syenit  bei  Oravicza,  Dognacska,  Szaszka 
od  Moldawa  (nach  Martini)  langgestreckte  Stöcke  von  zum  Theil 
mehreren  1(XX)  Fuss  Mächtigkeit,  welche  zum  grossen  Theile  mit 
udkstein  in  Contact  stehen  und  an  ihren  Gängen  von  merkwürdi- 
len  Chranat-  und  Erzlagerstätten  begleitet  werden"  (Leonuard  Min. 
'uAl  1832.  S.532). 

In  Firmland  die  Gegend  von  Wiborg;  zwischen  Sassi  und  Ran- 
wda  etc. 

In  Norwegen  bildet  der  Syenit  am  Ullem -Aasen  unweit  Chri- 
tumia  verästelte  Gänge  im  Uebergangsschicfer. 

In  Schottland  bildet  er  im  Glentilt  ganz  wie  der  Granit  netz- 
rtig  verzweigte  Gänge  im  Uebergangskalk  und  im  Thonschiefer ; 
ber  mrf  der  Hebriden- Insel  Skye  hat  der  Syenit  (nach  Maccüllocu) 
^  graxien  dickten  Luisfuilkstein  (so  am  Ben-na-Cham)  durclisetzt  und 
fUHÜben  avf  weüe  IHstancen  von  den  Contactfläclien  in  weissen  kri/stal^ 
^uA4c{fmigen  Marmor  umgewandelt.  —  Auf  der  Insel  Arran  bricht 
'  mit  Granit  wieder  aus  Sandsteinen  und  Schiefem  hervor,  welche 
^cgen  ihres  Gehaltes  an  Pflanzenresten,  an  Productus  und  Spirifer 
ur  Steinkohlenformation  gehören. 

Die  eben  mitgetheilten  Erfahrungen  bestätigen  also,  dass  der 
yeoit  ganz  ähnlich  wie  der  Granit  am  meisten  im  Gebiete  des 
aeiflses,  Glimmer-  und  Thonschiefers,  so  wie  der  Uebergangs-  und 
ieinkohlenformation ,  bald  in  Gängen  und  Adern,  bald  in  Lagern 
id  Stiicken  vorkommt. 
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Der  Erwähnung  Merth  ist  endlich  noch,  datss 

1.  der  Syenit  insiceilen  con  GramUjängen  dtfrduetzt  icird,  so  iu  der 
Gegend  von  Meissen,  wo  nainontlick  in  dem  oberu  Steinbruche  bei  Naa- 
»tadt  von  einem  mächtigen  Grauitgauge  5  kleinere,  sich  uach  oben  aus- 
keilende Gänge  vertical  im  Syenit  erheben;  oder  zwischen  Belchertown 
und  Ludlow  iu  Massachuttes,  wo  nach  Hitchcock  der  Sjenit  von  80 
zahlreichen  Granitgäugeu  durchsetzt  winl,  dass  er  in  lauter  poljedrischc 
Köriier  zerstückelt  erscheint  (vgl.  Xaum.  L.  d.  Geogn.  II.  267.); 

2.  der  feinkörniiye  Sjenit  Mwtsen  van  groblömigem  Syenit  dwcluetä: 
So  (nach  G.  LE<ixnAiti»8  geogn.  Skizze  des  Grossh.  Baden  S.  22.)  bildet 
ein  sehr  feinkr)rniger  Syenit  einen  l-^^j^  Fuss  mächtigen  Gang  im  por- 
phyrartigen Syenit  am  Geyersberg  unweit  Hemsbach  im  Odenwalde  und 
umscliliesst  Bruchstücke  von  dem  letzteren  Syenite. 

Üliadctt  G.  Ro8E*s. 

L  Oemenge:  GranitaHigeH  oder  grobkörniges  (seltener  flasrigcs) 
Genienge  von  weissem  (h'tJioklas,  grauUch--  oder  gelblich -ißeissem  Uaeo- 
WJi  utul  Hcltwarzein  Glimmer^  bisweilen  auch  Hornblende  und  Albit 
oder  etwas  (Juarz  enthaltend. 

2.  Zoföllige  Gemengtheile:  oft  Zirkon,  Sodalith,  A^mtit,  Cancriuit 
II.  8.  w.  enthaltend. 

3.  üebergange  iu  Zirkonsyunit  oder  auch  in  gewöhnlichen  Syenit 

4.  Vorkoinmen:  Nach  G.  Kose  (Pogoend.  Annal.  Bd.  47.  8.375. 
und  Keise  nach  dem  Ural,  Bd.  II.  S.  47,  95  u.  535.)  breitet  sich  der 
Miascit  von  Miask  aus  sehr  weit  nach  Norden  hin  aus  und  hUM 
defi  grösseren  27teil  des  llniengebirgesy  wo  er  westlich  vom  Gneiss  und 
Östlich  vom  Granit  begrenzt  wird.  Nach  dem  Granitgebiete  zu  wird 
er  durch  Aufnahme  von  Hornblende  und  Quarz  syenitartig. 

®ranultt. 

Syn.:    Weissstcin ,  Amansit,  Rurit  z.  Th.,  Lcptinice. 

1.  Gemenge:  In  eine7'  feinkörnigen  Gi'undmasse  voti  Orthoklas  lie- 
gen platte  Kör7ier  oder  sehr  dünne  Ijamellen  von  Qiiarz,  gewöhfJiek  w 
parallelen  Lagen,  so  dass  das  Gestein  im  Querbruche  eine  mefir  oder 
minder  deutliche  Anlage  zur  plattenförmigen  oder  selbst  schiefrig^n 
Structur  zeigt.  Zu  diesen  beiden  wesentlichen  Gemengtheilen  gesel- 
len sich  iu  den  meisten  Fällen  noch  rothe  Granaten,  welche  gewöhn- 
lich die  Grösse  eines  Mohnkoms  haben,  oft  aber  auch  fast  ver- 
schwindend klein  sind  und  der  Orthoklasmasse  eingestreut  erscheinen. 

2.  Nähere  Angaben  über  die  Gemengtheile. 

a.  Der   (Orthoklas   ist  gewöhnlich  weiss,  ins  Gelbliche  und  Röthliche,  selte- 
ner lichtgrau,    bläulich    oder    grünlich.     Da    er   das    Uauptbilduugsmittol 
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des  Gresteius  ist,    so   hängt  vod  ihm  die  herrschende  Farbe  des  Granu- 
Htes  ab. 
b.  Der  Quarz,  wie  gewöhnlich,  graulichweiss. 

8.  Abändenmgen  des  G^efages  und  Abarten. 

Diese  hängen  hauptsächlich  von  der  Menge,  Fonu  undVerthei- 

long  des  Quarzes  in  der  Orthoklasmaüse  ab: 

t.  Bildet  der  Quarz  zahbreiche,  parallellicgende ,  düiino  Lamellen  in  der 
Orthoklasmasse,  so  zeigt  der  Granulit  im  Querbruch  eine  um  so  deut- 
lichere und  dünner  schiefrige  Structur,  je  zahlreicher  die  Quarzlamellcn 
auftreten.  (Schiefrigei  Granulit.)  Das  Gestein  lässt  sich  alsdann 
leicht  in  vollkommene  Platten  spalten. 

b.  Bildet  der  Quarz  mehr  einzelne  flache  Linsenköruer,  welche  aber  noch 
parallel  liegen,  so  zeigt  zwar  das  Gestein  im  Querbruche  nicht  mehr 
80  deutliche  Schieferstructur,  wie  bei  a. ,  aber  es  lässt  sich  doch  noch 
mehr  oder  weniger  in  Platten  spalten.  Gewöhnlich  enthält  es  dann 
auch  einzelne  Gliimnerflascni  (flasriger  oder  schuppigkörniger 
Granulit). 

c.  Bildet  endlich  der  Quarz  rundliche  Kömer,  welche  mehr  oder  weniger 
zerstreut  in  der  Orthoklasmasse  liegen,  so  erscheint  das  Gestein  im 
Querbruche  feinkörnig  und  lässt  sich  fast  oder  gar  nicht  mehr  in  Plat- 
ten spalten  (körniger   Granulit) 

4  Zufillige  Bdmengimgen: 

t.  Glimmer  in  braunen  oder  schwarzen  Schüppchen  und  Blilttchen  ist  am 
gewöhnlichsten  und  namentlich  in  den  Granuliten  zu  finden,  welche 
kleine  Granaten  enthalten,  so  dass  es,  nach  Naumann  scheint,  als  wenn 
sich  Glimmer  und  Granat  gegenseitig  anschlössen. 

Wenn   er   in    grösserer   Menge    auftritt,    so    ruft    er    Uebergüuge    des 
Granulits  in  Gueiss  hervor  (gneissartiger   Granulit). 

b.  IHsthen:  schön  himmelblau  bis  weisslichblau  in  kleinen  Körnern  oder 
^^ädelchen.  £r  findet  sich  vorzüglich  in  den  schiefrigcn  glimmerlosen 
Granuliten  (z.  B.  Langenberg  bei  Hohcnstein  und  Kauffuugon  in  Sachsen.) 

c.  TurmaUn  und  Uarnblarule  selten. 

5.  üebergange  durch  zaiilreicbes  Eintreten  von  Glimmer  in  Gnetss 
wjrf  in  Granit. 

6.  Lagenmgsformen  und  Lagenmgsverhältnisse:  Der  Granulit  bil- 
^  um  so  regelmässigere  und  ebenflächigere  Schichtmctssen,  je  voll- 
btonnener  schiefrig  sein  Gefiige  ist;  „die  Schichtung  des  Gesteines 
^  darchgängjg  seiner  Schieferung  parallel".  (Naum.  U.  S.  569.) 

Seinen  LcigenmgaverhäUmssen  nach  gehört  der  Granvlit  dem  Gra-- 
•Ä-,  GneiaS'^  und  Gltmmerschie/ergeMete  an:  aus  ihm  erhebt  er  sich 
ia  Sachsen  y  in  den  Vogesen  und  bei  Lyon  mit  gewaltiger  Mächtig- 
keit. Aber  seine  Bildungaepoche  dürfte  nach  Naumann  (dessen  vortreff- 
licher Schilderung  das  folgende  ganz  entlehnt  ist)  wenigstens  in 
Sachsen  entweder  zwischen  die  Perioden  der  devoniachen  und  SteinkoJi- 
enformaHon  oder  schon  mitten  in  die  erstef^e  Periode  fallen. 
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7.  Hauptlagerorte:  Die  bis  jetzt  am  meisten  untersuchten  u 
vielleicht  auch  mächtigsten  Ablagerungen  des  Grranulitcs  befind 
sich  in  Sachsen^  Böhmen,  in  den   Vogesen  und  im  hyonnaU. 

1.  In  Sachsen  bildet  derGranulIt  (nach  Naumann  IL  S.  190— 20 
ein  bctnichtliches  Vorgebirge  des  Erzgebirges,  Es  hat  seine  gröa 
Länge  von  6  geogi*aphidchen  Meilen  in  der  Linie  von  Döbeln  na 
Hohenstein,  seine  grösste  Breite  von  2V2  Meilen  in  der  Linie  v 
Sachsenburg  nach  Uochlitz. 

Ausserdem  treten  noch  an  der  Südseite  des  Gebirges,  miü 
im  Glimmerschiefer,  bei  Tirschheim,  zwei  gänzlich  isolirte  Graniil 
parthieen  auf.  Die  Oberflächengestaltung  dieses  kleinen  Gehirg 
zeigt  sich  mehr  oder  weniger  wellenfiirmig  und  ohne  hochaufrngen 
Kuppen  oder  scharf  hervortretende  Kämme.  —  Um  sein  ganzes  G 
biet  herum  zieht  sich  ein  mehr  oder  weniger  unterbrochener  niant« 
fiirmiger  Wall  von  Glim7tierschie/er ,  welcher  nach  dem  Granulitc  ; 
gneissartig  y  an  seiner  vom  Granidite  abgewendeteu  Seite  aber  tko 
sehieferartig  wird  un<i  die  höchsten  Gipfel  des  ganzen  Gebirges  b 
det.  „Wer  auf  der  Gebirgsstrasse  über  Waldhcim  von  Üresd 
nach  Leipzig  reisst,  der  überschreitet  diesen  Wall  einmal  zwiscb 
Nieder -Marbach  und  Etzdorf  und  dann  zwischen  Ilartha  und  Obc 
gersdorf." 

Höchst  interessant  sind  die  zahlreichen  Zwischenlacrer  ui 
Gänge  vcrtfcliiedencr  Felsarten,  welche  in  diesem  sächsischen  Gr 
nulit  vorkonmien. 

a.  Sehr  grossköniigor  Pegmatit  mit  schönen  Turmalinen  bildet  zahlreu 
Nester  in  ihm. 

b.  Serpimtin  erscheint  in   untergeordneten  Lagern,  deren  Fallon  bbj€ 
48   aufgezählt  hat  (vgl.  die  Beschreibung  des  Serpentins). 

c.  Gahbro    bildet    sowohl    mitten    im   Gebiete    des    Granulits    (z.  B. 
Meinsdorf  mid    Calleuberg^    wie   an    der    Grenze    desselben    bei  Rf 
wein  mehrere  kleine  Ablagerungen. 

d.  Kklogit  zeigt  sich  auf  untergeordneten  nesterartigen  Lagern  z.  B. 
Waldheim. 

e.  Ili/persÜienit  tritt  in  einem  Gange  bei  der  Höllmühle  unweit  Penig  J 

f.  Kleinköimiger   Granit  bildet  einen  3   Meilen  langen  Zug,  fast  mil 
durch  das  ganze  Granulitgebiet  und  erreicht  seine  gröaste  Mächtig! 
bei   .Niitweida.      Er  hat  den  Granulit  durchbrochen   und   bildet  au 
len    Stellen    zahlreiche    mächtige    Gänge,    welche    häufig    Granulitfi 
mente   einschliessen  (bei  Waldheim,  Kriebst^in  und  Ehreuberg). 

Vorzüglich  bemerkenswerth  erscheint  aber  das  Auftreten  < 
G  n  e  i  s  s  e  8  in  dem  Granulitgebiete  Sachsens.  Ein  Tbeil  dessel 
bildet  mitten  aus  dem  Granulit  hervoiTageude  Inseln;  (z.B.  im  Ch 
uitzerthale,  wo  zwischen  Stein  und  Wilhelminenberg  die  grösste  Gn( 
insel  hervortritt)-,   ein  anderer  Theil  dagegen  zieht  in  der  Gestalt 
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Halbinseln  aus  dem  Gebiete  des  augreiizeudeu  Glimmcrscbiefors  in 
die  Grauolitinasse  mehr  oder,  weniger  tief  ein.  T>ics  ist  namentlich 
an  der  nordwwstlichen  Grenze  der  Fall,  wo  in  nordsüdlicher  Kichtnug 
von  GÖhren  über  Luntzenaii  und  Kochsburg  eine  solche  Halbinsel 
auftritt,  deren  Gestein  bei  Göhreu  noch  gewöhnlicher  grauer  Glim- 
merschiefer ist,  dann  aber  sehr  bald  in  einen  eigenthüralichen ,  grob- 
flasrigen,  fast  schwarzen  Gnciss  übergeht,  welcher  sich  namentlich 
durch  seine  höchst  krystalliiiische  Beschaffenheit  und  seinen  Reichthum 
an  Dichroit  auszeichnet  (Dichroitgneiss)  und  bei  Luntzenau  und 
liochsburg  vortrefflich  zu  beobachten  ist.  Nach  Naumann  (II.  S.  196,) 
sind  diese  Gneisshalbinseln  als  metainorphosirte  Ueberreste  des  ehemali- 
gen vom  Granulit  durchbrochenen  Glimmerschiefergebirges  zu  betrachten. 

2.  In  den  Vogeneni  wo  der  Granulit  einerseits  mit  dem  Gneisse 
A  andererseits  mit  dein  Granit  innig  verbunden  erscheint,  zeigt  er 
k  mit  Uebergängcn  in  den  Gneiss^  in  dem  Rnimie  zwischen  Re- 
reniont,  G^rardmer,  ßruyeres,  Docelles  und  Eloyes  imd  bildet  bei 
R  Gänge  im  Granit  und  Gneiss,  von  welchem  er  auch  1  ruch- 
icke  umschliesst.  Bemerkenswerth  erscheint  es,  duss  in  diesem 
ibiete  (nach  Rozet)  der  Gneiss  überall  auf  dem  Granulit  (Leptinit) 
$erty  nnd  dass  alle  Serpentinlager  der  Vogesen  z.  Th.  als  mächtige 
loge  in  demselben  vorkommen. 

3.  Im  hyormais  sieht  man  nach  Rozet  (Mem.  de  In  soc.  gcol.  de 
mcelV.  p.  83.)  am  Wege  von  Condrieux  nach  Rive-de-Gier  den 
nuiit  ganz  allmählich  in  Leptinit  und  diese  in  Gneiss  übergehen, 
dcher  endlich  im  Thale  des  Grier  in  Glimmerschiefer  übergeht, 
rotzdem  bildet  sowohl  der  Grranit  wie  der  Leptinit  bei  dem  Weiler 
i  Champagnes  Gänge  im  Gneiss ;  ja  der  Leptinit  durchsetzt  sogar 
rischen  Condrieux  und  des  Hayes  den  Gneiss  und  breitet  sich  dann 
gerfiirmig  über  ihm  aus. 

4.  Zwischen  Carkbcul  und  Koaden  im  Egerthal  dem  Gneiss  ein- 
lagert 

5.  In  Böhmefi  erheben  sich  aus  dem  Gneisse  drei  abgeschlossene 
TiQulitpartien  südwestlich  und  westlich  von  Budweis  bei  Krunnui, 
nchatitz  und  Christiansherg  (nach  Hochstetter). 

6.  In  Oesterreich  bei  Göttweih  und  Krems  vielfach  mit  Gneiss 
odiadlagemd. 

7.  In  Baiem  bei  Aschaffenburg  (nach  Kittel.) 

8.  Nach  V.  Leonhabd  (Char.  der  Fels.  S.  236.)  soll  auch  Granu- 
:  vorkommen: 

in  Steyermark  an  der  Pacheralpe  bei  Teinach  (?); 
in  Mahren  zwischen  Iglau   und  Brunn. 

9.  Ausserdem  nach  Gerhard  auch  in  Seidesien, 

10.  Bei  EUenach  (2  Stunden  östlich  davon  am  Ebersberge)  tritt 
.  mächtiger  Gang  eines  äusserst  schwer  zersprengbaren ,  weissen, 
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Gliinmerhaltigcn  Granulitartigen   Gesteins  aus    dem   GliminerschicfiT 
hervor  iiiul  wird  theilweisc  von  der  Zechsteinformation  überlagert. 

<ftnriee. 

<%n. ;   Gneuss;  Kiicuss,  Granite  veine,  Granite  schisteux  n.  b.  w. 

1.  Oemenge:  OrÜiokias,  welcher  gewöhnlich  vorherrsdUi  hädei  mit 
Qtuirz  (od4!r  Ilornitleiule)  ein  kömiges  Gemenge,  welchem  dureli  Flasem 
oder  I jagen  V(m  Glijnm^fr  (u7id  oft  auch  7^aUc)  in  parallele ,  meltr  odtr 
minder  leicht  spaUhare  liaiten  ahge^oTidert  wird. 

Den  Charakter  des  eigentlichen  Gemenges  lernt  man  am  besten 
kennen  beim  Zerschlagen  des  Gncisses:  Spaltet  man  ihn  näiiilick 
parallel  den  Glinimcrlagen,  so  sieht  man  nur  dieFlascm  oderLagea 
des  Glimmers  und  das  Gestein  sieht  dann  oft  wie  Glimmerschiefer 
oder  auch  so  aus,  da^s  man  glauben  nu>chte,  der  Glimmer  sei  der 
vorherrschende  Gemengtheil.  Zerschlägt  man  aber  das  Gestein  senk- 
recht auf  die  Gliinincrlagcn,  so  sieht  man  in  dem  hierdurch  ent- 
stehenden (iuerbruchc  die  einzelnen  abwechselnden  Lagen  von  Glim- 
mer und  vom  Orthoklas- Quarz -Gemenge. 

2.  Nähere  Angaben  über  die  Ghemengtheile: 

a.  Der  Orthoklas  ist  gewöhnlich  weiss,  graulichweiss,  gelblich,  seheiier 
fleischroth  uiid  bildet  vorherrschend  krystallinische  Körner.  BisweikD 
tretou  aber  auch  grosse  ausgebildete  Krystalle  aus  der  Masse  des  Gneis- 
sos hervor  und  dann  wird  derselbe  povphyrartig  (so  iu  IWhmeo 
zwi.sclion  Töju'l  uud  Tlicising,  uanioutHch  aber  an  der  Bay  Norwick  anf 
Unst,  einer  der  Shetbindinsehi).  Haben  diese  Feldspathkrj'stalle  ab- 
gerundete linsenfjjrniige  Gestalten,  welche  wie  Angen  ans  der  Gnei«' 
niasse  heraussehen,  so  n(*nnt  man  den  porphyrartigen  Gneiss  wohl  auch 
Augengneirts  —  (so  bei  Aschaffenburg  in  Baiem,  bei  Jönköpiug  in 
Schweden,  am  Snühättan  anf  dem  Dovrefjehl  in  Norwegen  eto^)  — 
Statt  des  Orthoklas  tritt  bisweilen  graulich  -  weisser,  matter  Oligoklas  aof- 

b.  Der  Qivavz  ist  in  der  Regel  lichtgrau  bis  weiss,  und  glas-  bis  fett- 
gllinzend   un<l  bildet  Körner. 

e.  Der  Glf'tnm^r  ist  meist  grau,  dunkelgrün,  schwara  oder  braun,  biswei- 
len aber  auch  silberweisa  oder  messinggelb;  nur  sehr  selten  (in  Tirol .^ 
grassgrün.  S<;ine  lilättchen  l)ilden  entweder  grössere  und  kleinere,  ruß' 
zelige  Flasern  oder  zusammenhängende,  parallel  ziehende  Lagen  ode^" 
endlich  auch  kugelige  Concretionen. 

d.  Der   7alk   hellgrün,    fettig  anzufühlen    imd    oft    so  innig  mit  dem  Feli' 
spath  verbunden,  dass  er  denselben  grün  färbt,  häufig  aber  auchzusani' 
menhängende  Lagen  zwischen  dem  Quarz  -  Feldspathgemeuge  bildend  um* 
kh'ine  Flasern    und    Concretionen    von    schwarzem  Glimmer   in   sich  au^' 
nelunend. 

e.  Die  Hornblende  in   schwarzgrünen    bis  schwarzen  Körnern.      Sie  vcrtritf 
entweder    den  Glimmer    oder    ist  zugleich  mit  demselben  vorhanden  uuti 
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nimmt   dann    die  Stelle    des  Quarzes    ein,   in  welchem  Falle  der  Gueiss 
syenitiflch  wird.     (Syenitgneis s,  vgl.  Syenit) 

3.  Abarten  durch  die  Oemeng^heile  erzeugt: 

a.  Granitgneiss  oder   Gliinmergneiss  aus  Orthoklas,    Quarz  und  Kaliglim- 
mer bestehend; 

b.  Syenügneias  oder  HorrMerudegneisa  erscheint  unter  zweierlei  Mengungs- 
Verhältnissen : 

A.  die  Hornblendo  vertritt  die  Stelle  des  Glimmers  (eigentlicher  Hornblende- 
gneiss); 

/?.  die  Hornblende  vertritt  die  Stelle  des  Quarzes  im  Orthoklas^menge  (Syenit- 
gneiss  oder  Syenitschiefer).  So  umOdenwalde  und  bei  Brotterode 
am  Thüringer  Walde  (vgl.  die  Beschreibung  des  Syenites). 

Der  Uombleudcgnoiss  kommt  in  den  Salzburgcr  Alpen  im  Gebiete 
von  Gastein;  bei  Aschaffenburg;  im  Limousin;  in  Norwegen  (z.  B.  bei 
Flekkei^^^  ^^^  ^^^  Hitteröe);  in  Westmanland;  in  Finnland;  auf  den 
sehottischeu  Inseln  Tirey  und  Coli;  in  Nordamerika  (New -York)  häufig 
vor.  —  Er  geht  einerseits  in  Syenit  und  andercrscitü  in  Hornblende- 
schiefer  über,  ja  das  letztgenannte  Gestein  wechsellagert  sehr  häufig  mit 
ihm  sowohl,  wie  auch  mit  dem  Glimmergneiss  (Salzburger  Alpen  am 
Hohen  Tauem  im  Habachthaie). 

€•  Protogingneias  oder  l^aUcgneiss :  bestehend  aus  einem  feinkörnigen 
Gremeuge  von  weissem  oder  grünlichem  Feldspath  und  weissem  Quarz, 
welches  von  hellgrünem  Glimmer-  und  Talkschüppchon  lagenweise  durch- 
zogen wird.  (Vgl.  Granit).  Vorherrschend  im  Montblancgebirge,  wo  er 
die  nächsten  Umgebungen  des  Granites  bildet  und  vielfach  in  densel- 
ben übergeht 

4.  Abänderung^  des  Qefüges  nnd  dadurch  hervorgebrachte  Abarten: 
Ifie  unter  1  schon  angegeben  worden  ist,  so  bildet  der  Orthoklas 
ndQnarz  ein  bald  grob-,  bald  feinkörnig(;8  Gemenge,  welches  durch 
lea  Glimmer  in  bald  mehr,  bald  weniger  deutliche  parallele  Lagen 
S6llieilt  wird.  Die  grössere  oder  geringere,  vollkoninienere  oder  un- 
^oDkommencre  Absonderimg  dieser  Lagen  nun,  sowie  manche  andere 
iÜiandcrang  in  dem  eben  beschriebenen  Gcfiige  des  Gneisscs  ist 
Wangig  von  der  Menge,  Form  und  Verbindungswcise  der  Glim- 
ööthcilc   unter  sich  und  mit  den  übrigen  Gneissgemengtheilen. 

>•  Sind  die  Glimmertheile  grossblüttrig  und  bilden  sie  isoUrte  Lamellen, 
welche  zwar  unter  sich  parallel,  aber  zerstreut  in  der  Orthoklas  -  Quarz- 
masse  liegen,  so  entsteht  ein  körnig  -  schuppiges  Gefiige  (körnig- 
ichnppiger  Gneiss). 

^-  Wenn  in  einer  stark  vorherrschenden  Orthoklas -Quarzmasse  der  Glim- 
mer zwar  in  parallel  li'^genden,  aber  sparsamen,  kleinen,  zarten,  in  die 
Länge  gezogenen  und  sich  seitlich  nicht  berührenden  Flasem  auftritt, 
so  entsteht  der  körnig-flasrige  Gneiss,  welcher  im  Querhniche 
nur  einzelne  unterbrochene  kleine  Glimmerstriche  zeigt  und  sich  wenig 
oder  gar  nicht  in  Platten  spalten  lässt.  Er  sieht  dem  Granite  oft  so 
ähnlich,  dass  man  ihn  dcsshalb  Gneissgranit  genannt  hat  (am  St. 
Gotthard  und  an  der  Grimsel). 
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c.  Wcuii  dagegen  der  Glimmer  grosse,  mehr  oder  weniger  msammeuhiic 
gendc,  meist  auch  langgezogene,  und  wellenförmig  gebogene  Flaser 
bildet,  welche  durch  ihre  grosse  Menge  das  Orthoklas  -  Quarz  -  Gemeog 
nicht  nur  iu  dünne  Lagen,  sondern  auch  —  namentlich  durch  ihr 
Wcllenbiegungen  —  in  linsen-  oder  lanzettförmige  Partieen  abtheilen 
80  entsteht  der  eigentliche  flasrige  Gneiss.  Zerschlagt  nuu 
denselben  in  der  Richtung  der  Glimmerlagen,  so  treten  nur  die  wellen 
förmigen  Flächen  der  letzteren  zum  Vorschein ;  betrachtet  man  aber  dei 
Querbruch  des  Gesteins,  so  tritt  das  Gemenge  und  Gefiige  deutlich  her 
vor  und  der  Glimmer  erscheint  dann  in  der  Form  feiner  wellenförmig 
hiu-  und  hergebogener,  schwarzer  Linien.  In  einem  solchen  Querbmelie 
erkennt  man  auch  die  linsenförmig  abgesonderten  Stücke  des  OitlMh 
klas  -  Quarzes. 

d.  Tritt  der  Glimmer  in  grossen  ununterbrochenen  Häuten  auf,  so  wird  die 
Orthoklas  -  Quarzmasse  des  Gneisses  je  nach  der  Menge  der  Glimmer 
häute  in  mehr  oder  weniger  dicke  oder  dünne  Platten  gespalten  und 
man  nennt  dann  den  Gneiss  schiefrig.  Dieser  sieht  im  Hauptbnieltf 
dem  Glimmerschiefer  oft  sehr  ähnlich. 

e.  Wenn  die  Glimmerflasem  lange  schmale  Bänder  bilden,  welche  sich  da 
Länge  nach  mit  ihren  Seitenrändem  um  die  zwischen  ihnen  liegendes 
Orthoklas  -  Quai-zlagen  legen,  so  werden  dadurch  die  letzten  in  langt 
stüngel-  oder  wulstfÖrmige  Parthieeu  abgesondert,  deren  jede  Ton  eina 
Glimmerlago  mehr  oder  weniger  umwickelt  erscheint.  Ein  solcher  Gnxm 
welcher  nach  Naumann  stänglicher  Gneiss  genannt  wird,  zeigt  ia 
Querbruch  lauter  mehr  oder  weniger  verdrückte  Kreis-,  Ellipsen-,  Ta* 
pez- Umrisse  von  Glimmer. 

Nach  Naumann  (I.  565.)  soll  ein  solcher  Gneiss  bisweilen  eine  asbest 
artigstänglidio  Structur  zeigen.  —  Zwischen  Weisseubom  und  Weich 
maunsdorf  unweit  Freiberg. 

Zusatz:  Naumann  erwühnt  in  seinem  Lehrbuche  (I.  S.  566.)  noch  de 
Cornubianites  als  eiuer  Abart  des  Gneisses.  Er  ist  ein  sehr  fein 
körniges,  verworrenes  Gemenge  von  Glimmer,  Feldspath  und  etwas  Quara 
dessen  Schiefcrgefüge  gewöhnlich  nur  noch  an  einer  lagenweiseu  Ab 
wechsolung  der  Farl)e  und  des  Kornes  zu  erkennen  ist.  Seine  Faib 
ist  meist  schmutzig  grünlich-,  gelblich-  oder  röthliehgrau,  und  tritt  meia 
in  Streifungen  oder  Fleckenbildungen  hervor.  Dieses  Gestein,  (welche 
ich  zu  den  (ilimmergesteinen  rechnen  möchte),  lagert  gcwöhnUeh  l 
der  nächsten  Umgebung  des  Granites  im  „alten  Schiefergebirge"  na 
geht  in  Fleckschiefer  über.     (Ln  Erzgebirge   und  in  Comwall  häufig.)  — 

5.  Zufällige  Beimengungen  und  durch  sie  erzeugte  Abarten:  Ausae 
dem  schon  bei  dem  Gemenge  angegebenen  7att,  Chlorit  und  de 
HombleTide,  welche  für  den  Glimmergneiss  nur  als  zufällige  Grerocng 
theile  gelten  müssen,    treten  namentlich  im  Gneisse  auf: 

Qj*anat:  roth  oder  braun  in  Körnern  und  Krystallen  (so  im  Schwan- 
walde  bei  Wittichen;  au  der  Südseite  des  Gotthards,  Norwegen  etc.).  Man 
hat  gefunden,  dass  derselbe  in  um  so  grösserer  Menge  auftritt,  je  glinunff^ 
reicher  der  Gneiss  ist. 
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TurmetUnz  in  SSulen  und  Nadeln,,  welche  oft  bündelweise  verbunden 
nnd.     (Böhmen  bei  Bilin,  Oberhals  und  Komothau;  Zillerthal  etc.) 

StrahUtein:  meist  als  Anflug  auf  Kluftflächen  (in  Ungarn  an  den  Ber- 
gen Ton  Tiszdez  nnd  Ostrosky). 

Pistazit,  namentlich  in  Uomblendegneissen ;  (sehr  häufig  in  Schottland; 
in  Westmanland;  Norwegen;  am  Fichtelgebirge  und  am  Montblanc). 

Diehrcit  (Cordierit)^  blau;  namentlich  im  Gneiss  des  sächsischen  Gra- 
nnfitgebietes  so  häufig,  dass  man  dieses  Gestein  Dichroitgneiss  genannt 
bat,  ausserdem  auch  in  der  Oberpfalz  bei  Herzogau  und  im  Baierschen 
Walde  bei  Bodenmais. 

Graphit,  welcher  bisweilen  in  so  grosser  Menge  auftritt,  dass  er  den 
Glimmer  ganz  verdrängt  und  dann  Graphitgneiss  bildet;  (so  bei  Passau; 
Markirchen ;  Wiesenbach  in  den  Vogesen ;  bei  Tunaberg  in  Schweden  u.  s.  w.) 

Eisenkies,  namentlich  in  den  Alpen  der  Schweiz  und  Kämthens 
(Ankogel);  dann  im  Erzgebirge  und  in  Schottland. 

Jdoffneteisen. 

Ausserdem  hat  man  im  Gneisse  noch  Beryll  im  Habachthaie  des 
hdien  Tauem;  Zirkon  am  Adamspick  auf  Ceylon  und  in  Schottland ; 
Skuroläh  in  grosser  Menge  bei  Landafif  in  Neuengland;  Düthen  am 
Beuthberg  bei  Döhlau  am  Fichtelgebirge;  Molybdänglanz  auf  Island, 
Bornholm  und  an  mehreren  Orten  Schwedens  gefunden. 

6.  üeberganga  Der  eigentliche  Gneiss  geht  namentlich  über  in 
Granu y  in  Glimmerschiefer  und  in  Gramdit  (siehe  dieses  Gestein); 
Bomblendegneiss  aber  einerseits  in  gemeinen  Gneiss,  andererseits  in 
Syenit  und  Homblendeschiefer ;  und  der  Protoffingneiss  in  eigent- 
Bcben  Gneiss  und  in  Protogingranit.  —  Die  meisten  dieser  Ueber- 
^üige  zeigen  sich  oft  in  einer  und  derselben  Schichtmasse  des  Gneis- 
KB  oder  bilden  Zwischenschichten  zwischen  den  einzelnen  über 
Ci&anderfolgenden  Ablagerungen  von  Hornblendeschiefer  und  Gneiss. 

7.  Ablagenmgaformen:  So  lange  der  Gneiss  ein  flasriges  oder 
Bchieinges  Gefüge   hat,   zeigt  sich   seine  Masse   abgetheilt  in  deut- 

:  KAe,  aber  oft  merkwürdig  gebogene  und  gewundene  Schichten, 
■.  wdche  stets  mit  der  Schieferung  des  Gesteins  ganz  parallel  ziehen; 
>  tobdd  aber  der  Gneiss  ein  körnig -schuppiges  oder  stängeliges  Ge- 
%e  besitzt,  dann  verwischt  sich  die  Schichtung  um  so  mehr,  je 
tfiiker  die  Absonderung  im  Stängel  hervortritt  oder  je  granitähn- 
licher  das  Gestein  wird.  Durch  zahlreiche  —  zum  Theil  mit  Grang- 
psteinen  ausgeftillte  —  grössere  und  kleinere  Klüfte,  welche  die 
ochichtmassen  senkrecht  durchschneiden,  werden  die  letztem  nicht 
^ten  in  parallelepipedische  oder  auch  wollsackähnliche ,  noch  häufi- 
ger in  unregelmässige,  Al)8onderungsmassen  zertheilt. 

Eine  merkwürdige  —  und  noch  keineswegs  aufgeklärte  —  Er- 
Kheinung  ist  es,  dass  bisweilen  in  eioer  ganz  regelrecht  geschichte- 
ten Gneissmasse  auch  Gänge  von  Gneise  auftreten.     So  theilt  Cotta 

15 
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(im  Neuen  Jahrbuch  fiir  Mineralogie  (1844.  S.  681.)  mit,  dass  i 

Nähe  von  Freiberg  in  dem  Gncisse  einige  schmale,  aber  ganz 

liehe  Gänge   von  einer  andern  Gneissvarietät  auftreten,  welche 

wohl  sie  die  Schichtmasse   des  Nebengesteins   senkrecht  durchw 

doch  fast  dieselbe  Richtung  der  S(^hieferung  besitzen,  wie  das  d 

setzte  Nebengestein. 

8.  LagenmgsverliältniMe  nnd  Hauptlagerorte:  Wenn  man  im 

gemeinen    auch    den    Gneiss  —  so    weit    bis   jetzt  die   Erfahm 

reichen  —  als  die  tiefste  oder  unterste  aller  geschichteten  Stein 

sen,    gewissermasscn   als   das  Fundament    der  Erdrinde,    betnu 

muss,  so  ist  damit  noch  keineswegs  gesagt,  dass  aller  Gneiss  ni 

dieser    fundamentalen    Ablagerung    vorkomme.     Vielmehr    lehrt 

Erfahrung,    dass    selbst  jener  Fundamental-    oder  ürgneiss  ofl 

Glimmer-,  Hornblende-  und  Urthonschiefer  wechsellagert,  dass  fi 

Gneissschichten  über  der  Grauwackeformation  oder  über  dem  ro 

Sandsteine  lagern ,  ja  selbst  zwischen  Liasablagerungen  eingekle 

vorkommen;    dass    endlich  Gneiss    gangartig   in   anerkannt  jung 

Graniten  auftritt  und  Bruchstücke   von   Grauwackeschicfer  und 

deren  jüngeren  Gebirgsarten   in   sich  einschliesst.     Alle  diese  Ei 

rungen  haben  zu  der  Ansicht  hingeleitet,  dass  man  in  Beziehung 

die  LafferungsverhäUnisse  einen  altei*en  oder  Ürgneiss  %md  jüngere  Gn 

^interscheiden    müsse.     Ob    manche    dieser   letzteren    schon    von  i 

ersten  Entstehung   an   als   Gneisse   auftraten  oder   oh  sie  erst  di 

Metainorphosining  anderer  Gesteine  —  wie  z.  B.  mancher  Thonsc 

fer  —  erzeugt  worden  sind,  —  das  mag  dahin  gestellt  bleiben.   1 

sind  nur   Thatsachen    anzuführen,   welche  die  verschiedenen  Ver 

düngen  des  Gneissea  mit  anderen  Gesteinen  darlegen. 

a.   Gneiss    als    unterstes    Glied    aller    andern    Formaiionen    bildet 
Hauptm^asse: 

1.  Der  Oetzthaler  Alpen  y  des  hohen  Tauem  und  der  Judenburper  Alpen.  Ii 
dcm  ganzen  Gebiete  umlagert  ihn  oder  wechsellagcrt  mit  ihm  Glimmencb 
Chloritschiefer  oder  Horablendeschicfer ,  hie  und  da  auch  wohl  Urthonsd 
(so  namentlich  am  Hohen  Tauem). 

2.  Des  Schwarzwaldes t  namentlich  am  Westabhange,  wo  er,  z.  B.  am  Ki 
tliale,  mit  Granit  wechselt. 

3.  Des  Erzgebirges  f    wo  er  zumal  den  ganzen    Östlichen  Theil  und  £ut  den 
zcn  südlichen,  Böhmen  zugewendeten,  Theil  zusammensetzt. 

4.  Den  grössten   Theil  Böhmens  und  Mährens, 

6.  In  den  Sudeten^  den  Hnuptzug  des  Eulengebirges  und  die  Grundlage  aller 
birge  der  Grafschaft  Glatz  und  des  Gesenkes.  An  der  südlichen  Seite 
Riesengebirges  steht  er  in  mannichfachem  Verbände  mit  Glunmerschiefer 
nördlich  von   Hohen  -  Elbe  bei  Pommersdorf  etc. 

6.  Des  grössten  Theilcs  der  scandinavischen  Gebirge,  wo  er  ebenso  wie  in  l 
land  in  mannichfachem  Wechsel  mit  Hornblende-  und  Qlimmerschiefer  s 
und  viele  Syenit-  und  Granitdurchbrüche  zeigt. 
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7.  Einet  grossen  Theiles  des  nördlichen  SchouUmds.  —  Eine  mehr  untergeord- 
nete Rolle  spielt  er  im  granitischen  Theile  der  Voge$en,  an  deren  östlichem 
Gehänge  er  lue  und  da  hervortritt;  in  dem  granitischen  Odenwalde  (am  Fusse 
des  Melibocus  bei  Anerbach  etc.)  und  Spessart  (bei  Aschafüenburg) ;  in  dem 
Glimmerschieferrücken  des  Thüringer  Waldes,  an  dessen  südlichem  Gehänge 
er,  1.  &  bei  Brotterode,  inselartig  hervorragt. 

In  aQen  diesen  Fällen  steht  der  Gneiss  im  Verbände  oder  in  Wechsellagerung 
mit  dem  Glimmerschiefer  und  mit  dem  Granit,  oft  auch  mit  Homblendeschie- 
fem  nnd  mit  Syenit.  —  Achnlich  ist  es  in  Brasilien,  wo  er  namentUch  bei 
Rio- de- Janeiro  vorkommt  und  ausserdem  das  ganze  Küstenland  nördlich  bis 
nach  Bahia  und  südlich  bis  nach  der  Provinz  Rio -Grande,  also  durch  14  Brei- 
ten-Grade zusammensetzt  und  auch  nach  Westen  hin  bis  in  die  Provins 
Gojaz  vordringt  (Vgl.  v.  Eschwegb,  Beiträge  zur  Gebirgskunde  Brasiliens  1832). 

b.  Oneiss  in  oder  über  der  Grauwacke/omuUion. 

1.  Am  nordwestlichen  Abfalle  des  Fichtelgebirges  ist  ein  rings  um  die  Stadt 
Münchherg  UlbX.  über  8  Quadratmeilen  ausgedehnte  Gneissablagerung,  welche 
nach  ihrer  südöstlichen  Grenze  hin  in  Glimmerschiefer  übergeht,  der  Grau- 
wackeformation geradezu  eingelagert.  Bei  Schauenstein,  Gräfengehaig  und 
Eppenrent  bt  dieser  Gneiss  g^nitähnlich  und  lagert  dem  Urthonschiefer  auf. 
(Cotta.)  — 

2.  Bei  Rtuth  im  sächsischen  Voigtlande  lagert  Gneiss  auf  der  Grauwackeformation. 

3.  Westlich  von  Freiberg  bei  Mobendorf  und  Mühlbach  lagern  2 — 3  grosse,  wohl 
mehrere  1000  Fnss  mächtige  Gneissstöcke  auf  der  silurischen  Grauwackefor- 
mation nnd  unter  den  Conglomeraten  der  Steinkohlenformation  von  Hainichen 
und  Ebersdorf.  Diese  Gneissnmssen  gehen  oft  in  Glimmerschiefer,  aber  nir- 
gends in  Thonschiefer  über.  (VgL  Naumann  im  Neuen  Jahrbuch  für  Mi- 
neralogie 18Ö0.  V.  S.  514^  u.  ff.) 

4  In  WcMt' Finnmarken  bei  Talwig  lagert  Gneiss  auf  Glinmierschiefer,  welcher 
selbst  wieder  anf  dem  Thonschiefer  der  Grauwackeformation  abgelagert  erscheint. 

5.  Im  Innern  Norwegens  lagert  nördlich  vom  Mjosensee,  von  Ösen  bis  Bödal 
Gneiss  ganz  gleichförmig  auf  der  silurischen  Formation,  während  derselbe  öst- 
lich von  Ösen  und  südwestlich  von  Bödal,  in  Valders  und  in  Hallingdalen, 
von  den  silurischen  Schiefem  abtoeichend  überlagert  erscheint.  Im  südlichen 
Thefle  dieses  merkwürdigen  Grebietes  —  z.  B.  in  HaUingdalen  —  bemerkt  man 
sehr  deutlich,  wie  der,  die  Sohle  der  Gneissablagerungen  bildende  Thonschiefer 
von  unten  nach  oben  zu  allniählig  in  Chloritschiefer ,  Glinmierschiefer,  Hom- 
Uendeschiefer  und  in  Gneiss  übergeht.     (Gäa  Norwegica  I.  S.  880.  u.  ff.) 

c-  Gneiee  zwischen  oder  über  neueren  Formationen  (Jura^   und  Lias.) 

1.  Nach  Studeb  erscheint  in  Graubünden  am  Ausgange  des  Val  Tuors  bei  Ber- 
gün  ein  ans  Gneiss  (und  Glinmierschiefer)  bestehender  Schichtenfächer  einge- 
keUt  zwischen  rothem  Sandsteine,  welcher  wiederum  von  den  Kalksteinen  und 
Dolomiten  des  Albulahomes  und  der  Rabeschkette  umgeben  wird. 

8.  Nach  Stddxr  erscheint  am  Mettenberge  bei  Grindelwald  zwischen  dem  Gneiss 
eine  knieförmig  gebogene  LJaskalkmasse,  welche  nach  dem  Grindelwaldthale  zu, 
einen  mehrere  1000  Fuss  mächtigen  Abfall  hat. 

Die  Schichten  des  Gneisses  bilden  einen  Fallwinkel  von  460  nach  Süd. 
S.  An  vielen  Orten  der  S(woier-  und  Schweizer  Central » Alpen  ^  so  am  Montblanc, 
am  St.  Gotthard,  am  Finsteraarhom ,  an  der  Grimsel  u.  s.  w.  bildet  der  Gneiss 
fächerförmige  Schichten,  welche  entweder  zwischen  Liaskalkmassen  eingekeilt  er- 
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Kchetnerif    (so   am   Col  de  G<^ant  and  am  GotUiard)   oder  dem  KaOcstetMc 
Theil  auf  oder  eingelagert  sind* 

(Vgl.  Studkr:  im  Neuen  Jahrb.  für  Mineralogie  1844.  S.  450.  and  18 
S.  179;  ebenso  in  seinem  Lehrbach  der  physikal.  Geographie  Bd.  II.  S.  15 
Bemerkenswerth  erscheint  es  noch,  dass  (nach  Studkr)  diese  Alpengneissmij 
in  der  Regel  mit  Quarzsandsteinen  und  eigenthümlichen  Conglomeraten  rerb 
den  sindf  welche  stets  an  beiden  Enden,  also  jenseits  der  Aoskeilangspunctc  i 
in  der  verlängerten  Axe  dieser  Gneissstöcke  auftreten. 

d.   Gneiss  im   GranidUgebiete  (vergl.  GranuUt) 


3.  Gruppe:  Stilpnolithe  oder  Glimmergestemc. 

Unr  ©limmftfäjufnr. 

Sgn.:    Micaschiste,   Micastate. 

1.  Gemenge:  Glimmer  (oder  statt  dessen  Damourit  oder  ao 
Paragonit)  imd  Quarz  sind  ao  mit  einander  verbunden,  dass  das  Gar 
ein  mehr  oder  weniger  vollkommen  schiefriges  Geföge  besitzt, 

2.  Nähere  Betrachtung  des  Oemenges. 

a.  Der  Glimmer,  welcher  in  den  meisten  Fällen  der  vorherrschende  ( 
mengtheil  ist,  bildet  theils  einzelne,  isolirte  Schuppen  oder  Blattei) 
welche  entweder  in  parallelen  Lagen  neben  einander  liegen  oder  ai 
mehr  richtungslos  lun  den  Quarz  herum  vertheilt  sind,  so  dass  sie  man 
mal  fast  seukrecht  auf  den  Structurflächen  stehen;  —  theils  zusamm 
hängende,  oft  der  Länge  nach  parallel  gefältelte  Membranen.  Von  Fa 
ist  er  meist  eisengrau,  grünlichgrau,  graulich  messinggelb ;  oft  aber  a' 
eisenschwarz    oder    silberweiss,    seltener   rothbraun   oder  schwärzlichgi 

In  einzelnen  Fällen  wird  er  von  gelblichweissem,  perlmutterglänzen* 
Damourit  (Delesse)  oder   von  Paragonit    (Schafhäutl.)  vertreten 
so  am  St.  Gotthard. 

b.  Der  Qiiarz  erscheint    entweder   in    Körnern    oder   in  eirunden  oder 
»enförmigen  Knollen,  (welche  nach  L.  v.  Buch   im  Glimmerschiefer  J5 
wegens  bisweilen  2  bis  3  Fuss  Durchmesser  haben)  oder  auch  in  m 
oder  weniger  zusammenhängenden  Lagen. 

3.  Abändemngen  des  Oefages  nnd  dadurch  erzengte  Abarten.  I 
Vollkommenheit  und  Deutlichkeit  des  Schiefergefüges  hängt  ein« 
seits  von  dem  Mengeverhältnisse  des  Glimmers  und  Quarzes  u 
andererseits  von  der  Form  der  beiden  Gemengtheile ,  sowie  von  ( 
Vertheihmg  des  Glimmers  zwischen  den  Quarz theilen  ab. 

Mit  Berücksichtigung  dieser  sämmtlichen  Verhältnisse  sind  i 
nächst  zu  unterscheiden: 

a.  Gliramerreiche  Glimmerschiefer  und 

b.  Glimmerarme  oder  quarzreiche  Glimmerschief 
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s.  Die  gUmmerreichen    GUmmerschtefer   sind  die  bei  weitem  am  meisten 
Torkommenden.     Der  wenige  Quarz,  welchen  sie  enthalten,  bildet  kleine 
Körner y  welche  aber  in  der  Regel  vom  Glimmer  so  umhüllt   sind,    dass 
man   sie   nur   im  Querbruche  des  Gesteines  —  und  da  oft  nur  undeut- 
lich  —   bemerken   kann.      Gesteine   dieser   Art    scheinen    oft   nur   aus 
Glimmer   zu   bestehen.     Ihr  Gefüge    hängt   indessen   von   der  Form   des 
QHmmers  ab. 
tt.  Bildet  nämlich   der  Glimmer  kleine  isoürtc  Schuppen   und  Blättchen,    welche 
nicht  in   ganz   parallele  Lagen   vcrtheilt  sind,   sondern   etwas  ordnungslos  um 
die  QiuundLÖmer  hemm  vertheilt  sind,  so  erscheint  das  Gestein  mehr  oder  weni- 
ger unvollkommen  schiefrig:  Schuppiger  Glimmerschiefer, 
ß.  Bildet  dagegen  der  Glimmer  zusammenhängende,  parallel  ziehende  Membranen, 
welche  die  einzelnen  Quarzkömchcn   umliüUen,  so  erscheint  das  Gestein  voll- 
kommen and  dünnschiefrig:  dünnschiefriger  oder  eigentlicher  Glimmergchief  er, 

b.  Die  gUmm^armen  oder  quarzreichen   Glimmerschiefer   kommen  weni- 
ger häufig   vor   und    erscheinen    mehr  in  untergeordneten  Schichten  des 
eigentlichen  Glimmers.     Oft    stehen    sie    dem   schiefrigen  Quarzfels    oder 
den  Gueissen    näher    als    dem    Glimmerschiefer    und  würden    in  diesem 
Falle    zur  Gruppe  der  Quarzite    gerechnet  werden    müssen.     Ihr  Gefüge 
hängt  theils  von  der  Form  des  Glimmers,  theils  von  der  Gestaltung  des 
Quarzes  ab. 
u.  Bildet    der  Quarz   mehr    oder    weniger  grosse  Kömer,    welche  von   isolirten 
Glimmerschuppen    in   der   Art  umgeben   sind,  dass   diese  letzteren   mehr  oder 
weniger  parallele  Lagen  bilden,  so  entsteht  der  kömig  schuppige  Glimmerschie- 
fer.    Er  lässt  sich  nur  in  unvollkommene  Schieferplatten  spalten  und  geht  bei 
Abnahme  des  Glimmers  in  Qnarzfcls  über. 
8,  Kldet  ferner  der  Quarz  nuss-  bis  faustgrosse  ellipsoidische  Knoten,  welche  von 
zusammenhängenden  parallelen  Glimmerhäuten  umzogen  werden,  so  zeigen  die 
Glinmierlagen  wellenförmige  Windungen   und  es  entsteht  hierdurch  der  wellig- 
aehieferige  oder  knotige  Glimmerschiefer,     Auch  er  lässt  sich  nicht  in  Schiefer- 
platten spalten. 
Y»  Bildet  endlich  der  Quarz  mehr   oder   weniger  dicke,  parallele,  zusammenhän- 
gende Lagen,  zwischen  denen  Glinmaerlamellen  hinziehen,  so  entsteht  der  dick- 
schieferige  Glimmerschiefer  f  welcher  im  Querbmchc  gebändert  aussieht,  und  sich 
in   ziemlich  vollkommene  Platten    spalten   lässt.     Bei  Abnahme  des  Glimmers 
geht  er  in  Quarzschiefer  über. 

4.  ZnfiUlige  Gemengtheile:  Während  mancher  Glimmer  sehr  reich 

A  mineralischen  Einschlüssen  ist,  z.  B.  der  des  Alpengebirges ,  ent- 

ilt  ein    anderer    fast   nichts,    so    am    Thüringer    Walde.     Die    am 

Witten  vorkommenden  Einschlüsse  sind  folgende: 

Granat,  braun  oder  blutroth ,  in  Körnern  oder  Rhombendodekaedem,  welche 
bisweilen  die  Grösse  von  2  Zoll  erreichen  und  oft  ganz  scharf  ausge- 
bildet sind.  Vorzüglich  reich  an  Granaten  erscheint  der  Glimmer  des 
Alpengebirges,  so  namentlich  der  Simplon,  das  Passeyerthal  in  Südtirol, 
wo  er  oft  den  Quarz  ganz  aus  dem  Glimmer  verdrängt;  das  Zillerthal, 
wo  er  oft  über  1  Zoll  grosse  Krystalle  bildet;  Böhmen,  Ungarn,  im 
Tatragebirge,  namentlich  am  Fusse  des  Kriwan;  Glatz  am  Jauersberg, 
wo  zugleich  Tunnalin  in  Glimmer  vorkommt;  am  Kapellenberg  bei  Frie- 
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deberg,  wo  er  eutkantete  Dodekaeder  und  Trapezoeder  bilden  soll  (?): 
Norwegen  etc.  Am  Thüringer  Wald  sehr  selten  (z.  B.  bei  Rohla).  — 
Man  will  bemerkt  haben ,  dass  überhaupt  der  Glimmerschiefer  da,  wo  e: 
mit  Gneiss  wechsellagert  oder  in  denselben  übergeht,  arm  an  GrranAtei 
sei;    dasselbe    soll    der  Fall    in    der  Nähe    des  Urthonschiefers  sein. 

Tunnaltn,  schwarz  oder  dunkelbraun ,  in  langen  Säulen  und  Nadeln,  welch 
oft  büschel-  oder  sternförmig  gruppirt  und  gewöhnlich  zwischen  de 
Glimmerlagen  und  dem  Quarz  eingewachsen  erscheinen.  Hie  und  da  n 
gleich  mit  blauen  DUthen  und  StattroUth  verbunden.  —  Vorzüglich  i 
dem  sehr  glimmerreichen  schuppigen  Glimmerschiefer  (St.  Gotthard;  ZI 
Icrthal;  Cote  de  Pyriac  im  Departement  der  untern  Loire;  Grönland  z 
Karosulik;  Glatz  am  Jauersberg). 

Epidot  (Pistazit),  besonders  im  quarzreichen  Glimmerschiefer;  Schlesien  b< 
Friedeberg;  Massachusetts. 

Hornblende :  schwarz,  in  kleinen  Nadeln,  welche  meist  büschelweise  verbm 
den  sind:  St.  Gotthard  im  Val  Canaria,  wo  zugleich  auch  grosse  6r 
naten  vorkommen ;  Salzburger  Alpen ;  Böhmen  bei  Pressnitz ;  £rzgebii| 
bei  Oberwiesenthal;  Baireuth  an  den  Sommerleiten;  Schottland  in  Pei 
shire,    wo  sie  sehr  häu£g  ist;  Norwegen  am  SnÖhättan. 

Smaragd,  gras-  bis  blassgrün,  Säulen;  oft  begleitet  von  Turmalin:  Hob 
Tauren  im  Habachthal;  Aegypten  im  Gebirge  Zabara. 

Andalusit,  fleischroth,  in  oft  grossen  Säulen,  in  Nestern  von  Quarz  od« 
einfach  umschlossen  von  einer  GHmmerhülle :  Tyrol  bei  Lisens ;  Oberp&2i 
bei  Bodenmais  und  Herzogau;  Schlesien  bei  Oberlindewiese. 

In  Irland  ist  der  Glimmerschiefer  am  Gipfel  des  Cadecn  und  m 
Douec-Mountain  (nach  Wkawkb)  so  mit  Andalusiten  erfüllt,  dass  sie  M 
einen  wesentlichen  Bestandtheil  des  Gesteines  bilden. 

Chiastolith  im  älteren  Glimmerschiefer  der  Pyrenäen. 

2alk  und   Chlorit,  blätter-  oder  streifenweise  dem  Glimmer  beigemengt 

FeUlspath  häufig  und  den  Uebergang  des  Glimmerschiefers  zum  Gneiw 
vermittelnd.  Bisweilen  treten  seine  Krystalle  deutlich  aus  der  Mas» 
hervor,  und  machen  den  Glimmer  porphyrartig,  z.B.  sehr  schön  io 
der  Bretagne  an  der  Strasse  zwischen  Band  und  Lomin^  —  Erzgebirgft 
Alpen  u.  8.  w. 

Gi^apJiit,  bisweilen  in  so  grosser  Menge,  dass  er  den  Glimmer  oderQnafl 
ganz  verdrängt  und  den  Glimmerschiefer  in  Graphitschiefer  umwan- 
delt: Sachsen  bei  Eiterlein  und  Schwarzenberg,  Wallis  (Huffiner);  Nor 
wegen  am  Snöhättan;  Pyrenäen  im  Gistainthal. 

Apatit,  in  Massachusetts  oft. 

JFlussspath:  Schlesien  bei  Meffersdorf. 

Kalk'  und  BitterspaÜi;   Tyroler  Alpen. 

Eisenkies:  Fichtelgebirge;  Böhmen  bei  Joachimsthal;  Schlesien  bei  Karl 
brunn;  Kealp  im  Ursemthal. 

Magneteisen:  Schlesien  bei   Karlsbrunn. 

fjisenglanz  (Eisenglimmer),  welcher  bisweilen  den  Glimmer  fast  verdrani 
und  den  Glimmerschiefer  in  Eisenglimmerschiefer  überführt;  Ungar 
Bretagne. 
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Sehr  reich  an  metaUischen  Einschlüssen  ist  der  Glimmerschiefer  von 
Kupferberg  nnd  Rudelstadt  in  Schlesien. 

&  üeberginge  lässt  der  Glimmerschiefer  wahrnehmen: 

I.  durch  Abnahme    des  Glimmers   und  Zunahme   des  Quarzes:   in  Quarant- 
tditfer  nnd  Q^arz/€ls; 

b.  durch  fortwährende  Verkleinerung  seiner  Gemengtheile,   so  dass  zuletzt 
sein  Gemenge  kiyptokrystallinisch  wird:  in  Thonachiefer ; 

e.  durch  Ueherhandnahme  von  zufälligen  Gemengtheilen :  so  durch  vorherr- 
schendes Auftreten 

von  Feldspath:  in  GneUa; 
von  Chlorit:  in   Chloritschiefer ; 
von  Turmalin:  in   Turmalinschiefer; 
von  Hornblende:  in  Homblendeschiefer ; 
von  Kalkspath:  in  Kalkglimmerschiefer; 
von  Eisenglimmcr:  in  Eisenglimmerschie/er ; 
von  Graphit:  in  Graphitschiefer. 

In  den  meisten  dieser  Fälle  wird  durch  den  sich  eindrängenden  zu- 
fSnigen  Gemengtheil  der  Glimmer  verdrängt;  nur  der  Kalkspath  ver- 
treibt den  Quarz. 

8.  Lagenmgiformen.  Der  Glimmerschiefer  ist  stets  in  sehr  defäUche 
SMöhien  abgetheilt,  deren  Absonderungsflächen  mit  der  Schieferung 
guiz  parallel  ziehen.  Aber  sehr  häufig  sind  diese  Schichten  mehr 
oder  weniger  steil  aufgerichtet. 

In  diesem  Falle  stehen  sie  entweder  unter  einander  parallel  oder 
»e  gehen  strahlig  auseinander,  sei  es  nun  nach  oben  (fächerförmig)y 
•d  es  mit  ihren  unteren  Enden,  in  welchem  Falle  ihre  oberen  Theile 
m  emem  Winkel  dachförmig  (giehelförmig)  zusammenfallen.  Im  letz- 
ten Falle  bilden  sie  gewöhnlich  eine  manbelförmige  Umlagerung  um 
•enkrecht  aufgerichtete  Gncissschichten  oder  auch  wohl  um  den  Stock 
dnes  Eruptivgesteines. 

Sehr  schön  und  grossartig  sieht  man  diefe  zuletzt  ern-ähnten  Lagern ngsformen 
am  Salzbarger  und  Kämthner  hohen  TaureD.  Die  Centralmasse  desselben  besteht 
ans  senkrecht  stehenden  Schichten  von  grobflaserigem  Granitgneiss.  Ihr  lagern  sich 
auf  der  Nord-  wie  auf  der  Südseite  mit  steilem  Einfallen  krystallinische  Schiefer  an, 
welche  beiderseits  drei  Hauptgruppen  unterscheiden  lassen,  von  denen  die  untere 
durch  Glimmer-  und  Kalkglinmierschiefer,  die  mittlere  durch  Chlorit-  und  Talk- 
iehiefer,  die  obere  durch  Glinunerthonschiefer  und  Kalkthonschiefer  cliaraktei  isirt  wird. 

(VgL  Credxer  im  Neuen  Jahrb.  für  Mineral.  1850.  S.  513— 574.) 

Sehr  selten  nur  hat  man  bis  jetzt  den  Glimmerschiefer  als  gang- 
^Ödendes  Gestein  beobachtet. 

Creoneb  theilt  in  seiner  eben  erwähnten  gehaltreichen  Abhand- 
nng  ein  paar  Fälle  dieser  Art  mit.  Er  beobachtete  in  Ohei^käi^nJÜien 
uf  dem  Fahlkopfcl  bei  Lengholz  im  Drauthale  einen  bis  3  Fuss 
lächtigen  Glimmerschieiergang,  welcher  55  bis  60^  in  NO.  fallend, 
le  nur  15®  in  Nord  geneigten  Schichten  des  Glimmerschiefers  unter 
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bedeutenden  Winkeln  durchschneidet.  Seine  Masse  ist  der  des  Ne 
bengesteins  ganz  ähnlich.  —  Ebenso  fand  er  oberhalb  Schwaig  be 
Spital  einen  3  bis  4  Fuss  mächtigen  Glimmerschiefergang  im  Glim 
merschiefer;  der  Grang  Tällt  60^  in  Süd,  während  sein  Ncbengest^ 
25*^  in  Südwest  einschiesst. 

7.  Lagenmgsverlialtnisse:  Der  Glimmerschiefer  ist  ein  sehr  treue 
Begleiter  des  Gncisses  und  des  Urthonschiefers :  da,  too  diese  letzi 
genannten  Gebirgsarien  zusammen  auftreten,  lagert  er  in  der  Regel  ubi 
dem  Gneisa  und  unter  dem  TTionscMefer  und  bildet  so  das  Vermitteltmgi 
glied  zwVicJven  beideti.  Es  fehlt  indessen  auch  nicht  an  Beispiele! 
wo  er  mit  einer  dieser  beiden  Felsarten  wechsellagert  oder  mel 
untergeordnete  Lager  in  ihnen  bildet,  sowie  auch  diejenigen  Fäl 
nicht  selten  sind,  in  denen  er  so  mächtig  auftritt,  dass  er  eine  d( 
beiden  genannten  Gebirgsarten  fast  oder  ganz  verdrängt,  so  dass  < 
entweder  allein  oder  nur  in  Verbindung  mit  der  einen  oder  d( 
anderen  dieser  Felsarten  das  Gebiet  behauptet.  Da,  wo  der  Thoi 
schiefer  fehlt,  sieht  man  oft  über  dem  Glimmerschiefer  Chlorit-  od( 
Talkschiefer  oder  auch  wohl  HomblendescMefer  abgelagert,  in  welchei 
Falle  diese  Schieferarten  gewissermassen  die  Stellvertreter  des  Thoi 
Schiefers  bilden. 

Als  ein  treuer  Gefährte  des  Gneisses  nimmt  der  Glimmerschief 
an  allen  Ablagerungsformen  und  Lagerungsverhältnissen  dessdlx 
Theil:  wo  daher  der  erstere  wagrecht  abgelagert  erscheint  als  pi 
mitivcs  Gestein,  da  bildet  er  die  wagrechte  Decke  desselben,  ui 
wo  der  erstere  in  aufrechter  oder  umgekehrter  Fächerstellung  auftri 
da  bildet  er  die  äussersten  Fächer  schichten  oder  den  Mantel  d 
Gneissfächers.  Dasselbe  ist  gewöhnlich  auch  der  Fall,  wenn  d 
Gneiss  in  jüngeren  Formationen  auftritt,  man  hat  daher  —  ähnli 
wie  bei  dem  Gneisse  —  einen  Urglimmerschiefer  und  einen  jünger 
Glimmerschiefer  zu  unterscheiden. 

8.  Hanpüagerorte: 

a.  Als    Urglimmerschiefer    tritt   er  hauptsächlich   in   folgend 
Gebirgsländern  auf: 

1 .  In  Spanien  bildet  er  den  Haupttheil  der  Sierra  Nevada  in  Grana 
namentlich  den  Caro  de  Mnlhacen.  Er  tritt  hier  mit  dem  Th( 
schiefer  auf,  während  Gneiss  und  Granit  zu  fehlen  scheinen  u 
nmschliesst  Lager  von   Gabbro,   Serpentin,  Diorit  und  Quarzfels. 

(v.  Leonhakd  Charakt.  d.  Fels.) 

2.  In  den  Alpen  tritt    er  gewöhnlich  mit   dem  Gneiss  auf   und  bil< 
dann  in  der  Regel  die  Gehänge  und  Nebenketten   der  Centralalp« 
kette,    während    Gneiss    den    Kamm    derselben    aufthürmt.      Die^ 
hauptsächlich  der  Fall  in  den  Lepontinischen  und  noch  mehr  in  c 
Tyroler,  Salzburger  und  Oberkärnthner  Alpen,  in  welchen   drei  letn 
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Alpentheilen  (am  sogenannten  Hohen  Taueru)  er  die  nördlichen  und 
südlichen  Gehänge  der  Centralkette  zusammensetzt  und  nach  aussen 
hin  theilweise  von  Kalkthonschiefcr  bedeckt  wird  (vgl.  oben  CrednerV 
Mittheiluug).  —  In  den  Po  -  Alpen  tritt  er  selbstständiger  auf  z.  Th. 
in  eigenthümlichcn  Lagenuigsbezichungen  zum  Liaskalk. 

3.  Am  Thüringer  Wald  setzt  er  namentlich  im  nordwestlichen  Theile 
die  Berge  in  der  Umgebung  der  Kuhla  zusammen.  Aus  ihm  tritt 
die  früher  erwähnte  Gneiss-Granitinsel  von  Kuhla,  sowie  ein  quarz- 
reicher  Porphyr  und  ein  mächtiger  Gang  von  Dioritschiefer  (beide 
am  Ringberg)  hervor.  Nordwestlich  und  nördlich  wird  er  vom  lioth- 
liegcnden  und  vom  Zechsteine  der  Eisenachcr  Umgegend  ziun  Theil 
bedeckt. 

4.  Im  Erzgebirge  lungibt  er  alle  grösseren  Ablagerungen  von  Granit 
und  Gnciss,  auch  vom  Granulit,  und  wird  wieder  vom  Thonschiefer, 
in  welchen  er  nach  oben  ganz  allmählig  übergeht,  bedeckt.  (Naumann.) 
Hauptsächlich  zeigt  er  sich  im  westliehen  llieile  mächtig  entwickelt. 
Aus  ihm  tritt  an  «ler  Südseite  des  Erzgebirges  eine  der  Granulit- 
inseln  hervor. 

5.  In  den  Sudeten  bildet  er  grosse  »Strecken  Landes.  Im  Biesengebirge 
grenzt  er  der  ganzen  Länge  des  Hnuptkammes  nach  an  den  Granit, 
80  dass  man,  von  Kupferberg  über  die  Schneekoppe  bis  Schreiberhau 
gehend,  nordwärts  nur  Granit  und  südwärts  nur  Glimmerschiefer 
erblickt.  Eine  fast  noch  grössere  Ausdehnung  gewinnt  er  in  der 
Grafschaft  Gl^tz  und  in  dem  mährischen  Gelirge,  wo  er  mit  Gneiss 
häufig  wechselt  (nach  ScuARFENnERu*s  Haiidb.). 

„Der  Glimmerschiefer  Sclilesicns  ist  ganz  besonders  ausgezeichnet  durch 
die  grosse  Menge  von  den  verscliiedenartigstcn  untergeordneten  Lngcm. 
Vorzüglich  ii^t  es  der  kömige  Kalk,  welcher  in  Lagern  so  häufig  auftritt, 
„„dai»  man  an  manchen  Bergen  unschlüssig  wird,  ob  der  Glimmer  oder 
der  Kalkstein  das  vomraltende  Gestein  ist""  (vgl.  L.  v.  Buch  Geogn. 
Bcob.  I.  S.  43).  —  Der  Glimmerschiefer  von  Kupferberg  und  Rudelstadt 
allein  schüesst  eine  Menge  der  verschiedenartigsten  Silber-  und  Kupfer- 
erze ein." 

Vgl.  hiezu  noch  die  Beschreibung  des  körnigen  Kalkes  und  Scq)entins. 

6.  In  Ungarn  tritt  er  südlich  vom  Tatragel)irge  im  Verbände  mit  Thon- 
schiefer auf. 

7.  In  Nainoegen  bildet  er  (nach  Naumann)  mit  Ausnahme  der  Lofoden 
und  der  äussersten  Westküste  den  ganzen  Landstrich  von  67®  bis 
70®  nördl.  Br. 

8.  In  Schottland  setzt  er  den  grössten  Theil  des  Landes,  welches  nörd- 
lich von  einer  von  Stonehaven  nach  der  Insel  Arran  gezogeneu  Linie 
liegt,  zusammen  (Boui).  —  In  Irlaml  kommt  er  namentlich  in  den 
Grafischaften  Donegal  und  Londonderry  vor. 

9.  Der  südliche  Theil  des  Ural  besteht  ebenso  wie  der  Taganai  zum 
grössten  Theile  aus  Glimmer. 

10.  In  den  CoiHiiüeren  Südam^ka^s  tritt  er  namentlich  mächtig  in  de*^ 
vom  Aequator  südlich  liegenden  Gebieten  auf.     (Alex.  v.  Humboldt.) 
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b.  Jüngerer  Glimmerschiefer  tritt  vorzügUch  auf: 

1.  In  oder  über  der  GratwHxckeformation. 

a.  Die  schon  (beim  Gneiss)  erwähnte  merkwürdige  Oneissablagemng  bei  Mmd- 
herg  am  Fichulgebirge  geht  an  ihren  Grenzen  in  Glimmerschiefer  aber, 
welcher  dann  an  der  südöstlichen  Grenze  ganz  vorherrschend  wird.  Er  erschdiit 
hier,  wie  der  Gneiss,  den  Graawackeschiefem  ganz  gleichförmig  aafgeUgert. 

ß.    Im   Gebiete  des    Wilden/eUer  Uebergangsgebirgeg  tüdöstUch  von  Zwickau  n 
Sachsen  lagert  über  den  Schichten  der  Grauwackeformation  aaf  einer  hohen 
Kappe    westlich   von  Grünau    ein  Grünstein    oder  Grünsteinschiefer.    Von 
dieser  Höhe  hinab  nach  NW.   hin  geht  dieser  flaserige  Grünstein  —  oder 
Homblendeschiefer  darch  Aufnahme  von  grünem  Glimmer  oder  Chlorit  ent 
in  homblcndehaltigen  Glimmer-  (oder  Chlorit-)  Schiefer,  dann  allmihlig  ii 
langflaserigen  und  endlich  in  breitblätterigen  welligen  Glimmerschiefer  übeff 
so  dass  diese  letzteren  Gesteine  zu   beiden  Seiten  des  Schönaner  Thaies  ond 
auf  den  Höhen   zwischen  diesem  und  dem  Lohthale  bei  weitem  vonralteo, 
während  wiederum  die  Kuppen  zu  beiden  Seiten  des  Lohthaies  aus  hon- 
blendehaltigem  Chloritschiefer  und  Grünsteinen  bestehen.     Am  südlichen  Bande 
dieser  „Schönaner**  Glinmierschiefermasse  herrscht  eine  sehr  flache  Schicbtea- 
Stellung;  unter   ihnen  sieht  man   am  linken  Thalgehänge  fast  horixontilie 
Schichten   dnes  erdigen  Grauwackeschiefers  hervortreten.    Am  nordösdidieii 
Rande  dagegen  fallen  die  Glimmerschieferschichten  im  Schönaner  Thtle  40 
bis  600  in  NW.  und  ausgezeichneter  erdiger  Granwackeschiefer  steht  in  der 
Nälie  des  Glimmers  an.     (Vgl.  Na  um.  Neues  Jahrb.  f.  Miner.  1851.  Hft.&. 
S.  614  u.  ff.) 

Y*    In  Norwegen  bei  Talvig  (vgl.  Gneiss). 

2.  In  und  über  dem  Lias  im  Alpengebirge  an  denaelben  Orten,  w» 
Gneiss  vorhanden  ist  Der  Glimmerschiefer  bildet,  wie  oben  scboo 
bemerkt  worden  ist,  in  diesen  Fällen  gewöhnlich  die  äusseren  Schich- 
ten oder  Umhüllungen  des  Gneisses. 

(Etfcnjlimmerfäjtefer. 

1.  Gemenge :  Körnig-schief e^nges  Gemenge  von  schwarzem,  stark  glän- 
zetvdem  Ewenglimm^ir  U7id  graulich  weissem   Quarz. 

a.  Der  Eisenglim^mer  bildet  entweder  isolirte  Blätter  oder  zusanunenhan- 
gcnde  Häute  und  ist  in  der  Regel  vorherrschend,  bisweilen  in  dem  Grad«. 
dass  der  Quarz  ganz  verschwindet. 

b.  Der  Quarz  meist  in  Körnern,  bisweilen  aber  auch  in  zusammenhäng^i^ 
den  Lagen  zwischen  den  Eisenglimmerlagen. 

c.  Im  Querbruche  sieht  das  Gestein  schwarz  und  weiss  gebändert  oder  g^ 
streift  aus. 

2.  Zufällige  Beimengimgen :  Gediegen  Gold  (zuraal  in  den  reichen 
Borgwerken  von  Cocaes  und  Cottas  alias),  Eisenkies  und  Talk. 

3.  Tlebergänge:    Durch  Vordrängen   des  Talkes   und  Abnehmeo 
des  Eisenglimmers  in  ItaJcolumiL 

4.  Hauptlagerorte:   Dieses  deutlich  geschichtete  Gestein  lagert 
a.  zwischen    T honschiefer   und   Itakolumit,    so    in    Brasilien   bei  Itabir*. 
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wUmühDereiraj  fiberhanpt  an  vielen  Orten  der  Serra  do  Espinhaco  m 
anderen  ParaUelgebirgen  bis  zur  Provinz  Goyaz. 
Auch  im  Hunsrück  zwischen  Gkbroth  und  Winterbarg. 

1  Crlimmersehiefer  der  Kette  de  la  Sauvette  bei  Garde-Freinet  in  de 
•ovence. 

Anhang. 

er  Jftabtnt:  Kömig-schlefcriges  oder  fast  dichtes  Gestein,  wel- 

118  Eisenglimmery  Eisenglanz,  Magneteisen  und  Quarzsand  be- 

Vielleicht    ein    klastisches  Gestein,    welches    hie   und    da   in 

[limmerschiefer  und  Itakolumit  übergehen  soll. 

Bis  jetzt  nur  in  Brasilien  ^  wo  es  nach  v.  Eschweqe  oft  in  massiger 
ickelung  auftreten  und  z.  B.  an  der  Serra  da  Piedade  bei  Sabark  eine 
n  1000  Fuss  mächtige  Ablagerung  auf  Itakolumit  (oder  Thonschiefer) 
n  solL 

$alhjgUmiiurfjct)tefnr. 

.*  Blauschiefer,  CipoUin  z.  Th.,  scliiste  micace  calcaire ;  —  Kalkgneiss  l.  Th. 

G«men^:  Kömig^diieferiges  fns  vollkommen  achieferiges  Gestettif 
Aem  Kalkspat/i  mit  Quarz  wdeinnengt,  körnige  Tjogen  bildet, 
von  mehr  oder  weniger  zcJdreiclien,  paraflellieg enden  Blättern,  Fla- 
1er  Membi*anen  von  Glimmer  (oder  Talk)  durchzogen  werden. 
Izsäurc  aufbrausend  und  unter  Hinterlassung  eines  glimineri- 
1  auch  wohl  quarzigen  Rückstandes  sich  lösend. 

Tihere  Betrachtungen  des  Gemenges: 

Glimmer  meist  vorherrschend;  blaulichgrau  oder  silberweiss;  biswei- 
inch  grünlich  in  isolirten  Schuppen  oder  Blättchen,  oder  in  zusam- 
ftngenden  Membranen,  ganz  so,  wie  im  Glimmerschiefer  auftretend. 

Quarz   in  weissgrauen  Kömern,    sparsam  oder  auch  ganz  fehlend. 

Xalk  in  krystallinischen  Körnern,  weiss  oder  graulich ;  entweder  in 

idnng   mit  wenigem  Quarz    oder   auch  allein  auftretend.  —    Seine 

tftt  wechselt  je    nach    dem    stärkeren  oder  schwächeren  Auftreten 

immers.     Im  Allgemeinen  kann  man  mit  Holoer   12  bis  80  pCt. 

m  annehmen. 

»  Glimmers  tritt  häufig  grünlicher  Talk  in  Blättchen,  Schuppen 
imellen   auf.      Auch   findet   man    grosse   Ablagerungen   des   Ge- 
is denen  der  Glimmer  durch  äusserst  zarte,  blaugraue,  glänzende 
'fer -Lamellen  vertreten  wird. 

h  diese  beiden  Stellvertreter  des  Glimmers  wird  das  Gestein  zu 

ilktehiefer,  welcher  dem  Hauptgestein  sehr  ähnlich  sieht  nnd  hauptsäch- 

den  südlichen,  italienischen  Alpenketten  und   im  Wallis  am  Mont  Cervtn 

'honi)  nnd  in  dessen  Umgebun«;  in  mächtiger  Ablagerung  auftritt.     Er 

im  Gneiss  (Protogingneiss)  in  naiier  Beziehung  und  scheint  mit  diesem 

pt  das    herrschende   Gestein    der   Walliser    nnd   Graubnndtner   Alpen 
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ß,  Kalkthonioliiefer  (Flysch  z.  Th.).  Körnige^  durch  feine  Graphittheile  bis^eflen 
«^rniij^filrbtc  Kalkmassc,  welclic  durch  mclir  oder  minder  zahlreiche  äosfient 
zarte,  blaugrauc,  glänzende  Thonsciueferhäute  in  Lagen  abgetheilt  wird.  Bläo- 
lich  -  bis  schwärzlichgrau,  auch  weisslich  und  im  Querbruche  weiss  mit  schwän* 
liehen  Querstreifen  oder  Querbändern.  Je  nach  dem  Vorherrschen  des  einen 
oder  des  anderen  Gemengthciles  bald  mehr  dickplattig,  bald  mehr  dünnschie 
ferig.  Bisweilen  bei  starkem  Vorherrschen  der  Schieferlamellen  dem  Thon- 
oder  auch  dem  Chloritschiefer  sehr  ähnlich.  Bei  Abnahme  des  Thonschiefer- 
gehaltcs  in  kömigen  Kalk,  bei  Zunahme  dieses  Gehaltes  in  eigentlichen  Thon- 
schiefer übergehend. 

Der  Kalkthonscliiefer,  welcher  gewöhnlich  dft>  vorkommt,  wo  körnige 
Kalk  mit  Glimmer  und  Tlionschiefer  in  Verband  steht,  bildet  bedeutende  Ab 
lagerungen  in  den  Walliser  Schieferalpen  zwischen  Martigny  und  Bcx ;  ausser 
dem  in  den  Sdlzburger  Alpen,  so  namentlich  zwischen  Lend  und  Gastein,  w» 
er  zahlreiche  ücbergänge  theils  in  Thon-,  Chlorit-  und  Glimmerschiefer,  theil 
auch  in  kömigen  Kalk  bildet. 

Ausgc/.eichnet  findet  er  sich  in  der  Klamm  und  im  Anlaufkhale.  (Vgj 
den  Glimmerschiefer  und  Gneiss  und  ausserdem  Cbedmkb  im  Jahrb.  für  Uii 
1850.  HeftV.  S.519  flF.) 

Beträchtliche  Ablagerungen  bildet  er  endlich  auch  in  dem  Tei^oo 
Alpenstock. 

8.  Betrachtung  des  Oefoges  vom  Kalkglimmenchiefer.  In  de 
Regel  bildet  der  kömige  Kalk  entweder  mit  etwas  Quarz  gemeng 
oder  auch  fiir  sich  allein  zusammenhängende  Lagen,  welche  durd 
dazwischenliegende  parallele  Glimmer-  oder  Talkmembranen  in  dn 
zclnc  dickere  oder  dünnere  Platten  abgetheilt  werden.  Herrscht  de 
Glimmer  stark  vor,  so  erscheint  die  Steinmasse  dünnschicferig  um 
kann  dann  oft  mit  gemeinem  Glimmer-  oder  Talkschiefer  verwechscl 
werden;  tritt  dagegen  der  Glimmer  sehr  zurück,  so  zeigt  sich  (la? 
Gestein  diokplattig;  ja  wenn  in  diesem  Falle  der  Glimmer  nur  nocli 
in  einzelnen  isolirten  Seluippen  oder  Blättchcn  zwischen  dem  Kalk( 
erscheint,  so  wird  das  Gestein  einem  körnigen  Kalke,  welcher  zufäl- 
lig Glimmer  oder  Talk  beigemengt  enthält,  ganz  ähnlich. 

4.  Zufällige  Beimeng^ungen :  namentlich  kleine  Granaten,  Titca^^ 
Magneteisen  und  (h'aphit  —  (sämmtlich  in  der  (Jmgebung  von  Gasteir 
namentlich  in  AnLaujVial  z.  B.  im  Gletschergcrfille  des  Ankogels 
ausserdenx  auf  dem  Pasterzgletscher  in  den  Moränen  des  Grossglocl 
ners,  wo  auch  Turmalin-  und  Ilornblcndenadeln  vorkommen). 

5.  Tlebergänge:  in  Glimmerschiefer,  Talk-  oder  Chlorit  schiefe 
llornblendeschiefer  und  in  körnigen  Kalk.  Diese  Uebergän« 
kann  man  deutlich  verfolgen  einerseits  am  Mont  Cervin  oder  Ma 
terhom,  andtn-erseits  am  Grossglockncr  und  in  dessen  nördlicher  Li 
gebung,  namentlich  von  Gastein  oder  Bucheben  an  nordwärts  bis  Len 

6.  Lagerungsverhältnisse  und  Hauptlagerorte:  Der  KolkgUmim 
schiefer    mit    seinen   Vcnvandtcn    —    dem    Kalktalk-    und    Kalktho 
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flchiefcr  —  kommt  vorlunvschetul  im  Gneiss-Glimmei^schief er  gebiete  der 
Mpm  (vorzugsweise  in  der  Nähe  von  kömigem  Kalke)  v<yi\  Haupt- 
gachlich  aber  sind  es  in  Europa  zwei  mächtige  Bei*eiche,  in  welchen  er 
wehsellagerml  mit  Gneiss  und  Glimmerschiefer  und  die  äussere  Umla- 
genmg  dieser  beiden  Gebirgsarten  bildend  auftritt.  Das  erste  diesem*  Ge- 
Hde  befindet  gich  in  den  savoi/ischen  Centralalpen ,  wo  es  vom  Mont 
C^8  an  nordwärts  am  Montblanc  hin  etwa  bis  Martigny  reicht  und 
dum  sich  nordöstlich  wendend  die  grösste  Masse  der  südlich  von 
der  Rhone  sich  ausbreitenden  WcdUsei'  Alpen  einnimmt.  Die  majestä- 
tiadie  Pyramide  des  MaUerh<yi*ns  oder  Maut  Cervin,  welche  aus  die- 
'  aem  Grebietc  zum  Himmel  emporstrebt,  wird  nur  aus  Gneiss  und 
-  Kalkglimmerschiefer  gebildet.  —  Nach  Studer  sollen  diese  Schiefer 
lach  mächtig  in  Graubünden  auftreten. 

\  Das  zweite  Bereicli  des  Kalkglimmerschiefers  findet  sich  in  sehr 

starker  Entwickelung  am  Hohen  7auem.  Die  ganze  Umgebung  des 
mächtigen  Grossglocknei*s  —  und  dieser  Riesengipfel  selbst  —  sowohl 
nord-  wie  südwärts  besteht  aus  abwechselnden  Schichtmassen  von 
Glimmer-,  Chlorit-  und  Kalkglimmerschiefer,  welche  die  Decke  eines 
coloesalen  Gneisskemes  bilden.  Südwärts  vom  Glockner  reichen  diese 
Schiefermassen  bis  an  die  Drau  und  zeigen  sich  im  Kapruner-,  Kal- 
wr-,  Fusch-  Pfitschthale;  nordwärts  aber  finden  sie  sich  namentlich 
un  Thalc  der  Gastein  imd  Rauris  bis  zur  Salzach. 

Recht  fichön  kann  man  diese  Ablagerungen  kennen  lernen,  wenn  man  entweder 
TOn  Lend  durch  die  Klanim  über  Wildbad  Gastein  und  den  Malnitzer  Tauern  oder 
ron  Lend  über  Dienten,  Rautid,  Bucheben  nach  Heiligenblut  und  von  da  einerseits 
tarn  Puterzgletscher  bis  zur  Johannishütte ,  und  andererseits  durch  das  Thal  der 
Doli  bis  Winklem  wandert.  Verfolgt  man  den  Weg  Ton  Lend  über  Rauris  nach 
^  Heiligenblut,   so  kommt  man   zuerst  an   körnigen    Kalk,   dann  nach  der  Reihe   an 

^  wechselnde  Ablagerungen  Ton  Kalkglimmcrschiefor,  Chloritschiefer ,  Glimmerschiefer 

L  nod  wieder  an  kömigen  Kalk,  Kalkglimmcrschicfer,  Chlorit-  und  Glinmierschicfer, 

■  Ins  man  am  hohen  Schai-eck  grobflaserigen  Gneiss  erreicht. 

i  (^S^-  hierzu  auch  Credner  im  Neuen  Jahrb.  1850.  Heft  5.) 

Nach  von  Holoer  kommt  Kalkglimmerschiefer  (unter  dem  Namen 
Bltasehiefer)  auch  im  Kreise  ob  dem  ManliardtsbM*ge  in  Gestenreich  vor. 

Ebenso  soll  er  nach  Hitschcock  im  Glimmerschiefergebiete  von 
Massachusetts  am  westlichen  Ufer  des  Connecticut,  zumal  bei  Whately, 
DttBBenhaft  entwickelt  vorkommen. 
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4.  Gruppe:  Qnarzit 

1.  Gemenge.  Feinkörnige  bis  dichte  Quarzmasee,  weWie  durch  sd 
feine,  parallele  Lagen  oder  Längssirei/en  von  meiet  eüberweissen  od* 
braunen  GUmmerblättehen  in  mehr  oder  weniger  vollkommene  Schi^e 
platten  abgetheilt  vyird.  Gelblichweise,  gelb  oder  grauweiss.  Im  Qm 
brache  fein  quergestreift  oder  gebändert; 

2.  ZnfiUlige  Beimengungen:  ChhritblaUchm ,  Eisenkies,  Gram 
Magneteisen  und  Feldspathkömer.  (Vgl.  die  Beschreibung  des  Quan 
felses.) 

3.  üebergänge:  Durch  Ueberhandnahme  der  Glimmerlagen  i 
Glimmerschiefer  (siehe  dies  Gestein);  durch  Ahnahme  dieses  Gn 
mengtheiles  in  kömigen  Quarzfcls.  Sehr  oft  schwankt  der  Choral 
ter  des  Quarzschiefers  zwischen  diesen  beiden  Gesteinen.  —  Aussei 
dem  soll  er  auch  hie  und  da  Üebergänge  in  Gneiss  zeigen. 

4.  Hanptlagerorte:  Wie  überhaupt  die  Quarzite,  so  besitzt  it 
Besondem  der  Quarzschiefer  seine  Hauptlagerstätte  im  Gebiete  di 
Glimmer^  und  UrÜionschiefers.  Er  bildet  zwischen  den  Schichtmassei 
dieser  Felsarten  mehr  oder  weniger  bedeutende  Lagermassen,  welck 
stets  mit  deutlicher,  oft  sogar  dünnplattiger  Schichtung  versehen  sind 
Seine  Schichten  sind  meist  ganz  eben  „wie  gehobelte  Bretter",  bifl- 
>veilen  aber  auch  auffallend  gebogen  und  hin  und  her  gekrümmt. 

Schottland:  Insel  Angelsea  und  in  Ben-Gloe. 

Norwegen:   am  Porsangernäss  (L.  v.  B.). 

Erzgebirge:   bei  Freiberg. 

Alpen:  häufig,  so  namentlich  am  Hohen  Tauern  z.  B.  in  grosser  Mächtig- 
keit am  Mocher-Berg  im  Astenthai,  wo  zwischen  ihm  und  dem  Glimm«^ 
schiefer  ein  mächtiger  Gypsstock  auftritt ;  bei  DöUach  im  MöUthale  u.  a.  0. 

3takaiumit. 

Syn,:  Gelenkquarz;  biegsamer  Quarz;  biegsamer  Sandstein. 

1.  Gemenge:  Körnig-schief e^^iges  Gemenge  von  Quarz,  GUnvmfi 
und  Talk  oder  Cldoiit,  In  dünnen  Flotten  mehr  oder  weniger  elastisch 
biegsam. 

a.  Der  Quarz  ist  körnig,  in  der  Kegel  weiss  und  bildet  den  vorherrschen- 
den Gemengtheil. 

b.  Der  Glimm^er  ist  silberweiss,  blaulich  oder  grünlich  und  bildet  iu  der 
Regel  zarte,  seidenartig  glänzende  Blättchen  oder  Schuppen.  —  SUtt 
seiner  tritt  oft   Talk  oder  Chlorit  auf. 
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%  GefBgo:  Der  Quarz  bildet  in  der  Regel  kömige  Lagen, 
zwischen  denen  die  Glimmer-  oder  Talkblättchen  entweder  parallele 
zarte  Lagen  bilden  —  (in  welchen  Falle  das  Gestein  dem  Quarz- 
schiefer  sehr  nahe  steht)  —  oder  sich  so  um  die  Quarzkömer  legen, 
du8  de  dieselben  gelenkartig  umschliessen  und  so  den  Zusammen- 
hug  zwischen  denselben  aufheben.  Durch  diese  letztere  Verbln- 
dongsweise  allein  wird  das  Gestein  in  dünnen  Platten  elastisch  bieg- 
«un.  —  Bisweilen  erscheinen  aber  auch  Quarzkömer  und  Glimmer- 
flchuppchen  so  bunt  durcheinander  gemengt,  dass  das  Gestein  sand- 
äemarttg,  ja  sogar  conglomeratartig  aussieht,  wenn  sich  grössere  Quarz- 
Stücken  in  dem  Gemenge  einfinden,  wie  dies  allerdings  hie  und  da 
der  EaU  ist 

5.  ZnflUlige  Beimengungen:  Kleine  Schuppen  von  EisengKmmer, 
▼erwitterte  Eiaenglanztheilehen,  welche  dem  Gesteine  eine  röthliche 
Fttbnng  verleihen,  und  Eisenkies,  auch  Diamanten, 

4.  üebergaage :  in  quarzreichen  Glimmerschiefer,  in  Quarzschie- 
ftr,  in  Eisenglimmerschiefer  und  auch  in  Chlorid-   oder  Talkschiefcr. 

6.  LagenmgsverliältniflsenndHanptlagerorte:  Der  Itakdumit,  welcher 
stets  deutliche  Schichtung  zeigt,  lagert  (nach  Zerrenner:  Zeitschrift 
der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  I.  484.)  im  südlichen  Ural 
sof  fossilhaltigen  Dolomit,  in  Portugal  aber  und  in  BrcuftUen,  seinem 
Hanptlagerbezirke ,  zwischen  Urthon-  und  Glimmerschiefer,  welcher 
wieder  dem  Gneisse  aufgelagert  ist.  Nach  v.  Esciiweoe  bildet  das 
Itikoimnit-Gebiet  in  einer  Längenausdehnung  von  12  Breitengraden 
cb  im  Allgemeinen  2000  bis  3000  Fuss  hohes  Gebirgsland,  inner- 
halb dessen  sich  drei  grosse,  nordsüdlich  streichende  und  stellenweise 
bis  6000  Fuss  hoch  aufragende  Gebirgsketten  unterscheiden  lassen, 
welche  von  der  Serra  dos  Vertentes,  der  Wasserscheide  des  la  Plata 
^  des  Amazonenstromes  gekreuzt  werden. 

Bei  yüla  Rica  lagert  zunächst  über  dem  Gneiss  röthlichbraiiner  Thon- 
schiefer,  über  dieBem  Itakolumit  mit  goldhaltigen  Quarzlagem,  dann  Eisen- 
gUmmerschiefer  und  endlich  wieder  aschgrauer  Thonschiefer  mit  Glimmer* 
Bchiefer-ZwiBchenlagem,  worauf  dann  eine  zweite  sehr  mächtige  Itakolu- 
mit-Ablagerong  folgt,  welche  aber  nochmals  von  braunrothem  Thonschiefer 
bedeckt  wird,  über  den  sich  dann  endlich  am  Itakolumit  eine  über  4500' 
hoch  emporragende  Itakolumitmasse  erhebt. 

Nach  Shbpard  kommt  der  Itakolumit  auch  in  Nordcarolina  und 

(Wgien  und  nach  Gtergens  auch  im  Rheinischen  Schiefergebirge  vor  (?). 

L  Gemenge:    Denkt  man  sich  aus  einem  grobkörnigen,  quarzreichen 
vnd  gUmmerarmen  Granite  den  fddspathigen  Gemengtheil  ganz  weg,  so 
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hat  man  den  (jreisen;  denn  dieser  ist  weiter  nicfits  als  ein  meist  grob^ 
kömiges    Gemenge  von  voi*herrscIiendem    Qftarz  und  wenigem  Glimmer^ 
(also  ein  ieldspatliloser  Granit.) 

2.  Zufällige  Oemengtheile :  vor  allen  kleine  Zinngrai^ipen  und  FM^ 
spathkömer,  welche  den  Uebergang  des  Grreisen  in  (xranit  herl>cifuhreii. 

3.  Hanptlagerorte :  Der  Greisen  steht  zunächst  mit  Grranit  in  der 
innigsten  Verbindung,  indem  er  nicht  nur  in  denselben  übergeht^ 
(so  bei  Zinnwalde  im  E^^zgehlrge)  sondern  auch  im  Granite  selbst 
Stöcke  bildet,  (so  in  Ungarn,  Comwall  und  bei  Vaurh/  im  Departf»^ 
ment  der  ohem  Vienne),  —  Aber  auch  im  Gneisse  bei  ScJdaekempalde 
und  im  Porphyr  bei  Altenberge  in  Saclisen  bildet  er  bedeutende 
Stöcke. 

SurmalinfHd. 

iSyn. :   Schörlfels,  Turmalinscbiefer,  Schürlschiefer. 

1.  Gemenge :  Grob-  bis  feinkörniges,  oft  auch  schieferiges  Gemmt 
von  graidichweissen  Qiiarzkömem  und  kleinen  scltwa$*zen  oder  dwnki- 
braunen  TurmaUnkömem,  Entweder  schwarz  und  weisslich  gefleckt  oder 
schwarz  und  weiss  gebändert,  oder  fast  einfarbig  schwärzlieh  grau. 

2.  Abänderungen  des  Gefoges:  Je  nach  der  Grrössc  und  der  Ver- 
bindungsweise  der  beiden  Gemengtheilc  kann  man  unterscheiden: 

a.  Kömxiqen   T. :  f^iii  grob-  bis  kleinkörniges,  fast  granitartiges  Gefii^'C. 

b.  Turiiudinscluetev :   kleine  TunnalinkörncliPu  oder  Nädelchcn  bilden  pa- 
rallele   Lagen  zwischen  der  Quarzmasse. 

c.  Feinlörniij(n'  oder  dichter   2\:    Sehr   feinkörniges    bis    dichtes    Gefiige, 
80   (lass  das  Gestein  fast  gleichartig  und   einfarbig  schwarzgrau  aussieht 

3.  Zoföllige  Beimengungen:  namentlich  schwarze  oder  auch  «1- 
berwcissc  GUminerhlätter ,  welche  vorzüglich  in  der  Quarzmasse  vor- 
kommen und  einen  Uebergang  des  Turmalin  in  Glimmerschiefer 
herbeiführen;  dunkelgrüngraue  CJdoritscliuppen,  welche  gewöhnlich 
mit  der  Tunnalinmasso  verbunden  sind; 

FeldspatJikörner,  namentlich  im  Quarze  liegend  und,  wenn  zugleich  Gliimnw 
vorhanden  ist,  Uebergänge  in  Granit  und  Gneiss  hervorrufend;  spätki^ 
Zinnerz  eingesj>rengt  und  auch  derb;  braunlich  rothe  (7rana<eM  (z.B.«* 
Auersberge). 

4.  Uebergänge  zeigt  (wie  eben  bemerkt  worden  ist)  der  Turmalin 
namentlich  in  Schörlgranit  und  auch  in  Gneiss  und  Glimmerschiefer. 

5.  Hanptlagerorte:  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  sich  häufig 
m  gross-  und  grobkörnigen  Granitmassen  nach  ihrem  äusseren  Um- 
fange zu  Turmalin  theiis  in  einzelnen  Krystallen  theils  in  strahligcn 
Bündeln  einfindet.     An  den  äusvsersten  Grenzen  dieser  Schörlgranitc 
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aimmt  der  Turmalin  dann  oft  so  an  Menge  zu,  dass  sowohl  der 
GHimmer,  wie  auch  der  Feldspath  des  granitischen  Gemenges 
Dich  und  nach  ganz  verdrängt  wird  und  nun  ein  neues  Gestein  — 
kr  Tumialinfels  zum  Vorschein  kommt. 

Die  nächis    Umgebung  2\ttmcJm  führende^'    Granite  ist   demnach 

&  Haupäagergtatte  des    2'%armaUnfelses.      Ausserdem   bildet   er    auch 

jange  und  Stöcke  nicht  blos  im  Inneren  granitischer  Massen,  sondern 

loch  im  Gebiete  des  Glimmer-  und  Thonschiefers. 

h  Deidsddani  ihidet   er   sich   namentlich  in  Sachsen  bei   Freiberg,    bei 

Gksyer  und  Ehrcnfricdcrsfiorf,  wo  er  mit  Zinnerz  führenden  Quarzgängen 

in  Verbindung  steht,  am  Ancrsberg  bei  Eibenstock,  bei  Beyerfeld  unweit 

Schwarzenberg,  wo  er  im  Glimmerschiefer  auftritt;  in  Böhmen  bei  Bilin. 

In  Comwall:  bei  Rosemodris,  wo  er  viele  bis  2  Fuss  mächtige  parallele 
Gränge  im  Granit  bildet;  bei  St  Austell-Moor,  wo  der  Granit  aus  ab- 
wechselnden parallelen  Lagen  von  Granit-  und  Tunnalinfels  besteht;  bei 
Zeunor,  wo  er  im  Glimmersijbiefer  auftritt.  Der  grösstc  aller  Cornwaller 
Turmalinstöckc  ist  der  Koach-Kock  bei  Bodmiii,  welcher  eine  gewaltige, 
selbstständige  Bergmasse  darstellt. 


5.  Grappe:    Amphibolit«. 

(HoniMendegrünsteine.) 

JUtartt. 

1%»..*    Ur-  oder  Ucbcrgangsgrünsteine ;  Diabase  (Bronokiakt). 

L  Gamenge:  Gfoss-  bis  feinkörniges  aus  sehwarzgrUner ,  auf  deri 
Sffätmgsfläefien  starkglänzender  Hornblende  und  weissem  oder  grünlich- 
^ßduem  AUnt  oder  OUgoklas  beste/iendes  Gemenge,  in  welchem  gewöhnlich 
tiHomblende  so  vorherrscht,  dass  das  Gestein  dunkelgrau-  oder  schwärzlich- 
ffÜH  und  weiss  gefleckt  erscJieint. 

8.  Habere  Betrachtang  der  Oemengtheile.  Erst  durch  die  äusserst 
richtigen  Arbeiten  eines  G.  Rose  (in  Pogoend.  Annal.  XXXIV.  1), 
>owie  dnes  Delesse  (xVnnal  des  mines  T.  XIX.  1851  S.  149)  und 
Iaüsxanns  wurde  die  Natur  und  das  Gemenge  der  Diorite  so  auf- 
eklirt,  dass  man  sie  von  den,  ihnen  oft  sehr  ähnlichen,  Diabasge- 
ieinen  trennen  konnte  und  niusste.  Wenn  nun  auch  diese  Trennung 
ad  Unterscheidung  zumal  bei  den  sehr  feinkr>rnigen  oder  dichten 
uietäten  dieser  Gesteinarten  nach  bloss  äusserlichen  Merkmalen 
\  sehr  schwierig  —  vielleicht  sogar  in  manchen  Fällen  unmöglich  — 
scheint,  so  glaubt  der  Verfiisser  doch  gefunden  zu  haben,  dass 
Igende  Merkmale  im  Allgemeinen  recht  gut  zur  Unterscheidung 
ider  Gesteingruppen  dienen  können: 
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a.  Diorite    enthalten  *einen  feldspathigen   Gemengtheil,   welcher   in  Säuren 
ganz  urdödich  i«t;   die  Diabase  aber  enthalten  in  der  Begel  einen  feld- 
spathigen Gemengtheil  (Labrador),  welcher  in  concentrirter  SchwefeUSar^ 
anter  Hinterlassung  von   pulveriger  Kieselsäure   lögluh   ist     Wenn  maix 
also  von   beiden  Gesteinarten   gleiche  Quantit&ten  Pulver  mit  Schwefel- 
säure behandelt,  so  wird  das  Pulver  der  Diorite  an  Gewicht  wenig  ode:^ 
nichts  verlieren,   während  das  Pulver  der  Diabase  einen  sehr  mer1cUcke=m 
Verlust  erleidet 

b.  Diorite  enthalten  sehr  gewöhnlich  Quarzkömery  Diabase  wohl  niemals. 

c.  Das  spezifische  Gewicht  der  Diorite  ist  stets  geringer  als  das  der  Diabaae. 
Versuche,   welche   der  Verfasser   in   dieser  Beziehung   anstellte,    lehrten 
ihm,  dass  bei  g^nz  gleichem  äusserlichen  Habitus  Diorite  im  Mittel  ein 
spez.  Gew.  s:=  5«  ;  Diabase  im  Mittel  ein  spez.  Gew.  =  6,q  gaben. 

d.  Dioritsplitter,  welche  Feldspath  enthalten,  schmelzen  sehr  schwer  vor  dem 
Löthrohr,  Diabassplitter,  welche  Feldspath  (Labrador)  enthalten,  schmei- 
zen  leicht  vor  dem  Löthrohr. 

Bemerkung :  Die  Gesteinsproben,  welche  der  Verfasser  za  obigen  Versachen  benntitt, 
waren  von  folgenden  Orten ; 

1.  Diorit:   von  der  Kobstrappe  am  Hart,  vom  Kiffhiaser,  und  von  Kanfiingii 
den  Vogesen. 

2.  Diabas;  vom  Harze  am  Mäfj^despmng,  von  Tresebnrg  a.a.O. 

Es  sind   indesfieii  noch  mehrfach  die  Versuche  in   diener  Beziehnng  n 
wiederholen. 

Was  nun  die  einzelnen  Dioritgemengtheilc  im  besonderen  betriffi} 
so  ist  darüber  noch  Folgendes  zu  bemerken: 

a.  Die  Hornblende  ist  gewöhnlich  schwarzgrün  und  a^f  den  SpaUun^^ 
chen  sehr  stark  glasglänzeitd ,  was  selbst  noch  bei  sehr  kleinkörnige 
Dioriten  mit  der  Loupe  gut  zu  erkennen  ist.  Sie  bildet  entweder  kone, 
fast  tafelförmige,  leicht  spaltbare  (blätterige)  Säulen  oder  Körner;  <^ 
aber  auch  Nädelchen,  welche  strahlig  büschelig  oder  sternförmig  gnip- 
pirt  sind.  (Sehr  grosse  Homblendetafeln  zeigt  der  Diorit  von  der  Rothea 
bürg  am  Kyffhäuser  und  von  Fahlun  in  Schweden.) 

b.  Mit    der   Hornblende   und   dem   feldspathigen   Gemengtheile   verbunden, 
kommt  oft  dunkel  lauch-  oder  graugrüner  Chlorü  vor. 

In  der  Kegel  nimmt  dann  die  Hornblende  an  Menge  ab  und  der 
zwischen  dem  Feldspath  fein  vertheilte  Chlorit  bildet  das  färbende  Mittel 

Solche  Chlorit  haltige  Diorite,  welche  namentlich  in  den  Vogesen 
vorkommen,  werden  durch  Salzsäure  gebleicht,  während  die  Säure  selbit 
grünlich,  oder  bräunlich  gelb  gefärbt  wird. 

c.  Der  Alhit:  entweder  rein  weiss  oder  grünlichweiss,  bisweilen  auch  gelb- 
lich; häufig  durch  feine  Hornblende-  oder  Chlorittheilchen  grün  ge- 
färbt. Statt  seiner  sehr  häu£g  OUgoklas,  welcher  durch  sein  mattet 
Ansehen  und  seine  Zwillingsstrei/ung  auf  den  Spaltungsflächen  leicht  n 
erkennen  und  nach  G.  Bosses  Ansicht  wahrscheinlich  der  wesentliche  Ge- 
mengtheil  des  Diorites  ist,  während  der  AUnt  nur  in  Drusen  des  Dioriies 
verkommt.  In  den  Kugeldioriten  Corsica^s  fand  Dslbsss  Anorthii  und  im 
Diorite  von  Faymont  in  den  Vogesen  wies  er  Andesin  als  Gemengtheil 
statt    des  Albites  nach. 
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8.  Abiademngen  des  CMoges  nnd  dadnreh  eneugte  Abarten: 

t.  In  der  Regel  sind  die  beiden  Gemengtheile  des  Diorites  so  durcheinander 
gemengt,  dass  das  Gefiige  deutlich  kömig  erscheint  Dieses  kömige 
Gefüge  durchschreitet  nun  alle  Grade  in  der  Grösse  des  Kornes;  ja  es 
wird  bisweilen  so  feinkörnig,  dass  man  nur  noch  mit  der  Loupe  die  ein- 
lelnen  Kömer  des  GemengCH  unterscheiden  kann,  und  dass  nun  aus  dem 
kömigen  Diorit  ein  scheinbar  dichtes  Gestein,  —  ein  wahrer  Aphatut  wird. 

b.  Es  kommt  aber  auch  häufig  vor,  dass  die  beiden  Gemengtheile  des  Die- 
rites  lagenweise  übereinander  liegen,  wodurch  ein  gewöhnlich  tJUckechie- 
feriges  Gefuge  entsteht.  Dieses  findet  hauptsächlich  dann  statt,  wenn 
entweder  die  Gemengtheile  des  Diorites  sehr  feinkörnig  sind,  oder  die 
Hornblende  breitblättcrig  oder  fein  nadeiförmig  ist  und  an  Menge  stark 
fiberwiegt,  oder  Glimmer  im  dioritischen  Gemenge  auftritt  Dioritc  mit 
solchem  schieferigen  Gefuge  nennt  man  iHo^ntschiefer.  In  ihrem  Quer- 
brache bemerkt  man  deutlich  die  abwechselnden  Lagen  oder  Streifen  von 
grünlichweissem  Oligoklas  und  schwarzer  Hornblende.  Bei  abnehmender 
Grösse  ihrer  Gemengtheile,  beim  Verschwinden  ihres  Oligoklas  und  beim 
Dünnerwerden  ihrer  Schicferlagen  gehen  sie  scheinbar  in  Homhlende- 
Khiefer  über. 

Unter  den  zuföXllgen  Gemengtheilen  iles  Dioritschiefers  treten  haupt- 
sächlich braune  oder  schwarze  GUmmerlamellen  oft  in  so  bedeutender 
Menge  auf,  dass  sie  fast  die  Hornblende  verdrängen.  Auch  Eisenkiese 
in  Hezaederformen  sind  eine  gewöhnliche  Erscheinung  in  Urnen;  gras- 
grüne FlussspaihkrystaUe  und  Drusen  dagegen  gehören  zu  den  selteneren 
Einschlüssen. 

Am  Tliüringer  Walde  bricht  dicht  vor  Ruhla  ein  mächtiger  Lager- 
gang von  Dioritschiefer  aus  dem  Glimmerschiefer  hervor.  Dieser  Diorit- 
sehiefer  zeigt  sich  in  seinen  inneren  oder  mittleren  Theilen  mehr  fein- 
körnig, glimmerarm  und  rhomboödrisch  abgesondert;  in  seinen  äusseren 
dem  Glimmerschiefer  zugewendeten,  Massen  aber  sehr  dickschieferig, 
gümmerreich  und  plattcnförmig  abgesondert. 

Bemerkenswerth  erscheint  es,  dass  dieses  Gestein  da,  wo  es  platten- 
fSnnig  ist,  von  Quarzadem  durchzogen  wird,  welche  ausser  Eisenkiesen, 
Titaneisen,  Rutil,  goldhaltige  Magnetkiese  und  sehr  schön  krystalUsirten 
Niekelglanz  enthalten. 

Blödk  theilt  im  Neuen  Jahrbuch  für  Mineralogie  (1841.  S.  508)  die 
mteressante  Thatsache  mit,  dass  bei  Chomenka,  Jampol  und  Wraslaw 
5  bis  10  Fuss  mächtige  Dioritgänge  den  Granit  senkrecht  durchsetzen, 
deren  mittlere  Ausfüllung^smasse  theils  aus  kleinkörnigem  Diorit,  theils 
aui  kömigem  Amphibolit  besteht,  während  die  bis  2  Fuss  mächtigen 
Salbänder  zu  beiden  Seiten  dieser  Kemmasse  von  glimmerreichem  Hom- 
blendcschiefer,  welcher  fast  ebenso  scharf  vom  Diorite  wie  vom  Granite 
abgesondert  ist,  gebildet  werden. 

Ueberhaupt  hcU  man  bemerkt ,  dass  sehr  gewöhnlich  Dioritstöcke  nach 
Armn  ün^ange  su  in  Dioritschiefer  Übergehen, 

e.  Bisiweilen  treten  aus  dem  Gemenge  feinkörniger  Diorite  oder  Aphanite 
onxelne  grössere  HomblendekrystaUe  hervor,  wodurch  porphyrartige  Diorite 
erzeugt  werden. 
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4.  ZnfiJlige  Beimengung^  nnd  dadurch  eneogte  AlMurten: 

Quarz  sehr  häufig  in  graulichweissen  Kömeni,  so  namentlich  in  den  Vogesen. 

Glimmer  iu  glänzend  schwarzen  oder  dunkelbraunen  Blättern,  vorzüglich 
dem  klein  -  und  feinkörnigen  Dioritc  (wie  oben  schon  bemerkt)  sehr  liäufig 
beigemengt  und  oft  das  schieferige  Gefüge  desselben  bedingend,  lu 
manchen  Gegenden  zeigt  er  sich  so  constant  im  Dioritgemenge,  dass  da- 
durch eine  eigenthümliche  Dioritart  her>orgerufen  wird,  teelche  aus  OU- 
gokUuj  schwarzbraunem  Magnesiaglimmer  und  wenig  grünlicher  Hornblendt 
besteht,  ein  meist  mittelkörniges  G^ge  hat,  zufällig  Eisen-  und  Magneikiet, 
KalkspaÜi  und  Quarz  enthält  und  von  Delesse  Kersantit  oder  Glimmerdiorä 
genannt  wird.  Die  Hauptlagerorte  dieses  Glimmerdiorites  sind :  im  DeparL 
du  Rhone  bei  Vaugneraj,  wo  er  nach  Fuurmet  100  Meter  mächtige  Gäiigc 
im  Gneiss  bildet;  in  den  Vogesen  bei  Visembach  unweit  St.  Di^  und  bei 
Clefcy  unweit  Fraire  im  Granitc  (nach  Delesse);  \ia  BöhmerwaUie ,  wo  er 
nach  HocHSTETTER  zunächst  bei  Christianberg,  Tonnetschlag,  Prachatscli 
und  Dwur  mächtige  Gangmassen  im  Granulit  und.  Gneiss  bildet,  sodanu 
bei  Dreihakken  stockförmig  und  zwischen  Schönfeld  und  Schlaggenwald  im 
Karlsbader  Gebirge  iu  mächtigen  Gangmassen  aus  dem  Gneisse  heraustritt. 

Pista^itf    grün,   in  kleinen  Büscheln  oder  dicht  und  iu  dünnen  Lagco  im 
Dioritschiefer,  dessen  Masse  dadurch  ölgrün,  schwarzgrün  und  weisslich 
gebändert  erscheint.     Auf  der  Insel  Ella  besteht  ein  dioritartiges  Gutein 
nur  aus  Pistaztt  und  Quarz.     Vhjla.  hat  dasselbe  im  Jahrbuche  für  Mine- 
ralogie (1845.  S.  63)  Epidosit  genannt 

Nach  REicHENBAcn^s  geognostischer  Darstellung  der  Umgegeud  roo 
Blansko  (1834)  soll  auch  an  dem  ebengenannten  mährischen  Orte  eb 
feinkörniger  apfelgrüncr  Epidosit  mit  bedeutender  Mächtigkeit  im  Syenit- 
gebiete auftreten. 

Granat  in  linsenförmigen  bis  faustgrossen  Nestern,  zugleich  mit  radiai- 
gruppirtem  Pistazit  im  Dioritschiefer  von  Kupferberg  in  Schlesien  (nament- 
lich am  nördlichen  Ufer  des  Bobers  zunüchst  der  Granitgrenze). 

Eisenkies  in  Hexaedern  und  derb;  sehr  häufig. 

Maqneteisen  in  OctaÖdern  und  Körnern  (an  der  Rosstrappe  auf  dem  HaRf 
und  bei  Eiseul)ach  in  Ungarn). 

Titanit  selten  (bei  Pierre  Breffi^re  im  Dep.  der  hohen  Vienne).  Rutil  ^ 
Ruhla  am  Thüringer  Wald). 

5.  Lagerformen:  Wie  alle  massigen  Gesteine,  so  kommt  auch 
der  Diorit,  namentlich  in  Gäncfeny  Stocken  und  mehr  oder  minder 
mächtigen  Zwiachenlagergängen  vor.  Der  körnige  Diorit  erscheint 
dann  in  seiner  Masse  gewöhnlich  rhomboedrisch  abgesondert,  während 
der  Dioritschiefer  mehr  rhomboedrische  oder  plattenförmige  Absonde- 
runifsmassen  wahrnehmen  lässt. 

Sehr  gewöhnlich  kommen  in  einem  und  demselben  Dioritstocke, 
wie  oben  schon  bemerkt  wurde,  beide  Arten  des  Diorites  vor  und 
zwar  so,  dass  der  kömige  Diorit  den  Kern,  der  Dioritschiefer  aber 
die  Schale  oder  Umhüllung  des  Stockes  bildet.  Ebenso  findet  man 
oft  das  Innere  eines  Dioritstockes  aus  grobkörnigem,  das  Acussere 
dieses  Stockes  dagegen  aus  feinkörnigem  Diorit  bestehend. 
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Eine  besondere  Beachtung  verdient  nocli  die  Neigung  mancher 
Dioritmassen  zu  higelfw'migen  Absondertmgeny  welchen  oi\  auch  noch 
eine  concentrische  Schalenbildung  zusteht.  Vorzüglich  ausgezeichnet 
tritt  diese  Absonderungsart  bei  dem  Diorite  Cordhas  hervor,  welcher 
deshalb  Kugeldioi^t  (Diente  globaire)  genannt  wird.  Dieses  ni- 
tereasante  Gestein,  welches  hauptsächlich  bei  Ajaccio  und  Sarteno 
auftritt,  besteht  nach  Deles»e  aus  einem  körnigen  Gemenge  von  vor- 
waltendem Anorthit,  Hornblende  und  etwas  Quarz. 

6.  LagerangarerhaltniBse  und  Hanptlagerorte.  Dm'  Dim^it  und  sein 
Schiefer,  bilden  tfieHa  Gänge  im  Gratüte  %uul  Syenite,  (siehe  oben  unter 
3.  Bl(>de)  Üieih  Lagerstöcke  im  Grudsae^  (so  im  Ben-Lnir  in  Kosshirc, 
wo  dne  3(XX)  Fuss  mächtige  Dioritmasse  im  Gneisse  lagert)  odei*  im 
Glimmer-  und  77ionscIiie/e9'  (so  nach  Beyricu  im  Glatzergebirge  und 
*      nach  dem  Verfasser  im  Glimmerschiefer  bei  Ruhla  am  Thür.  Walde). 

Alle  Lagerorte  des  Diorit  mit  Gewissheit  angeben  zu  können, 
ist  wenigstens  fiir  jetzt,  wo  man  noch  Diorit  und  Diabas  so  häufig 
Terwechselt,  rein  immöglich.  Die  wichtigsten  und  mit  ziemlicher 
Gevrissheit  anerkannten  La^cerorte  dieses  Gesteines  möchten  etwa 
folgende  sein: 

In  den  Pgrenden  ani  wetftlichcn  Fnsse  derselben.  (Ed  int  dies  der  soge- 
nannte Oj^iL) 

Auf  Corsika  bei  Ajaccio  und  Sartena  (»ogenanuter  KuifeUliorit). 

In  Frankreich:  Bei  St.  Bresson  im  Departement  Uaute-»Suöue ;  in  der  Xor- 
mandie,  wo  nach  Kivnauc  bis  zum  obcn>n  Poitou  über  300  Stöcke  und 
Lager  desselben  vorkommen,  in  der  Vond^e  bei  la  ßauduere,  Olonne, 
le  Bois  und  la  Sallc;  im  Gebicfte  der  Vogesen  bei  Raufaing,  Fouday 
Qud  Saint-Blaisc),  bei  Visembach  und  Sainte-Marie-aux  Mines  (bei  wel- 
chen beiden  Orten  er  als  Kersantit  auftritt). 

In  DeiUschland:  im  Nassauischeu  bei  Dillenliurg  [V]  und  bei  Weilburg  [?]) 
—  am  Harze  au  der  Uosstrappc,  am  KiffJiäuser  auf  der  liothenburg; 
am  Thüringer  Waltle  bei  Rulda  und  bei  Ilohleboru  unweit  Liebensteiu 
(den  Glimmerschiefer  und  Gneiss  durchsetzend),  auch  am  Mummenstein 
bei  Brotterode ;  —  im  Fichtelgebirge  am  südlichen  Abhänge  des  Ochsen- 
kopfes; im  Erzgebirge  bei  Freiberg  am  Stadtgra])en ;  am  Belmsdorfer 
Beirge  bei  Bischofswerda  (wo  nach  Cotta  ein  20  Fuss  breiter  Dioritgang 
im  Granit  aufsetzt  und  von  einem  2 — 3  Zoll  mächtigen  schwarzen  Apha- 
nitgange  schräg  durchschnitten  wird) ;  —  in  den  Sudeten  am  linken  Stcina- 
nfor  von  Mittclstoin  bis  Birgwitz  in  der  Grafschaft  Glniz^  am  Warthaor 
Kapellenbergo  an  der  Neisse,  am  Hutberg  bei  Friedberg  im  Gesenice,  bei 
Würbenthal  und  von  da  in  einem  langen  Streifen  südlich  bis  gegen 
Komerstadt  hin  (nach  Sciiarenbebg)  ;  in  der  Umgebung  von  Kupferberg ^ 
wo  er  eincstheils  bei  Waltersdorf,  Krcuzwioso  und  llöhrsdorf  und  andern- 
theils  am  nönllichen  Ufer  des  ]Jobc>r  zunächst  iXv.v  Grauitgrenzo  als  ein 
an  Pistazit  und  Granat  reiches  Ge8t(>in  auftritt  und  überhaupt  seine  Lager- 
statte zwischen  Gneiss-Glimmerschiefer  hat.     (Vgl.  Zeitschr.  der  deutsch. 
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geolog.  Gesellschaft  V.  S.  376  u.  ff.  —  Sollte  dieser  Dioritschiefer  nich 
DiabasBchiefer  seio?);  —  in  Bäkmen  bei  Jampol,  Chomeiika  und  Wn 
zlaw  (nach  Blödk),  bei  Teschen  und  Kattowice  (nach  Zkuscbxsr). 

Am  UrcU  bilden  Diorite  nach  G.  Rose  den  Hauptrücken  des  nördliche 
Theiles  und  ersteigen  daselbst  die  höchsten  Gipfel,  so  den  Konschc 
kowskoi-Kamen  bei  Bog^lowsk  und  die  Belaja-Gora  bei  Nischne-Tagilsl 
Im  südlichen  Theile  dieses  Gebirges  sind  sie  seltener.  Sehr  schon 
Varietäten  des  Diorites  kommen  bei  Miask  vor. 


ÜKorttpurpligr. 

S^.:  GrüiisteinporphjT  z.  Th.,  Trapp -Porphyr  s.  Th.,  Aplianit  z.  Th. 

1.  Gemenge:  Dichte,  vorherrschend  grünUch-  oder  schwarzUckgram 
unrein  dunkelgrüne,  seltener  grünUch-  oder  grmdicliweisse  dioritisek 
Grundmctsse,  in  welcJier  KrystaUe  von  Alhit  oder  OUgoklais  und  Hon- 
blende eingekittet  liegen. 

a.  Die  Grundmasse  ist  scheinbar  einfach,  hart,  sehr  schwer  zersprengbar,  im 
Bruche  uneben  kleinsplitterig,  in  Säuren  unveränderlich  oder  verblei- 
chend,  wenn  Chlorit   das   färbende  Mittel  derselben  ist. 

b.  Die  FeldspatJih*gstaUe  gehören  entweder  dem  Albit  an  und  sind  daoo 
in  der  Kegel  zwillingsartig,  gut  ausgebildet,  deutlich  spaltbar,  stark  glän- 
zend und  weiss,  oder  stehen  dem  Oligoklas  zu  und  erscheinen  dann  mehr 
oder  weniger  unvollständig  entwickelt,  undeutlich  spaltbar;  oft  etwai 
erdig,  matt  und  grünlich-  oder  gelblich-,  überhaupt  unrein  weiss. 

(•.  Die  Ilornhlencle  bildet  meist  scharf  begrenzte,  oft  sehr  grosse  (am  Kon- 
schekowskoi -Kamen  im  Ural  bis  9  Zoll  lange),  sehr  vollkommen  spaltbare, 
stark  glänzende  Säulenkrystalle  von  grünlieh  schwarzer  Färbung,  welche 
V.  d.  L.  unter  Aufschäumen  zur  schwarzen  magnetischen  Kugel  schmebfö- 
Bisweilen  erscheint  sie  auch  in  erdigen,  aber  noch  ziemlich  scharf  be« 
grenzenden,  grauschwarzen  Flecken. 

d.  In  der  Regel  kommen  Albit  und  Homblendekrystalle  zusammen  in  einer 
Grundmasse  vor,  jedoch  so,  tiass  im  Allgemeinen  in  einer  Uchtgefädte^ 
Ghrundmasse  die  ÄlbitkrystaUe  y  in  einer  ilunkelge/ärbten  Grrundmasse  da- 
gegen   die  Homblendekrystalle  an  Menge  vorherrschen. 

Auch  hat  man  beobachtet,  dass  in  manchen  Dioritporphyren  um  sc 
weniger  und  um  so  kleinere  Albitkrystalle  vorkommen,  je  zahlreicher  im( 
je  grösser  die  Homblendekrystalle  in  diesen  Porphyren  sind.  Vorzuglid 
gilt  dies  nach  G.  Robe  von  den  Dioritporphyren  des  Ural. 

2.  Zufällige  Beimengungen:  Ausser  den  schon  beim  Diorite  er 
wähnten  Mineralieneinschlüssen  ist  hier  nur  noch  der  Kalkspath  z 
erwälmen,  welcher  theils  in  deutlichen  krystallinischen  Körnern  aul 
tritt,  theils  in  so  feinen  Theilchen  mit  der  Grundmasse  verbünde 
erscheint,  dass  man  sein  Dasein  nur  an  dem  Aufbrausen  bei  Ai 
Wendung  von  Salzsäure  erkennt. 
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Bemeriatmg:  Naumavsc  erwälint  in  seinem  Lehrbuch  (I.  S.  683)  den  Kalkspatb.  — 
Der  Verfasser  niuss  indess  gestehen ,  dass  die  mit  Säuren  aufbrausenden  Dio- 
ri^K>rphjre,  welche  er  zur  Untersuchung  erhielt,  nach  genauer  chemischer  Prü- 
fling den  Diabasporphyren  zugerechnet  werden  mnssten. 

3.  üeberg&nge:  einerseits  in  Diorit  und  andererseits  in  AphaniL 

4.  Hauptlag^erorte :  Von  dem  Dioritporphyr  gilt  dasselbe,  was 
schon  beiui  Diorit  erwähnt  wurde :  auch  er  ist  bis  jetzt  vielfach  mit 
dem  Diabas^  oder  Augitporphi/r  verwechselt  worden.  Es  lassen  sich 
darum  auch  von  ihm  nicht  mit  voller  Gewissheit  seine  s'ämmtlichen 
Lagerorte  angeben.  Im  Allgemeinen  kommt  er  in  den  Gebieten  des 
Dioritea  vor,  in  mächtiger  Entwickelung  hauptsächlich  am  Ural,  wo 
er  Torzüglieh  durch  zahlreiche  und  grosse  Homblendekrystalle  aus- 
gezeichnet ist;  und  in  den  Voi/esen  bei  La  GrenaiUe,  wo  er  zwei 
ausgezeichnete  Gänge  im  Granit  bildet^  von  denen  der  eine  40  Me- 
ter mächtig  ist. 


6.  Gruppe:    Hypcrite. 
€klo0tt. 

Syn,:  Omphazithfeld ,   Smaragditfels. 

L  Gemenge:     Grob^  bis  feinkömigee  Gemenge  von  eehmuUig-   bis 
^Aön  graagrünem  Smaragdit  und  rothem  Granat. 

8.  ZnfiUigeBeimengimgenimd  dadurch  erzeugte  Abarten:  Vor  allen: 

Didhen  in  kleinen  dunkel-  oder  himmelblauen  Säulen  und  Flasem;  bis- 
weilen 80  constant  auftretend,  dass  er  zum  wesentlichen  Gemengtheil  des 
Eklogites  wird,  so  an  der  Saualpe  (am  Kupplerbrunn)  in  Kärothen  und 
an  der  Bacheralpe  in  Stejermark.  Auf  der  griechischen  Insel  Syra  bildet 
er  mit  wenig  Granat  uud  etwas  Smaragdit  oder  silberweissem  Glimmer 
den  DiMenfeUy  welcher  mächtige,  mit  ELklogit  wechselnde,  Lagen  zu- 
sammensetzt. 

GUmmer  in  sllberweissen  Blättchen;  sehr  gewöhnlich. 

Quarz  in  RÖniem,  welche  namentlich  zwischen  den  SmaragditkÖmem  liegen. 

Eisenkies  in  Körnern  bisweilen. 

8.  üeberg&nge  sind  namentlich  in  Serpentin  bemerkt  worden.  (?) 

4.  LagenmgiyerliältniBse  und  Hauptlagerorte:  Der  Eklogit  bildet 
hauptsächlich  im  Gebiete  des  Gneisses,  des  Glimmer-  und  Urthon- 
ichiefeni,  sowie  des  Granulites  und  des  Serpentins  ungeschichtete 
Lagerstocke,  welche  bisweilen  eine  Mächtigkeit  von  20  Lachtem  bei 
einer  Eretreckung  Ton  5  bis  7  Stunden  haben. 

Seine  Hauptlagerorte  in  Deutschland  sind  folgende: 

1.  im  Gebiete  der  Alpen:  an  der  Engclswand  im  Oetzthale  zwischen  Gneiss- 
und Glimmerschiefer,  an  der  Saualpe  (Gedruskkogcl  und  Kupplerbrunn) 
in  Kimthen;  an  dem  Bacher -Gebirge  im  Kreise  von  Cilly. 
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2.  im  Fichtelgebirge  im  Grebiete  des  Urthonschiefers :  am  Reuthberg  bei 
Dölau  unweit  Hof;  bei  Eppeureuth;  am  Schafhügel  bei  Silberbach;  am 
Rehhügel  bei  Fattigau ;  bei  Heilteck ;  Autengriin,  Bi^utlas  u.  a.  0. 

n.  im  Erzgebirge:  im  Gueisse  bei  Grosswaltersdorf ;  im  Granulit  bei  Wald- 
heim; im  Serpentin  bei  Greifendorf. 

4.  in  dem   Gebiete  der  Sudeten:  im  Gneisse  bei  Schmiedeberg ; 

5.  in  Nonoegen  :  westlich  von  Romsdal  und  Homingdal^  ebenfalls  im  Gneiss. 


(Sabbro. 

iSyn.;   Urgrünstein;  Serpen tinit;  serpcntiBartiger  Granit;  Zobtenfels;  Granite  di  Gabbro; 
Eaphotidc;  Ophiolitlie;  DialÜEigrock. 

1.  Gemenge:  Grob-  bis  feinkörniges,  granüähnUehes,  —  bisweä/m 
aber  auch  poi'phi/rartiges,  —  Gemenge  aus  Saussurit  oder  TAibrador  tmi 
Diallag  oder  Smaragdit. 

2.  Nähere  Betraohtnng  der  Gemengtheile:  In  jedem  G^bbro  ist 
nach  der  vorstehenden  Beschreibung  ein  feldspathiger  und  ein  pyroxen- 
artiger  Gemengtheil  zu  unterscheiden.  Der  feldspatkige  Gemengthd 
ist  gcw<)hnlich  der  vorherrschende  und  erscheint  entweder  als  Labra- 
dor oder  als  Saussurit;  der  pyroxenartige  aber  ist  entweder  Diallag 
oder  Smaragdit. 

a.  Der  Tjabrado^*  ist  grob-  bis  kleinkörnig,  gran  nnd  glänzend,  schmilzt 
leicht  V.  d.  L.  und  wird  von  concentrirter  Salzsäure  oder  Schwefelsaure 
vollötändig  zersetzt.  Gabbro,  in  welchem  er  vorherrscht ,  hat  ein  deutlich 
könuges  Gefüge. 

h.  Der  Saussurit  ist  dicht  graulich-grünlichweiss  bis  lavendclblau  und  matt 
(oder  sehr  weuig  glänzend)  schmilzt  v.  d.  L.  äusserst  schwer  und  nur  an 
den  Kanton  und  wird  von  den  Saui'en  gar  nicht  angegriffen.  GalMo, 
in  weichein  Sanstturit  rarherrscht,  hat  gewöhnlich  ein  tteJir  feinkörnigem,  /«'^ 
dichtes  oder  noch   häußger  ein  jporphgrartiges  Gcfiige. 

c.  l>vr  Diallag  bildet  blätterige,  leicht  spaltbare,  oft  sehr  grosse,  tafel-oder 
säuloufönnigc  Aggregate,  ist  grau  (oder  tonibackbraun),  oft  auch  schmutzig 
ölgrün   und  hallmietal lisch  glänzend.  I 

Oft  erscheint  er  im  Gabbro  mit  einer  schwärzlichen  Homblenderinde 
umzogen. 

d.  Der  Smaragdit  erscheint  mehr  kömig  und  ist  grasgrün  und  perlnmttn- 

glänzend. 

Indessen  sind,  wie  auch  oben  schon  angedeutet,  nicht  in  jedem 
Gabbro  die  sämmtlichen  Gemengtheile  vorhanden,  vielmehr  muss  man 
je  nach  den  Gemengthcilen  hauptsächlich  folgende  zwei  Reihen  des 
Gabbro  unterscheiden: 

1.  Gabbroartcn,  welche  nach  ihrer  Feldspathart  verschieden  sind  und  zwar: 

a.  Labrador-Oabbro :  grob-  bis  feinkörnig; 

b.  Sans  sunt  -  Oabbro :  feiuküruig,  häufig  porphyrartig. 
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2.  Gabbroartcn,    welche    nach   ihrem  pyroxenischen  Gemengtheile  vcrschie- 

deu  sind: 

c  manag -Gmbbro:   in   der  Regel  grobkörnig,  oft  sogar  porphyrartig  und   biä- 
weilen  sehieferig. 

b.  tmaragdit-Gabbro:  grob-  bis  kldnkümig.    Die  scliönste  Gabbro-Art,  welche 
bei  Abnahme  ihres  Kornes  dem  Serpentine  sehr  ähnlich  wird.     (Monte  Hosa.) 


S.  AbindenmgeiL  des  Gefoges  und  dadurch  erzen^  Abarten :   Wenn 

inch  das   grol>-  und  mittclki>migc  Gefügc   als   die  Norm    für    den 

Gtbbro  im  Allgemeinen  angenommen  werden  muss,  so  kommen  doch 

bbweUen  auch  sehr  feinkörnige  bis  fast  dichte,  schiefrige  oder  flase- 

lige,  porphyrartige  und  variolitiachc  Gabbrovorietäten  vor. 

L  Der  sehr  femkörrdge  Gablrt*o  sieht  dem  Seipentme  oft  täuschend  ähn- 
lieh nnd  hat  wahrscheinlich  zu  der  Ansicht  Veranlassung  gegeben^  dass 
der  Gabbro  in  Serpentin  übergehe  und  auch  deutlich  gemengter  Serpentin 
seL     In  Oberitalien  bei  Genua;  am  Harze;  in  Schlesien  bei  Yolpers. 

b.  Der  9cJiieferige  Gabbro,  in  welchem  der  Diallag,  lagen-  oder  flasem- 
weise  mit  dem  feldspathigen  Gemengthcile  wechselt,  kommt  hauptsächlich 
Tor:  in  Ungarn  bei  Olah-Pataka  und  am  Sajo  bei  Dobschau  (nach  Bkudakt); 
in  S€ichaen  bei  Siebenlehn  und  Kosswein  (Naum.). 

t.  Der  porpliyrca'Uge  Gabbro,  in  welchem  gewöhnlich  Saussurit  eine  Art 
Gnindmasse  bildet,  aus  welcher  grosse  Diallagindividuen  hervortreten: 
z.B.  Schlesien  bei  Kaumgarten  unweit  Fraukenstein. 

d.  Der  vanoUUscIie  Gabbro:  kleinkörnige  Gabbromassc,  in  welcher  runde 
weisse  Flecken  eines  leicht  schmelzbaren  Minerals  (Labrador?)  liegen. 
Bei  Pietra  Mala  nach  Bbokgkiabt  (Naum.). 

4  ZnfiUige  Bdimengnngen  nnd  dadurch  herrorgemfene  Abarten: 

^  häufigsten  treten  auf: 

Bomblende,  welche  gewöhnlich  mit  dem  Diallag  verwachsen  ist  und  den- 
selben wie  ein  Saum  oder  eine  Rinde  umgibt,  bisweilen  aber  auch  in 
einzelnen  Kiystallen  eingewachsen  erscheint,  dunkelbraun  bis  schwarz. 
In  Frankreich  bei  la  Presse;  auf  Corsiha  am  Ufer  des  Fiumalto;  in 
CormcaU  an  den  Manacle-Kocks. 

GUmmer,  tombackbrann,  bisweilen  in  kleinen  blätterigen  Nestern.  —  Nor- 
wegen; Evanger  im  Bergenstiffc;  am  Harze, 

Epidot,  am  Monte  Bosa. 

Serpentin,  dunkel-  oder  graugrün,  oft  so  häufig  imd  innig  mit  dem  Gabbro- 
gemenge  verbunden,  dass  er  wesentlich  zum  Gemenge  zu  gehören  scheint, 
so  im  Saasser  Thal  im  WcdUa;  in  Oberitalien  in  der  Gegend  von  Flo- 
renz (am  Monte  Ferrato);  in  den  Dauphineer  Alpen  bei  Brian^on.  — 
Die  hierdurch  entstehende  Abart  nennt  Brokgnurt  Euphotide  ophiteuse 
(Serpentin  hakigen  Gabbro). 

Tüaneüenerz,  eingesprengt;  so  am  Harz  zwischen  Neustadt  und  Oderkrug; 
in  Comwaü  bei  Gwendra  und  St.  Keveme;  bei  Menachan, 

Ausserdem  kommen  noch  vor  im  Gabbro  von  Bergen  in  Norwe- 

^  GranaUn;  bei  Borghetto  und  Cuvigliano  Kalkepath  und  zwischen 

irenua  und  Savona  auch  Quarz  (?). 
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6.  üebergänge  des  Gabbro  im  Serpentin  sind  vielfach  beobachtet 
worden. 

6.  Lagerformen  nnd  Lag^rangsverhältniflse.  Der  körnige  Gabbro 
bildet  umgeschichtete,  unregelmässig  zerklüftete  Felsmassen ;  der  schiefrige 
dagegen  zeigt  oft  recht  deutliche  Schichtung. 

Am  häufigsten  tritt  er  in  mächtigen  Stöcken  auf,  welche  ge- 
wöhnlich als  inselartige  schroffe  Felsriffe  aus  ihrer  Umgebung  her- 
vorragen. Er  steht  in  einer  nalien  VerM'andtschaft  zum  Serpentin, 
so  diiss  man,  yvio  Naumann  richtig  bemerkt,  „selten  Grabbro  ohne 
Serpentin  beobachten  wird'S  und  gehört  auch  wie  dieses  letztere 
Gestein  verschiedenen  Eruptionsepochen  an,  ja  ist  manchmal  älter, 
manchmal  auch  jünger  als  Serpentin. 

Am  Harze  wird  der  Gabbro  von  Grranägängen  durchsetzt^  welche  folglicb 
jünger  als  er  sein  müssen. 

Bei  Dobschau  in  Ungarn  bUdet  er  im  Vereine  mit  Serpentin  Stocke  nuttt» 
im  Glimmerschiefer, 

In  Norwegen  bei  Jerkin  erscheint  er  auf  Glimmerschiefer  gelagert  und  roo 
Granit  bedeckt. 

Bei  Hosswein  in  Saclisen  tritt  er  zwischen  dem  Glimmerschiefer  und  Gra* 
nulit  hervor  und  bei  Meinsdorf  büdct  er  kleinere  Ablagerungen  mittel 
im  Granulit. 

In  Scidesien  am  Zobtenberg;  ebenso  bei  Genua;  in  Coverack-Cove  und  bei 
Caroglooz  und  Landewednak  lagert  er  auf  Serpentin  oder  bildet  Gingt 

im   Serpentin  (ist  also  dann  jünger  als  dieser). 

In  Oberitalien  lagert  er  über  Kalksteinen,  welche  zum  grossen  Theü  der 
Kreidetbrmation  angehören  (Apenninen  namentlich  bei  Rocchetta,  Pietn 
mala,  Aloute  Ferrato,  und  an  der  Küste  südlich  von  Livorno). 

7.  Hanptlagerorte  in  Europa: 

In  Italien,  im  Gebiete  der  jüngeren  Apenninenkalksteine ;  Gegend  von  Flo- 
renz und  Livorno  (wo  Gabbro  im  Vereine  mit  Serpentin  die  jüngeren 
Kreide-  und  älteren  eoeänen  Gebilde  [Alberese-  und  Macignoformationl 
durchbrochen  hat);  im  Gebiete  des  Lias  und  des  Quadersandsteins  z*i- 
Bchen  Genua  und  Savona. 

Auf  Cor.nka:  Berge  von  S.  Piedro  de  Rostino,  welche  eine  ganze  Kette 
zwischen  Corte  und  dem  Meere  bilden  u.  m.  a.  0.  (Vgl.  hierzu  die  Lage^ 
orte  des  Serpentins.) 

In  den  Alpen :  Dauphin^er  Alpen  bei  Brian^on  und  la  Grave,  ebenfalls  im 
Gebiete  der  jüngeren  Kalksteine;  Val  Tomanche. 

Graue  Alpen  am  Mussinet  bei  Turin;  —  Alpenkette  des  M.  Rota  io 
Gebiete  des  Kalkglimmerschiefers,  namentlich  im  Saaser  Thals  mächtig 
entwickelt;  —  Gravhündncr  Alpen  an  der  Cimultkette  namentlich  ^on 
Marmorera  aus  im  Gebiete  des  Thonschiefers. 

In    Uiiier-i) esterreich:  Langenlois  bei  Krems. 

In  Ungarn  bei  Dobschau  in  bedeutenden  Bergmassen  zwischen  Glimmer 
und  Thonschiefer. 
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In  Mähren  an  der  Bischofskappe  über  Johanuesthal. 

In  Schlesien  namentlich  den  2169  Fuss  hohen  Zobtenberg  zosammenBetzend 
und  hier  über  Serpentin  hervortretend;  ausserdem  bei  Frankenstein,  Rie- 
gersdorf^  Grochau  u.  a.  O. 

In  Sachsen:  im  Granolitgebict  von  Bosswein,  Meinsdorf  und  Callenberg. 

Am  Harze  aus  dem  Grauwacke-Thonschiefcrgebictc  hervortretend  und  theil- 
weise  vom  Granit  durchbrochen;  so  am  Fusse  des  Brockens  zwischen 
Neustadt  und  dem  Oderkruge;  am  Ettersberge  nach  dem  Seilen >  imd 
Badauberge  zu. 

In  CormocJl  an  den  oben  genannten  Orten. 

In  Norwegen  im  Throngebirge,  zwischen  Röraas  und  Foldal,  am  linken 
Ufer  des  Glommen;  dann  südlich  von  Bergen  die  g^nze  Bergreihe  bil- 
dend, welche  an  der  rechten  Seite  des  SamnangerQord  gegen  2  Meilen 
hinzieht;  am  Nordcap  (v.  Lbonh.  Char.  d.  Fels.  137). 

Sjfn.:    Hypcrsthen-Sycnit;   Paulitfels  /,  Th.;  Schillerfels  z.  Tli. ;   Gabbro  z.  Th.;    Uy- 
persthen-KockH;  S^agitc. 

L  Gtemenge:  Grob'  bis  feirikömiges  Geinenge  atu  Tjobrador  %md 
l^penthen.  In  dem  Gemenge  hejTseht  gewöhnlich  der  Labrculor,  bis- 
wäen  auch  der  HypersOien  vor:  im  ersten  Falle  sieht  das  Gestein  theils 
im  Syenü,  theils  dem  Gabbro  ähnlich;  im  zxoeiten  aber  näliert  e^  sich 
■Mb*  dem  Diabas,  und  wenn  das  Gefüge  seJt.r  feinkö^mig  ist,  dem  Aplia- 
wt^  von  dem  er  alsdann  manchmal  fast  nicht  zu  untersclieiden  ist, 

8.  H&here  Betrachtung  der  Gemengtheile : 

t.  Der  Tjobrador  ist  meist  weisslich-,  bisweilen  auch  grünlich-,  gelblich-, 
blaulich-  oder  rauchgrau  und  gewöhnlich  mittelkörnig,  dass  er  sich  spal- 
ten lässt. 

^  Der  HyperstJien,  welcher  härter  als  Hornblende,  Augit  oder  Diallag  ist 
(H.  =  6),  ist  schwärzlichbraun  oder  grünlichschwarz  und  auf  seinen  Uaupt- 
spaltnngsflächen  sanft  kupferroth  schillernd  und  metallisch  glänzend;  bis- 
weilen in  grossblätterigen  Individuen. 

S.  ZiifiUligeBeimengimgen: 

Ehmblende,  grünlichschwarz,  häufig  als  Umhüllung  des  H3rpersthen8  oder 
eingesprengt,  und  Magneteisenerz  am  Spiesberg  bei  Friedrichrode  im  Thü- 
ringer Walde;  ausserdem 

Granat,  Grossular,  Pistazie  Vesuvian :  sämmtlich  vom  Hypersthen-Sycnit 
am  Monzoniberge  im  Fassathal  (woher  sie  der  Verfasser  vom  Mineralien- 
hSndler  Auoustih  in  Innsbruck  erhielt) ;  Granat  auch  häufig  auf  der  Insel 
Skye  nnd  in  der  Grafschaft  Essez  im  Staate  New -York. 

Titaneisenerz  in  eisenschwarzen,  magnetischen  Körnern,  sehr  häufig  am 
Thüringer  Wald;  in  Schweden  bei  Elfdalen;  auf  der  Insel  Skje  am 
Cachullin. 

OUvin:  in  ziemlich  grossen  Körnern  bei  Elfdalen  nach  G.  Kose  und  auf  Skye. 
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Ap<dit,  in  nadelfrirmigcii  Säulen  naeh  G.  Rosv. 

GUmmer,  selten,  tombackbraun. 

JiJisenktes, 

4.  TTebers^ange,  sollen  stattfinden  in  Diabas  und  ApIunUt,  obwohl 
nach  Naumann  „der  sogenannte  Griinstein",  in  welchen  der  Hyperethc- 
nit  verlaufen  soll,  nichts  weiter  als  ein  höchst  feinkörniger  Hj- 
persthenit  ist. 

6.  Lagenmgsverhältniflse  und  Hanptlaf^erorte:  Der  Hypersthenit 
ist  ebenfalls  ein  massiges,  ungeschiehtetes  Grcstein,  welches  in  Gängen 
und  Stöcken  auftritt,  und  hie  und  da  —  so  namentlich  im  Staate 
New-York  (Ghrafschaft  Essex,  wo  er  gewaltige  Stöcke  von  Magnet- 
eisenerz umschliesst)  und  auf  der  Insel  Skye  massenhafte  Ablagerungen 
mit  zackigen,  wildzerrissenen  Felsriffen  bildet. 

Soviel  man  bis  jetzt  weiss,  hat  auch  er  ähnlich  dem  Gabbro  und 
Serpentin ,  zu  denen  er  in  nafier  Beziehung  zu  stehen  scheint ,  yer- 
schiedene  Eruptions-Epochen  gehabt 

a.  Aus  dem  Graxwcacke-llionschiefeTgehuie  erhebt  sich  Hypentfaenit  am 
Brockengehhge  des  Harzes.  —  In  Forfarshirt  kommt  er  nach  Lteu  io 
einem  mächtigen  Serpentingange  vor,  welcher  den  alten  rothcn  Sandsteb 
durchsetzt.  —  Bei  Old-Radnor  durchbricht  er  den  Wenlockkalkstein  und 
wird  von  Serpentinstreifen  begleitet  (Mubchisom).  —  Aber  am  Z/kA 
Skarig  und  am  Craigh-Dhu  wird  er  nach  v.  Dbchen  von  Gronsteingingen 
durchsetzt 

b.  In  dem  GranrilitgeMetti  Sachsens  bildet  der  Hypcrsthenit  bei  Mg 
ein€'ii  Gang. 

c.  Zwischen  dem  Steinkolilengehiete  und  dem  RotJiUegendeJi  erhebt  er  sich 
in  ziemlich  mächtiger  Entwickelung  an  der  Südseite  des  Thüringer  Wal- 
des ^  wo  er  oberhalb  Friedrichrode  über  den  Spiessberg  und  Hühnberg 
bis  nach  Schnellbach  ziclit  und  auf  der  östlichen  Seite  vom  Rothliegco- 
den,  auf  der  westlichen  aber  von  Steinkohlengebilden  begleitet  wird.  Auf 
diesem  Zuge  erscheinen  die  Kohleusandsteine,  welche  er  durchbrochen 
hat,  von  ihm  in  jaspisartige   Schiefer  umgewandelt 

d.  Aus  dem  Jaos  erhebt  er  sich  in  Gängen  und  Stöcken  mit  mächtiger 
Entwickelung  auf  der  schottischen  Insel  Skye.  Auf  dieser  crscheiiit  er 
auch  häufig  auf  Syenit  und  Porphyr  lagernd. 

Ausser  diesen  Lagerstätten  des  Hypcrsthenites ,  sind  hier  noch 
zu  erwähnen:  Klfdalen  in  Schweden,  Beisund  in  Spitzbergen  und  die 
St,  Paxdinsel  an  dei*  Küste  von  Labrador  (Naumann). 
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7.  Gruppe:   Diabasitc. 

(AugitUolie  'Orünfltdixie.) 

Eine  Gnippe,  welche  die  Mitte  zwischen  Ainphiholiten,  Hypo- 
iten  und  Basaltitcn  hält  und  durch  G.  Roses  Abhandlung  in  Poe;- 
EiDOBFS  Annalen  (Bd.  34  S.  1  und  Bd.  52  S.  144)  und  seine  Reise 
lach  dem  Ural  (Bd.  IL),  sowie  durch  Hausmanns  klassisches  Werk 
ibcr  die  Bildung  des  Harzgebirges  (1842)  begründet  worden  ist. 

Diese  Gruppe  ist  im  Allgemeinen  ausgezeichnet: 

1.  durch  die  unreingrüue  Färbung  ihrer  Oesteino; 

2.  durch  den  gänzlichen  Mangel  an  Quarz,  iudom  dieses  Miueral  weder  als 
wesentlicher  noch  als  ziifuUiger  Gemeiigtlieil,  sondern  nur  in  Trümmern  oder 
Nestern  auftritt; 

3.  durch  das  »ehrseUene  Auftreten^  wenn  nicht  gänzliche  Fehlen,  des  Glimsners; 

4.  durch  die  häufige  Erscheinung  von  kohlensaurem  Kalk  theils  unmittelbar 
im  Gemenge,  theils  in  Mandeln,  Kugeln  und  anderen  Ausschciduugsformen ; 

5.  durch  die  theilweise,  häufig  unter  Brausen  erfolgende,  Lötfl/arkeit  ihrer  Ge- 
tteine  in  Salzsäure. 

Die  lÄMung  ist  gewöhnlich  grünlichgelb  bis  gelbbraun  und  der  geluvte 
Theil  beträgt  häufig  den  fünften  bis  seclisten  Theil  vom  Gewicht  der  ange- 
wandten Steinprobe. 

6.  Durch  die  zahlreichen  Breccien,  Sandsteine  und  Tuffe,  von  denen  sie  um- 
geben werden,  und  in  welche  einzelne  ihrer  Gesteine,  —  so  nameutlicli 
der  Diabasschiefer  und  Kalkdiabas  —  oft  übergehen. 

7.  Durch  ihr  vorherrschendes  Auftreten  itn  Gebiete  der  Grauwacke  uiul  des 
Thonschiefers. 

lüKabad. 

Sjfn,:  Kömiger  GrQnstein,  Diorit  z.  Th. ,  Il^-perit  z.  Tli. 

L  OanoLange.  Grob-  bis  feinkömigesy  äusserst  festes  itnd  zälies  Ge- 
■ifli^  van  —  gewöhnlich  vorherrscliendem  —  Tjaf/rador  odei*  OUgohlas 
Mä  Artgit  und  feinzertheiUem  Chloint,  wozu  sich  noch  häufig  koldensaurer 
Salt  in  äusserst  feinen  llieilchen  gesellt. 

%,  Habere  Betrachtung  der  Gemengtheile. 

^  Der  feldspcUlage  Bestandtheü  ist  in  der  Kegel  vorherrschend  und  tritt 
entweder  als  Labrador  oder  als  Oligoklas  auf. 

Der  Ijobrador  ist  körnig,  bisweilen  tafelförmig  und  spaltbar,  licht- 
grau  bis  weisslich. 

Der    OUgoklas  dagegen,    welcher   nicht   so    oft  vorkommt,  wie   der 
vorige,  erscheint  mehr  lichtölgrün  oder  grünlich  weiss. 

b.  Der  pgroxenisehe  Gemengtheil,  welcher  weit  seltener  als  vorherrschen- 
der Gemengtheil  auftritt,  ist  kömig  oder  säulen-  bis  nadeiförmig  und 
entweder  grün  oder  braunschwarz. 

c.  Der  Cfdarit  endlich  durchdringt  gewöhnlich  in  sehr  feinen  erdigen  Thoilchen 
die    ganze   Bteinmasse   in  um   so   grösserer  Menge,  je   feinkörniger   das 
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Gemenge  ist,  und  ist  als  das  grünförbende  Mittel  derselben  zu  betncb- 
ten,  was  man  recht  deutlich  bei  der  Behandlung  der  Steinmassc  mh 
Salzsäure  sehen  kann,  indem  alsdann  dieselbe  in  dem  Grade  bleicher 
wird,  als  sieh  die  Säure  gelb  färbt.  (Wenigstens  machte  der  Verfasser 
diese  Erfahrung  an  Diabasen  des  Thüringer  Waldes  und  des  Harzes). 

Bisweilen  tritt  er  auch  in  schuppigen  oder  kleinerdigen,  grau-  oder 
bläulichgrünen  Aggregaten  aus  dem  Gemenge  deutlich  hervor.  —  (^^aci 
Naumann  soll  er  hie  und  da  durch  eine  serpentinShnliche  Substanz  Ter 
treten  werden.) 

d.  Der  kohlensaure  Kalk  fehlt  häufig  im  Diabasgemenge  (so  gewöhnlidi 
am  Thüringer  Walde)  und  ist  er  vorhanden,  so  erscheint  er  dem  G^ 
menge  in  so  feinen  Theilchen  beigemischt,  dass  man  sein  Dasein  nur  ib 
dem  Aufbrausen  dos  Steinpulvers  beim  Uebergiessen  mit  Salzsäure  md 
an  dem  weissen  Niederschlag,  welchen  Schwefel-  oder  Oxalsäure  in  der 
Lösung  erzeugt,  zu  erkennen  vermag.  (Der  Verfasser  sah  ihn  noch  nie 
in  deutlichen  Kümorn  aus  dem  Gemenge  hervortreten.) 

3.  Das  Gefütfe  ist  in  der  Regel  mittelkömig,  doch  kommen  anck 
grobkörnige  Varietäten  vor,  in  denen  namentlich  der  Augit  deutlicbe 
Krystallc  bildet,  welche  bisweilen  dem  Hypersthene  ähnlich  sind. 
Häufig  indessen  wird  auch  das  Gefiige  so  feinkörnig,  dass  man  die 
einzelnen  Gcniengtheile  kaum  noch  mit  der  Loupc  erkennen  kann. 
Dies  scheint  namentlich  bei  den  chloritreichen  und  kalkhaltigen 
Diabasen  der  Fall  zu  sein.  Alsdann  finden  Uebergänge  in  A'oto- 
schiefery  Aphanit  und  Kalkdiabae  (Diabasmandel stein)  statt.  Treten 
aber  aus  diesen  feinkörnigen  Massen,  einzelne  grössere  Krystallc  von 
Feldspatli  oder  Augit  hervor,  so  entstehen  "pavplnjinsclie  Diabase, 

4.  Unter  den  zufälligen  Gemengtheilen  sind  namentlich  Eisenkiejt, 
Magnetkies,   Kupferkies  und  Magneteisenerz  zu  erwähnen. 

Die    beiden   ersten   finden    sich  ziemlich   häufig  und  zwar  theils 

in  Hexaedern    und   Körnern,    theils   derb   im   Diabas   am    Thüringer 

Wald,  das  Magneteisenerz   aber   soll   öfters   im  Diabase  des  Harzes 

vorkommen.  — 

Ausserdem   sollen   nach   Naumakn    verschiedene    Quarzarten,    Pistarit 
Axinit,  Kalk-  und  Brauuspath  in  Trümmern  und  Nestern  auftreten. 

5.  Die  Uebergänge  sind  beim  Gefiige  angegeben. 

6.  Lagerformen,  LagemngsverhaltniBse^  nnd  Hauptlagerorte:    Der 

Diabas   ist   ein   massiges,    durchaus   ungeschichtetes   Gestein,    dessen 

Felsmassen   entweder   in  ungei*egelte  Blöcke  oder   in   Sätden    oder  in 

concentrische  sehalige  Kugeln  abgesondert  erscheinen: 

a.  Nach  Goldfuss  (Beschreibung  des  Fiehtelgebirges  I.  171.  und  auch  ntch 
seinem  naturhistorischen  Atlas,  geologische  Abtheilung  Taf.  154.)  findet 
sich  unter  mehrem  andern  Orten  in  der  Umgebung  des  FichtelgebirgtM 
namentlich  bei  der  Mühle  von  Weidesgrün  eine  Felsmasse  von  sehr  fein- 
kömigem  Orünstein,  welcher  lautt^r  Grünsteinkugcln  lunschliesst ;  die  thoil« 
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beim  Zerschlagen,  theils  bei  der  Verwitterung  in  dünne  concentrische 
Schalen  serfallon  und  in  ihrer  Mitte  einen  festen,  dichten  Kern  ein- 
schliessen.  Sehr  schön  erscheinen  diese  coucentrischschaligeu  Kugeln  auch 
bei  Sieben  und  bei  Hof, 

b.  Nach  Naumann  erscheint  der  Diabas  bei  der  Schör^daer  Schäferei  in  Sach- 
MHy  bei  Crräfeneck  in  Nassau^  bei  Wetzlar  und  namentlich  im  Connecüeut' 
Aal  in  Nordamerika  säulenförmig  abgesondert. 

Der  DiabaSy  namentlich  der  fcinkömigc,  tritt  gewöhnlich  in  Tm- 

HU  auf,  welche  oft  in  seinen  Nebengesteinen  regelmässig  eingeschichtet 

nd  und  bisweilen  mehrfach  mit  ihnen  wechsellagcrn;   der  grobkör- 

ige  und   porphyrisclie   Diabas    dagegen    scheint    mehr    in    Gängen 

nficntreten,   welche  entweder  zwischen   den  von   ihm  seituärts  aus- 

bumdergetriebenen  Schichten  seines  Nebengesteines  eindringend  so- 

enannte  Letgergänge  (intrusive  Lager)  bilden,  oder  das  Nebengestein 

nz  durchsetzen   und  über  demselben   Kuppen  aufsetzen   oder  sich 

I  Lagerdecken  ausbreiten.     Seltener  kommt  es  vor,  dass  der  Diab.is 

\  teräddUn  Gängen  und  Adern  seine  Nebengesteine  durchdringt. 

Bmaerkung:  Dass  der  grobkörnige  Diabas  ebenso  gilt  in  Lagern  auftritt,  wie  der 
feinkörnige  in  Gängen,  bedarf  wohl  kaum  der  ErM'älinuiig.  Der  Verfasser  tiat 
in  dem  Obigen  nur  das  vorherrschende  Auftreten  bezcidincii  wollen. 

Die  BauptheimaHi.  der  Diabase  scheint  —  soweit   die  Erfahrung 

iB  VerfiEUwers  reicht  —  dcu  Uebergangs^  und  Steinkofdengebirge  zu  sein. 

K  Ans  dem  GUrnfnerschiefer  tritt  ein  Diabasstock  zwischen  Friedrichrode 
und  Schnellbach  am  Thüringer  Wald  hervor. 

b.  In  dem  Grauwacke  Tlwnaehiefergebiete  Nassaus,  Westphalens,  des  Harzes, 
Oberfrankens,  des  Yoigtlandes,  des  südlichen  Norwegen  und  in  Devoushire 
tritt  der  Diabas  am  häufigsten  auf. 
In  Nassau  erscheint  er  häufig  in  Wechsellagerung  mit  den  verschiedenen  Gliedern 

des  Granwaekegebirgcs. 
In    Wes^haUn  bildet  er  namentlich  in  den  oberen  Ruhrgegenden  bedeutende  Lager. 
Ann  Harte  bildet  er   bedeutende  LAger  im  Thonschicfer-   und  Grauwackegobirgc, 

so  zwischen  Mägdesprung  und  Falkenstein  im  Selkcthal,  zwit»chen  Elbingcrodc 

und  Tresebnrg,    zwischen   Wolfshagen    und    Goslar,    zwischen    Neustadt    und 

Osterode. 
Bei  Rübeland  bildet  er  Gänge  im  Uebergangskalkstein, 
In  Sachsen  und  im    Voigtlande  bildet  er  bei  Seifersdorf  und   Ijangenhennersdorf 

unweit  Freiberg,  ebenso  bei  Planitz  Lager,  welche  mit  Gängen  und  Kuppen  in 

Verbindung  stehen.     Bei  Plauen,   Neumark,  Schi'mfels  u.  a.  O.  erscheint  er  in 

Decken  über  den  Grauwackegcbilden. 
In   Oberfianken  (Fichtelgebirge)  erscheint  er  ebenfalls  an  vielen  Orten,  so  bei  Hof, 

Sdbitz,  Geroldsgrün,  Lichtenberg  und  Stehen  theils  in  Lagern,  welche  mit  den 

Schiefisni  der  Grauwacke  wechsellagem,  oder  in  Gängen,  welche  die  Kalkstein- 

schicliten  rechtwinkelig  durchschneiden  (so  bei  Neila  und  am  Döbraberg;  eben 

so  im  Rimlasgronde  bei  Bomeck). 
In  Sekissim  tritt  er  im  Gesenke  als  ein   schmaler  Streifen  auf,   welcher  westlich 

von  Römerstadt  nach  Engelsberg  und  Würbeuthal   streicht  (wenn  er  wirklich 

Diabas  i»t?).     Bei  Buchau. 
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In  Norwegen  erscheint  er  Damentlich   laj^erwcise  and  wechselnd  mit  alnriKhen 

Schiefem  nnd  Sandsteinen.    Doch  fehlt  es  aach  nicht  an  Gangen  tod  Diibts; 

so  durr)i8Ct7.t  Diabas  auf  der  Ituel  LandOe  cm  C^nstianirißard»  in  ishlreicba 

Gängen  den  silurischen  Kalkstein. 
In   England  tritt  er   namentlich  in   den    Granwackegebilden  von  DewmMre  ia£ 

Erwähnen swerth  sind  hier  namentlich  die  verästelten  Diabas^nge  ron  Ssltuh 

und  St.  Stephen  f    welclio  die  Grauwacke  durchsetzen  und  vom  Chick-B<Kk, 

welche  den  Tlioiiscliiefcr  durchäechten. 

Dass  Diabas  im  Connecticutthale  NordameriJut's  bedeutende  Ablagerongen 

zwischen  den  GrauM'acke- Sandsteinen  bildet,   ist  oben  schon  erwähnt  woidn. 

c.  Im  Steinkohlengebiete  des  Thüiringer  Waldes  tritt  in  der  früher  er 
wähutcn  Hypcrstlienit-Zone,  so  in  der  Umgebung  des  Spiess-  und  Huhn- 
bergcs,  ein  wahrer  Uebergang  von  Hypersthenit  in  Diabas  auf. 

IIHaba0frl)irftr. 

Syn.:   Grünsteinschiefer,  grüne  Schiefer  z.  Th.,   Homblendeschleier  lTIi.,  Apbnil- 
schiefer,  Dioritscliiefer  z.  Th. 

1.  Gemenge.  Mehr  oder  werdger  vollkoinmen  schieferige  vorherrMhad 
graugrüne  bis  unrein  dunkelgrüne^  sehr  chloiitreiche  Diabasmasse,  loMt 
in  ilirem  Aeusseren  sich  bald  deni  Dioritseliie/er,  bald  deni  Chloritschi^fft 
bald  auch  dem  Jlionschiefer  nuJiert, 

Auch  in  seiner  Festigkeit  und  Härte  zeigt  sich  dieser  Schiefer 
verschieden:  der  deutlich  gemengte  lässt  sich  vom  Messer  kaum 
ritzen  und  ist  meist  zähe;  der  scheinbar  gleichartige  dagegen,  ist 
bald  zähe,  bald  mürbe  und  gewöhnlich  vom  Messer  ritzbar. 

2.  Zufallige  Gemengtheile :  namentlich  Gliminerschuppen ;  braun- 
schwarzer Uralit  in  Säulen  und  Nadeln;  Eisen-  und  Magneitia\ 
auöserdem  oft  Nestor  von  Oligoldas  und  Dolomit  (oder  kömigem 
Kalke). 

3.  Uebergänge  in  Ghlorit-,  Grauwacke-  und  Thonschiefer  in  ko^ 
nigen  Diabas,  aber  auch  in  Grunstelntuffe  und  Schalsteine,  zu  welchai 
der  Diabasschiefer  in  vielfachen  Beziehungen  steht  (vgl.  die  Sckfir 
steine  und  Diabastuffe  bei  den  hemiklastischen  Gesteinen). 

4.  Lagerungsverhältniflse.  Der  Diabasschiefer  kommt  in  der  Eegd 
an  denselben  Orten  vor,  wo  der  körnige  Diabas  auftritt.  Er  bildet 
gewöhnlich  Lager,  welche  normal  zwischen  den  Schichten  der  Ne- 
bengesteine liegen  und  sehr  oft  mit  diesen  w^echsellagern. 

Oft  stehen  aber  auch  diese  Lager  in  unmittelbarer  Verbindung 
mit  Diabastuffen  und  Diabasbreccien,  zu  deren  Bildung  sie  wahr- 
scheinlich das  Hauptmaterial  geliefert  haben. 

5.  Mit  Ueberg(»hung  der  Lagerorte,  welche  schon  beim  Diabad 
genannt  worden  sind,  mögen  hier  noch  folgende  Districte  eine  Er- 
wähnung finden : 
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Am  FWädgehiirgs  bei  Bemeek  lagern  ganz  regelmässig  mitten  im  Grüu- 
steine  mehrfach  Schicliten  von  Grauwacken-  imd  Thonschiefer. 

In  Schlesien  bei  Kupferberg  lagert  über  Quarzschiefer  imd  Glinmierschiefer 
ein  DiaUagschiefer,  (Dioritschiefer  nach  Websky.)  welcher  nach  oben  zu 
(am  Bleyberge)  sich  dem  Chlorit-  und  Talkschiefer  nähert  und  dann  in 
wahre  grünt  Schiefer^  welche  seine  Decke  bilden,  übergeht. 

Asra  Ural  treten  die  grünen  Schäfer  nach  G.  Rose  (Reise  nach  dem  Ural 
IL  544)  namentlich  bei  Katharinenburg,  Uktuss,  Miask,  Orsk  u.  a.  0.  auf. 

Sgk.:  Trapp-Porphjr  z.Th.;  basaltischer  Grfinstein;  Homfels  z.  Th.;  dichter  Grün- 
stein; Gr&nstdnporphjrr  z.  Th. 

L  Oemongo:  Dichte  oder  höchst  feinkörnige,  undeutlich  gemengte 
frangrüne,  grünUcJigraue  oder  grünlichu^eisse,  bisweilen  audi  schwärzlich- 
^rüne  Diabasmasse,  in  wdcJier  wenig  Augit,  aber  sehr  viel  —  dein 
Duias  innig  beigemengter  —  erdiger  Cldcrit  vorhanden  ist  —  Matt,  im 
Brache  unyollkommen  muschelig  ins  Ebene  oder  Splitterige;  ge- 
wöhnlich sehr  Tuih. 

In  Salzsäure  meist  unter  Brausen  zum  Theil  und  zwar  vor  wie  nach 
dem  Glühen  leicht  löslich  imd  dabei  einen  Rückstand  lassend,  welcher 
onter  der  Loupe  weiss  und  schwarz  gefleckt  erscheint 

y.  d.  L.  etwas  schwierig  zu  einem  dunkelgrünlichbraunen  Glase  schmelzend. 

I.  Das  GW&ge  ist  in  der  Regel  sehr  dicht ,  häufig  aber  auch 
mehr  oder  weniger  schicfrig  und  bildet  dann  Uebergänge  in  Diabas- 
•efaiefer  (Aphanitschiefer).  Oft  auch  zdgen  sich  Blasenräuuie  mit 
Kalkspathausfiillungen  in  der  Aphanitmasse,  wodurch  dieselbe  in 
OUbasmandelstein  imd  Variolit  übergeht.  Endlich  treten  in  der 
dichten  Aphanitmasse  Krystalle  von  Augit  oder  Oligoklas  auf  und 
BMushen  dieselbe  porphyrisch. 

S.  Die  snfilligen  BeimengimgeiL  des  Aphanites  sind  im  Allgemeinen 
fieielben,  wie  die  des  Diabases. 

L  Lagerfoimen  imd  Hanptlagerorte.  Der  Aphanit  ist  massig,  da 
aber 9  wo  er  schiefriges  Gefiige  annimmt,  zeigt  er  eine  mehr  oder 
weniger  deutliche  Schichtung.  Bei  mächtiger  Entwickelung  bildet 
er  steil  ansteigende,  klippige  und  klüftige,  häufig  ganz  vegetations- 
leere  Felsriffe. 

In  seinen  Lagenmgsverhältnissen  und  Ablagerungsorten  stimmt 
sr  mit  dem  Diabas  im  Allgemeinen  ganz  überein.  Auch  für  Vin  ist 
las  Gebiet  der  Uebergangs/ormationen  der  Hanptverbreitungsbezirk. 

In  starker  Entwickelung  zeigt  er  sich  bei  Sechshelden  unweit  Dillen- 
borg  in  Nassau^  am  Harze  im  Mühlthal  zwischen  Rübeland  und  Eibinge- 
rode;  in  Sachsen  am  Altschönfelser  Schlossberg  bei  Zwickau,  wo  er  zahl- 
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reiche  Reste  eines  lichtgrünliehgrauen  Thonschiefen  und  Kalkaphanites  v 
schliesst;  im  Fichtelgebirge  am  Galgenhübel  bei  Lichtenbeig ;  in  Ungi 
bei  Schemnitz  and  Kapnick. 

IPiaba0porpl)gr. 

Syn.:   Augitporph}T;  Grünsteinporphyr;  Aphanitporphyr ;  Labradorporphyr  und  01 
klasporphyr. 

1.  Gemenge:  In  einer  sehr  feinkö^^nigen  Diabcumawe  oder  in  a 
tmreingrüngrauen,  laucli"  bis  achwärzUchgrünent  bisweilen  auch  finreingr 
lichweissen,  dichten  und  äusserst  zdlien  Aphanitgrundmasse  liegen  gros, 
und  oft  recht  deuUicti  ausgebildete  Krystalle  von  Ijobf^ador  oder  Oligoi 
und  von  Augit. 

2.  Nähere  Betrachtung  des  Gemenges. 

a.  Wie  schon  angedeutet,  ist  die  Grundmasse  entweder  feinkörniger  Dia 
oder  dichter  Aphanit.  Im  ersten  Falle  erscheint  die  Gnmdmasse  u 
der  Lonpe  deutlich  krystallinisch  kömig  und  ähnlich  dem  Diabas  schwi 
grün  und  weisslich  gefleckt.  —  Im  zweiten.  Falle  aber  ist  es  ohne  ci 
mische  Untersuchung  oft  fast  unmöglich,  das  Wesen  dieser  Grundma) 
zu  erkennen :  bald  sieht  sie  nämlich  aus  wie  die  Grundmasse  ( 
porphyrischen  Dioritc,  bald  wie  Basalt,  bald  auch  wie  Serpentin  oc 
wie  Melaphyr. 

Im  Allgemeinen  besitzt  diese  aphanitische  Grundmasse  ein  sp. 
=  2,7ß  —  2,y2  un  Mittel  2,34.  Beim  Glühen  verliert  sie  1,^ — 4  p' 
Wasser  und  wird  heUröthlichbraun  oder  griinlichbraun.  V.  dem  Lo 
rohrc  schmilzt  sie  etwas  schwierig  zu  einem  dunkelboutcillengrünen  61a 
A^on  Salzsäuro  wird  sie  meist  unter  Brausen  sowohl  vor,  wie  nach  d 
(»lühen  theilweise  mit  gelber  Farbe  aufgelöst 

Folgende  Resultate,  welche  Delesse  gewann,  werden  das  Ausgesa^ 
bestätigen : 

Delesse  untersuchte  namentlich 
u.  den  Poi-phyr  v<:n  Bdfahy  in  den  Vogejten,  Die  Grundmasse  sehr  dunkelp 
bis  hellgrün.  Sp.  G.  =  2,757 — 2,go3;  beim  Glühen  2,14 — 3,59  pCt.  Wasser« 
licrend  und  bräunlichgrün  oder  röthlich  werdend.  V.  d.  L.  zu  einer  boateill 
grünen  Perle  schinehcnd.  Salzsäure  gibt  eine  gelbe  Flüssigkeit  and  lost 
der  Kälte  etwa  1/5,  i"  <lcr  Wärme  1/3  ^^r  Masse  auf,  —  In  der  Grundmi 
liegen  weisse  oder  grünliche  Labradorkrystalle  oder  grünlichschwarzer  \H 
ihr  sp.  G.  =  3,273.     Selten  Schwefelkies  und  Epidot.     Bei   der  Analyse  ergi 


vom  Porphyr  von  Belfahy 

die  Grundmasse 

das  Granze 

Kieselsäure 

Thonerde 

1 

Eisenoxydul 

Manganoxydul 

Kalkerde 

Magnesia 

Natron  (und  Kali) 

Wasser 

53,17 
19,77 

0,51 
3,87 
*»96 
7,02 
2,14 

53^5 

22,26 

8.12 

0,96 

3,68 

3,65 

6,49  (NaO.) 

2,39  KO. 

! 

i 

100 

100 
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Der  beträchtliche  Alkaligehalt  der  GmndmaMe  beweist,  dass  lie  grössten- 
theib  Aoi  Labrador  besteht,  dessen  Menge  sich  danach  anf  etwa  TOpCt.  in 
der  Ghrondmasse  berechnet.  Die  Gesammtmasse  des  Porphyrs  dagegen  enthält 
etwa  75  pCt.  Labrador.  Einer  geringen  Menge  Magneteisen  verdankt  das 
Gestein  seinen  Magnetismus. 
ß,  dtaa  Porphyr  von  Ternwiy  in  den  Voffesen,  Der  grünliche  Feldspath  des  Gesteins 
ist  Lahmdor  (nach  Deleasr  :  Vosffü) ;  der  ^u^if  ist  hellgrün  and  sein  sp.G.=8,xs5. 
Ausserdem  erscheinen  Schwefelkies,  Magneteisen  und  in  Höhlungen  oder  Spalten 
£pidot,  Quarz,  Chalzedon,  Eisenchlorit  und  ein  rother  blätteriger  Zeolith.  Die 
Gmndmassc  erscheint  als  eine  innige  Mengung  der  beiden  Hanptbestandtheile, 
von  denen  der  Augit  alsdann  in  der  Steinmasse  grossere  Krjstalle  bildet.  — 
Das  sp.  G.  solcher  dichter  Varietäten  zeigte  sich  =  2,gss — ^2,^57 — 2,9^5.  Beim 
Glühen  einen  Verlust  von  3 — 4  pCt.  zeigend  und  hellröthlich  werdend.  In  der 
Schmelzhitze  des  Glases  zu  einer  bräunlichschwarzen,  strahligen,  vollkommen 
kristallinischen  Masse,  im  Kohlenticgcl  aber  zu  einem  bouteillengrünen  Glase 
schmelzend.  Dklessk  berechnet  die  Menge  des  Labradors  (Vosgits)  zu  76  bis 
SOpCt.  des  Ganzen. 
y»  aniücen  grünen  Porphyr  aus  Griechenland  (aus  dem  südlichen  Morea).  Der 
Labrador  ist  hellgrün;  der  Augit  grünlichsdiwarz  und  krystallisirt. 

Die  Grundmasse  schön  grün,  mit  einem  sp.  G.  =  2,915  (2,gQ2  =  G.  Rosk) 
an«!  einem  Wassergehalt  von  1,^  bis  4,oP^^i  ^"^  Glühen  hellrothlichbraun 
werdend.     Sie  zeigte  bei  der  Analyse 

Kieselsäure ^^955 

Thonerde 19,43 

Eisenoxydul 7,55 

Manganoxydul 0,^ 

Kalkerde 8,02 

Magnesia  und  Alkali 7,93 

Wasser 2,^7 

iöö 

Bei  gleichem  Säure-  und  Kalkgehalt  wie  der  Labrador  enthält  sie  weni- 
ger Thonerde  und  Alkali,  mehr  Eisen  und  Magnesia. 

(Vgl.  Kammei^berg  IV.  Suppl.  zum  mineralog.  Handwörtcrb.  S.  181  u.  AT., 
ausserdem  Bammrlsbrbg's  Auszug  von  Delessh's  Memoire  sur  la  Constitution 
mineralogique   et  chemiqne  des  roches  des  Vosges  —  im  Jonm.   für  prakt. 
Cheime  Bd.  43  S.  147  und  Bd.  46.  S.  219). 
^  In  der  Grundfruuse  treten  zunächst  at^f: 

ft.  Labrador  (oder  auch  Oligokkts)  in  Zwillingskrj'stallen  von  kurz  ^nlen-  oder 
tafelförmiger  Gestalt  und  lichtgrüner,  grünweisser  oder  ganz  weisser  Farbe,  im 
Bruche  mdst  matt;  selten  zollgross,  dagegen  häufig  dünn  und  so  klein,  dasssie 
namentlich  im  Querbrnche  feinen  Nädelchen  oder  weisslichen  Fleckchen  und 
Stricbelchen  gleichen. 

p,  Äugit  in  Körnern  oder  in  Sseitigen,  etwas  breiten,  oben  und  unten  zweiflächig 
zugeschärften,  deutlich  spaltbaren  Säulen,  welche  grasgrün,  lauchgrün  bis 
schwärzlichgprün  und  bald  glänzend,  bald  matt  sind;  nch  gewöhnlich  auch 
leicht  ans  der  Grundmasse  aussprengen  lassen. 

y.  Statt  des  Angites  tritt  nach  G.  Rose  in  den  uralischen  Diabasporphyren  sehr 

häufig  üralit,  ein  grünlich-  oder  bräunlichschwarzes  Mineral  von  der  Krystall- 

gestalt  des  Augites  und  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Hornblende  auf. 

Koke  nennt  deslialb  diese  Porphyre:  UralUporphyre. 

17* 
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(T.  in  maDChen  Diabasporphyren  erschdnen  endlich  aodi  schuppige  oder  sekaH 
Cancretionen  von  dunkel-  oder  laachgrünem  Chlorit  in  der  Gnindmassc  eing 
bettet,  welche  manchmal  dem  Serpentin  ähnlich  sehen  nnd  oft  in  die  Gnra 
masse  so  verlaufen,  dass  man  sie  fast  nicht  mehr  ron  dieser  unterscheiden  kat 

Von  diesen  Ausscheidungen  der  Grundmasse  herrscht  in  der  Reg 
eine  vor,  so  dass  man  in  den  an  Labrador  oder  Oligoklaskiystallen  n 
chen  Porphyren  wenig  oder  keine  Augitkiystalle  und  umgekehrt  in  d 
an  Augit  reichen  Porphyren  wenig  oder  nur  undeutliche  Labradorki 
stalle  bemerkt.  Hierauf  gründet  sich  6.  Rosb^s  Unterschied  von  Oh'^ 
klas'  und  Äugüporphyren. 

3.  Die  zufälligen  Gemengtheile,  Lagerformen,  LagenmgaYerhaltiiifl 
und  auch  meistens  die  Hauptlageroxte,  hat  der  Au^tporphyr  mit  de 
Diabas  und  Aphanit  gemein. 

Am  mächtigsten  scheint  er  im  Ural,  z,  B.  bei  Bogoslowsk,  wo  er  , 
bis  6  Fuss  grosse  kugelige  Absonderungen  zeigt  und  viele  Bruchstück' 
von  Grauwacke  umschliesst,  aufzutreten. 

Ausserdem  möchten  von  Lagcrortcn  noch  folgende  zu  nennen  sein 
in  den  Vogesen  bei  Temuay  und  Belfahy,  an  welchen  Orten  er  die  Thon 
schiefer  durchsetzt;  in  Weatphalen  zwischen  Giershagen  und  Berge;  in 
südlichen  Morea ;  im  Fcusathal  Südtyrols,  wo  er  schön  ausgebildete  Augit 
krystalle  in  einer  feinkörnigen  Diabasmasse  enthält. 

5yn. ;    lOdkdiabas;    Grünsteinmandelstein;    Variolit;   Blattcrstcin ;    Kalktrapp;  Spüit 
Wacke  z.  Tli. 

1.  Gemenge.  In  einer  unrein  grunUchen  oder  ffrünUchgraiieny  sdi^ 
jiei*  lyräunlichen,  feinkörnigen  oder  erdigen  bis  dichten,  mit  dem  Mme 
leicht  ritzharen,  sehr  cldoritreichen  Aphamtmasse  liegen  zaJdr eiche  hine 
hom-  bis  erbsengrosse  KcUkspatldcügelcIien, 

2.  Nähere  Betrachtungen  des  Gemenges: 

a.  Die  Grundmasse  verhält  sich  aphanitisch;  nur  ist  sie  reicher  an  Kai 
und  Chlorit.  V.  d.  L.  ziemlich  leicht  schmelzbar  zu  bouteillengrunei 
Glase.  In  Salzsäure  gelb  und  in  der  Bogel  unter  Brausen  zum  grossei 
Theile  löslich.  —  Sp.  G.  =  2^o6  (^^^^^h  Delesse).  —  Delesse  imtersucht 
einen  Spilit  von  Villard  d'Ar^ne   in  den  französischen  Alpen  und  fand 

Kieselsäure ö4)42* 

Thoncrde 20^. 

Eisenoxydiil 9^. 

Manganoxjdul 0,93. 

Kalkcrde 3^. 

Magnesia 3,g7. 

Natron 4^. 

Kali 0,94. 

Wasser 1,97. 

100,29. 
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Hiernach  uutenclieidet  sich  das  Gestein  wenig  von  der  Grundmasse 
des  Porphyres  von  Belfahy;  nur  ist  es  reicher  an  Hornblende  (Uralit) 
and  enthalt  etwa  nur  55  pCt.  Labrador. 

•.  Die  in  der  Gniiidinasse  liegenden,  in  der  Regel  kugeligen,  derben  Kalk- 
spaihkamer  haben  eine  rauhe,  meist  durch  Chlorit-  oder  Eisenoxydüber- 
sng  griin  oder  braun  gefärbte  Oberfläche  und  erscheinen  in  verschieden 
grosser  Menge  in  der  Grundmasse,  bisweilen  jedoch  so  dicht  und  häufig, 
das«  die  letztere  kaum  noch  als  ein  ärmliches  Bindemittel  zwischen  ihnen 
erscheint  und  das  ganze  Gestein  eher  einem  oolithischen  ELalksteine  mit 
aphanitischem  Kitte,  als  einem  Kalkdiabas  ähnlich  sieht.  —  Statt  des 
Kalkspathes  treten  bisweilen  BraunapaOikugeln  auf. 

:.  Ausser  den  Kalkkugeln  erscheinen  häufig  auch  kleine,  dunkelgrüne  Chlo- 
ritkügelchen  in  der  Grundmasse  eingesprengt. 

3.  Das  €Mage  des  Diabasmandelsteins  erleidet  manche  Abändc- 

ngeiiy  welche  dnerseits  durch  die  Grundmasse^  andererseits  durch 

e  in  ihr  liegenden  Kolkspathkugeln  erzeugt  werden. 

iL  Die  Grundmasse  wird  in  Folge  grosser  Reichhaltigkeit  von  schuppigem 
oder  erdigem  Chlorit  mehr  oder  weniger  vollkommen  achte/eng,  bisweilen 
sogar  erdigschieferig  und  bewirkt  dann  Uebergänge  in  Schahtein  oder 
auch  beim  Verschwinden  der  Kalkkömer,  in  Aphanit-  und  Diahaaschiefer. 

b.  Die  Kalkspathkugeln  stellen  sich  in  so  grosser  Menge  ein,  dass  das 
Gestein  eine  Art  von  oolithiacher  oder  vielmehr  sphärolithischer  Structnr 
annimmt. 

c  Die  Kalkspathkugehi  verschwinden  in  Folge  von  Verwitterung  mehr  oder 
weniger  aus  der  Grundmasse,  und  diese  wird  dadurch  namentlich  an 
ihrer,  der  Luft  ausgesetzten  Oberfläche,  ganz  blasig^  wodurch  sie  trocken- 
artig  erscheint. 

i.  Unter  den  zufälligen  Beimengungen,  welche  der  Diubasman- 
Ustein  meist  mit  dem  Diabas  gemein  hat,  sind  namentlich  hervor- 
anheben  kleine  ()li(/oklaslTf/8talle,  mit  deren  Hervortreten  in  der 
Begcl  ein  Zurückweichen  und  ein  allinähliges  Verschwinden  der 
Kalkspathkugeln  verbunden  ist,  wodurch  der  Mandelstein  in  Diabas- 
porphyr  umgewandelt  wird. 

&  Die  Lagerfbrmen,  Lagenrngsverhaltniflse  nnd  Lagerorte  sind  auch 

Kim  Mandelstein  im  Allgemeinen  dieselben,  wie  beim  Aphanit  und 

Diabas, 

Vorzugsweise  möchten  hier  noch  zu  erwähnen  sein: 

J^annstadt,  zwischen  Dieburg,  Messel,  Kranigstein  (?). 

^asHiviAy  im  Dillenbiirgschen  und  bei  Weilburg. 

Üölimen,  im  Berauner  Kreise  bei  Jarow  am  Berge  Kolis  u.  s.  w.  (vergl. 
V.  Lbonh.  Charakt  d.  Fels.  S.  109). 

Anhang   zum    Diabasmandelstein. 

Der  bonelit  oder  fpl)äroltll)ifd|e  2lpl)antt.  In  einer  sehr  feinkörnigen 
^^^Aasaniigen    oder   dichten    apIuxniUscIten,    vorhefTschend    dunkelgrünen 
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Hauptmasse  liegen  hieraekom-  bis  hasebmssgrosee  Kupdn,  welcfie  entwe- 
der au8  dicfitem  PLstazit  oder  aus  einer  frtrahUg  faeerigen^  Insweäen  auA 
concenbrischschaUgen  Ma^e  bestehen  ^  die  —  soweit  des  Verfassers  Er- 
fahrungen reichen  —  als  ein  Gemenge  von  Oligoklaa  mit  ettoas  Augit 
oder  Chlorit  zM  betrachten  ist. 

Die  Ven\'itterung  dieser  Gesteinart  beginnt  stets  an  der  Haupt- 
masse in  der  nächsten  Umgebung  der  Kugeln^  woher  es  auch  kommt, 
dass  die  Grundmasse  gewohnlich  um  jede  Kugel  herum  einen  liebt- 
gefärbten  Kreis  zeigt.  Beim  weiteren  Verlaufe  der  Verwitterung 
wird  die  Grundmasse  an  ihrer  Oberfläche  zersetzt  und  weggespült, 
so  dass  nun  die  Kugeln  wie  Pockennarben  über  dieselben  emporra- 
gen, daher  der  Namen:    Blatterstein, 

Das  Gebiet  der  Diabase  im  Voigtlande  am  Fichtelgebirge  z.  B.  bei 
Bemeck  und  im  NassaiuscJien  zeigt  solche  Variolite.  —  Nach  v.  Leokhiid 
(Charakt.  d.  F.  108)  sollen  sie  auch  meist  als  RoUstücke  in  Piemontj  Savof» 
und  auf  Corsika  vorkommen  (wenn  es  nicht  Diorite  sind?). 

RttckUiek  atf  lUc  Mabaslte . 

Das  Hauptgestein    dieser  Gruppe   ist  der   körnige  Diabas.    Aus 
ihm  entsteht: 

a.  durch  Zunahme   des  Chlorites   und    dadurch   erfolgende   Schirferung  de« 
Gefuges.     Der  Diabasschiefer. 

b.  durch  Verfeinerung  des  kömigen  Gefüges  bis  zum  dichten :  dcT  Aphami. 

Aus  dem  Aphanit  geht  nun  weiter  hervor: 
(f.  durch  Cldoritzunnhme   und    Schief  er  ig  icerden    des    Gefiigcs   der  Aphanitsehieftr 

und  Sehalstein   (letzterer  zumal   bei  zunehmendem  Kalk^halt  des  AphEnite$). 
ß.  durch  Hervortreten  des  Kalkes   in   der  Form   von  Kugeln:   der  Diabasmandal- 

stein  (welcher  wieder  in  Schalstein  übergehen  kann). 
y.  Durch  Hervortreten  von  Augit  oder  OligoklaskryKtallen  und  Zurückdrängen  ik-s 

Kalkes:  der  Diabasporphyr. 

Schlussbemerkung:  Der  Verfasser  hat  bei  der  Beschreibung  dieser  G nippe  gelben, 
was  er  nach  möglichst  sorgfältiger  Sichtung  des  Materials  und  gewissen- 
hafter Vergleichung  aller  ihm  zu  Gebote  stehenden  Quellen  geben  konnte. 
Er  hat  aber  selbst  noch  die  Ueterzengung ,  dass  namentlich  in  Beziehang 
auf  die  Fundorte  manches  Unrichtige  mit  untergelaufen  ist,  da  man  noch 
gegenwärtig  gar  zu    häufig  Diorite  und  Diahase  mit  einander  venM'echsdt 


8.  Gruppe:  Melaphyre. 

Wie  die  Diabasitc  und  Basaltite  ausgezeichnet  sind  durch  ihren 
Gehalt  an  Augit  und  ihr  hohes  spezifisches  Gewicht,  welches  min- 
destens =  2,g  ist,  so  sind  die  Melaphyre  ausgezeichnet  durch  üireii 
scheinbaren  Mangel  an  Augit  ufid  ihr  geringeres  GewicfU,  welcJies  hoch' 
stens  =  2,75   beträgt. 
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Wie  femer  bei  dcu  Diabasiteu  die  grünliche  und  bei  den  Ba- 
adtitcn  die  schwärzliche  Farbe  vorherrscht,  so  macJU  sich  bei  den 
Mdaphyren  die  röUilichgraue  mit  giUn  wtd  schwarz  ijemischte  Färbung 
geltend. 

Wie  endlidi  die  Diabositc  ihren  liauptsitz  im  Gebiete  der  Thon- 
flchiefer-Grauwackeforuiation  haben  und  die  Basaltite  vorherrschend 
im  Braunkohlenterritoriinii  oder  überhaupt  in  den  jüngeren  Foruia- 
tiunen  auftreten,  so  zeigen  sich  die  Melaphyre  in  der  Regel  im  Gebiete 
dir  Steinkohlen  tmd  des  Rotldiegenden,   seltener  im  Zechsteine. 

GemeinsdurftUeli  mit   einander  hab(>n  diese  drei  Gesteingruppen: 

1.  ihren  starken  Gehalt  au  Labrador,  au  Eiscnchlorit ,  au  Kalkspath  uud 
an  einem  magnetischen  Kiseu(;rz; 

2.  ihren  Mangel  au  ( jaarz  als  wirklichen  Gemeugtheil ; 

3.  ihre  theilweise,  mit  gelber  Farbe  erfolgende,  Lösbarkeit  in  Salzsäure  (^wo- 
bei das  übrigbleibende,  unlösliche  Pulver  meist   röthlich    hellgrau  wird;; 

4.  ihre  Neigung  zur  Bildung  von  Mandelsteinen;  jedoch  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  die  sogenanuteu  Diabasmandelsteine  nur  die  Kugeiforni  und 
nur  Kalkspatli  oder  Chlorit  in  ihren  Mandeln  zeigen;  di(>  Molaphynuan- 
delsteine  dagegen,  die  kugelige  und  noch  mehr  die  ellipBoidische  oder 
keulengefonnige  Gestalt  an  ihren  vorherrschend  mit  Qnarzartcny  Kalk- 
spath oder  Eisenchlorit  ausgefüllten  Mandeln  offenbaren;  —  die  basalti- 
schen Mandelsteiue  endlich  eine  gedrückt  blasige,  linHCiiförmige  oder  aucli 
kugelige  häufig  etwas  verwischte  Form  an  ihren  Mandeln  und  als  das 
gewöhnlichste  Ausfüllungsmittel  derselben  Zeolithe  besitzen. 

Es  bedarf  wohl  kaum  der  Erinnerung,  dass  auch  Mclnphyru  in  eln^ulncn 
Fällen  Zeolitfic  in  ihren  Mandeln  besitzen,  wie  umgekehrt  auch  in  Baiialtnmii- 
delsteinen  bis^weilen  Kalkspathkugeln  vorkommen.  In  dem  Obigen  Ui  nur  von 
dem  vorherrschenden  Aur^ftillunpitmittcl  der  Mandeln  die  Rede. 

Ä^..*  Srli warzer  Porphyr  (li.  v.  B.);  Trai>p;  Trapp- Porphyr  un«l  Truppnumdelstcin 
(Wkkkkk);  l'orphyrit  (v.  CAitNALLUud  Zobu.)  ;  Pöeudoporphyr  (Frkikslkbkn)  ; 
Busaltit  (Kaumek);  Spilit  z.  Th. 

1.  G^amenge  und  Gefoge:  Undeudich  gemengtes,  unrein  grünlich- 
^oxmes  oder  rötldichgraues,  grünlich  scJiWarzbraunes,  bis  fast  schwarzes, 
im  frischen  Ztudande  hartes  und  zäJies  —  oft  aber  auch  pechsteiiiar- 
tigt»  und  fettglänzendeis  oder  basaltähnliches  —  (restein,  in  xcelchtnu 
^^heri'Jichenfl  röMichgrmter  lAxbrador  mit  magnetischem  y'itannsenerz 
^  nteist  auch  mit  KfdkspatJt,  Eisenspath  und  Eisenchlorit  (Delessii) 
•*  hold  krystaUinisch  kömigem,  bald  dichtem  bis  erdigem,  bald  auch  por- 
P^ri^tem  oder  mandelstein/örmigefn  Gej'üge  vei'bunden  erscheint.  Das 
«p.G.  =  2^3 — 2,72,  111  Mittel  =2,ßg.  —  I)or  Hnicli  entwecl(T  flarh- 
D»U8chelig  und  splittcrig  oder  uneben.  Im  Kölbchen  erhitzt  Wapser 
Verlierend    und  Uchtröthlieh  werdend.      V.  d.  L.  leicht  zu   eineiii    öl- 
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oder  gclbgrünen  Glase  BchmelzencL  —  Ein  Magnet  bedeckt  dch  in 
dem  Pulver  des  Gesteines  mit  einem  mehr  oder  minder  starken  Barte 
von  Titaneisenerz.  —  Beim  Anhauchen  mehr  oder  weniger  nidi 
Thon  riechend. 

2.  Nähere  Betrachtnng  des  Oemenges.  Der  VerfiMser  imtersuchte 
mit  Benutzung  von  C.  Bergehanm's  ausgezeichneter  Abhandlung  (über 
die  Melaphyre  vom  Schaumberge  und  vom  Martinsteine  am  sud- 
lichen Hunsriick  in  Kabstens  und  v.  Dechens  Archiv.  21.  Bd.  1847) 
eine  Reihe  von  Melaphyren  des  Thüringer  Waldes  und  vom  Sefdd 
am  Harze  und  erhielt  Resultate,  welche  denen  von  Bebgekann  ziemlid 
nahe  kamen  —  mit  Ausnahme  des  BEBOEMANN'schen  Pyroxens,  wdcheD 
der  Verfasser  selbst  bei  oft  wiederholten  Versuchen  nie  finden  konnte. 

Bemerkung :  Der  VerfiisMr  verfolgte  mit  jeder  ron  drei  Mekphyrproben  TerBchiedoe 
Wege:  Nachdem  ans  dem  genau  abgewogenen  —  ond  fiut  stets  lichtrüthüeh 
grau  gefärbten  —  Steinpolver  dorch  ein  Magnetstabchen  das  Titaneisen  (dosn 
Gehalt  bei  zwei  Proben  6 — SpCt.  betmg)  ausgezogen  worden  war,  wurde  du 
Steinpulver  wieder  gewogen  und  noch  längere  Zeit  mit  Salzsäure  digerirt  Dif 
braungelbe  Lösung  wurde  abfiltrirt,  der  ungelöste  rötiilichweissliche  Rückstnd 
gut  getrocknet  und  abermals  sammt  dem  vorher  abgewogenen  Filter  gewogen. 
Die  Menge  des  Gelösten  betrug  bei  einer  Probe  27,gpCt.,  bei  einer  zwdteD 
etwas  über  29pCt.  und  bei  einer  dritten  SSpCt. 

Der  Rückstand  wurde  nun  auf  zweierlei  Weise  behandelt:  ein  geirof^ 
Tlicil  desselben  wurde  jetzt  zuerst  noch  mit  Schwefelsäure  Übergossen,  wodank 
abermals  eine  bedeutende  Menge  (18 — 20 — 40  pCt.)  gelöst  wurde  und  dann  enl 
mit  5  Tlieilen  fein  zerriebenen  Flussspatlics  aufgeschlossen.  Ein  zweiter  git 
ausgcsüsster  Theil  wurde  gleich  nach  der  Behandlung  mit  Sal/säurc  daitk 
Flussspath  aufgesclilossen  und  dann  wieder  mit  Salzsäure  gelöst.  —  Die  Be> 
sultAtc  beider  Wege  stimmten  ziemlich  genau  überein  und  kamen  bis  auf  des 
angeblichen  Pyroxengehalt,  wie  oben  schon  gesagt,  den  BKKGK3UNN*sclieii  toch 
ziemlich  nahe.  —  Es  sei  daher  dem  Verfasser  vergönnt,  die  BKUGEMANVäcbai 
Resultate  hier  im  Allgemeinen  anfuhren  zu  dürfen. 

Berqemann  fand  im  Allgemeinen: 

1.  dass    wohl    die    meisten    kömigen   Melaphyre    vom   südlicheu    Ihisse  d» 
Ilunsrücks 

an  in  Salzsäure    auflöslicher    Substanz  24 — 30  pCt. 
ff  f  unauflöslicher      -  70 — 76      ^ 

besitzen; 
Zusatz :  Die  vom  Verfasser  untersuchten  Melaphyre  des  Tliüringer  Waldes  enthielw 
an  in  Salzsäure  auflöslicher  Substanz  27 — 36  pCt. 

2.  dass  namentlich  die  auflöslichen  Substanzen: 

kohlensauren  Kalk  ^  ß      io     fH 

kohlensauren  Eisenoxydul  /  ^ 

titanhaltiges  Magneteisenerz  ?     4 — 6        ' 
enthalten. 

ZnmU:    Sämmtliche   Thüringer  Melaphyre   enthielten   Titaneisenerz,    einer  (vom 
Altenstein)  sogar  bis  8pCt.     Aber  nicht  alle  enthielten  kohlensauren  Kalk ;  eit 
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In  aus  der  Gegend  von  Ilmaiaa  zeigte  über  6pCt.  Eisenspath  and 
flia  Mdiphyr  Ton  Sohl  entliielt  neben  4  pCt.  EUenspath  etwa  8  pCt.  Kalkspath. 

•  der  in  Sakaäure  unlöslicbe  Antheil  sehr  vorwaltend  aus  Labrador 
einer  geringen   (4^ — 6,5  pCt.)   Beimengung   eines  grünen  Pyroxens 

teht. 

imttz:  Was  BKSGiofAiiK  für  Pyroxon  liSlt,  weiss  der  Verfasser  nicht,  da  der  Thü- 
ringer und  Harzer  Melaphyr  —  wenigstens  dem  Verfasser  nach  —  nie  eine 
Sjpmr  vom  Augit  angezeigt  haU  Statt  dessen  findet  sich  im  Thüringer  Melaphyr 
itBts  Eisondilorit;  selir  häufig  Glimmer  und  hie  und  da  kleine  Homblende- 
nadflin  und  hexagonale  Täfelchen  von  Eisenglanz. 

B  es  Melaphyrarten  giebt,  welche  fast  nur  aus  Labrador  und  Mag- 
risenerz  bestehen,  wie  z.  B.  der  kugelige  M.  bei  Tholei,  welcher  80  pCt 
nrador  und  18  pCt.  Magneteisenerz  enthält 

Im  Besonderen  aber  erhielt  Bebgemakn  bei  der  genaueren  Analyse 
irerer  Melaphyre  vom  Schaumberg,  vom  Weisselberg  bei  Oberkirchen 
l  von  Kim  folgende  Resultate: 


Meltpkyr 

vom 
Schaumberg. 

Verlust  beim  Glühen 
=  3,448  pCt. 

In  Salzsäure 


serlegbare 
Thellc. 


nn  sc  riegbare 
TheUe. 


Melaphjr 

vom 
Weistelberg, 

Glühverlust = 6,45pCt. 
In  Salzsäure 


serlegbare 
Tb  eile. 


anserlegb&re 
Tbeile. 


Meltphyr 

vom 

Martinetein 

bei  Kim. 

Sp.G.  =  2,743. 
In  Salzsäure 


Bcrlpgbare 
TbeHe. 


onserlegbare 
TbeUe. 
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jitunü!  Noch  *iti4  crn-almuntc»verth  die  AiuJfMB  pjnixeniicher  GcatoK  lo 
Dr.  £.  SöcHTiKu  (Zoicscbr  für  ges.  N»tuTwiH«uch>neii.  1864.  Sq)ttr.  -  D 
äöcKTisni  üknil  in  8  Uolupbjren  iIcs  Thüringer  WaldM  folgeiule  BataDdOidt 
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3.  N&hare  Betrachtung  der  Farbe  und  des  Ghefüges.  Weuii  auch 
vorherrschende  Farbe  des  Melaphyr  eine  unrein-  und  meist  dunkel- 
hbraune  oder  röthlieh  graue  genannt  werden  niuss,  so  ist  sie  doch 
ht  mit  der  Färbung  des  Felsitporphyrs  zu  verwechseln,  indsm  üir 
i  det8  m^Jtr  oder  weniger  JBlaugrün  heujemischt  ist. 

Selbst  die  schwarzbraunen  oder  schwarzen  —  dem  Basalte  ähn- 
len  —  Varietäten  zeigen  mehr  oder  minder  diesen  Stich  ins  blau- 
inliche.  Sbhr  häufig  tritt  diese  charaktcrisirende  Farbenmischung 
t  bei   der   beginnenden  Verwitterung   hervor:    alsdann  zeigen  sich 

oder  cun  Gesteine  dunkelbräunlich  grüne  Flecke  und  eine  bläulich 
(Hemde  Hayt^  welche  allmählig  rostbi*aun  oder  rotlibraun  tvird  —  (fast 
wie  beim  Serpentin). 

Das  Gefäge  ist  äussert  verschieden.  Am  seltensten  erscheint  es 
grobkörnig,  dass  der  Labrador  in  deutlichen  Kry stallen  auftritt 
e  am  Schaumberge  bei  Tholei  oder  bei  Schmiedefeld  am  Thü- 
ger  Wald);  häufiger  schon  ist  es  kleinkör7ug;  am  häufigsten  aber 
es  dic/U  bis  erdig ^  so  dass  das  Gesteine  ofl  einem  Basalte  ähnlieh 
lit  (z.  B.  bei  Kirn  und  Martinstein  an  der  Nahe).  Bisweilen  ist 
Gefiige  so  dicht,  dass  es  fast  schlackig  oder  glasartig  genannt 
"den  k  nn;  es  zeigt  alsdann  einen  inuschtiligen,  mit  scharfen  Split- 
I  bedeckten,  Bruch  (so  am  Ältenstein  nm  Thüringer  Wald,  am 
tiBselbcrg  im  Kheingebiete). 

In  den  dichten,  gewöhnlich  schwarzbraun  oder  grünlich  röthlioh- 
on  gerärbten,  Melaphyren  liegen  oft  stark  glänzende,  durchschei- 
de Labradorkry stalle,  Rubellan-  oder  Glimmertäfelchen  oder  eckige, 

wie  verwitterte  Augitkrystalle  aussehende,  blaugrüne  Eisenchlo- 
5mer,  durch  welche  Finschlüsse  das  Geiüge  poifhi/iisch  wird. 
ifig  endlich  gehen  die  dichten  Melaphyre  durch  Aufnahme  von 
^eln  und  Mandeln  von  Kalkspatli,  Eisenchlorit  und  Quarzarten 
vahre  Mandelsteine  über. 


4.  ZnfiUlige  EinschlÜBse.  Kechnet  man  den  Rubellan  und  Glun- 
,  welcher  für  manche  Melaphyre  als  ein  wesentlicher  Gemengtheil 
en  muss,  ab,  so  sind  hier  hauptsächlich  noch  schuppiger  Eisen- 
Us  Pietazü  und  Granat  (bei  Defeld  am  Harz)  und  Pyrit  (in  schö- 

Würfeln  im  Drusethal  am  Thüringer  Walde)  als  zufällige  Ge- 
igtheile  zu  erwähnen. 

Viel  interessanter  und  mannichfaltiger  sind  die  Mineralarten, 
Iche  Melaphyre  theils  auf  Trümmern,  Nestern  und  Adern,  theils 
Blaseniüumen  als  Kugeln,   Geoden  und     Mandeln  einschliessen. 

In  Nordamerika  bei  Kenseenaw  und  Ontoragon  am  Oberen  See 
Damt  sowohl   eingesprengt  wie   in  Mandeln   und  Adern  gediegenes 
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Kupfer  (ofl  in  schönen  Pcntagondodekaedem)  %aul  gediegenes 
im  Mclaphyr  vor;  bei  Düppenweiler  und  Wahlhauscn  in  der 
in  Trünimem  und  Adeni  Malachit  und  Kupferlasur;  am  Thü 
Wald  (bei  Friedrichsrode)  schöner  JCisenglanz  und  EisenraJim  i 
in  Xc8tem  und  Blasenräumen,  wie  auch  als  glänzender  Uel 
auf  Spalten.  Vor  allen  aber  spielen  die  verschiedenen  Quat 
bei  Ausfüllung  der  inelaphyrischen  Ulasenräume  eine  wichtige 
Bei  Oberstein  und  Idar  im  Fürstenthum  Birkenfeld  sind  all 
Mühlen  beschäftigt,  die  prächti;;en  ÄclialmamleJn,  welche  zum  g 
Theile  aus  den  dortigen  Melaphyren  kommen,  zu  schleifen, 
liehe  Achatmandeln,  welche  innerlich  oft  schöne  Drusen  von 
kry stallen  und  Amethyst  enthalten,  besitzt  der  Melaphyr  von  Ile£ 
Harz.  Der  Mclaphyr  vom  Thüringer  Walde  dagegen  hat  nur  hö< 
haselnuss  grosse,  gewöhnlich  mit  einer  grünen  Eisenchlorit 
überzogene,  Kugeln  oder  Sphäroide  von  Chalzedon,  Cameol, 
mark,  KsJk-,  Braun-  oder  Eisenspath  aufzuzeigen.  Seltener  ci 
nen  ZeoliÜte,  wie  Chabasit,  Ilarmotom,  und  Stilbit  im  Innern  gn 
Mandelräume,  z.  B.  bei  Oberstein  in  der  Pfalz;  aber  an  den 
schon  erwähnten  Oberen  See  Nordamerikas  bildet  Datolä/i  und 
nit  3  Fu88  mächtige  Gänge. 

5.  Der  Melaphyr  soll  üebergange  in  Diabasite,  namentlicli  in . 
porphyr,  und  in  Dolcrite  zeigen  (was  der  Verfasser  wenigste 
jetzt  noch  bezweifeln  möchte). 

6.  Absonderungs-  und  Lagerfonnen.  Die  Mehiphyre  sind 
ungeschiciddi  aber  sie  treten  in  mehr  oder  minder  niächti«^en  i 
auf,  welche  ofl  platUm-  oder  hankf(/i*niig  abgesondert  sind.  B 
z.  B.  der  Fall  am  Tröhbcrg  auf  dem  Thüringer  Walde,  eben 
Netzberge  bei  lief  cid  am  Harze,  bei  Tholei  am  Ilunsrück.  I)i< 
ten  sind  bisweilen  kaum  72  ^**^1  A\c\<i  und  dann  hellklingend 
Phonolithplatten.  Die  hcnjer  selbst  aber  erscheinen  sehr  häuf 
Nebengesteinen  ganz  regelmässig  eingelagert  und  stehen  woh 
stens  mit  Gängen  in  Verbindimg.  Ausser  der  plattenftirmige 
sondtTung  zeigt  der  Älclaphyr  auch  oft  säidenffM^mige  Bildungen 
Mühlthale  bei  Elbiiigerodc  am  Harze;  bei  Cainsdorf  unweit  Zw 
bei  Deridorf  am  Hunsrück,  hei  Dunbar  in  Schottland)  oder  « 
irlscJun'halh/e  Kugtdahsonderungen,  welche  namentlich  bei  der  ^ 
terung  des  körnigen  M.  hervortreten  (so  am  südlichen  Iliir 
bei  Mehlis  im  Thüringer  Walde;  bei  Ihlefeld  am  Harz),  Au 
liagern,  welche  indessen  die  bei  weitem  häufigste  Alilagenm 
bilden,  durchsetzt  der  Melaphyr  seine  Nebengesteine  auch  in  bis 
sehr  mächtigen  Gängen,  welche  oft  senkrechte,  in  Säulen  abges< 
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3  viele  Mdlen  weit  fortziehende  Felswände  bilden  oder  sich  seit- 
rts  zwischen  die  Schichten  ihres  Nebengesteines  lagerweise  ein- 
iuigen  oder  als  Decken  über  diese  letzteren  sich  ausbreiten. 

7.  LagemngsverhaltniMe.  Das  Hanptgehiet  der  Melaph3rr-Erup- 
fnen  bildet  die  Foitnation  der  Steinkolden,  des  RoÜJiegenden  und  des 
ieren  ZeeJtsteinee.  In  diesen  Formationen  sieht  man  ihn  selir  häufig 
Verbindung  mit  den  anerkannt  jüngeren  Abarten  des  Felsitpor- 
lyrcs  und  zwar  unter  solchen  Verhältnissen,  dass  man  nothwendig 
cscn  letzteren  für  den  Bahnbrecher  des  Melaphyrs  halten  muss;  so 
1  Thüringer-  und  Druscthal  am  Südabhange  des  Thüringer  Wal- 
»  und  ebenso  bei  Schweina,  wo  der  Melaphyr  die  unteren  Glieder 
es  Zechsteins  durchbrochen  und  dabei  zugleich  einen  Keil  des  jün- 
cren  Felsitporphjnrs  vor  sich  her  geschoben  hat.  —  Ausserdem  will 
lan  auch  noch  Melaphjre  im  Gebiete  des  Muschelkalkes  oder  gar 
£8  Lias  beobachtet  haben,  was  indessen  wohl  auf  einer  Verwcchse- 
ong  dieser  Felsart  mit  dem  Basalt  oder  Dolerit  beruhen  dürfte. 

8.  Hanpüagerorte.  Der  Verfasser  nimmt  hier  nur  solche  Orte 
Ulf,  welche  nach  anerkannten  Autoritäten  wirkliche  Melaphyre  cnt- 
tuilten. 

o.  In  Deutschland. 

1.  l£iaB  der  am  besten  —  von  STSiNnvosB,  WARiinoLz;  von  Deciien  und 
Bebgemahn  untersuchten  und  zugleich  mächtigsten  Melaphyrgcbietc  ist  in 
der  Pfalz  und  am  südlichen  Theile  tles  Hnnsriick  zu  finden.  Hier  bildet 
der  Melaphjr  eine  Reihe  wallartig  fortziehender  Felsriffe,  welche  von 
Düppenweüer  bis  nach  Kreuznach  eine  Längeuausdehnung  von  12  Mei- 
len und  zwischen  St.  Wendel,  Birkenfeld,  Kim  und  Grumbach  eine  meh- 
rere Meilen  starke  Breitendimension  besitzt.  Er  tritt  daselbst  im  Stein- 
hMengehieU  auf;  so  bildet  er  an  der  Chaussee  zwischen  Tholei  und 
Seilbach  einen  Gang  im  Koblensandstein  und  Schieferthon  und  hat  seine 
Nebengesteine  gefrittct  und  grauwackc-ähnlich  gemacht;  so  liegt  er  in 
der  Steinkohlengrube  Rothhcll  unweit  des  Nauweiler  Hofes  uiunittelbar  auf 
einem  Kohlcnflotze  und  hat  die  Kohle  desselben  in  eine  Art  Anthracit 
umgewandelt 

2.  Am  Harze  tritt  er  im  Mühlthale  bei  Elbingerode  als  ein  12  Fuss  mäch- 
tiger Grang  aus  dem  Kalke  der  devonischen  Formation  her\'or  und  bei 
nefeld  am  Südrandc  dieses  Gebirges  bildet  er  mit  seinen  Mandelsteinen 
den  interessanten  Netzberg  und  Herzberg  im  Gebiete  des  RoVdiegenden. 

3*  Im  ManrfeidiscJien  ist  er  östlich  vom  Welbisholze  im  Johann-Friedrich- 
ond  2jaben8tädter  Stollen  der  oberen  Abüieilung  des  RoMiegenden  gleich- 
förmig eingelagert 

i  Am  ncrdwetiäichen  Thüringer  Walde  (dem  eigentlichen  Thür.  W.)  tritt 
er  massenhaft  in  drei  grossen  —  sowohl  nach  der  äusseren  Beschaffen- 
heit ihrer  Masse,  wie  nach  den  sie  umgebenden  Gesteins -Ablagerungen 
venehiedenen  —  Gruppen  auf: 
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a.  Am  Nordabhimge  des  Gebirges  ragen  namentlich  seine  delesritreiclien  Afatulel- 
Kleine  von  Winterstein  bis  Fricdrichsroda  in  einem  langen,  ununterbrochenen 
Gange  nus  dem  Gebiete  der  Steinkohlenformation  und  des  an  sehr  grossen 
Orthoklai^kryBtallen  reichen  Felsitporphyres  hervor;  und  an  dem  2376  Fum 
hohen  Tröhberg  erhebt  sicli  ein  Diabas  ähnlicher  Porphyr  bis  zum  Gipfel 
dieses  Berges. 

b.  Am  Sadnbhtmge  des  Gebirges  dagegen  bilden  dichte,  oft  Basalt  ähnliche,  Mda- 
phyre  zuerst  einen   sclunalen,  —  bei  Schwcina,  am  Eselssprung  and   im  Dn- 
seuthal   hervortretenden,   —  Gang,    welcher   zwischen    dem    Glimmerschiefer- 
Granitgebieto  einerseits  und  dem  Zechsteingebiete  andererseits  hinziehend  zoerst 
von  Schwcina   bis  Kleinschmalkalden  der  Streichungslinie   des  Gebirges  folgt, 
und   dann   zwischen  Granit,   Fclsiti)orphyr  und  Steinkohlcngcbilden   nordwirti 
zum  Hauptkamm  empordringend   bis   zum   grossen  Jagdberge  reicht.    Sodann 
aber  setzen  sie  einen  mächtigen  Gang  zwischen  Granit  und  Steinkolileng^äeikm 
zusammen,  welcher  bis  Suhla  streicht. 

c.  An  dem  Südostrande  des  Gebirges  cndUch ,  da,  wo  sich  der  eigentliche  Thi- 
ringer  Wald  und  der  Frankenwald  berühren,  thürmcn  seine  Melttphyrporpkyrtf 
Glimmerporphyre  und  körnigen  Aharten  zwischen  Bmenan,  Woldau,  Gehm 
und  Schlcusingen  einen  mächtigen,  qncr  über  das  ganze  Gebirge  wegzieb«- 
den,  Grenzwall  zwischen  dem  Rothliegenden  und  Felsitporphyr  nordwestUchff- 
seits  und  der  Grauwacke-Thonscbieferformation  südÖstlichcrscits  auf. 

Ausser  diesen  drei  Hauptgruppen   tritt  der  Melaphyr  noch  an  mehrerm 
Funkten   des  Gebirges  mehr  vereinzelt  hervor.    So  bildet  er  einen  maangea 
Stock  bei  Frauenwalde,  von  welchem  aus  ein  Gang  grobkörnigen  MeUphytt  ia 
dem  Granite  bei  Neuwerk  unweit  Schmiedefeld  erscheint.  —  Ebenso  komnt 
Glimmer  führender   Mclui)hyr  hie   und   da   im  Gebiete   des  Thonschiefen  — 
/.,  B.  am  Lun^enbach  oberhalb  Goldisthai  im  Schwarzethal  vor. 
T).  In   Sachsen    erscheint    der  M.  namentlich   im    Kohlengehiete    von    Planits 
unweit  Zwickau;    hier   bildet   sein    Mandclstein   eine  dem  Rothlicgendea 
regelmässig   eingeschaltete  Decke  und  am  schrofFen  westlichen  Abhang^ 
des  Oherhohiidorfer  Berges  zeigt  er  interessante  Verflechtungen  mit  dem 
iScliieferletten  des  Rothliegenden,  indem  die  Masse  des  letzteren  in  regel- 
losen Klumpen  und  Adern  zwischen  dem  Mandelsteine  eingeknetet  erscheint 
(vgl.  Naumanx's  Lehrb.  der  Geogn.  11.  S.  724). 

G.  In  Sclilesieti  tritt  (nach  Scharenbero)  er  als  Mandelstein  an  sehr  vie- 
len Orten  zAvischen  Queiss  und  Katzbach  auf,  so  bei  Hellenwald  an 
linken  Katzbachufer,  am  Pfaffenberg  und  Lerchenberg  bei  Sandau  u.  s.  *• 
Er  bildet  im  Grauwacke-Thonschiefer-Gebiete  einen  fast  zusammenhin- 
genden, mächtigen  Zug,  in  dessen  Mitte  Schönau  liegt.  Ebenso  mächtig 
entwickelt  tritt  er  begleitet  vom  Quarzporphyr  aus  dem  Rothl legenden 
östlich  von  Landshut  hervor  und  zieht  von  da  südöstlich  über  Walteff- 
dorf  bis  in  die  Gegend  von  Freudenburg. 
7.  Auch  im  nördlichem  Böhmen  erscheint  er  z.  B.  in  dem  Rothliegenden 
zwischen  Sc-liiltzlar  und  Trautenau. 

h.  In  England  ist  er  zunächst  dem  Rothlicgenden  von  Exetcr 
eingelagert;  dann  bildet  er  mächtige  Einlagerungen  im  Steinkohlen' 
Gebiet«;  von  Wolverhampton  in  Staffortshire ,  nnmcntlioh  in  d*'*** 
Kowley-llills,  und  die  berühmten  Toadstone- Lager  in  Dcrbyshii^*» 
durch    welche    der    Kohlenkalkstein    in    mehrere    Etagen    ahgethei»^ 
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rd.  —  Bei  Miokleword  schliesst  er  grosse  Sandsteinschollcn  ein, 
lebe  in  ihrer  Lage  mit  den  Schichten  des  benachbarten  Sandstei- 
B  übereinstimmen. 

c  In  Nordamerika  endlich  bildet  der  Mclaphyr  in  der  Um- 
bniig  des  Oberen  Seees,  wie  oben  schon  angedeutet  worden  ist, 
ir  mächtige  y  erzfiihrende  Ablagerungen. 

licUlick  uf  den  lelaphyr  nnd  seine  Abarten.  ; 

'  Die  Grruppe  der  Melaphyre  unifasst  nur  eine  IlauptaH;  diese  ist 

m  Viäfit   oUtr   frinhömtgc  inclapi)sr,    in    welchem    mau   keine   ein- 

%lnen    Gemengtheile   deutlich    unterscheiden    kann.      £r   ist   sehr 

aih,  schwer  zersprengbar,  im  Bruche  splitterig,  bald  sohwärzlich- 

^ugriin,    bald  schwarz   mit  röthlichem  Scheine,    oft  dem  BdHoUe 

^ditr  ähnlicfi;    hat   ein   sehr  lichtröthlichgraues   liitzpulver  und  ein 

ipcz.  Grewicht  =  2,qi    im   Mittel    und   schliesst   oft   Pyritkry stalle 

Aus  ihm  entsteht: 

dxiTch  gänzliches  Verfliessen  seines  Kornes: 

der  aMacldge  Mdaphyr  mit  muscheligem,  fettig  schimmernden  l^nicho; 
dem  J^hßteine  oft  ähnlich; 

dnrch  Hervortreten  von  grösseren,  scharfbegrenzten  Labrador- (oder  Oli- 
gokla8)kiy stallen  oder  von  Magnesialglimmertafeln  oder  Delessitkörneni ; 

der  porphyrcarUge  Melaphyr  (Trappporphyr),  von  welchem  man  drei 
Modificationen  unterscheiden  kann: 

1.  den  Labrador' Melaphyr  (eigentlichen  Melaporphyr)  mit  rüthlichschwarzgraucr 
oder  Bchwärzlichbranner ,  sehr  zäher  Grundniasse ,  iu  welcher  sehr  stark  glas- 
glänzende  Labrador-  (oder  anch  Oligoklas-)  Krystalle  fest  eingewachsen  liegen ; 

2.  den  Glimmerporphyr  (Cotta's)  mit  einer  röthlich-  oder  dnnkelgrünlichgraiien 
Gmndmasse,  in  welcher  viele  schwarzbraune  Täfelchen  von  Magneinaglimmer 
and  aadi  einzelne  kleine  Labradoniädelchen  liegen; 

8.  den  DelessU'  Melaphyr  mit  einer  bläulichgrünlichbranncn ,  nicht  sehr  zälicn 
GmndniaMC,  welche  voll  eckiger  und  abgerundeter  DcleMsitkünier  ist  und  häufig 
mach  Kalkspath- Krystalle  enthält;  vielleicht  ein  VcrwittcrimgS]iroduct  vom 
GIimmerporph}T  (?). 

durch  Grösscrwerden  seines  Kornes  und  deutlicherem  Hervortreten  seiner 
Ctemengtheile : 

der  grobkörnige  Melaphyr,  dessen  grau-  und  schwarzgefleckte  Masse 
ans  deutlich  krystallinischen  Theilen  von  Labrador,  Eisenspath  und 
magnetischem  Titaneisenerz  besteht;  im  frischen  Zustande  mehr  oder 
weniger  stark  mit  Säuren  aufbrauset,  im  Mittel  27,^  ])Ct.  mit  ölgrüuer 
Farbe  löslicher  Stoffe  enthält  und  oft  tleni  DoUrit  sehr  ähnlich  sieht; 

durch  Eintritt  von  Mandeln: 

de»*  Melaphi/rmcmdelstein  mit  grauröthlichbrauner  oder  grünlichbrau- 
ner, bald  sehr  fester,  bald  mürber,  meist  von  Delessit  mehr  oder  we- 
niger dorchzogencr  Grundmasse,  in  welcher  verschiedengrosse  Kugeln 
und  Geoden  von  Kalkspath  und  verschiedenen  Quarzarteii  eingebettet 
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liegen.     Die  thcilweise  Lösung  der  Qnindmasse  ockergelb  bis  gelbüe 
rothbraun.     Aus  ihm  entsteht: 

e.  durch  Auswittern  der  Mandeln  und  überhaupt  durch  den  Verwittenm^ 
IVozcss. : 

die  Mdaphyr^  Wacke  mit  blasiger,  schwammiger,  meist  mürber  Masi 

Alle  diese  Modificationen  dürfen  nicht  als  selbstständige  Arü 
betrachtet  werden,  da  sie  sämmtlich  in  den  dichten  Melaphyr  übe 
gehen  und  zwar  oft  in  einer  und  derselben  Ablagerung  diese  wcd 
selseitigcn  Ucbergänge  wahrnehmen  lassen. 


9.  Gruppe:  Basaltite. 

(Irappe,) 

Diese  Gruppe  ist  im  Allgemeinen  durch  die  dunkele  ^  meül « 
Schwarze  oder  Schwarzgraiie  ziehende  Färbung^  durch  das  Ju>he  ipet 
fische  Geioicht,  durch  die  Zähigkeit  und  schwere  Zersprengbarkd 
durch  den  Aiu/it-  und  Mcujtneteisen-IieicJähum  ihrer  Gesteine,  sowi 
durch  das  reidiUcJie  Auftreten  von  OUvin-  und  ZeoUthnArten  auagi 
zeichnet. 

Alle  besitzen  mindeMem  36 — 40  pCt.  in  Salzsäure  zersetzbtn 
Gcmcngthcilc. 

Aus  allen  zieht  ein  Magnet  eine  grössere  oder  geringere  Menj 
Magneteisen. 

Alle  schmelzen  v.  d.  L.  zur  meist  dunkelschwarzgrüncn  Gl« 
schlacke. 

Alle  setzen  im  Kölbchen  Wjisser  ab. 

Je  nach  ihren  Gcmengtheilen  zerfallen  die  Arten  dieser  Gruj 
pen  in  zwei  Reihen: 

a.  die  eine  Ileihe  besitzt  nobcn  Augit   Lahrador  zum  Gemengtheil:   ei^ 
liehe  Basaltite  (Lahradortrappe) ; 

b.  die  andere  Reihe  enthält  neben  Augit,  LeucU  oder  JSephcUn :  Ncpheliidnxpp 

1.   Eigentliche  Basaltite. 

(Labradortrappe,) 

Alle,  hefitehen  ans  Augit,  Tjohrador  und  Magneteisen  und  sind  no 
durch  ihr  Gefiige  von  einander  verschieden;  alle  gehen  oft  in  dne 
und  derselben  Ablagerung  in  einander  über;  alle  kommen  häufi{ 
zusammen  vor;  alle  zeigen  ein  und  dieselben  Lagerformen  und  L* 
gerungs  Verhältnisse. 
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Man  hat  deshalb  wohl  die  einzelnen  Arten  derselben  —  wie 
Dolerity  Anamesit,  Basalt  und  Wackc  nur  für  Varietäten  von  einer 
Hauptart  (Basalt  und  Dolerit)  zu  halten. 

Bemerkung:  Ans  dem  Grunde,  dass  die  Trappe  fast  stets  unter  einerlei  Lagerformen 
und  einerlei  Lagerungsverbältnisscn  auftreten ,  hält  es  der  Verfasser  für  das 
Geeigneteste,  gleich  hier  das  über  I^gcrformen,  Lagerungsverhältnisse  und 
Haupdagerorte  Wichtigere  mitznthcilcn  und  dann  bei  den  einzelnen  „Arten** 
nur  die  Hauptrorkommnisse  zu  erwähnen.  —  Zur  Bearbeitung  der  Basaltit- 
gruppe  benutzte  er  vorzüglich:  C.  v.  LhoNHASD's  Basaltgebilde,  2  Bde.  1832. 
NÖgcebath's  Rheinland  Westphalcn,  3  Bde.;  Sartorius  v.  Waltebshacsen: 
Physisch-geographische  Skizze  von  Island;  Bkuss:  die  Umgebung  von  Teplitz 
und  Bilin;  Abich:  über  die  Natur  und  den  Zusammenhang  der  vulcanischen 
Bildungen. 

Die  Lagerformen  und  FelsabBondemngen  der  basaltischen  Gesteine. 
Di$  BasaUüe  bilden,  wie  alle  Eruptionsgesteine,  theils  Decken,  Ixiger 
und  Sttöme  über  oder  in  ihren  Nebengesteinen  oder  sie  durchsetzen 
die  letzteren,  sowie  auch  ihre  eigenen  Decken  und  Lager  in  Gängen, 
welche  theils  sich  in  Lager  oder  Decken  crgiessen,  theils  aus  ihrer 
Umgebung  als  kegel-,  dorn-,  oder  glockenförmige  Kuppen,  oder  als 
langgestreckte,  fast  dachförmige  Rücken,  oder  als  walire,  steilanstei- 
gendo  Mauern  (z.  B.  die  Teufelsmaucr  bei  Böhmisch- Aicha  im  Bunz- 
laner  Kreise  und  die  ruinenähnlichen  Basaltmauem  bei  Diupavogr 
in  bland,  welche  einer  Stadtruine  gleichen  sollen)  hervortreten ;  theils 
auch  nach  oben  zu  auskeilen,  so  dass  sie  sich  entweder  gar  nicht 
oder  nur  wie  ein  kleiner  Zapfen,  —  welcher  gewöhnlich  von  basalti- 
idwa  Tuffen  und  Conglomeraten  lunhüllt  ist  — ,  erheben. 

Unter  diesen  verschiedenen  Lagerformen  kommen  indessen  die 

DeAen  nicht  blos  am  häufigsten  vor,    sondern  zeigen  auch  an  ihren 

Lagerorten  die  grössle  Flächenausdehnung  und  stärkste  Mächtigkeit ; 

ja  ae  bilden  für  sich   allein  ofl  ganze  Gebirge.      Auf  diese  Weise 

bedecken  sie  auf  Island  einen  Raum   von   1800  Quadratmeilen  mit 

cber  Mächtigkeit  von  2500  bis  3000  Fuss  und  in    Vorderindien  das 

Dtom  über  einen  Flächenraum  von  12,000  geographischen  Quadrat- 

Bieilen  und  in  einer  Mächtigkeit  bis  zu  4000  Fuss   über  dem  Mee- 

"Mpegel;    setzen  sie   die  nahe  an  40  Quadratmeilen  grosse  Masse 

^  Vogdabergea  in  Hessen  sammt  sdnem  höchsten  Punkte,  dem  3130 

^088  hohen  Taufsteine,   zusammen;    bilden  sie  die  bei  weitem  grös- 

lere  Masse   des   Westerwaldes ,    Meissners  und  der  holten  lüiön  mit 

Sirea  Kegelkuppen  umhüllen  sie  ganz  den   trachytischcn  Kern  des 

Cnial  und  des  Mont  Mesene;  breiten  sie  sich  terrassig  übereinandcr- 

lagemd  über  den  grössten  Thcil   der   tieh'idischen  Inseln  Skye   und 

MJl  aus;  bauen  sie  endlich  die  majestätischen  Säulenreihen  der  be- 

itiimten  Fingalsgrotte  aaf  Staffa   und  des  grossartigen  Biesendammes 

OK  der  Kutte  von  Antrim  im  nördliehen  Irland  auf. 
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Daä  Merkwürdigste  bei  diesen  Deckenbildungen  ist  einerseits 
Hir  AhgetheiUsein  in  eiiizelne,  horizontal  Ol/ereinancler  lagernde  mvA  dtuFch 
vnlcaniftche  Inj-  und  Contylomei'atschichten  von  einander  getrennte^  Slodc- 
werke  und  andererseits  die  Absonderung  einer  jeden  Ktage  in  ganz 
deutliche,  regelrecht  und  parallel  mit  den  AbtheHungskhlßen  ziehende 
Schichte?).  Irland,  die  Farcier,  die  Hebriden  und  Vorderindien  zeigen 
diese  Erscheinimg  im  sehimsten  und  grossartigsten  IVIaassstabe. 

Den  Decken  am  nächsten  stehen  wohl  die  baealUscIten  Ströme, 
jene  gewöhnlich  ans  porösem  oder  schlackigen  Basalte  bestehenden 
Ablagerungen,  welche  in  der  Regel  mit  einem  Krater  in  Verbindung 
stehen,  von  welchem  aus  sie  bergabwärts  ziehen  und  sich  dann  am 
Fnsse  desselben  oft  über  Geröll  —  oder  Sandablagerungen  ausbreiten. 

Die   interessantesten   Belege  für  solche  Strötne,    welche  zugleich 
deutlich  die   vulcanische  Natur  der  Basaltite  beweisen ,    findet  man 
im    Vivarais,    wo  z.  B.   der   Basaltstrom  von  Montpezat   mit  einem 
deutlichen  Schlaekenkegel  in  Verbindung  steht  und  an  dessen  Fasse 
sich  über  dem  Gerolle   eines   alten  Fhissbettes  ausbreitet;    dann  am 
Puf/  de  Charmant;  ferner  auf  dem  Plateau  Roqtie^Haute  zwischen  Agde 
und  Biziers,  wo  aus  einem  kleinen  Vulcane  zwei  Basaltströme  herab- 
ziehen ;  endlich  in  der  Eifel  hei  Bertrich,  wo  ein  Basaltstrom  die  nut 
Recht  so   berühmte  Käsegi'otte  zusammensetzt,    und   am   Moaenher^^ 
unfern  Alanderscheid ,    an   welchem   sich   drei  geschlossene  und  ein 
vierter  durchbrochener  Krater  befinden. 

Ströme,  Lager  und  wohl  auch  die  Decken  sind  die  über  Flächen 
gegoööenen  Steinechinelze,  welche  durch  die  Gänge  aus  dem  Enlin- 
nern  cni[)orgoquollcn  sind.  Wo  daher  jene  Lagerformen  der  Ba- 
saltite auftreten,  da  sind  auch  Gänge  vorhanden,  wenn  gleich  sie  oft 
zwischen  ilircm  Nebengesteine  eingeklemmt  und  verborgen  liegen. 

SoU'her  Gänge,  welche  oft  in  ihrer  Mitte  einen  doleritisch^ 
Kern  uud  um  diesen  herum  eine  anamesitische  und  basaltische  Decke 
oder  Kinde  besitzen;  häußg  mit  Bruchstücken  von  ihrem  Nebenge- 
steine angefüllt  sind  und  die  von  ihnen  durchbrochene  Gebirgsniasse 
au  den  Berüliruugswänden  mannichfach  umgewandelt,  prismatiscb 
abgesondert,  gefrittet  oder  verglast  haben  — ,  solcher  Gänge  finden 
sich  in  allen  Gebirge l'orniutionen  mehr  oder  weniger  häufig,  wie  fol- 
gende Belege  beweisen  werden: 

Im   Gnelsse :    bei  l^ilin  in   Böhmen;   am  Bäreiisteiner  Hügel  bei  Annaberg 

im  Erziicbmjc ;    bei    Klein  -  Ostlicini   unfern  Aschaffenhurg   au  der  Striet: 

bei   Tliucvts  im    Vicarais. 
Im   GUmmrvHchiejer :  am  Kaudenberg  in  Mähren;  an  dem  berühmten  Kam- 

merbühle  unfern   Franzensbrunnen  in   Böhmen. 
h\\   ih'anite  vor  allen    an  der  grossen   und   kleinen    Schneegnibe   auf  dem 

Kie^engebirge ;    am  Chuquet,  Geiiestoux,  bei  la  Barraque  am  Fünfte  M 
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Puy  de  Dame   (daselbst  viele  oberflächlich   verglaste  Granitbrocken  ein- 
8cUiei»end);    an  der  merkmirdigen  Roche-Rouge  bei  Le  Pny  ini   Velay, 

Im  Syenit:  zwischen  Dresden  und  Tharandt. 

Im  Thonscliie/ei*  erscheint  auf  der  Insel  Anglesea  ein  134  Fuss  mächti- 
ger aus  Dolerit   und  Basalt  bestehender  Gang,  südwärts  Plus-Newydd. 

Im  (JrmiWiiekeechiefer:  in  der  Ei/d;  am  Konisteinchen;  bei  Liers  an  der 
Ahr,  wo  sich  zugleich  eine  bedeutende  Bildung  von  ausgezeichnetem  Ba- 
saltjaspis befindet;  bei  Alteuahr;  in  Nassau  am  Mühlenberge,  bei  Holzappel 
imLahnthale. —  (Vgl.  Nögqeraths  Rheinl.  Wcstph.  I.  S.  79.  106.  113  fF. 

Im  rothen  Sandsteine  von  Devonshire. 

Im  KohleTÜcdlksteine  an  vielen  Orten  Brittanicns,  so  bei  Plus-Newydd  avf 
Anglesea. 

Auf  derselben  Insel  durchsetzt  ein  sehr  grobkörniger  Doleritgang 
das  ganze  Kohlengebirge  und  hat  die  Kohlen  stark  vcrkoakt  an  seinen 
Berührungsstellen. 

Im  RoÜdiegenden  des  Koberstädter  Waldes  unfern  Langen  zwischen  Dann- 
$tadt  und  Frankfurt,     (Dolerit.) 

Im  Bimtsandetein:  an  dem  merkwürdigen  Wildenst^in  bei  Bädingen  (Vo- 
gelsbcrg) ;  an  der  blauen  Kuppe  bei  Eschwege  (Hessen) ;  an  der  Pflaster- 
kante  bei  Marksuhl;  Kupfergrube  bei  Horschlitt  und  au  der  Stopfcls- 
knppe  hei  Eisenach, 

An  den  letzgenannten  Orten,  welche  in  Thüringen  liegen,  besteht 
der  Kern  des  Ganges  aus  Dolerit  mit  grossen  Krystallen  von  basalti- 
scher Hornblende.  Um  diesen  Kern  herum  lagert  ein  dicliter,  olivin- 
leicher  Basalt,  welcher  sehr  viel  Drusen  und  Mandeln  von  Zeolitheu  und 
Kalkspath  und  schön  krystallisirte  Ueberzüge  von  titanhaltigcm  Magiiet- 
Eisen  enthält  Nach  aussen  hin  wird  dieser  Basalt  sphärolithisch.  Da, 
wo  nun  dieser  Gang  mit  dem  Sandsteine  in  Contact  kommt^  ist  der  letz- 
tere veiglast,  theilweise  in  Basaltjaspis  umgewandelt  und  in  wagerecht 
liegende  Prismen  abgesondert.  Die  Decke  des  Ganges  wird  von  Basalt- 
hreccicn  und  Tuffen  gebildet,  welche  viele,  in  Basaltjaspis  umgewandelt«». 
Sandsteinbrocken  enthalten. 

Iffl  MusdifJkalke  des  Ahnegrabens  1)ei  Kassel;  am  Kirschberg  bei  Hüue- 
feld  unweit  FuUloj  wo  der  Basalt  in  prächtige  Säuleu  abgesondert  erscheint 
and  mächtige  Kalkmassen,  welche  Lima,  Terebatula  etc.  enthalten,  umschllesst^ 
bei  Hörsehel  unweit  Eisenach,  wo  ein  12  Zoll  breiter  Basaltgang  den 
Mnschelkalk  durchbricht  und  an  den  Berühruugsstellen  vorkicselt  hat, 
so  dass  der  Kalk  funkt 

Im  Keuper  am  hohen  Parkstein  bei  Weiclen  im  Ober- Main- Kreise, 

Im  LAas  der  Schottischen  Inseln  Muck  und  Skye,  wo  der  dichte  I^iaskalk 
durch  den  Basalt  in  krystallinischen  Kalk  umgewandelt  worden  ist. 

Im  Jura  der  schwäbiselien  Alp  am  hohen  Neuffen,  am  Jusiberg,  «im  Kar- 
fenbühl  bei  Dettingen.  Gewöhnlich  erscheinen  die  hier  auftretenden  Ba- 
salte toff-  imd  conglomeratartig. 

In  der  Kreide  namentlich  auf  der  Insel  Wighi  und  an  der  Küste  von 
Darseiskire.  Im  Westen  von  Belfast  bei  Black  und  Cave  Hills  befindet 
zieh  eine  mächtige,  in  festen,  dichten  Kalkstein  umgewandelte  Kroide- 
lage  zwischen  Basalt-,  Dolerit-  und  Basalttuffgebilden. 
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Im  Iraehyt:  am  Cantal 

Am  häufigsten  aber  befinden  sich  BasaltgSnge  im  Braunkohknge- 
biete  (z.  B.  im  Braunkohl cnsandsteine  von  Aussig  am  linken  Elbnfer)  und 
in  ilen  Territorien  iler  basaHigchen  Decken  selM.  Die  sahireichen  GSnge. 
welche  die  veräohiedciioii  Etagen  dieser  Decken  durchsetzen,  gleicbeu 
colossalen  Säulen,  welche  gcwissermaassen  den  einzelnen  Etagendeckeu. 
bis  zu  denen  sie  roiclicn,  als  Stützpfeiler  dienen.  In  Island  sieht  man 
sie  im  grossnrtigstou  Ahuissstabe. 

AiiBScr  den  schon  envähnten  Schichtabsonderungen,  welche  die 
hasaltischon  Dei^kcn  trotz  ihrer  vulcnnischen  Natur  zeigen,  stehen 
den  BasiJtitmassen  noch  Absonderungen  in  Plattefi,  ungeregelte  Blöcke,  coh- 
centi^iseh schalige  Krtgebu  und  gaiizheaondei^a  in  äusseret  regelmässig  gebUdeU. 
histoeilen  mehrere  100  Fiu<s  lange,  5 — Sseiiige,  oft  gegliederte  Saiden  zu.  Diese 
Salden,  welche  in  allen  mr>glichen  Lagenmgsformen,  vorzüglich  aber 
in  den  Decken  der  Hasaltgcbilde  vorkommen,  stehen  bald  wie  eine 
mächtige  Säulenhalle  Henkreclit  —  (so  am  Biesendamme  in  Irland,  in 
der  Fingalögrotte  etc.)  — ,  bald  breiten  sie  sich  wie  eine  halbkugelige 
Riesendruse  straldig  nach  allen  Richtungen  aus  —  (so  bei  St-Lan- 
doux  in  der  Auvergnc)  — ,  bald  liegen  sie  horizontal  —  (so  in  der 
Kitzkammer  am  I^Ieissner)  — ,  bald  auch  liegen  sie  bunt  durcheinan' 
der  —   (so  am  steinernen  Hause  auf  der  hohen  Rhön  bei  Gingolfä). 

Lagenmgsverhältnisse  nnd  Haupüagerorte.  Wenn  auch,  wie  im 
Vorigen  sattsam  gezeigt  worden  ist,  Gänge  und  Lager  basaltischer 
Gesteine  zwischen,  in  und  auf  Formationen  des  verschiedensten  AI' 
ters  vorkommen ,  so  fällt  doch  ihre  Haupteruptions'EpocJ»e  erst  in  die 
Zeit  der  BraunhohlenhtUhmgen;  ja,  das  Gebiet  dieser  Koldenlnldimgen 
ist  sogar  das  Ilanptdurchbrtichsgelnet  der  Basalüte,  sei  es  nun,  dasa  si«? 
sich  deckenweise  über  oder  lagerwcisc  zwischen  die  einzelnen  Glie- 
der und  Etagen  dieser  Formationen  schoben,  oder  dass  sie  in  (jan^ 
gen  hier  ihre  Sandsteine,  dort  ihre  Schieferthone  und  ihre  IV.uin- 
kohlenlager  selbst  durchsetzten. 

In  fJuropa  treten  die  Basaltitc  hauptsächlich  in  4  Zonen  auf. 

1 .  Die  südlichste  derselben  liegt  zwischen  dem  45®  und  46®  n.  Br.  und  kanu 
die  Zone  der  Afn'crtjne  genannt  werden.  Ihre  Massen  breiten  sieli  aiu 
Cantal  Mont  Doro,  Mosene,  an  der  Kette  der  CojTons,  im  Vivarais  iui«i 
Vclay  aus.  ^Ini  Cantal  und  aiuiern  Orten  tlurchschneitlen  ihre  MaAfC*» 
d4in  Trachyt  nnd  sind  folglich  jünger  wie  dieser.  Vielleicht  gehören  si** 
zu  den  jüngsten  Basalterzeugnisseu !  Zu  dieser  Zone  gehören  als  Vor- 
posten nacli  Süden,    vielleicht  auch  die  Basaltgebilde  Siciliens  (?). 

2.  Die  folgende  Hauptzone  breitet  sich  zwischen  dem  50®  und  52®  n.  Br- 
aus und  durchzielit  das  mittlere  Deutschland  von  W.  nach  O.  Sic  kau» 
darum  der  mitteldeutsche.  Basaltgürtel  genannt  werden.  Ihre  Masseu  brci* 
tcn  sich  aus:  an  der  Eifel  uud  im  Westerwald  im  Braunkohlengebict«* 
des  Uebergangsgebirges ;  am  Vogelsberge,  an  der  Rhön,  am  Habbicbt.-- 
walde    und    am  Meissner  im   Braunkohlengebiete  des  bunten   Saudstein?; 
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im  n5rdL  Böhmeu  zu  beiden  Seiten  der  Elbe  iiu  Braunkohlengebiete  des 
Qnadersandsteins;  in  Schlesien  insclartig  im  Thonschiefergebiete  des  Ge- 
senkes, theÜB  im  Gneissglimnierschiefergebiet  von  Glatz  und  vom  Iscr- 
gebirge,  theils  auch  in  den  Alluvioneu  (V)  des  Hügellandes  zwischen  dorn 
Queiss  und  der  Katzbach. 

Ihr  nördlichstes  Vorkommen  ist  wohl  im  Muschelkalke  von  GÖttingen 
und  ihr  nordöstlichstes  und  höchtes  erscheint  auf  dem  Kieseugebirge  in 
der  3837  Fuss  hohen  kleinen  Scluieegrube. 

3.  Die  dritte  basaltische  Hauptzone  lagert  zwischen  dem  54^  und  55^  u.  Br. 
im  nördlichen  Theile  Irlands  und  Schottlands,  sowie  auf  den  westlich 
von  Sehottland  liegenden  hebridischen  Inseln.  Man  könnte  sie  die  schot- 
tüch-irische  Zone  nennen.  Sie  tritt  hauptsächlich  aus  Liasgebildcn  her- 
vor und  ist  ausgezeichnet  durch  ihre  Säulenblldungcn ,  sowie  dadurch. 
dass  in  ihr  die  sogenannten  Anamesite  und  Dolerite  stark  vorherrschen. 

4.  Die  vierte  Hauptzone  endlich  breitet  sich  zwi.-ch<Mi  dem  ()0®  und  70®  n.  Br. 
aus,  tritt  auf  den  Faröem  auf  und  bildet  fast  die  ganze  Imel  Island: 
sie  ist  die  Inländische  und  unstreitig  die  mächtigstem  der  ciu'opäischeu 
Basaltzonen. 

Ihre  Tufibcldchten  werden  oft  von  Lag<*n  von  Braunkohlen  oder  bitu- 
minösem Holz  (sogenannten  Surturhrand)  begleitet. 

Diese  sämnitlichen  Zonen  lagern  zwischen  dem  0®  und  34®  üstl. 
lÄnge  von  Ferro,  aber  ihre  grösstc  Entwickelung  zeigt  sich  zwischen 
dem  0*  und  28®  östl.  Länge. 

JDolrnt. 

«Sjfii..*   Krjvtallinisch  -  körniger  Basalt;  FlöU-GrüiiBtciDf  Gninstein,  z.  Th.  Diickstcin; 
Mimose  und  Mimosite  (Cordikr);  Dolerite  (Hauy);  Miinesit. 

L  Gamenge:  KrystaUinisch  klein-  Ins  grobkörniges ,  aus  T^abi*culor, 
AMgä  und  loenig  titanJiaUigem  Maffnettdsenerz  bestehendes  Gemenge, 
^ndAem  in  den  meisten  Fällen  axuch  tdt^ertheiüer  Kalkspath  (etwa 
2—6  pCt)  tmd  KisenspaÜi  (etw^a  8 — 20  pCt.)  beigemischt  ist. 

Im  Bruche  schimmei'nd  —  Sp.  G.  =  2,75 — 2,95,  im  Mittel  =  2,g.  — 
Verwüterungmnde:    zuerst    weisslich,    später  unrein,    ochergelb 
oder  lederbraun. 

Bei  der  Behandlung  mit  Salzsäure  meist  aufbniuseiHl  und 
35 — 44  pCt.  zersetzbare  Theile  (Magneteisen,  Kalk-  und  Eisen- 

spath)  und 
65 — 75pCt.  unzersetzbare  Theile  (Labrador  und  Augit) 
gilbend. 

2.  VfiliAre  Betrachtung  des  Gemenges  und  Gefoges:    So  lange  das 

Gefüge  grob-  oder  mittelkömig  ist,    hissen   sich   die   einzelnen   Ge- 

iDengtheile  schon  mit  blossem  Auge  deutlich  erkennen: 

«•  Der  Tjobrador  erscheint  in  glänzenden,  weissen  oder  lichtgraueu  Täfel- 
chen und  bildet  oft  den  vorherrschenden  Gemengtheil,  in  welchem  Falle 
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dann  das  Gestein  mehr  lichtgrau  und  bei  der  Ycrwitterung  gelblichm 
und  schwarzgesprenkelt  aussieht 

b.  Der  Attffit  bildet  kleine,  schwarze  oder  schwarzgrüne  Säulchen,  i 
weder  steht  er  an  Menge  dem  Labrador  nach  oder  hält  ihm  das  Glei 
gewicht;  selten  nur  herrscht  er  vor. 

Vorzüglich   schöne    Augitkrystalle    enthält    der  Dolerit  des  Kai 
Stuhls  (n.  V.  Leomhabd). 

c.  Das  titanhaltigc  Magneteisenerz  (Titaneisen)  steht  an  Menge  den  and 
beiden  Gemengtheilen  sehr  nach,  fehlt  sogar  bisweilen  ganz,  und  ersch 
in  Octaedem,   Körnern,  Kugeln    (z.  B.  bei  Oberbergen  im  Kaisersta 
oder  durch  die  Masse  fein  vertheilt,  in  welchem  Falle  man  es  nur 
telst  des  Magnetstabes  aus  dem  Pulver  herausziehen  kann. 

d.  Der  Kalk-'  und  Eisenspath   ist   in  der  Regel  nur  in  feinen  Thcilc 
zwischen   den   übrigen    Gemengtheilen    eingemischt   vorhanden,    wesl 
man  sein  Dasein   nur   an   dem  Aufbrausen  der  *  Steinmasse   bei  der 
haudlung  mit  Salzsäure  erkennen  kann. 

Ist  aber  das  Dolcritgemengc  sehr  klein-  bis  feinkörnig,   di 

kann  man  seine  Gemengtheile  entweder  nur   bei  der  Verwitten 

erkennen,  —  insofern  dann  in  Folge  von  störkerer  Verwitterung 

Labradors    und    Magncteiscns   ein  Auseinandertreten  der   einzel 

Gemengtheile  und  ein  Biossiegen  der  weniger  verwitternden  Au; 

theile  erfolgt  — ,  oder  man   muss  zur  chemischen  Untersuchung 

Gesteines  schreiten.     Welche  Resultate  man  auf  diesem  letzten  W 

gewinnt,  mögen  folgende  Analysen  von  Bergemann  (aus  Kammklbi 

Wörterbuch)  zeigen. 


Dolerit 

von  Aulgasse 
bei  Siegburg. 

Sp.  G.  =  2,76.  —  Braust. 

Nach  Bekgkmann. 

In  Salzsäure 


lösbare  Theile. 


unlösbareTheile. 


Dolerit 
vom  Meissner. 

Sp.  G.  =  2,8105.  —  Starl 

magnetisch.  —  Braust. 

Nach  Bkrgk>l\>*x. 

In  Salzsäure 


lösbare  Tbeile. 


onlösbareThci 


Kieselsäure 

Thonerde 

Natron 

Wasser 

Kohlensaur.  Eisenoxydul 

Eisenoxydul 

Kohlensaurer  Kalk 

Kalkerde 

Magnesia 

Titanhalt.  Magnetcison.  . 


21^1 
6,74 


3. 


61 


33,92 

10,46 

1»86 


3, 


96 


11^1 

4,78 


17^7 

0,6« 

1,89 
8>57 

2,72 


8 


,93 


34,09  pCt. 


66 


,50 


44 


,38 


30,38 

2,01 


hlSt 

7,n 

1,25 


57 


,18 
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Beboemann  erhielt  demnach  bei  der  Bchaudlung  des  Dolerites  mit 
SalzMHire: 

1.  vom  Merit  vom  Meissner. 

lödiclie  TTieile  unlödlche  77mle 

44,3,  pCt.  57,18  pCt. 

nämlich :  nämlich : 

KohleDsanrer-Kalk. . .  2,7^  47,<ji  Labrador 

Kohleosaarcs  Eisen 8,57  9,^7  Augit 

Biagneteisen 8,j)3 

(?)  SUicat 22,21 

Wasser 1^8^ 

2.  vom  Merit  von  Aulgassc: 

lösUcIie  21teäe  urdödiche   TheiU' 

34,09  pCt.  65,30  pCt. 

nämlich :  nämlich : 

Kohlensaurer  Kalk. .. .  6,74  30^  Labrador 

Kohlcnsaares  Eisen  . .  .21^|  35,^)  Augit 

Magneteisen 3^1 

(?)  Siücat 2,78 

S.  Yerändenmgen  des  Gefages  nnd  Abarten: 

I.  Bisweilen  wird  das  Gefüge  so  feinkürnig,  dass  mau  nur  noch  unter  doni 
Vergrösserongsglasc  die  einzelnen  (Tomengtheilo  erkennen  kann.  Dies 
ist  besonders  der  Fall  bei  den  sehr  augitreichen  Doleriten.  Diese  sehen 
dann  den  dichten  Griiustciueu  oder  den  Basalten  sehr  ähnlich  und  bilden 
den  Uebeigang  you  Dolerit  zum  Basalt  (in-ümsteuiarthjen  Basali  oder  hcutah 
tUchen  Dolerit^  Ananie^tt  (vgl.  denselben).  —  Wenn  sie  aber  auch  noch 
so  feinkörnig  werden,  so  behalten  sie  doch  noch  inuner  den  tlolcritisvhcn 
Schimmer  im  Bruche. 

b.  Aus  dem  Gemenge  der  feinkörnigen  Dolerite  treten  bisweilen  grössere 
and  ausgebildetere  Labrador-  oder  Augitkiystalle  her\'or.  Alsdann  wird 
das  Gefüge  porphjrartig  (Poi'phf/i'aHif/tH'  lJoUn*lt),  Sehr  schön  mit 
grossen  Augitkiystallen  versehen  erscheint  dasselbe  in  der  Ku])iergrube 
bei  Fcmbrciteubach,  2  Meilen  westlich  von  Eisenach;  auch  bei  Kothweil 
am  Kaiserstuhle. 

c.  Bisweilen  umschlicsst  auch  der  feinkörnige  Dolerit  mehr  oder  weniger  viele 
grossere  und  kleinere  Blasenräume,  welche  entweder  mit  Drusen  von 
schonen  Stilbit-,  Analcim-  oder  Kalkspathkr^- stallen  oder  Kugeln  von  strah- 
ligem Mesotyp  oder  von  Eiseuspath,  oder  auch  mit  einem  traubigen 
(nierenförmigen)  Ueberzugc  von  ilyalitli  ausgefüllt  sind:  (Dolet^iitmin- 
ddgtein). 

Derselbe  findet  sich  cbenfalb  an  den  unter  b.  genannten  Orten,  ge- 
wohnlich als  äussere  Umhüllung  des  porphyrartigeu  Dolerites. 

4.  Znfillige  Beimengongen:  Während  der  grobkörnige  Dolerit  ziem- 
ii  firei  von  solchen  Beimengungen  ist,  erscheinen  dieselben  im  klein- 
id  feinkörnigen   um   so  häufiger,   je   mehr  er  sich   dem  Anamesit 
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oder  Basalte  nähert.  Bemerkenswerth  erscheint  es  Indessen,  dass 
die  fiir  den  Basalt  so  bezeichnende  Beinienffung  von  OUmn  im  Dcle- 
rite  zu  den  SeÜenlieiien  gdißri  und  dass  sich  derselbe  vorzüglich  in 
dem  feinkörnigen  Dolerite  an  den  Stellen  einzustellen  scheint,  wo  dieser 
in  Basalt  übergeht.     (Island  am  HammersQord.) 

Häufiger  kommen  vor: 

NeplieUn  in   kleinen,    sechs-   oder   rechteckigen,  graulich    oder   hlaulich 

weissen,    glasig   glänzenden  KrystaUen,   welche  sich  durch   ihre  leichte 

Zersetzung  in  Salzsäure  schon  erkennen  lassen.  (Im  feinkörnigen  Doleiit 

am  Katzenbuckel   bei  Eberbach  im  Odenwalde;  auch  an  der  Kalbe  snf 
dem  Meissner.) 

Sodalit/i,  grau,  in  kleinen  Octacdem  oder  noch  häufiger  in  kleinen  kör- 
nigen Aggregaten,  welche  bisweilen  um  die  grösseren  Maguetcisenkoruer 
eine  Rinde  bilden.  Bisrreilen  in  solclier  Menge,  tlags  er  fast  tlen  Lalfra- 
ilor  verdrängt     (Bei  Oberbergen  und  an  der  Eibelspitze  im  Kaiserstuhle.] 

Melanit f  schwarz,  in  Rhombenzwölfflächncm  namentlich  in  dem  Sodalith, 
haltigcn  Dolcrit  häufig.     (Oberbergen  am  Kaiscrstuhl.) 

Tjeuzit ,  weiss ,  in  kleinen  Trapezocdem ;  namentlich  in  dem  Melanit  halti- 
gen Dolerit     (Xieder-RothweU  am  KaiserstuhL) 

Glimmer  in  braunen  und  schwarzen  Blättchen,  häufig  (Kupfergnil)e  bei 
Eisenach). 

Eisenkies,  in  kleinen  Körnchen;  häufig.     THaneisenerz, 

5.  Hauptlagerorte:    Ausser  den   schon  bei  der  allgemeinen  Be- 

ächreibung   der  Gruppe    angegebenen    Orten    sind    hier    namentlich 

füljrende  hervorzuheben. 

Am  ^leiüsner  in  Hosscu,  wo  or  samint  dem  Basalte  das  Braunkohlen- 
gobirgo  ganz  durchsetzt  und  vorhorrschcnd  die  oberen  Lagen  des  B»- 
»altes  bedockt.  Sehr  schön  an  der  grossartigen  Kalbe  und  am  ^l/^'^ 
steine. 

An  der  Ktipfei*grnhe,  2  Meilen  westlich  von  Eisenach,  wo  er  im  Verband 
mit  Anamesit  den  bunten  Sandstein  durchsetzt.  Leider  ist  er  daselbst 
bald  ausgebrochen.  Dasselbe  ist  schon  der  Fall  mit  dem  Dolerit  an  der 
Pßojiferhn/t^  hei  Marksnidj  wo  er  früher  mit  höchst  interessanten  Ein- 
schlüssen, z.  B.  mit  Granit-,  Kalk-  und  verglasten  Sandsteinstückn 
vorkam. 

Am  OdewcaUJe  namentlicli  am  Katzenbuckel  bei  Eberbach,  wo  er  den  rothen 
»Sandstein  auf  der  Spitze  des  Berges  durchbricht. 

Am  Kaiserstuhle  im  Breisgau,  einem  höchst  interessanten  Lagerorte.  Aurfc 
bei   Steiulieim,   I^orkenheim  etc.,  zwischen  Hanau  und  Frankfurt  aJM. 

Im    Vicenti7iisc/tefji,  das  Onagero-  und  Prockthal. 

Im  V(d  iVAifiu)  durchsetzt  er  nach  allen  Richtungen  hin  den  Glimmer- 
schiefer (n.  V.  Leonhard). 

hl  der  Auvergne  massenhaft,  z.  B.  am  Saint-Saudoux. 

In  Schottland  und  seinen  Tnseln,  so  wie  auf  Tsinnd  und  den  Farörm 
spielt  er  eine  Hauptrolle. 
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Anhang. 

UntaXUfa   (nach  V.  Leomhard). 

«%fi..-   Feinkurniger  Dolerit  (der  Verfasser);   gi-ünsteinarti'^cr  Basalt;  basaiuscticr 
Dolerit. 

(Ver^   unter   Dolerit  die  Abarten,  welche   durch  Veränderung  des  Gefüges 
enengt  werden.) 

L  Ctamange:  Sehr  feifdc&miger  Dolerity  in  welchem  man  nur  mit  der 
Lompe  MOcA  die  eiruselnen  Gemengtheile  und  zwar  nur  nach  ihrer  Farbe 
tmtencA^Mim  kann.  Dem  blossen  Auge  erscheint  er  fcLsi  einfarbig  grünlich- 
grau, graulich  oder  bräunUchschwarz,  In  allem  Uebrigen,  selbst  in  seinem 
Mangel  an  Olivin  und  in  seinem  spezifischen  Gewichte  gleicht  er  den  fein- 
kSrnigen,  yorzugsweise  angitarmen  Doleriten. 

Der  Ver&sser  muss  bekennen,  dass  er  den  Anamesit  für  nichts  weiter 
halten  kann,  als  für  feinkörnigen  Dolerit.  Sowohl  chemische  Analysen  von 
Anamesiten,  welche  er  ans  dem  Heidelberger  Comptoir  bezog,  wie  auch  das 
nmnittelbare  Zasammenvorkommen  nnd  Verlaufen  beider  Gesteinsarten  z.  B.  an 
der  Knpfergmbe,  in  einander,  bestimmen  ihn  dafiir.  Warum  auch  einen  neuen 
Kamen  für  ein  Gestein,  von  welchem  der  Patlie  (v.  Lkonham)  in  seinem  aus- 
gezeichneten Werke:  Die  Basaltgebilde.  Bd.  1.  S.  150)  selbst  sagt:  „Anamesite 
dnd  Dolerite,  deren  Elemente  meist  bis  zum  Unerkennbaren  gemengt  erscheinen ; 
Greateine,  die  zwischen  dichten  Basalten  und  ausgezeichneten  Doleriten  in  der 
Mitte  stehend,  bald  ersteren,  bald  letzteren  in  gewissen  Merkmalen  näher 
treten." 

Die  Havpäagerorte  der  Anamesite  sind:  Island,  Irland  und  Schott- 
hmd;  in  diesen  Ländern  lieferten  sie  das  Material,  aus  welchen  die  Natur 
die  prftchtigen  Säulen  fiir  den  Aufbau  eines  Riesendammes  und  einer  Flu- 
gtligrotte  verfertigte. 

6afalt 

l^fn,:  Basanit,  Zechstein  (am  Meissner). 

L  Gemenge:  Scheinbar  gleichartiges ,  sehr  dichtes  (bisweilen  auch 
hgelig-kömigesX  hartes,  zäJies,  bläulich-  (bräunlich")  oder  graidich- 
^iwarzes  Gestein,  welches  aus  einem  innigen  Gemenge  von  Labrador, 
^Mgit  und  titanJuiUigem  Magneteisen  besteht  tmd  sehr  oft  atich  zicischen 
dfeim  Gemengtheilen  noch  ZeoliÜi,  Kalk  tmd  Eisenspath  in  feinen  Theil- 
A»  enthälL  —  Sp.  G.  =  2,^.  —  3,2-  — 

Terwilterungsrinde  lederbraun. 

Aus  dem  Pulver  zieht  der  Magnet  einen  starken  Magueteisenbart. 

Im  Rolbchen  erhitzt  2 — 4  pCt  Wasser  ausgebend. 

Hit  Salzsäure  übergössen  braust    das  Pulver   meist  auf  und  löst  sich  zum 
Theil  unter  Absatz  von  Kieselgallerte  und  einem  grauen  Pulver. 

y.  d.  L.  bald  schwerer,  bald  leichter  zu  einem  grauen  oder  schwärzlichen 
Schmelze  fliessend. 
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2.  Habere  Betrachtung  des  Gtoienges: 

a.  Um  die  Gcmengtlicilc  des  Basaltes  auf  eine  ciiifache  Weise  chemisch 
aufzufinden,  kann  man  sich  sehr  bequem  folgender  von  Gibabd  aufge- 
fundenen Methode  bedienen.     Es  werden  durch: 


Salpetersäure 

Salzsäure 

kalt                     heiss 

kait                    heil» 

ZeoUthe: 

Tollkommen  zersetzt 

Yollkommen  zersetzt 

OUvin: 

theilwcise 

ganz  zersetzt 

KagneteUen: 

nicht  angegriffen 

ganz  ao^elost 

Labrador : 

nicht  angcgnffen 

wenig           ganz  zersetzt 

Augit: 

nicht  angegriffen 

wenig  aogegrifflm 

(Vgl.  Rammelsbebg  Worterb.  der  Aliner.  Su  76  vufL) 

b.  Früher  hielt  man  den  Basalt  für  ein  einfaches  Geotein,  bis  Ghsliss  Adi* 
lysen  zeigten,  dass  er  aus  einem  undeutlichen  Gemenge  der  obeog^ 
nannten  Mineralien  bestehe.  Seitdem  haben  Bbbosmahv,  Amcii,  £bsliu0 
u.  A.  den  Basalt  vielfach  analysirt ;  indem  sie  das  Pulver  desselben  zoent 
mit  Salzsäure  behandelten,  den  dadurch  gelösten  Theil  abfiltrirten  od 
besonders  untersuchten,  den  ungelösten  Rückstand  aber  theils  mit  Alb- 
lien,  theils  mit  Flusssäure  aufschlössen  und  ebenfalls  analysirteu.  Dit 
liesultate,  welche  durch  diese  Analysen  gewonnen  worden,  werden  in  fol- 
genden Beispielen  her\'ortreten : 

§.  1.    Analysen  von  C.  Omkun,  Sisdihg  and  Petebskr. 


Boäult 

vom  t)of)fnllol|cfn 
nacli  Gmki.ix. 

In  ^>alzt>äurc 
lösbar.       I    unlösbar. 


Basalt 

von  SloCpen 

nach  SiNDTNG. 

In  Saksüurc 
löabar.  unlösbar. 


Basalt 

von  htT  Sirinstorg 
bei  Suhl  (Thür.  Wald) 

nach  Pf:tkrsfj!. 

In  Salzsaure 

lösbar.  unlösbar. 


Kicselsüare  .... 

Thoncnlo 

Nutron 

Kali 

Kalkerdc 

Magnesia 

Eisenoxyduloxyd 

Elsenoxvd 

Manganoxyd  .  .  . 
Wasser 


35,13 
12,24 

ln>i 

8,08 
13,17 

18»3«» 

1?70 


39, 


?920 


Im  Ganzen 
^38^)3  pCt. 


39,1120 

21  »206 
^i279 
2i7SK> 

7,857 
4,379 
7,482 
^»318 

2,4}K) 


62,c2 
lliOS 


1^>40 
8,2C 


37,25 
8,82 
0,05 
4,17 

10,29 

80,47  FeO. 
11j76 


3, 


61,0 

3f« 
1*10 

7,M 


69 


— 
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§.  2.    Analysen  vom  Basalte  des  Wickensteins  nach  Löwe  und 

GiRARO. 


Lowe  fand: 

GiiL.\KD  fand: 

Durch  Salxätnre  zer- 

Durch Salpetersäure 

setzbare  Theile r89,6iZoolith. 

zcTsetzbare 

45,373  Zeolith  und 

Eisen  (?). 

onienetibareTheile    55,58  Labrador  n. 

AugiL 

Durch  Salzsäure  zer- 
setzbare   

Durch  Salzsaure  un- 

17,991 Magneteisen 
u.  Olivin  (?). 

zersetzbare 

86,636  (Augit  und 
SUicat?). 

$.  8.    Allgemeine  Resultate  ans  verschiedenen  Analysen.    Es  zeigten  mit 
Salzsäure  behandelte  Basalte: 


zersetzbare  Theile 
in  pCt. 

unzersetzbare  Theile 
in  pCt, 

i  von  Stetten  in  Högau . 
QMMLa:  i  vom  HohenstofTeln  . . 

1  a.  d.  Nähe  von  Wetzlar 
flniHvo :  von  Stolpen 

61,54  pCt. 

61»97     ' 
40,«,     = 

57,786   ' 

38,46  P^^ 

88,03    ' 
59,71     '- 

42,264   '- 

42,5       '                                   "«»5       '                   1 

also:  40,29 — 61*97  P^^* 
imMttel:  52,5opCt. 
Diese  bestehen  aus : 
Zeolith  (Olivm)   und 
Magneteisen. 

also:  88,63 — 69,7i  pCt. 
im  Mittel:  47,2opCt.; 
bestehend  aus : 
Labrador  und  Augit. 

S.  Yerftndenuigen  des  Oefüges  und  Abarten. 

tL  Ksweilen  liegen  in  der  basaltischen  Masse  Krjstalle  von  Augit  (z.  B.  an 
der  Stopfelakuppe  bei  Eisenach;  in  der  Eifcl)  oder  von  Labrador  (z.  B. 
auf  der  Rhön)   wodurch  dieselbe  porphyrisch  wird  (BasaltporphyrJ, 

bw  Oft  auch  imiBchliesst  der  dichte  Basalt  eine  grosse  Menge  von  kleinen 
imd  grossen  Blasenräumen.  Sind  diese  ganz  oder  theilweise  ausgefüllt 
mit  Mineral -Substanzen,  so  wird  der  Basalt  mandelsteinartig  (Basalt- 
tmandeUteinJ, 

Unter  den  in  den  Basaltblasen  vorkommenden  Mineralien  sind  nament- 
Keh  zn  erwähnen: 

ZeoUikarten,  wie: 

•tflUt  (Schottische  Inseln,  namentlich  auf  Skye;  Kupfergnibc  bei  Eisenach); 

Dsswtn  (Schottland ;  Eisenach ;  Steinheim  bei  Hanau) ; 

Hanaotom  (Unz  am  Rhein); 

Ohabaiie  (bei  Eisenach); 
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Atifciirfiw   in  KryBtallen ,  oft  von  ausgezeichneter  Sdiönheit  (8o  namentlich  auf 
den   schottischen   Inseln);    und   auf  den   Cyclopeninseln    in  so    gewaltiger 
Menge,   dass  er  S/3  der  Steinmassc  einninunt   (weshalb  man  diesen  Basalt 
Analcimit  genannt  hat); 
Apophyllit,  Laimumtit,  Frehnit  (sämmtlich  auf  Skye); 
Sphirotiderit  (bei  Eisenach;  Steinheim  bei  Hanau); 
Quanarten  (oft  namentlich  Chalzcdon  und  Opal); 

8p6ekst«in  von  blaulich-  und  gelblichwcisser  Farbe  (häufig  bei  Eisenach).  Bu- 
weilen  ist  die  basaltische  Masse  so  durch  und  durch  von  Manddn  eHnOt, 
dass  der  Basalt  selbst  nur  ein  dünnwandiges  Zellengewebe  bildet.  —  Sid 
die  Blasenräume  des  Basaltes  leer,  so  erhalt  die  ganze  Masse  ein  blasf' 
schlackiges  Ansehen  (Schlackiger  Basalt). 
c.  Häufig   erscheint    die  Basaltmasse    rund  oder  eckig  kömig   abgesondeii 
Die  einzelnen  Kömer  sind  dicht,   dunkeler  und   magneteisenreicher  ak 
die   sie   umgebende,   gewöhnlich  hellgraue  Basaltmasse.      So   lange  du 
Gestein  frisch  ist,  treten  sie  nur  als  dunkele,  hanfaamengrossc,  bisweila 
gestrahlte  Flecken  aus  der  Grundmasse  hervor;  sobald  aber  die  Verwitte- 
rung des  Basaltes  begonnen  hat,  dann  überziehen  sich  diese  Kömer  at 
einer  gelblichen   Haut,    wodurch   sie    deutlicher  hervortreten.      Bei  dff 
weiteren  Verwitterung   zerfallt  dann  die   ganze   Masse   in   ein  HaofWeik 
von  Kügelchen.     Bisweilen  sind  auch  die  Kügelchen   hellgrau  und  die 
Grundmasse  dunkelgrau. 

Anmerkung:  Der  Verfasser  mikshte  diese  Abart:  rvndkßmigen  oder  aphäroUikudm 
Basalt  nennen.  An  der  Stopfeiskuppe  bei  Eisenach  kommt  er  häufig  und  vt 
gezeichnet  vor.  Versuche ,  welche  der  Verfasser  mit  dieser  Basaltvarietit  tt* 
stellte,  lehrten  ihm,  dass  die  Kügelchen,  wenn  sie  dunkel  waren,  sidinil 
magneteisenreicher  und  leichter  löslich  zeigten,  als  die  sie  umgebende  Mim; 
er  möchte  deshalb  dieselben  für  Conccntrationen  von  magneteisenreichen  Lihi^ 
dormosscn  halten. 

Ausser   bei   Eisenach    findet   man    diesen   rundkörnigen   Basalt  auch 

ausgezeichnet    bei  Lauterbach  im   Vogelsherg   und    bei    Nuysburg   unweit 

Adenau  in  der  Eifcl, 

4.  Zufällige  Beimengungen.     Die  häufigste  —  und  dariun  auch 
oft  unter  die  wesentlichen  Gemengtheile  gerechnete  Beimengung  der 
Basaltinassc   ist    der    Olivin.      Derselbe    ist   gewöhnlich    ölgrün  und 
glasglänzeiid ,    bei  der   Verwitterung   aber   gelbroth   und   erdig.    Er 
tritt  bald  in  Körnern,    bald  in  vollständigen  Säidenkrystallen ,   bald 
auch   in    rundlichen,    nuss-    bis    faustgrossen    kömigen   Aggregaten 
auf.      Am  häufigsten  erscheint  er  in  den  fast  schlackig  dichten  oder 
rundlich  kcJmigen  Basalten.      In   manchen   Basaltdistricten    —   z.  B. 
im    nördlichen   Irland,    im    westlichen   Irland,    an   vielen   Orten  der 
Rhön  —   scheint  er  aber  auch  ganz  zu  fehlen. 

Bvonzit  oder  IdättHgcv  Aiithophyüit  im  Verein  mit  Olivin  bei  Oberwintcf 
am  Rhein. 

Auf/it  in  ziemlich  grossen  Krystallen    —    z.  B.  auf   der  Rhön    bei    Fulda 
namentlich  in  der  Nähe  von  Buttlar  und  Geisa;  in  der  Eifel. 

Basaltische  IL>rnhlende    in  braunschwarzen    Krystallen    mit    äusserst  star\ 
glänzeiulcn  Spaltungsflächen  —  z.B.  bei  Fulda;  in  der  Kupfergrube  b« 
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Eiflenach;    im  Westerwalde  bei  Härtungen;    in  Böhmen  bei  Kostenblatt 
und  Scbima. 

Glimmert  schwärzlichbraon  oder  statt  seiner  kupferrother  RubeUan  (z.  B. 
bei  Eisenach),  bei  Oberwieseuthal  im  Fichtelgebirge;  bei  Aussig  in  Böh- 
men; am  Laacher-See. 

Tüaneisenerz  in  Körnern,  Octaedem  und  in  schönkiystallinischen,  drusigen 
Uebenugen  —  z.  B.  an  der  Pflastcrkaute  und  Stopfclskuppc  bei  Eise- 
nach  sonst  häufig,  jetzt  selten;  Oberwinter  und  Unkel  am  Khein. 

Magnetkies  bei  Oberwinter  am  Bhein. 

Sagpphyr  und  Zirkon  selten  z.  B.  am  Croustet  bei  ExpaUlez  im  Velay; 
am  Jungfemberg  im  Siebengebirge  und  bei  Oberwinter  am  Bheine. 

S.  Vaber  die  Lagerformen,  Lagenmgsverhaltniflse  und  Hanpüager- 
ita.     Vgl«  das  in  der  allgemeinen  I^esr^hreibung  Mitgetheilte. 

Nur  über  die  Vorkommnisse  des  Basaltes  in  Schlesien  mögen 
ier  noch  einige  nähere  Angaben  folgen. 

Anpaer  den    schon  früher    angegebenen  Orten    sind  noch  her- 

nmiheben: 

Im  Granitgebiete  des  laergebirges  der  Greifenstein  und  Lcopoldsberg  bei 
Greifenberg ;  der  Wicken-  und  Kahlenberg  zwischen  Querbach  und  Kun- 
zendorf;  der  Merzberg  bei  Friedeberg  a/Q.  Am  Wickenberg  soll  er 
Nephelin  und  Apatit  enthalten. 

Im  Qoadersandsteingebiet:  der  Wolfsberg  bei  Goldberg. 

In  der  Grafschaft  GUxtz  im  Gneiss-Glimmerschiefer:  der  harte  Berg,  lieber- 
scharberg  und  graue  Stein  bei  Landau. 

Im  Thonschlefergebiete  des  Gesenkes  namentlich  in  der  Umgegend  von 
Troppau  (Hurkaberg)  und  Jägemdorf. 

ttJadif. 

St/n»:   Eisentlion  (Werner). 

L  Ctomenge:  UhdetiÜieh  gemengtes,  meist  schwcmimiges,  blasiges  oder 

ttiges,  seltener  dichtes,  weiches ,   bis  erdigem,  mildes,   äusserlich  m<xtt-esy 

I   Ritze  aber  glänzendes   Gestein  von  unrein  grünlich-  bis  Ißräunlieh- 

Swarzer  Farhmg. 

Im  Bruche  gross-  und  flachmuschelig.  —  Sp.  G.  =  2,249*  —  2,^.  — 

Angehaucht   einen   thouigen    Geruch   entwickelnd   und   auch   wohl    an   der 

feuchten  Lippe  etwas  klebend.  —  V.  d.  L.  bald  einen  weissen  mit  Kobalt- 

•olntion  blau  werdenden  Schmelz,  bald  einen  schwarzgrauen  Schmelz  gebend. 

Bemurkung :  Der  Verfasser  muss  gestehen,  dass  er  die  von  ihm  untersuchten  Wacken 
lieber  zu  den  thonigen  Gesteinen,  als  zu  den  Basaltiten  oder  noch  besser  zu 
den  Venritterungsproducten  basaltischer  Laven  rechnen  möchte.  Doch  soll  seine 
gewonnene  Ansicht  nicht  maassgebend  sein,  da  seine  Erfahrungen  über  dieses 
Gestein  noch  zu  unreif  sind. 

S.  Das  durch  und  durch  blasige  Gefiige  der  Wackc  erscheint 
lackigt  so  lange  die  Blasenräuine  leer  sind,  erscheinen  dieselben 
er  mit  Zeolithinandeln   (namentlich   mit   Stilbit   imd  Desmin)  oder 
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mit  Quarzartcn  ganz  oder  theilweise  ausgeföllt,  dann  wird  dasselbe 
mandeUt einförmig.  Solche  Wcu^henmaindeisteine  sind  sehr  oft  im  Gebiete 
der  Basalte  zu  finden,  und  gewöhnlich  den  Basaltmandeleteinen  ähn- 
lich, aber  durch  ihr  geringeres  Gewicht  und  ihre  geringere  Härte 
von  den  letzteren  unterschieden. 

3.  Lagerorte.  Nach  L.  v.  Buch  scheinen  die  Wackenmandd- 
steine  kaum  je  an  der  Oberfläche  vorzukommen,  sondern  stets  von 
mächtigen  Basalt-  oder  Dolcritlagen  bedeckt  zu  sdn.  Hauptsächlidi 
finden  sie  sich  so  in  Schottland,  auf  den  Fca^öem,  auf  Island,  auf 
Gran  Canarta,  l^eneinfa;  in  der   Wettea^au  bei  Friedberg  u.  s-  w. 

Anhang  zu  den  eigentlichen  Basaltiten. 

Die  basaüisclien  Laven:  Poröse,  blasige,  schlackige,  selten  ko^ 
nige  oder  dichte,  gewöhnlich  grauschwarze  oder  schwarzgraue  (oft 
auch  braunrothe)  Gesteine,  welche  in  ihrer  Zusammensetzung  und 
in  ihrem  Habitus  sich  bald  den  Doleriten  (DderMaoa),  bald  den  Bi- 
Balten  (BasaÜlava)  nähern,  von  denen  sie  haupts'ächlich  unterschieden 
sind,  dadurch 

a.  dass  sie  kein  Wasser  und 

b.  in  ihren  Blasenräumen   keine  ZeoUthe  und  überhaupt  nur   selten  Aiufal- 
lungen  zeigen; 

c.  dass  sie  stets  mit  einem  Krater  in  Verbindung  stehen,  von  welchen  va 
sie  sieh  in  lagcrartigen  Strömen  ausbreiten. 

1.  Die  Doleritlava   ist  ein   deutliches  Gemenge   von  I^bradorf   Aiijrit  und  etv« 
titanlialtigem  Maf^neteisenerz ,  und  findet  sich  namentlich  am  Aetna  und  Strombii' 

2.  Die  DasaUhiva    dem  Basalte   in   ihrer  Zusammensetzung   ganz  gleich  und  ^'t 
dieser  oft  Säulen  bildend;  aber  blasig  und  sclilackig. 

Ilauptsäcldich    im   Basaltgebietc    der   Auvcrgne ;    bei  Nie<lemiciiilij;  J^i 
Mayen ,  sowie  am  Strome  von  Bcrtrich ;  auf  der  Uliön  an  mehreren  Orten. 

IL    Nephelin-  und  Leucittrappe. 

KrystallinischkÖrnigc,  deutlich  gemengte  Basaltitc,  welche  au? 
Kephelin  oder  Leueit,  mit  Augit  und  etwas  Magn/^teisen  bestehen.  Sie 
sind  den  Doleriten  in  ihrem  ganzen  Habitus  sehr  nalic  verwandt. 

tlrpl)cUnt)olcnt. 

1.  Gemenge:  KrystaUhiisch- t/roh-  bis  kleinkörniges,  detiüielie.^ .  au^ 
Nephelin^  Augit  uiid  Magneteisen  bestehendes  Gemenge,  in  tcelchem  l»iM 
der  Nephelin,  bald  de7*  Augit  vorJierrschend  erscheint,  das  MagneteiMn 
aber  stets  in  geringer  Menge  voi^handen  ist. 
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Im  grobkörnigen  Zustande  erscheint  das  Gestein  graulich  oder  weiss- 
lich  und  schwarzgefleckt;  im  feinkörnigen  aber  dunkcbauchgrau. 

S.  Vihere  Betraohtimg  der  Oemengthefle.  Entfernt  man  mittelst 
I  Magnetfltabes  sorgfältig  das  Magneteisen  aus  dem  Steinpulver 
d  behandelt  dann  dasselbe  mit  Salzsäure ,  so  wird  der  Nephelin 
Uiändiff  unter  ESfderlaasimg  von  Kteselffaüeiie  aufgelöst  und  es  bleibt 
an  nur  noch  ein  grauer  pulveriger  Rückstand ,  welcher  v.  d.  L., 
irie  gegen  Säuren  sich  wie  Augit  verhält. 

ft.  Der  NepheUn,  welcher  sich  durch  seine  leichte  Lösbarkeit  in  Salzsäure 
vom  Labrador  unterscheidet  (wie  eben  gezeigt  worden  ist),  —  bildet 
krystallinische  Romer  oder  hexagonale  Säulen  von  grünlich-  oder  grau- 
lichweisser,  grünlich-  oder  gelblichgrauer  Farbe  und  fettigem  Glänze. 

b.  Der  Augit  bildet  Kömer  oder  breitsäulenfömriige  Krystalle,  meist  schwarz. 

e.  Das  Magneteisen  erscheint  in  kleinen  Theilchcn  oder  in  Körnern,  bis- 
weilen auch  in  Octaedem. 

S.  Das  Oeffige  wird  bisweilen  so  feinkörnig,  dass  es  fast  dicltt 
scheint  und  dem  Basalte  ganz  ähnlich  sieht  (Nephelinhasalt). 

Hierher  gehört  die  Nephelinlava  der  Selce  Romano  vom  Capo  di  Bove 
bei  Rom  und  die  Nephelinlava  der  Albaner  Berge. 

Aus  der  feinkörnigen  Masse  des  Nephelin  treten  oft  zahlreiche  grr>s- 
re  Nephelinkrystalle  her\'or  und  machen  dieselbe  parphtpnscli  (poi*- 
tt/rcaüger  NeplieUn), 

Am  Katzenbuckel  im  Odenwalde. 
Hie  und  da  kommen  in  dem  dichten  Nephelin  auch  Blascnmume  und 
[andeln  vor  und  machen  den  Nephelin  schlackig  und  mandelsteinfC/rmip, 
So  nach  L.  v.  B.  bei  Porto  di  Naos  auf  Lancerote. 

4.  Unter  den  znfiUigen  Gemengtheilen  sind  namentlich  zuenvähnen : 

Tjeueitkömer  (in  den  Nephelinlaven  der  Albaneser  Berge). 
Apatitnadeln  (im  Nephelinhasalt  vom  Wickenstein  in  Schlesien). 
Sanidin,  Olivin  und  Titanit, 

5.  In  den  Lagerformen,  Lagerongsverhaltnissen  nnd  Hanptlager- 
ton  stimmt  er  mit  den  Doleritcn  und  Basalten  übcrein. 

Ausser  den  oben  (beim  Gefüge)  schon  genannten  Orten  möchten  hier 
noch  zu  erwähnen  sein. 

Tichlowitz,  Schreckenstein  und  Klein  -  Priesen  bei  Aussig  in  Böhmen. 
Lobau  in  Sachsen.     Meiches  in  Hessen. 

CfUcitopl)Br. 

Syn,:   Leucitlava,   basaltische  Lava  (Saus^^ukk)  ;   Lencitit:   Spcrone. 

L  Ctomenge:  Feinkörnige  his  dichte,  asvh-  ofler  röthlichgi'atie ,  aw^ 
'nen  Tjeucit^,  Augit-  und  Afagneteisentheilchen  (deutlich)  gemengte. 
ftnrlma/Me,  in  welchei*  gi'auUchireisse,  e^rbsen-  his  haselnussgrosse,  regel- 
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r^etd  €M9gMddB  Lmmäarg$kM$  vmd  9skwmn0  oder  dmhdgrümB  Am^ü- 
hry$kiUe  mnffewaahsm  luffen» 

Der  ImoU  Inldet  stete  «ugebüdete  IkonMmBder.   Y.  d.  L.  onTeriii' 
derlicb;  von  Salislnre  toicbt  unter  Abtäte  von  Kieielpalver  15tlicli. 

9.  Tatar  dn  nlUligHi  fltmMgfliiaMi  abd  namentlich  (Mmtj 
Nqfkdm  nnd  Labradat;  hie  und  da  auch  OUmmeMäiioheH  au  nennen. 

S.  Ihre  Ina  jetst  namhaften  Hiaiipitlagararta  rind  an  den  neueren, 

theila  erloachenen»  theOa  noch  thitigen  Videanen  an  suchen. 

In  DeuUMand:  bei  Bieden  nnweit  Andernach. 

In  Italien:  namentlich  «n  dem  ahen  Ynleane  Ton  Boccamonfina  im  Alba- 
ner Gtobiige^  nnd  an  der  Somma  des  YesuTt. 

MekUick  aaf  dk  Alten  dar  laialtlte. 

IXe  Hauptart  dieaer  Gruppe  mochte  der  dmäliohkßfmge  IMerU 
sein:  eineraeita  weil  er  meiatena  den  Kern  baaaltiacher  Ginge  büdet, 
und  den  Baaalt  in  aeiner  kiyatallmiach  anagebildeten  Form  xeigt, 
andereraeito  weil  er  in  gewiaaer  Beiiehung  den  Vermittler  awiachen 
dieaer  Gbuppe  und  den  Melaphyren  und  Diabaaiten  bildet 

Ana  ihm  entwickeln  aioh  swei  Reihen  von  Geateinen: 


mt  Bdhrtuitenng  des  körnigen  mit  BeibeiiiHmig  der  Gemeng- 

OeAges,  aber  nüt  Vefinderang  einet  tiieile,  «bermitVeiiademngdee 

Gemengtheiies  (des  Labradon):  Gef&ges: 

der  VeplLeUiidolerit  und  der  Anameiit, 

der  Leneitophyr.  der  Baaalt  und 

die  Waeke. 


Zweite  Abtheiinng. 


DIE 


KLASTISCHEN  FELSARTEN. 
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I.  Classe: 

Psendoklastisehe  Gesteine« 

I.  Ordnung : 

Gesteine  mit  einem  Orthoklas-,  sanidin-  oder  labrador- 

ren  Cftment 


Ihrer  ganzen  Beschaffenheit  nach  schliessen  sie  sich  an 
die  gemengten  krystallinischen  Gesteine  an;  sie  haben  ein 
krystallinisches  Bindemittel,  gehen  in  krystallinische  Gesteine 
über,  kommen  gewöhnlich  in  deren  nächster  Umgebnng  vor, 
und  sind  vulcanischen  Ursprungs;  daher  in  der  Regel  unge- 
schichtet. 

I.Gruppe:  Trachytische  Trfimmergesteme. 

Syn.:  Trachjtconglomerat  i.Th. 

1.  Gemenge:  In  einer  UcMgrauen  oder  cca/oh  ffelblichen  oder  roth- 
braunen^  festen  und  Iiarten,  krystalUnzsehen  oder  schlackigen  Trctchytnuieee 
liegen  zahlreiche,  grosse  und  kleine,  in  der  Regel  eckige  (bisweilen  aber 
auch  äusserUch  angeschmolzene)  Trachytfragmente  entweder  von  derselben 
oder  von  anderer  Beschaffenheit  wie  das  Bindemittel. 

2.  Vebergange  in  hemlklastische  Trachyiconglomerate  mid  Tuffe 
oder  in  wahre  Trachyte. 

3.  Hanpüagerorte.     Nur  in  der  Umgebung  trachytischer  Berge 

und    hier   wohl    nur    selten    ganz    fehlend.      Entweder    die    Sohle 

der  eigentlichen    Trachytströme    bildend   oder   mit    diesen   letzteren 

wechsellagemd  oder  auch  die  Decke  derselben  darstellend. 

Das  Hauptgehiet  dieser  Breccien  in  Europa  liegt  am  Cantal  in  der  Auvergne, 
im  Siebengebirge  am  Rhein  und  in  Ungarn, 
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Am  Cantal  und  am  Mont-Dore  wechseln  häufig  die  Breccieu  und  Tuffe 
mit  den  Trachytströmen,   so  am  Cantal  im  Thal  der  Jordanne. 

Im  Siebengehirge  wird  die  Breccie  von  Trachytgjiugen  durchsetzt  und 
lagert  einer  älteren  Trachytmasse  auf. 

In   Ungarn  bei  Vissegrad. 

Ausserdem  auf  Tenerifla    und  auf  der  Insel  Ponza. 


2.  Gruppe :  Felsiüsche  Trfiiiimergesteiiie. 

|porpl)8rbrfCcif. 

Syn,:   Trümmerporpliyr,  porphyrische  Reibungsbreccie. 

1.  Gemenge:  Grössere  %ind  kleinere,  scharfkarUige ,  oder  mtr  icetmj 
durch  Schmelzung  oder  Quetschung  abgerundete  Trümmer  von  Feiner- 
phgi*  liegefi  in  einem  harten,  hryataUiniaclien  FeUitteig  fest  %md  innig  xmd 
oft  in  so  grossei*  Menge  emgeschmolzen .  dass  man  Insweilen  katim  das 
felsitisc/ie  Bitidemittel  erkennen  kann. 

2.  Kähere  Betrachtung  des  Gemenges. 

a.  Der  kittende  Felsitteig  ist  oft  von  derselben  Porphyrart,  von  welcher 
auch  die  in  ihm  liegenden  Trümmer  abstammen  und  dann  häufig  so 
innig  und  fest  mit  diesen  Trümmern  verschmolzen,  dass  man  diese  letz- 
teren kaum  von  ihm  unterscheiden  kann.  In  diesem  Falle  sehen  die 
Trümmer  auf  der  frischen  Gesteinsfläche,  wie  eckige  Flecken  aus  und 
treten  erst  auf  der  verwitterton  Steiumasse  deutlich  hervor.  Häufiff  aber 
stammt  auch  der  Felsitteig  von  einer  ganz  anderen  Porphyrvarietät  aK 
als  die  in  iliiii  liegenden  Trümmer.  Alsdann  erkennt  man  deutlich  die 
Natur  des  Gesteins,  besonders  wenn  der  Teig  lichtbräunlichgrau  und 
seine  Triunmer  rothbraun  gefärbt  aussehen.     (Thüiinger  Wald.) 

GcscliliiFen  sieht  eine  solche  Breccie  wie  der  schönste  brauugeflecktf 
Marmor  aus. 

b.  Die  Porpbi/rtn'lmjner  sind  entweder  (wie  schon  gesagt)  von  dersel- 
ben Art,  wie  der  sie  bindende  Teig,  oder  sie  sind  von  anderer  Art.  lu 
dem  letzten  Falle  nun  gehören  sie  entweder  zu  einer  und  iJerselben  Pur- 
jyhyri'arietät  oder  zu  verschiedenen  Varietäten.  So  kommt  auf  der  ehernen 
Kammer  am  Thüringer  Wald  (3  Stunden  südöstlich  von  Eisenach)  eine 
bindemittelarme  Porphyrbreccie  vor,  welche  einen  lichtbräunlichgrauen  oder 
grünlichen  Teig  hat,  in  welchem  rhombische,  rechteckige  imd  rundliche  Trüm- 
mer von  graubraunem,  braunrothem  und  grünlichem  Porphyr  bunt  durchein- 
ander liegen.  Geschliflfen  sieht  dies  Gestein  sehr  schön  aus.  Bisweilen 
liegen  die  Porphyrtrümmer  in  so  grosser  Menge  und  so  dicht  aneinander, 
dass  der  bindende  Teig  fast  ganz  verschwindet  und  es  aussieht,  als  seien 
die  Trünuner  mimittelbar  aneinander  geschmolzen. 

3.  Das  Oefdge:  In  den  Porphyrbreccien  erscheinen  die  Trümmer 
von  verschiedener  Grösse,  gewöhnlich  wallnuss-  bis  faustgross. 

Es  kommt  indessen  auch  oft  vor,  dass  die  Trümmer  einerseits 
bis  zur  Grösse  von  einem  und  mehreren  Fuss  Durchmesser  anwach- 
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n,  während  sie  andererdcits  bis  zur  Grösse  einer  Erbse  oder  eines 
Srsckoms  herabsinken.  In  dem  letzten  Falle  wird  die  Porphyr- 
feccie  zum  Porphyr-  oder  Felsitsandstein.  Diese  Sandsteine  sehen 
iBserlich  gewöhnlichen  Sandsteinen  manchmal  sehr  ähnlicli,  crschei- 
ai  braunrothy  grünlich,  gelb  gefärbt,  oft  auch  bunt  gebändert,  ge- 
reift und  gefleckt  (bisweilen  wie  Bandjaspis)  und  haben  in  derRe- 
A  dne  grosse  Härte  und  Festigkeit.  Bisweilen  zeigen  sie  eine  Art 
:'h]chtimg.  Gewöhnlich  herrschen  zwischen  ihnen  und  den  Breccien 
ihlrciche  üebergangsstuft;n. 

4.  Die  Porphyrbreccic  zeigt  deutliche  Uebergange  einerseits  in 
eisitporphyr,  andererseits  in  Porphyrsandstein,  Porphyrtuff*  und  so- 
nannten  Thonporphyr. 

5.  Lagorformen  und  Hanptlagerorte.  Die  Porphyrbreccic  ist  in 
sr  Regel  tmgesciuchtet,  oft  in  sehr  schöne  Säulen  (z.  B.  im  Thale 
m  Xiedcck  in  den  Vogesen)  abgesondert  und  lagert  an  oder 
«r  den  Felsitporphyren;  bisweilen  bildet  sie  aber  auch  Lager- 
Sdie,  welche  ganz  von  der  Masse  des  Porphyrs  mnhüUt  erscheinen. 
n  Decke  wird  meistens  entweder  von  geschichteten  Porphyrtuffen 
1er  vom  Bothlicgenden  gebildet 

Unter  ihren  Hauptlagerorten  möchten  folgende  zu  nennen  sein: 

In  den  Voffesen  am  Schlossbergc  von  Thaim,  in  den  HiUlem  von  Niedeck 
und  Werrival,  wo  schöne  Uebergange  aus  den  Pori)hyr  in  die  Breccie 
ond  in  das  geschichtete  Conglomerat  und  in  l^anzeurestc  umschliessende 
Sandsteine  zu  sehen  nind. 

Am  Tltünnger  Wähle  sehr  häufig,  z.B.  an  der  ehernen  Kammer;  in  der 
Umgegend  von  Friedrichrode,  am  Wege  von  Friedrichrode  nach  Klein- 
schmalkalden;  am  Kennstieg  zwischen  Friedrichrode  und  Tambach  und 
in  der  Umgegend  von  Oberbof. 

Zwischen  Halle  und  Gicbiclienstein  am  rechten  Ufer  der  Saale;  wo  eben- 
falls diA  obengenannten  Uebergange  sehr  schön  zu  sehen  sind. 

i\  n  h  a  n  ff. 

Da,  wo  Porphyrmassen  eine  Gesteimnasse  durchsetzen,  nehmen 
ie  häufig  namentlich  an  ihren  Raudmassen  eine  grr>sscre  oder  klei- 
ne Menge  von  Bruchstücken  des  von  ihnen  gcwaltssun  durchbro- 
benen  Nebengesteines  in  iliren  Schmelz  auf.  Hierdurch  entsteht 
be  Art  von  Porphyrbreccic,  tcelche  in  ihrem  poi'phi/rischen  7'eige 
hvicJiMeke  des  durcltbrochenen  Nebengesteines  enthalt. 

Man  kömite  sie  je  nach  der  Art  der  vcrkittet<»n  Trümmer: 
mtihaltige  Porphgrhirccit^ ,  tJiofisrhie/erhaltige  Jhrphf/rlH'ereie  u.  s.  w. 
innen. 
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In  SdcJisen  erscheinen  ihamekirferhaUige  Porphyrbreccien  bei  Naunbein^ 
Colditz,  Westwitz;  gneisshaUige  Porphyre  bei  Mohom,  zwischen  Dresden 
und  Freibarg,  bei  Bieberstein  und  bei  Flöha  am  Stnithwalde. 

In  Schlesien  erscheint  eine  gneisshaltige  Breccie  im  Jaaemiger  Thale  ^ 


S.Gruppe:  Diabasische  Trfimmergesteme. 

Dtabadbreccir. 

Syn. :   Grünsteinbrecde. 

1.  Gemenge.     Unrein  grau-  bis  dankdgrüne  bald  dichte ,  bald  fm- 

kömige,   bald  axich  körnig  schief rige  Diabasmasee ,  in  todcher  gröum 

und  kleinere  i  eckige  oder  abgestumpfte  Bruchstücke  van  Diabasiten  wj 

auch  wold  von  anderen  Gesteinen  fest  eingekittet  liegen. 

Die  Grundmasse  herrscht  bald  vor,  bald  auch  ist  sie  durch  die  k 
ihr  liegenden  Trümmer  sehr  zurückgedrängt  Sie  verhält  sich  ganz  diir 
basisch  und  braust  oft  mit  Säuren  auf. 

Die  in  ihr  liegenden  Trümmer  stammen  theils  Ton  Diabas,  theils  toi 

Aphanit  und  Aphanitporphyr   ab ;   häufig   aber   rühren    sie    auch   too  des 

durchbrochenen  Nebengesteinen  her,  namentlich  Ton  Gneiss,  Glimmer-  nd 

Thonschiefer  oder  auch   von  Grauwacke.      Man  kann   hiemach   die  Gros- 

steinbreccien  ähnlich  wie  die  Porphyrbreccien  unterscheiden  und  benennes: 

in  einfache f  welche  nur  Trümmer  von  Diabasgestonen  enthalten,  and 

in  yemengte-y  welclic  neben  Diabasiten  auch  Trünmier  von  den  durclibrochcoei 

Nebengesteinen  besitzen. 

2.  Durch  Verändemng  des  Gefoges  entstehen  zwei  Varietäten  die- 
ser Breccie. 

a.  Wird  die  Gnmdmasse  dickschie/riff,  also  Diabasschiefer  ähnlich,  so  ent- 
steht eine  schief Hge  Breccie,  welche  beim  Verschwinden  ihrer  Trümmff 
bisweilen  dem  Grauwacke-  und  Thonschiefer  sehr  ähnlich  wird  und  aock 
mit  diesen  beiden  Gesteinarteu  häufig  durch  Wechsellagerung  verbun- 
den vorkommt. 

Solche  schiefrige  Breccien,  welche  oft  deiidiche  Schichtung  setgf*» 
kommen  in  mächtiger  Entwickeluug  imd  Verbreitung  in  dem  Uebergang»- 
gebiete  Böhmens^  des  sächsischen  Voigtlandes,  der  reitssischen  F^rstenAi- 
mer  und  OherfranJcens,  wo  sie  namentlich  in  der  Gegend  von  Elsterbeig 
über  Plauen  nach  Hof  mächtig  verbreitet  erscheinen,  vor.  In  dies«  j 
ganzen  Gebiete  erscheint  diese  schiefrige  Grünsteinbreccie  dickschiefiig» 
dunkelgrün  und  schliesst  besonders  scharfkantige  Bruchstücke  eines  grün- 
lich- und  bläulichgrauen  Aphanitporphyres  ein. 

b.  Werden  die  Trümmer  der  Grünsteinbreccie  so  klein,  dass  sie  höchsten.« 
noch  \/^  Zoll  gross  erscheinen,  so  wird  diese  Breccie  zum  Diabas-  oder 
Grünsteinsandstein,  z.  B.  am  Harze  vor  Gernrode. 

3.  üebergänge  zeigt  die  Diabasbreccie  einerseits  in  den  Diabas- 
sandstein   und   durch  diesen   in   den   Diabastuff,   andererseits  in  die 


schiefrige  Breode  und  durch  diese  in  den  Thon-  und  Grauwackc- 
sduefisr. 

4  Die  HiuipflAgerarta  der  Diabasbrecde  mit  ihrem  Schiefer  und 
Suidfllein  befinden  sich  theils  in  der  nächsten  Umgebung  der  Diabiuüe,  t/ieiU 
xwuchen  oder  über  den  gesehiekieten  Gliedern  der  Thonaehiefer-  Gi*au- 
^eaekeformation. 

IXe  eigentlichen  Breccien,  welche  stets  ungeschichtet  sind,  kom- 
men stets  in  der  unmittelbaren  Umgebung  der  Diabasitgesteine  vor, 
Uden  die  Decken  oder  Umhüllungen  dieser  letzteren  und  treten  bis- 
^ralen  in  massenhaften  Stöcken  auf. 

Am  Harte  seigt  sie  sich  hie  und  da  ia  mächtiger  Entwickelung,  so 
nrifchen  Blankenburg  und  Elbingerode  and  zwischen  diesem  Orte  und  Wer- 
nigerode« —  Auch  am  Fichtelgebirge. 

Die  schiefrige  Breccie  dagegen  und  der  Diabassandstein  bilden 

>    liaiiptsächlich  Ablagerungen  in   der  Grauwackeformation    und   sind 

t    ^A  den  Gliedern  derselben  äussert  regelrecht  eingeschichtet. 

"  Unter  ihren  Lagerorten  treten  namentlich  die  oben  bei  der  schiefrigeu 

schon  genannten  henror. 


4.  Gruppe:  Melaphyiische  Trfimmergesteine. 

h  Oemange:    Ein  hold  seJir  zäher,  bald  mürber,  unrein  schwarzer , 
*,  echwammiger  oder  eeklaekiger  Melaphyrteig  umachliesst  feet  imd 
und  bunt  durcheinander  Blöcke,  eckige  Trümmer  und  Kämer  von 
^ieUem  und  mandeUteinfärmigem  Melapht/r. 

a.  Bisweilen  sind  so  viele  Trümmer  im  Teige  vorhanden,  dass  der  letztere 
fut  gans  verschwindet. 

b.  Am  ThSringer  Walde  umschliesst  der  Teig  neben  Melapb3rrstücken  auch 
Granit-  imd  Porphyrtrümmer. 

S.  HiMiptlagerorta :    In  der  nächsten  Umgebimg  der  Melaphi/rabla- 

genmgen  mehr  oder  minder  mächtig,  aber  stets  ohne  Schichtung  auf- 

oeusucia 

Am  l^üringer  Walde  lagert  sie  bei  Friedrichrode  und  bei  Friedricbsan- 
fang,  nun  Theil  am  Melaphyr  selbst,  zum  Theil  auf  dem  Sandsteine 
des  Bothliegenden. 

In  der  PfeXz  kommt  sie  an  mehrem  Orten  vor,  z.  B.  beim  Baumholder, 
Wieselbach  imd  Weierbach,  wo  sie  auf  Mandelstein  lagert  und  von  grau- 
grünen Melaphyr  bedeckt  wird. 
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5.  Gruppe:  Basaltische  Triimmergesteiiie. 

6afaU'  unDi  Boltxxtbttccu. 

1.  Ctomenge:  KrystalUnisch  feinkömige  oder  dicfäe  und  schlaelige, 
zähe  und  feste  Bascdtmasse  umschUesat  mehr  oder  minder  zcJdreicIu, 
grössere  und  kleinere,  eckige  oder  abgerundete  Trümmer  von  Dclerit, 
BasaU  oder  von  BasaJUschlacke  und  oft  auch  von  den  Nebengesteinen, 

2.  HanptvorkomineiL  Diese  Breccie  bildet  gewöhnlich  die  Um- 
hüllungen von  Basalt^ngen,  bisweilen  aber  erscheint  sie  auch  in 
stromähnlichen  Ablagerungen.     Sie  ist  stets  ungesekicfdet. 

In  der  Auoergne  kommen  öfters  Ströme  dieser  Breccie  vor,  z.  B.  am  Moni 
MetsenCj  wo  die  Breccie  namentlich  mit  Schlacken  angefüllt  ist. 

Bei  Martinrode  unweit  Vaclia  (3  Y^  Meile  südwestlich  von  Eisenach)  lagert 
eine  von  Basalttoff  umhüllte  Breccie,  welche  neben  kleinen  Basaltstacken 
eine  grosse  Menge  faust-  bis  kopfgrosser  Trünuner  von  rothem  Sandstein 
und  Kalkstein  umschliesst  und  so  hart  und  zähe  ist,  dass  sie  nur  mit 
Mühe  bearbeitet  werden  kann. 

An  der  Pflasterkaute  bei  Eisenach  kam  früher  auch  eine  Breccie  vor, 
welche  neben  Doleritstücken  Brocken  von  verglastem  Sandstein  und  Gra- 
nit enthielt 


IT.  Ordnung: 

Pseudoklastische  Gesteine 

mit  IrystalUnisch'kieselujem ,  kalkigem  oder  elsener zicjem  Bindeimttel. 

Bemerkung:  Diese  Ordnung  steht  eigentlich  nicht  am  richtigen  Platze;  denn  sie 
unterbriclit  die  natürliche  Reihenfolge  der  7u  einander  gehörigen  GciSteins- 
gruppen,  aber  der  Verfasser  weiss  keinen  anderen  Platz  im  petroffraphiscken 
Systeme  für  sie  zu  finden. 

l.Gnippe:   <inarzige  Truiumergesteine. 

öicfflbrcmc* 

Si/n.:    Quar/.itconglomerat  und  Quarzitbrcccie. 

1.  Gemenge:  /;/  eitiem  kieseXigeii ,  häufig  eisenschüssigen  und  dann 
ochei'(felh  Ins  brannroth  nefärhien,  äuss&rst  harten  und  zähen  BimlemittA 
liegen  kleinere  und  grössere,  ecHge  (und  abgerundete);  meist  grafdieh- 
weisse,  seltener  horngrane  oder  i'othbranne  Quarzbrocken  eingekittet, 

2.  Vorkommen:  Soviel  bis  jetzt  bekannt,  bildet  die  Kiesclbreccie 
Abla;i;crune:en  zwischen  der  silurischen  und  devonischen  Grauwacke. 
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Jedoch  kommt  sie  auch  in  der  Braunkohlenformation  vor,   z.  B.  am 

Quegstein  im  Siebengebirge,   wo  sie  Holzopale  und  Lyditgeschiebe 

umschliesst.     (Nögoebath.) 

In  der  silurischen  Formation  Böhmens  (nach  Zippe),  der  Ardennen, 

bei  Chateau  Salm,  der  hohen   Venn  bei  Sourbrodt  und  Malmedy;  in 

der  devonischen  Formation  des  aüdUcIien  Norvoegena  und  von  Here- 

fo^*dshire.     In  Sadisen  am  Lichtenberg  bei  Gosberg  unweit  Hainichen. 

Nach  Gumprecht  kommt  in  der  Uebergangsformation  von  Woltusch 
iu  Böhmen  eine  Breccie  mit  weissem  quarzigen  Bindemittel  und  nussgrossen, 
scharfumgränzten,  schwarzen  Concretionen  (Ljdit?)  vor. 

1.  Gemenge:  Schrumpfen  in  der  Kieselhreceie  die  Trümmer  bis  zur 
Kleinheit  von  Hirsekörnern  zusammen,  so  entsteht  der  lieselMiiilsteiii. 

Bisweilen  besteht  dieser  Kieselsandstein  aus  wirklich  krystalli- 
nischen  Quarzkömem,  welche  so  dicht  gedrängt  zusammenliegen, 
dass  der  kieselige  Kitt  zwischen  ihnen  fast  ganz  verschwindet  und 
das  Gestein  das  Ansehen  von  kömigkrystallinischem  Quarzfels  erhält. 
In  diesem  Falle  besitzt  der  Sandstein  ein  sehr  gleichmässiges  Korn 
und  wenig  Zusammenhalt. 

Bisweilen  aber  ist  auch  das  kieselige  Bindemittel  so  stark  vor- 
herrschend, dass  das  Gestein  wie  dichter  Quarzfels  aussieht,  in  wel- 
chem einzelne  krystallinische  Quarzkömer  eingewachsen  liegen.  Und 
dann  zeigt  der  Sandstein  sich  sehr  fest. 

2.  Hanptyorkommen.  Die  Kieselsandsteine  bilden  oft  beträcht- 
liche Ablagerungen  z.  B.  in  der  Grauwacke  am  Rochusberge  bei  Bin- 
gen und  am  Harz;  —  im  Kohlensandstein  Schottlands  und  Englands 
(sogenannte  Millstonegrit) ;  im  Buntsandsteine  der  Vogesen;  —  im 
Qiiadersandsteine  am  nördlichen  Harzrande  (z.  B.  bei  Quedlinburg, 
Wcsterhausen,  an  der  Tcufelsmauer  bei  Blankenburg  etc.),  am  Tanz- 
platze bei  Grüllenburg,  bei  Paulshain  u.  a.  O.,  in  Sachsen  und  iu 
Böhmen;  —  in  der  BrawikoUenformation  von  Carlsbad  und  im  Sie- 
bengebirge am  Quegsteine. 

Cßöttbrrccif. 

Syn,:   Kieselschiefer-  oder  PhUianitbreccie  und  Conglomerat. 

1.  Oemonge:  In  einem  kieseUgen  BindemittelWegen  nussgrosse,  eckige 
und  abgerundete  Trünnncr  von  8chwar2:em  Kiesel  schiefer. 

2.  Vorkommen:  In  der  Grauwackeformation;  z.B.  am  Harze;  im 
Voigtlande  zwischen  Plauen  und  Rosenthal. 
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Syn.:   Puddingstone;  Flintconglomerat. 

L  Gtanenge:  In  einem  homstetn"  oder  feuerstetnartiffen,  oft  mit 
Quarzkämehen  innig  untermischten,  gewöhnUeh  gelblichen  oder  grauen 
Bindemittel  liegen  abgerundete  nuasgroese  GeröUe  von  gelbem ,  braunem 
oder  schwarzem  Feuerstein  äusserst  fest  eingekittet. 

2.  Vorkonunexi:  Namentlich  in  der  SUurformaiüm  Englands,  z.  B. 
in  Herefordshire. 

^thoff  (A.  Bbongniabt). 

Syn.:  Feldspathhaldgo  Kieselbreccie,  Walchn.;  Feldspathpsammit;  Kaolinsandstein  z.  Th. 

1.  Gtemenge:    In  einem  graidiehweissen,  seltener  rötfiUchen,  sich  wie 

Chcdzedon  oder  wie  Harnstein  verhauenden  Bindemittel  liegen  eckige  Äl5f- 

ner  und  grössere  Stücken  von  meist  graidichweissem  Quarz  und  von  röth" 

lichweissem  bis  wetsarothem,  frischem  oder  kaolinartigem  Orthoklas,   oft 

auch  frische  Orthoklaeikrystalle  und  Glimmerblättchen. 

a.  Das  Bindemittel  erscheint  in  manchen  Fällen  auch  haoUniach  oder  tkon- 
artig  und  ruft  dadurch  Vebergänge  in  wahren  Kaolinsandstein  hervor.  — 
Hie  und  da  fehlt  auch  dasselbe  fast  ganz,  so  dass  das  Gestein  ein  loses 
Aggregat  von  Quarz-  und  Feldspathstückchen  mit  beigemengten  weissen 
oder  schwarzbraunen  Glimmerblättchen  bildet,  ganz  ähnlich,  wie  man  es 
in  mehr  oder  minder  mächtigen  Ablagerungen  am  Fusse  der  Granit- 
und  Gneissberge  —  z.  B.  bei  Altenstein  und  Ruhla  am  Thüringer  Walde  — 
findet.  Jedenfalls  ist  die  Arkose  ein  aus  der  Zersetzung  des  Granites  oder 
Gneisses  entstandenes  Gestein.  Man  denke  sich  einen  Granit-  oder  Gneiss- 
gruss,  welcher  durchzogen  wird  von  einem  viel  Kieselsäure  haltigen 
Wasser,  dessen  Kieselsäure  bei  ihrer  Erstarrung  die  einzelnen  Quarz- 
und  Feldspathstückchen  mit  einander  verkittet,  —  so  hat  man  eine 
wahre  Arkose. 
Erklärung : 

1.  Dicht  an  der  Chaussee  hinter  Bad  Liebenstein  am  sudlichen  Abhänge  des 
Thüringer  Waldes  lagert  ein  grobkörniger,  wenig  Glimmer,  aber  viel  Orthoklas 
haltiger,  Granit.  Derselbe  war,  ehe  die  Chaussee  von  seiner  Masse  ein  be- 
trächtliches Stück  wegnahm ,  umlagert  von  einer  weissen ,  mürben  Kaolinmasse, 
in  welcher  Quarzkömer  und  halbverwitterte  Feldspathkrystalle  zerstreut  lagen. 
Die  unter  dieser  Kaolinmasse  lagernde,  jetzt  durch  die  Chaussee  entblösste, 
Granitmasse  zeigt  ein  hartes  und  nur  hie  und  da  noch  zerreibliches,  stark  von 
Kieselsäure  durchdrungenes,  Kaolinbindemittel,  in  welchem  Quarzkörner,  feste 
Feldspathstückchen  und  statt  der  Glimmerblättchen  kleine  braunrothe  Eisen- 
oxjdklünipchen  liegen.  Nach  der  Tiefe  zu  geht  diese  Arkose  (?)  in  wahren, 
frischen  Granit  über.  —  Nirgends  ist  in  der  näheren  Umgebung  dieses  Ge- 
steines eine  Kieselsäure  haltige  Quelle  wahrzunehmen,  Avelche  den  Kaolin  mit 
Kieselsäure  hätte  versorgen  können.  Nach  des  Verfassers  Erfahrung  und  An- 
sicht war  in    diesem  Falle  eine  solche  Quelle  auch   gar  nicht  nöthig,    da   bei 
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der  Umwandlung  des  Feldspathes  and  Glimmen  in  Kaolin  oder  Thon  eine 
grosse  Menge  löslicher  Kieselsaare  frei  wird,  welche  von  dem  sich  bildenden 
Thon  gierig  eingesogen  and  festgehalten  wird.  —  Etwas  anderes  scheint  es 
aber  mit  der  Arkose  der  Bourgogne, 
2.  In  der  Gegend  von  Charolles,  Antun,  Semur,  Avallon  und  Anxerre  lagert  die 
Arkose  auf  Granit.  Die  den  Granit  durchsetzenden,  vorherrschend  ans  Quarz, 
Homstdn  und  Chalzedon  bestehenden  Erzgange  Terbreiten  sich  aach  in  der 
Arkose  nach  allen  Richtungen  hin  und  durchdringen  ihre  Masse  so,  dass  die 
Quarz-  und  Feldspathstückchen  derselben  von  dem  Homstein  und  Chalzedon 
jener  Gange  ganz  gleichmassig  verkittet  erscheinen.  In  diesem  Falle  kann 
man  nichts  anderes  annehmen,  als  dass  die  jetzt  in  der  Form  von  Gängen 
auftretenden  Quarzarten  die  Absätze  von  Mineralquellen  rind,  welche  aus  dem 
Granite  in  die  Höhe  stiegen  und  die  darüber  lagernden  Verwittemngsproducte 
des  Granites  gleichmässig  durchointerten.  Noch  wahrscheinlicher  wird  diese 
Ansicht  Rozets  durch  die  fast  reinen  Lagen  von  Homstein,  welche  hie  und 
da  zwischen  der  Arkose  auftreten. 

b.  Statt  des  Feldspathes  treten  oft  zahlreiche  KaoUnkßme}',  ja  selbst  Gra- 
nitbrocken im  Gemenge  der  Arkose  auf  (so  im  Steinkohlengebirge  von 
Bheinbaiem). 

2.  Zufillige  Beimengiingeii:  Die  Arkose  der  Bourgogne  enthält 
derb  oder  eingesprengt  oder  auch  in  Drusen  Bleiglanz,  Eisenkies, 
Kalk-,  Fluss-  und  Barytspath;  und  in  der  Gegend  von  Nontron  im 
westlichen  Centralfrankreich  kommen  Nontronit,  Halloysit,  Glanzeisen- 
erz, und  Manganerze  in  ihr  vor. 

3.  Vebergange  zeigt  die  Arkose  einerseits  in  Kieselsandstein, 
andererseits  in  Kaolinsandstein. 

4.  Lagenmgsyerhältnisse  und  Hanpüagerorte:   Die  Arkose,  welche 

sich  mehr  oder  minder  deutlich  in  Sduchten  abgetheiÜ  zeigt,   und  in 

der  Regel  in  der  Nähe  granitischer  Gesteine  lagert,  ist  bis  jetzt  in 

mehreren  Formationen  von  verschiedenem  Alter  aufgefunden  worden. 

In  der  Auvergne  kommt  sie  von  der  Steinkohlenformation  an  bis  in  das 
Tertiärgebiet  vor;  in  Rheinbcuem  bildet  sie  beträchtliche  Ablagerungen 
im  Steinkohlengebirge;  in  den  Vogesen  (bei  la  Poirie),  am  Schwarzwalde 
bei  Waldshuty  am  südlichen  Abhänge  des  Thüringer  Waldes  bei  Lieben- 
stein bildet  sie  hie  und  da  unmittelbar  auf  Granit  lagernd  die  unterste 
Lage  des  Buntsandsteines ;  in  der  Bourgogne  erscheint  sie  mächtig  ent- 
wickelt als  unterstes  Glied  der  Liasformation. 


2.  Gruppe:   Kalkige  Trfimmergesteine. 

Üalkfttxnbttccxt. 

Syn, :    Kalksteinconglomerat. 

L  G^emenge:     In  einem  weietUehgrauens  bisweilen  atuJi  odcergeWen 
oder  rothbraunen  Cämente,  welches  aus  Kaücsp<Uh,   dichtem  oder  erdigem 
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KaJÜc^f  oder  auc/i  Mts  Uolotmt  besteht^   liegen  eckige  oder  auch  abgei'un- 

dete  Stücken  von  gi'auem,  blauUchem  und  gelblichem  Kalksteine, 

Die  Kalkbrocken  enthalten  oft  Versteinerungen,  welche  beweisen,  dass  sie 
von  verschiedenen  Formationen  abstammen. 

2.  Lagerorte:  Die  Kalksteinbreccien  sind  wohl  meist  secundäre 
Erzeugnisse  und  bilden  sich  noch  jetzt  da,  wo  Wasser,  welches  viel 
doppelt  kohlensauren  Kalk  in  sich  aufgelöst  enthält,  zwischen  Kalk- 
steingeröllen  durchrieselt  und  daselbst  verdunstet,  z.  B.  in  den  Thä- 
lem  der  Kaipalpen,  am  Mittelmeere  zwischen  Genua  und  Nizza;  in 
der  Provence  bei  St  Victorie  unweit  Aix. 

Aber  auch  in  den  älteren  Formationen  kommen  sie  schon  bis- 
weilen in  mächtigen  Ablagerungen  vor. 

In  der  Zechsteinformation  bei  Thal  unweit  Eiseuach;  ebenso  in  England 
an  den  Mcudiphills  und  bei  Bristol. 

In  dem  äUeren  Kalke  (Grauwackekalk)  im  Fichtelgebirge  zwischen  Kösteu- 
berg  und  Unter-Leupoldsberg;  in  den  Pyrenäen.  Im  MitscheUcalke  Thü- 
ringens z.  B.  bei  Eisenach  zwischen  dem  Kalksteine  von  Friedriehshall 
und  dem  Wcllenkalke  in  einer  Schlucht 

Anhang. 

1.  SolomilbttCCU  (Rauchwacke  zum  Theil).  In  einem  krt/stalUni" 
selten,  dichten  oder  erdigen,  fest  gewordenen  DolomÄt-  ode9'  Kalkteige  He- 
gen eckige  Brticlistücke  von  Dolomit  Oft  porös  und  zellig  und  von 
gclblichgraucr,  braunrother  bis  raiichgraucr  Farbe ;  bisweilen  so  ange- 
fiillt  mit  Bruchstücken,  dass  das  Bindemittel  nur  in  dünnen  Wänden 
zwischen  den  Trümmern  hervorsieht. 

Namentlich  in  der  Zechstemfonnation  Thüringens  z.  B.  bei  Thal  unweit  Eise- 
naeh ;  in  Hessen  bei  Riecheisdorf  u.  a.  0. 

2.  $liuk$lciubrcccir :  Scharfkantige  StinksteiiJ/rocken  liegen  in  einem 
dichten  oder  erdigen  iJohmit-Cärtient,  Gewöhnlibh  rauchgrau  oder 
gelblich. 

Ebenfalls  in  der  Zechsteinformation   Thüringens  (z.  B.  bei  Wimmelburg  und 
Sangcrlmusen)  und  Englands  (ICüste  von  Durham). 
Frage:    Gehört    nicht   vielleicht  mancher    OoUÜikalk   zu    den   kalkigen   Trümmer- 
gesteinen ? 

(Vgl.  die  I.  Ciasse  der  krj-stallinischen  Gesteine  unter  der  Art  Kalkstein.) 


8.  Gnippe:   Eisentrüiuiuergesteuie. 

2apanl)oacaniga. 

1.  Gemenge:    In  einem  aus  gelbem,  bramiem  oder  rothem  Uutenst^nne 
bestehenden  Teige  liegen  zaldreiche,   eckige,    zoll-  bis  fussgrosse  JBiiicJi' 
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stücke  von  Eiaenglimmef schief  er ,  Brauneisenstein ,  Magneteisenerz  und 
Eisenglanz  mehr  oder  tceniger  dicht  z^isammengekittet,  ausserdem  aber 
auch  oft  QuarZ",  Itakolumit-  und  TJionschieferbrocken, 

2.  Zufällig  zwar,  aber  oft,  findet  sich  auch  in  diesem  Gesteine 
Gold  und  bisweilen  auch  gediegenes  Eisen  in  kleinen  Blättchen. 

3.  Vorkommen:  Nach  von  Eschwege  (Beiträge  zur  Gebirgskunde 
Brasiliens  1832)  lagert  dieses  Gestein  in  Brasilien  auf  Eisenglimmer- 
schiefer,  Thonschiefer  oder  Itakolumit  und  überzieht  in  weiter  Er- 
streck ung  die  Berge,  Abhänge,  Schluchten  und  Thaler  als  eine 
4 — 12  Fuss  mächtige,  mantelförmige,  sich  allen  Unebenheiten  der 
Erdoberfläche  enganschliessende  Rinde.  Dies  ist  hauptsächlich  der 
Fall  in  der  Gegend  von  Itabira,  Villarica,  Marianna  und  Congonheo 
do  Campo  in  der  Provinz  Minas,  wo  dieses  Gestein  den  5000  Fuss 
hohen  Rücken  der  Serra  do  Tapanhoacanga  auf  mehrere  Meilen  weit 

ganz  überrindet. 

Frage:  Sollte  hierher  nicht  mancher  Eisenoolith  gehören? 

(Vgl.  dieses  Gestein  in  der  I.  Classe  der  kristallinischen  Felsarten.) 

€tfenfanliftfin. 

<Syn.  .*   Ironsand  z.  Th. 

1.  Gemenge:  In  einem  bald  ockergelben,  bald  braunrothen,  meist 
lockerem,  aus  Eisenoxyd,  braunem  Thoneisensteine  odef*  von  Kieselsäure 
durchdiiingenem  Eisenoxyd  bestehenden  Biiuleinittel  liegen  Kölner  oder 
auch  Geschiebe  von  Quarz  mehr  oder  weniger  fest  eingekittet. 

2.  Lagenmgsverhältnisse  und  Lagerorte:  Der  Eisensandstein  bil- 
det bald  zusammenhängende  Lager  zwischen  anderen  Sandsteinen, 
80  im  Buntsandsteine  bei  Vacha  am  nordwestlichen  Fusse  der  Rhön 
oder  im  Qiiadersandsteine  von  Böhmen  (auch  in  Yorkshire  und  im 
westlichen  Frankreich),  bald  isolirt  liegende  Platten  und  Knollen, 
welche  oft  an  ihren  Aussenflächen  mit  einem  glänzenden,  braunen 
Glaskopfiiberzugc  versehen  sind   (so  in  der  Senongnippe  Westphalens 

namentlich  auf  der  Haard  z.  B.  in  der  Gegend  von  Dülmen). 

Noch  F.  RÖMKB  (vgl.  Jahrb.  der  deutsch,  geolog.  Gesellschaft  VI.  Bd.  S.  217) 
haben  die  einzelnen  Platten  eine  Dicke  von  3  —  6  Zoll,  messen  oft  8  — 12  Quadrat- 
fiiss  nnd  enthalten  bisweilen  Pecten  maricattis. 
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IL  Classe: 

Hemiklastisehe  Gesteine. 

{Tuffe  z.  Th.) 

L  Ordnung:   TllffOi 

deren  Cäment  aus  geschläimnter  vulcanischer  Asche  oder  aus  vid- 
canischem  Schlamme  oder  auch  aus  dem  Verwitterurigsproducte 
mdeanischer  Gesteine  besteht  und  nur  undeutliche  oder  auch 
keine  Felstrttmmer,  aber  häufijg  hrystaUinische  Mineralien  ein- 
schUesst.  Gewöhnlich  mehr  oder  minder  deutlich  geschichtet 
und  meist  im  Verbände  mit  den  pseudoklastischen  G-esteinen 
der  I.  Ordnung,  in  welche  sie  auch  häufig  Uebergänge  zeigen. 

1.  Gruppe:  Sanidiotuffe. 

1.  Gemenge:  Eine  bald  feste  und  didUe,  bald  lockere  und  erdige, 
bald  auch  sandateinartige ,  vorJierrschend  weissliche  oder  liclägraue,  bis- 
weilen abei*  auch  ockergelbe ,  braunrothe  oder  giiinliche,  trachytische 
Masse,  in  welcher  undeutliche  und  oft  kaum  erkennbare  Gei'öüe  und  Kör- 
ner von  zersetztem,  (verwitternden)  Trachyt  und  meistens  tnehr  oder 
weniger  gut  erhaltene,  leicht  aussprengbare,  Krystalle  und  krystaUinische 
llieile  von  Sanidin,  Hornblende,   Glimmer-  und  Magneteisen  liegen, 

a.  Die  Grtmdmasse  verhält  sich  chemisch  wie  ein  in  Zersetzung  begriffener 
Trachyt.  —  Bisweilen  erscheint  sie  so  dicht  und  fest,  dass  man  sie 
geradezu  für  Trachyt  halten  möchte,  wenn  sie  nicht  trachytische  Trüm- 
mer enthielt  Manchmal  ist  sie  aber  auch  so  erdig,  dass  sie  fast  wie 
geschlämmte  Kreide  aussieht.     Oefter»  verhält  sie  sich  auch  fast  wie  Thon. 

Sie  ist  stets  geschichtet,  bisweilen  auch  schiefng  und  enthält  hie  und 
da  organische  Ueberreste,   namentlich  Pflanzen. 

b.  In  Ungarn  umschliesst  sie  Nester  und  Adern  von  gemeinem  und  edlem 
Opal  (so  namentlich  zu  Czerwentza,  dessen  Edelopale  berühmt  sind).  — 
Ebenso  am  Langenberge  im  Siebengebirge ,  am  Cantaly  Moiü-Döre  und 
in  den  Euganeen, 

2.  Uebergänge  zeigt  der  TrachyttuflF  einerseits  im  eigentlichen 
Trachyt,   andererseits  in  Trachytbreccie  und  in  Trachytconglonierat. 

3.  Lagerungsverhältnisse  und  Hanptlagenmgsorte.  Er  bildet  mit  sei- 
nen Ablagerungen  entweder  die  Sohle  oder  die  mantelförmige  Decke 
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der  Trachytstöcke  und  Lager;  oft  aber  wechsellagert  er  auch  mit 
wahren  Trachytmassen  (so  am  Cantal  im  Thal  der  Jordanne  und  am 
MonJt  Dore,  dessen  ganze  Masse  aus  abwechselnden  Schichten  von 
Trachyttuffen,  Trachytconglomeraten  imdvon  Trachytströmen  besteht; 
am  Siebengebirge  und  in  Ungarn),  Am  Fusse  des  Siebengebirges  bei 
Bonn  liegen  nach  v.  Dechen  trackyüeehe  Tuff-  und  Canglomerateehiehten 
über  den  tiefsten  Sandstein"  und  TTumschichten  der  Braunkohlenformation 
und  ujerden  bedeckt  von  den  eigentUehen  kohlenführenden  Seliichten  dieser 
Formaiion, 

Hauptlagerorte  sind: 

In  der  Auvergne  der  Cantal  und  Mont-Dore. 

In  Italien  die  Euganeen. 

In  Deutschland  das  Siebengebirge,  namentlich  im  Thale  zwischen  dem 
Petersberg,  der  Wolkenburg  und  dem  Dracbenfels  (nach  v.  Lsokhard 
und  T.  Dbcubn). 

In  Ungarn  die  Gegend  Ton  Schemnitz,  Kocbnitz,  Kremnitz,  Tokay,  Czerwe- 
niza  u.  a.  m. 

|)l)01IOlttl)tttff. 

Sjfn.:  Leberfels. 

1.  G^emenge:  Eine  weisse  oder  grauUche,  seltener  gdbUdie,  mürbe 
bis  erdige,  sich  wie  geschlämmter  oder  verwitternder  Ffumolith  verhaltende, 
Masse,  welche  meist  mit  Säuren  aufbraust,  umscidiesst  neben  geu)öhnlich 
undeutlichen  und  verwitterten  ßruchstü^ken  von  JPhonoUth  Kri/staüe  und 
krgstaüinische  TJieile  von  Sanidin,  Glimmer,  Hornblende,  Augit  fmd 
(1>isweilen)  Magneteisen,  oft  auch  Concretionen  von  KaoUn. 

Die  Gnmdmasse  löst  sieb  in  Salzsäure  unter  Absatz  yon  Kieselgallerte 
und  meist  unter  Aufbrausen  auf.  —  Frisch  aus  dem  Innern  einer  Abla- 
gerung genommen  ist  sie  so  weich,  dass  sie  sich  leicht  mit  der  Säge 
und  mit  dem  Messer  nach  jeder  beliebigen  Richtung  hin  zerschneiden 
l&sst;   an  der  Luft  liegend  aber  wird  sie  hart  und  fest 

2.  Vebergänge  zeigt  er  in  Phonolithconglomerat. 

3.  Lagenmgsverhaltnisse  imd  Hanpflagerorte.  Der  Phonolithtuff, 
^  wenig  verbreitetes  Gestein,  bildet  meist  am  Fusse  von  FhonoUtli- 
bergen  mehr  oder  minder  bedeutende  Ablagerungen. 

So  erscheint  er  attf  der  Rhön  in  dem  Thale  zwischen  der  phonolithischen 
Blilseburg,  dem  Schafstein,  der  Teufelswand  und  der  Abtsroder  Kuppe 
als  ein  beträchtliches  Lager. 

Auch  bei  Teplitz  soll  derselbe  vorkommen. 

Im  Hegau  in  mehreren  nach  dem  Rheine  zu  gelegenen  Kuppen. 

Am  Moni  Mezeno  in  der  Aavergne. 
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I3imddtrititttff. 

<%n. :    PausUipptnff  s.  Th« 

1.  Gemenge:     Graxdichweisse  oder  gdbUefiSs  dichte  und  jeste  oder 

mürbe  und  erdit/e,  auch  faneiige  odef*  scidaekige,  neh  wie  zerkleinter  oder 

veincitterter  Bimsstein  verhcdtetule   Masse  ^    in    welcher  kleine    %md  meist 

urideiäliche,    in  die   Gnimlmasse    zerfliessende  Bimssiein"  und   Traehyir 

stücken  imd  Glimmerschuppen,  Feldspathkömer,  MagneteisenkryeiaUe  und 

aiicfi  wohl  Quarzkri/stalle  eingebettet  liegen. 

Bisweilen  erscheint  die  Gnindmasse  thonartig  oder  mergelig,  so  dass  de 
fast  wie  Kreide  oder  Tripel  aussieht;  manchmal  ist  sie  aber  aach  schlackig 
und  obsidianartig  (so  am  alten  Schlosse  bei  Schemniti  und  bei  Tallga 
unweit  Tokay).  Oft  schliesst  sie  auch  ObsidiangeHUle  ^  Holaopal  {jn 
Ungarn  bei  Sajba),  Jaspopalnieren  und  Reste  von  MeereaeoHch^Uen  ein; 
ja  Ehrenberg  hat  In/usorfenpanzer  in  diesem  Tuffe  nachgewiesen.  * 

2.  Vorkommen:  EKescr  Tuff,  welcher  mit  dem  Bimssteinconglo- 
merate  in  sehr  naher  Beziehimg  steht,  mit  ihm  wechsellagert  und 
als  das  Bindemittel  des  letzteren  zu  betrachten  ist,  gehört  dem  Perl- 
stein-  und  Trachytgebieie  an.  In  der  Umgebung  dieser  Gebirgsmassen 
bildet  er  kleine  Berge  und  die  Decke  der  Thalsohlen. 

Bei  Kreninitz  in  Ungarn   umschliesst  er  ein  Braunkohlenlager. 

Bei  Neuwied  am  BJtein   lagert  er  auf  Grauwacke   oder   über   losen 

basaltischen  Sund;  in  Ungarn  entweder  auf  Kalk  (bei  Libethen)  oder 

auf  quarzigem  Sandstein   (bei  Neusohl)   oder   auf  trachytischem  Gre- 

steiue  (im  Ghiöhüttner  Thalc.) 

In  Ungarn  in  der  Gegend  von  Schcmnitz,  in  den  Ebenen  der  Gran  (Glas- 
büttner  Thal) ;  iu  der  Gegend  von  Ncusohl,  Tokay  (besonders  bei  Liszka 
und  Erdö-lk*nve). 

Am   Bliein  bei   Neuwied,  Engers  etc. 

Am  Mout-Dore  z.  B.  in  der  Nähe  von  der  Bains,  von  Pcssy. 

Auf  Teneriffa  bedeckt  ein  weisser,  zerreiblicher  TuflF  (die  sogenannte 
Tosa)  an  allen  Orten  die  älteren  vulcanischen  Gesteine,  während  er  von 
den  jüngeren  Gesteinen  dieser  Art  überlagert  wird. 

In  Neapels  Umgegend  bildet  der  Bimssteintuff  die  ganze  Bergreihe,  welche 
vom  Vorgebirge  des  Posilipp  bis  nach  dem  Capo  di  Chino  zieht,  auch 
setzt  er  die  meisten  Krater  der  phlegräischen  Felder  zusanunen  und 
erscheint  in  bedeutenden  Massen  am  Vesuv  und  am  Ipomeo  auf  Ischia. 

Syn,:    Pictra  della  Tolfa. 

1.  Gemenge:  IHc/üe  bis  feinkörnige  nnd  harte,  oder  erdige  und 
weiche,  oft  a^ieh  poröse  und  zellige,  tceisse,  graue  oder  gelbliche  Masse, 
tcelche  sich  bald  wie  Trachyt-  bald  vne  Bimssteintuf  verhält  und  reich- 
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liehe  Alunitkri/gtaüe,  sovne  auch  oft  QaarzkrytttaUe  und  Eisenkusse  emge." 
mengt  enthob. 

Die  Hauptmasse  schmilzt  entweder  t.  d.  L.  zu  weissem  Email  oder  sie  wird 
weiss  luid  erdig.  Die  zellige  und  blasige  Masse  enthält  in  ihren  Zellen 
Alunit.  Häufig  zeigt  sie  sich  so  von  Kieselsäure  durchdrungen,  dass  sie 
Glas  ritzt  und  am  Stahle  funkt 

Hie  und  da  ist  sie  von  Quarzadem  durchzogen.  Endlich  hat  man  in 
Ungarn  verkieselte  Holzstücke  in  ihr  gefunden. 

2.  Lagerorte:    Der  Alaunfcls  kommt  gewöhnlich  in  der  nächsten 

Umgebung  von  Biinsstein-Conglomeraten  oder  Traehyten  vor  und  erscheint 

bald  nuf  Gängen,  bald  in  Stöcken  zwischen  diesen  Gebirgsarten. 

In   Ungarn   namentlich  im  Bcregher  und   Zempliner  Comitat  (bei  Tokay, 

Musaj  und  Bereghszasz). 
In  Italien  bei  Piombino  in  Toskana  und  bei  Tolfa  unweit  Civita-Vecchia. 
Auf  den  Inseln  Milo  und  Nipoligo, 


2.  Gruppe:  Basalttoffe. 

$afalttuff. 

1.  Gemenge:  Scheinbar  gleichartige ,  seJimtUzig-schtoarzbraune  oder 
schwärzliche,  hie  und  da  auch  rothbraune  oder  ockergelbe,  feinkörnige, 
didde  oder  erdige,  sich  tcie  zerkleinter  BasaU  verJudtende  Masse,  in 
toelcher  häufig  einzelne  Kömer  oder  nussgrosse  Brocken  von  Basalt 
oder  Dolerit  und  ausserdem  mehr  oder  minder  zahlreiche  Krystalle 
und  krt/stcUlifUsche  Stückchen  'von  OUvin,  Augit,  basaltischer  Hornblende, 
Hypersihen,  Glimmer  und  Magneteisen  eingekittet  liegen. 

a.  Bald  sieht  die  Grundmasse  verwitterndem  Basalte,  bald  auch  geschlämm- 
tem und  wieder  erhärtetem  Basaltpulver,  bald  auch  schlackig  und  porös 
wie  Basaltwacke  aus.  Mit  Säuren  brausst  sie  meistens  auf  und  v.  d.  L. 
verhält  sie  sich  wie  Basalt.  Manchmal  gleicht  sie  auch  einem  schmutzig 
schwarzbraunem  Mergel. 

Ausser  den  obengenannten  Einschlüssen  kommen  auch  noch  in  ihr 
vor:  Adern,  Lagen  und  Nester  von  Steinmark,  Bergseife,  Grünerde,  Zeo- 
lith,  Kalkspath  und  Arragonit;  bisweilen  auch  organische  Reste  ver- 
schiedener Art,  namentlich  Conchylien  und  verkieselte  Hölzer. 

b.  Die  in  ihr  liegenden  Basalt-  und  Doleritbruchstücke  sind  meist  ganz  ver- 
wittert und  mürb  oder  halb  zersetzt,  weshalb  sie  gewöhnlich  schmutzig 
grünlichbraun  oder  lederfarbig  aussehen  und  häufig  mit  ihren  Umrissen 
in  die  sie  einschliessende  Masse  zerfliessen.  Bisweilen  fehlen  sie  auch 
ganz   und   dann   wird  der  Tuff  oft  sehr  wacken-  oder  schlackenähnlich. 

2.  Lagenmgsyerh&ltniflse  imd  Lagerorte.  Der  Basalttuff  ist  ein 
geschichtetes  Gestein,  wenn  gleich  hie  und  da  die  Schichten-Absonde- 
rungen sehr  undeutlich  sind.     Fast  in  keinem  Basaltgebiete  fehlt  er, 
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indem  er  gewöhnlich  im  Vereine  mit  dem  Basaltconglomeratc  die 
dach-  oder  mantolfiJrmigc  Hülle  über  den  Gängen  und  Kuppen  des 
Basaltes  bildet.  Atn  häufigsten  aber  tiitt  ei*  m  dem  Gelnete  der  I^ascdt- 
dechen  auf,  indem  er  entweder  mit  diesen  Gebieten  wechsellagert 
oder  deren  Sohle  bildet  oder  auch  sie  bedeckt.  Wo  daher  solche 
Basaltdecken  auftreten,  da  fehlt  auch  sicher  der  BasalttufT  nur  sehr 
selten.  (Vgl.  S.  274  die  allgemeine  Besclireibung  der  eigentlichen  Ba- 
saltite.)  Bisweilen  werden  dann  seine  Massen  auch  von  Basaltgängen 
durchsetzt  und  überlagert,  so  im  EgerHiale  zwisdien  CarUhad  luid 
Klöst&'le.  —  Aber  auch  im  Gebiete  geschichteter  Formationen  treten 
Ablagerungen  von  BasalttufF  auf.  So  lagern  nach  von  Decuen  am 
Fusse  des  Siebengebirges  Basalttuffe  zvnschen  den  Schichten  der  Brcnm- 
kohlenfoinnation.  Nach  von  Leoniiard  wechseln  bei  Laubach  am  Vo- 
geinbei^g  Basalttuffe  sieben  Male  mit  Braunkohlenflötzen  ab.  Nach 
Ludwig  liegt  bei  Jauer  in  Schh'Meii  die  Braunkohle  zwischen  Basalt- 
tuffen. In  der  Lausitz  wird  bei  Seifhennersdorf  der  ganze  obere 
Theil  der  Braunkohlenformation  von  Basalttuffen  gebildet.  Achn- 
liches  findet  in  dem  Braunkohlengebiete  der  Rhön  statt.  Bei  Kal- 
tennordheim  z.  B.  wechsellagert  schmutzig -braungelber  Basalttuff, 
w  elcher  zahlreiche  Süsswasserschnecken  und  auch  einzelne  Edelopale 
einschliesst  mit  Lagen  bituminösen  Holzes. 

Nach  QuENSTEDT  (Flötzgeb.  Wiirtemb.  S.  502)  bilden  mit  Kalk- 
steingeröllen  reichlich  beladene  Basalttuffe  m  Schtcabeii  zwischen  ReiU- 
lingeii  und  lioll  nicht  bloss  Kuj)pen  und  ausgedehnte  Decken  auf  dem 
Jurakalkstein,  sondern  es  fiillen  diese  Gesteine  auch  Klüfte  und  Spal- 
ten im  Kalksteine  ans. 

Uol)(M'  »lio  übrigen  I^agcrortc  vergl(Mclie  man  schon  das  bei  den  T^ai^'*^- 
rungsvorhaltnisscMi   dor  eigontlit'lion   Hasaltite   Mitgotheilte  (S.  273  u.  ff.). 

Hier  sei  nur  nocli  des  interessanten  Vorkommens  des  Basalttuff  Ui 
Sieghurg  anuwit  lionn  gedacht.  Er  enthält  daselbst  viel  Kalkspathtriunmer, 
"ivelche  ihn  nach  alhui  l^*chtungen  durchschwärmen,  viel  verkieseltes  IIolz 
un<l  ausserdem  cyliudrische,  hie  und  da  mit  Aragonit  überzogene  Hrdilungeu. 
welche  nach  Ntkioerath  von  Baumstännnen  imd  Aesten  herrühren,  indem 
9\o  an   ihron   inneren  Wänden   noch   deutlich   die  Abdrücke  der  Binde  zeigen. 

Anhang. 

Der  JJalariOUUlufr  (nach  Sartorius  v,  Waltershaüsen).  Könii<Tr, 
sandsteinartiger,  hraunev  Basalttuf,  welcher  zaJdreiche,  eckige  Korntr 
und  Brocken  von  gdbcm  oder  braune7n  Palagonit,  ausserdem  Bruch- 
stücke von  Augit,  Olivin,  Basalt,  Anamosit  und  Mandelstein  und 
häufig  auch  Conchylien  und  andere  organische  Ueberreste  umsebliosst. 
Kr  findet  sich  in  Sirilicn  \wi  Pjilagonia .  im  Val  di  Noto  u.  a.  O. ;  auf 
hUtml  s(»hr  ausgebreitet;   in  Stiftta,,   am  Beselicher   Kopfe   bei    I.imbur^: 
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in  Hessen  an  der  Wilhelmshöhe  bei  Cassel ;  auf  Chatam-Island,  einer  der 
Gallopagos-Inseln.  (Vgl.  Sabtob.  v.  Waltershaüsen  :  Ueber  die  subma- 
rinen vulcaniHchon  Ausbrüche  des  Val  di  Noto  1846  und  dessen  phy- 
sisch geographische  Skizze  von  Island  1847.  Auch  Sakdbebgeb:  Ueber- 
sicht  <ler  geologischen  Verhältnisse  des  Herzogthum  Nassau  1847.) 

^rprrin. 

1.  Gemenge:     In  miei*  asdtgrauetiy  —  oder  mtch  7*othbraimen  — , 

tceichen,  feinerdigen,    xcackenartigen    Grundinasse  liegen   zaJdreiche  und 

gi'oase,    frische    und  glänzende  KrystaUe    und    krysitalUnische    Parthieen 

von    Glimme9*f     Rid)eUan,    Augit,    Tjeucit  und  Magneteisenköi*ner ,   nnd 

ausserdem  Bruchstücke  von  weissem,   körnigem  Dolomit  und  runde 

oder  eckige  (bisweilen  centnerschwere)  Geschiebe   von  Basalt   oder 

Leucitophyr  eingekittet. 

Die  gewöhnlichsten  Einmengungen  sind  grosse,  schwarze  Glimmerblätter. 
Bisweilen  bilden  dieselben  längliche  Concretioneij,  welche  Augit  oder 
Magneteisen  umschliessen.  Seltener  erscheinen  Krystalle  von  Augit,  basal- 
tischer Hornblende  und  Leucit. 

2.  Lagerorte.  Nach  L.  v.  B.  (Gcogn.  Beob.  IL  S.  70)  vorzüglich 
im  Albaner- Gebirge,  ausserdem  auch  \n  Böhmen  bei  Luckow,  Kosten- 
blatt, Borislaw,  Schima  und  Luschitz.  Vielleicht  auch  noch  in  ande- 
i-en  Basaltgebieten. 

Anhang  zu  der  Ordnung:    7nfe, 

(Vcrgl.  hierzu  die  Gruppe:    Diabasite  in  der  Glosse  der  gemengten   krystallinischen 
Felsarten.) 

$d)alftrin. 

Syn, :  Blattersteinschiefer ;  grüne  Schiefer  z.  Th. ;  Diabnsschiefer  z.  Th.. 

1.  Gemenge:  Dieses  interessante  Gestein,  welches  sich  in  seinem 
Habitus  bald  dem  Kalkdiabas  und  Aphanitschiefer ,  bald  dem  Dia- 
bastufT,  bald  auch  den  grünen  Schiefem  oder  dem  Thonschiefcr 
nähert,  besitzt: 

Eine  deiUlich  odei*  undeutUch  schief rige,  feinerdige  odei*  aurh 
breccienartige,  geicöhnlich  von  Kalk  durclidnmgefie  Hauptmasse,  welohe 
m£ist  bunt,  grün  und  grau,  gelb  oder  rothbraun  gefärbt  ist  und  zaJd" 
reiclie  Körne?',  Nester,  Ijoger  und  Adeim  von  weissem  oder  rothen 
Kalkspath,  oft  auch  parallele  Blätter  van  Tlwnschiefei'  oder  auch  von 
CJdoritsMefer  ximscJdie^st, 

Unter  den  Einschlüssen  der  Grundmasse  tritt  namentlich  der  Kalk' 
spnth  unter  den  verschiedensten  Formen  auf.  Bildet  er  lauter  rundliche 
Kürner,  Linsen  und  Kugr*In,  so  wird  das  Gestein  Halter-  oder  mandel- 
steiHartif/.  Wittern  die  Kalkspathkugcln  aus,  so  sieht  die  Grundmasse 
au  ihrer  Oberfläche  blasig  und  porös  au».     Oft  durchziehen  sjine  weissen 
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und  rothen  Adern  die  Hauptmasse  so  nach  allen  Bichtungcn,  dass  sie 
die  letztere  wie  ein  Zellen-  oder  Netzwerk  einschliessen  und  das  Ghmze 
aussieht,  als  lägen  in  einer  kalkspatliigen  Grundmasse  eckige  Bruchstücke 
von  Schalstein  ( —  hreccieimrtiger  Schälstein  — ).  ^ 

2.  Abarten:  Sandberger  unterscheidet  unter  den  Schalsteinen  in 
der  devonischen  Formation  Nassaus: 

1.  KcUk-Sckalstein; 

2.  Schalateincanglomerai ; 

3.  Schalstein  aus  neü^rmig  von  Kalkspath  umschlossenen  Partikeln  der  Ghrund- 
masse  gebildet  (Schalstcinbreccie) ; 

4.  Schalstein- Mandelstein; 

5.  normaler  Schalstein; 

6.  porphyrartiger  Schalstein  mit  Lahradorithrystaüen, 

3.  Chemische  Beitandtheile.  (Vgl.  Jour.  für  pract.  Chemie  von 
Erdmann  und  Wertiier,  65tcr  Bd.,  3.  und  4.  Heft,  S.  199  ff.  Die  Ana- 
lysen von  DoLLFUss  und  Neubauer.) 

a.  Die  Schalsteine  wurden  zuerst  mit  Essigsäure,  dann  mit  Salzsäure  und 
der  Rückstand  mit  Flusssäure  behandelt.  Von  den  ebengenannten  Ab- 
arten 2eigten  die  unter  b.  näher  untersuchten  Steine: 


In  EnigsXure  lösUche 
Tlielle 

In  SaUalhire  UtoUche 
Theile 

UnlötUeher  BtteksUnd 

Abart  II 

s     V 

'.       I 

.    IV 

=  m ' 

64,5    pCt. 

16,75     ' 
18.53     '- 
43,42      '' 
46,12     ' 

9,77  pCt. 

6,09     - 
46,        . 

12,66      '' 
26 

26.7  pCt. 

76.8  '- 
86,3       - 

42,59     '■ 
27,26      = 

Kalkspath    mit    etwas 
Eisciioxydul,  Mangau- 
oxydul  und  Maguesia. 

ChloriUrtiges  Silicat. 

Albit-  oder   oligokla«- 
artige  Masse. 

b.  Bei  der    genauen  Ajialyse    von   folgenden  Schalsteinen   wurden   nachste- 
hende Resultate  gewonnen: 
a.  Im  Allgemeinen  erhielt  man: 


In  Essigsäure 
lösliche  pCt. 

In  Salzsäure 
lösliche  pCt. 

Rackstand. 

Nr.  I.  Crrwncr-ScAo/Äfcm  mit  ein  gesprengt. 
Krystallen  v.  Oligoklas  v.  Balduinstein . 

Nr.  11.    Schalstein  von  Fleischbach 

Nr.  III.   Kalkscha Istein  von  Limburg  .  . . 

Nr.  IV.  Schalstein  a.  d.  Grube  Molkenborn 
bei  Ranzenbach  (Dillen bürg) 

Nr.  V.     Schalstein  von  Bergerbrücke  bei 
Oberbrechen  (Limburg) 

1Ö»531  pCt. 
64,502      - 
46,123      ' 

43,423      - 

16,758      ' 

46,039  pCt. 
9,779     = 

26,085      ' 

12,666      '' 

6>068      = 

69,808      ' 

36,430  pCt. 

26,700     = 

27,266 
42,597      s 

76,804 
39,8g5      ' 

Nr.  VI.  Schalsteinconglomerat\on'S\(n\eT- 
hausen  (konnte  mit  Essigsäure  nicht  auf- ' 
geschlossen  werden). 
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Aus  der  Analyse  von  Nr.  1.  schloss  Neubaüek: 

1.  dass  die  essigsaure  Lösung  einen  von  Eisenoxydul ,  Mamjnnojcydnl  und 
Magnesia  verunreinigten  Kalkspath  enthält; 

2.  dass  die  salzsaure  Lösung  ein  chloritartiges  SiliccU  zu  euthalteu  scheint, 
dessen  Eisenoxydul  zum  Theil  in  Oxyd  übergegangen  ist  und  bei  fort- 
schreitender Verwitterung  fast  ganz  verschwindet; 

3.  dass  der  in  Salzsäure  unlösliche  Rückstand  in  seiner  Zusauuneusetzun^ 
die  grösste  Achnlichkeit  mit  dem  Oligoklas  hat,  indem  dieses  Mineral 
gewöhnlich 

®3,8o — ^  Kieselsäure, 
20,29—21,31  Thonerde, 

14,49 — ^^fOi  1^^  ^^^  Natron 
enthält. 

4.  Unter  den  zufälligen  EinBchlüssen  sind  namentlicli  Eineiikie^, 
CMoritkömer y  Antln*acit  und  röthUche  FeldspcuÜikömei*,  welche  letztere 
dem  Schalsteine  ein  porphyrartiges  Gefiige  verleihen  (Schabsteinpor- 
phyr),  zu  erwähnen. 

An  manchen  Orten  Nassaus  ist  er  auch  reich  an  Petrefacten, 
unter  denen  vorzüglich  Porites  piriformh,  Calamopo9*a  polymorpha, 
CycttJwphyUum  caespitosum,  Tei*ehratala  reticularis  u.  a.  zu  nennen  sind. 

5.  XJebergange  zeigt  der  Schiefer  in  Diabasmandelstein ,  in  die 
grünen  Schiefer  (Aphanitschiefer),  in  Thonschiefer  und  in  Kalkstein. 

6.  LagenmgsverhältniBse  und  Hauptlagerorte.  Nach  Sandbergeb 
(Uebcrsicht  der  gcolog.  Verhält,  des  Hcrzogthum  Nassau)  bildet  er 
deutliche  Scldchtenablagei'umjen  in  der  mittlei'en  Grnippe  dei'  devoni^c/ten 
Formation  Nassmis,  folgt  mit  seinen  Schichten  allen  Lagen  und  Bie- 
gungen der  imtcr  ilim  Kegenden  Grauwackc  und  steht  in  n:ihen  Be- 
ziehungen zu  den  eingelagerten  Kalksteinen  und  Dolomiten. 

Sein  Hauptverbreitungsbezirk    ist   das  Tjcdinthal   von    Wetzlar   bis 

unt4^'halb  Diez  und  d(is  DilltJicd  von  Sechshelden  bis  Sinn, 

Ausser  in  Nassau  konniit  er  auch  noch  in  der  devonischen  Formation  «lor 
Rulirgegonden,   des  Harzes  und   in   Devoushire   vor. 

Bfnierhing :  Mi>«;e  der  ScliJil>toin  hier  einstweilen  seinen  Platz  behalten ;  vielleicht 
fjchiht  er  besser  zu  den  Diabasiten  (?).  Weitere  Unter{^uchanp:e^  werden  dies 
lehren. 
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IL  Ordnung:  Tuffe, 

ilertsu  Biiulimiittel  aus  der  zerkleinerten  Masse  der  Trümmer  be- 

.steht,  welche  in  ihm  eingebacken  liegen,  sehr  selten  oder  nie 

frische  Mineralkrystalle  einschliessen ,  sich  eng  an  die  Tuffe 

der  I.  Ordnung  anschliessen  und  den  Uebergang  zur 

in.  Classe  bilden. 

3.  Gruppe:  SauidiucoDglomerate. 

£rad){)tconj9lomerat. 

1.  Gemengt :    In  einet*  bald  dicIUen,  bald  erdigen,  nub'ben,  aus  zer- 

kleintem  %md  geschläminten   Trachi/te  bestehenden,   Ma^e  liegen  grösaei*e 

und  kleinere,  frische  \md  angeicitterte  Brocken  vo9i  Irachyt  und  andei*en 

Gesteinen  (z.  B.  von  Basalt,  Thonschiefer,  Grauwacke  u.  s.  w.). 

Das  Trachyt<jonglomerat  unterscheidet  sich  vom  TrachyttuflF  durch  das  mehr 
erdige,  sich  oft  wie  Thou  verhaltende  Bindemittel  und  durch  den  Mau- 
gel der  kr^'stallinisclien  Beimengungen,  sowie  durch  die  Menge  seiner 
oft  colossalen  GeröUe.  In  manchen  Fällen  mag  aber  allerdhigs  dieses 
Conglomerat  weiter  nichts  sein,  als  ein  Trachyttuff,  in  dessen  Masse 
Trachyttrünuner  cingebacken  liegen. 

2.  Es  zeigt  zahlreiche  TJebergänge  iu  Trachyttuff  und  in  Tra- 
chytbreccie. 

3.  In  semcn  Lagenmgsverhältnissen  und  seinen  Lagerorten  stimmt 
CS  ganz  mit  den  Trachyttuffen ,  mit  denen  es  oft  auch  wechsella- 
gert, überein. 

Im  Siebengebirge  am  Klein  trifit  mau  es  namentlich  im  Thal  zwischen 
Köuigswiuter  und  der  Wolkenburg.  Es  lagert  hier  auf  Trachj't  und 
wird  von  Trachj'tgängen  durchsetzt 

{)t)on0lttl)r0n0lotiin:at. 

1.  Gemenge:  Tn  einem  grauen  oder  gräulichen,  mehr  ixUn*  wenigei* 
mürben  ode9'  ei*digen,  sich  ineist  tvie  kalkartiger  llion  vei'haltemlen  ßiiule- 
mittel  liegen  g9*össei*e  und  kleinere  Gerolle  von  meist  angeuittertem  Pho- 
nolith,  oft  auch  von  Kalkstein,  Quarz  und  Basalt. 

2.  Das  Vorkommen  an  denselben  Orten  wie  der  Phonolithtuff. 

t3tm9$tcincon$lomcrat. 

1.  Gemenge:  Je  nach  der  Verhindungsweise  der  Trümmer  muss 
mau  drei  deutliche  Varietäten  unterscheiden. 
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a.  ßinissteinbiimmer  sind  ohne  ein  sicJäbaree  Bindemittel  so  in  einan- 
der gefügt,  das»  das  Ganze  wie  eine  homogene  Bimssteinmasse  aosseheu 
würde,  wenn  nicht  die  verschiedene  Richtung  der  Fasern  an  den  einzelnen 
Bimesteinbruchstücken  ihre  conglomeratartige  Natur  verrieth. 

Diese  Gesteinart  kommt  in   Ungarn  bei  Sirok  im  Hewerer  Comitate  vor. 

b.  Bimseteingeröüe  sind,  imtermiscIU  mit  JBrucfietücken  von  Pei'lMein, 
Obeidian,  Trachyt  u.  s.  w.,  durch  eine  glasige  obsidianartige  Masse 
verbunden,  in  welche  sie  alhnählig  verfliessen. 

Sollte  diese  letzte  Abänderung  des  Bimssteinconglomerat  nicht  in  die 

1.  Classe  der  klastischen  Gesteine  zu  den  Breccien  gebracht  werden  müssen? 

Sie   findet  sich  namentlich  in  Ungtim  bei  Schemnitz  am  alten  Schlost»e   und 
bei  Tallya. 

c.  Bimssteintrümmer  sind  durch  ein  erdiges  und  tuff artiges  Bindemittel 
verkittet,     (So  im  Becken  von  Neuwied  bei  Eugers,  Bendorf  u.  s.  w.) 

2.  Vorkommen:  Die  ersten  beiden  Abänderungen  kommen  nur 
in  der  Nähe  von  PerUtbergen  vor  und  zeigen  sich  hauptaäohlich  an 
den  schon  genannten  Orten  Ungarns.  Die  dritte  Abart  aber  kommt 
überall  im  Grebiete  des  Bimssteintuffes  vor,  so  bei  Neuwied  (siehe  c. 
nach  Nöggebath). 


Sifn,:  Daok-  oder  Tafistein;  Tuflb  volcanique. 

1.  G^emenge:  Unreingelbe  ins  Graue  oder  Braune  ziehende,  matte, 
erdige,  bald  poröse  bald  dichte  Hauptmasse,  in  welcher  oft  Bimsstein- 
geröUe,  bisweilen  auch  Bruc/istücke  van  andei'Cfi  Gesteinen  (Trachyt,  Ba- 
salt, Schlacke,  Thonschiefer)  und  hie  und  da  auch  Ueberreste  von  ver- 
kohlten dikotyledonischen  Baumstämmen  eingekittet  liegen. 

2.  Chemisches  Verhalten:  Analysen  vom  Trass  von  Andernach 
gaben  folgende  Resultate: 

Kr  gab  bei  der  Behandlung  mit  Salzsäure; 


Kieselsäure 
Thonerde  . 
Eisenoxyd  . 
Kalkerde  . . 
Talkerde  .  . 
Natron .... 
Kali 


49,01  zersetzbare 

42,gg  uuzcrsetzbare 

Theile. 

Theile. 

23,47 

87,10 

36,12 

2,92 

24,02 

1»33 

6?44 

Öi24 

4?38 

0^ 

4»97 

2,60 

0,60 

0,18 

Im  Ganzen  zeigte  hiernach  dieser  Trass: 

48,9^  Kieselsäure,   18^3   Thonerde,   12,34  Eisenoxyd, 

5,^1    Kalkerde,         2,42   Talkerde,      3,56   Natron, 

0^7   Kali,    wozu  noch   7,^5  pCt.  Wasser  mit  etwas  Ammoniak  kommen 
(uach  Illqneb). 
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Vor  d.  L.  Hlesst  die  Trassmasse  zu  fein  schwammigen,  grauen  oder  braun- 
lichem Schmelz. 

llie  und  da  liegen  auch  Kömer  von  Magncteissen  und  Quarz,  Glimmer- 
blättchen  und  (nach  STBomioEB)  Kömer  von  Leucit  (z.  B.  bei  Bell  und 
bei  Weibern)  in  der  Trassmasse. 

Bisweilen  finden  sich  in  den  Trassablagerungen  halbverkohlte  Baumstämme 
(Buchen),  an  denen  noch  Aeste,  Zweige  und  Blätter  sitzen,  in  vollkom- 
men aufrechter  Stellung;  so  im  Brohl-  und  Friedrichsthal,  bei  BurgbrohL 
Tönnistein  und  Schweppenburg  am  Khein.  (VgL  hierzu  die  Abhandlung 
GöppERTS  in  Karstens  und  Dschbms  Archiv).  —  Jedenfalls  ist  der  Trass 
eine  Schlammlava.  — 

3.  Lagerorte:   Der  Trass  bildet  stromähnliche,   oft  bis  20  Fuss 
iiiächtigey  Ablagerungen,  in  mehreren  Seitenthälem  am  Unken  Rhetnu/er, 
so  namentlich  bei  Andernach  im  Brotte-  und  Nettethal.     Hie  und  da 
erscheint  er  von  ßimssteinsand  und  Schlacken  bedeckt. 
Vielleicht  auch  auf  der  Insel  Java. 

Bemerkung:  Nach  Nöggbbath  wäre  vielleicht  der  Leacittaif  oder  sogenannte  Back- 
o/enstein  von  Bkll  ganz  vom  Trass  za  trennen ;  er  wird  aach  nicht  zu  wasser- 
dichtem Mörtel  verwendet. 


4.  Gruppe:  Basalteoiigloiiierate. 

6afaltC0ii0l0innrat 

1.  Gemenge:  Zerkleinte wid geschlämmte,  meist  erdige  tmd  ufeiehe  bis 

zerreibUdie,  unrein  rauchgraue,  seltener  gelblich  oder  röthlichbraune,  sich 

sehr  häufig  une  llion  oder  Mergel  verJialtende,   basaltiscJie  Grundmasse, 

in  welcher  eckige  und  abgerundete,  (oft  bedeutend  grosse)  meist  ange- 

tüitterte  Bruchstücke  von  Basaltitgesteinen    und   oft  auch  von  anderen 

Felsarten  eingebacken  liegen. 

Die  Grundmasse  enthält  bisweilen  Nester  und  Adern  von  Kalkspath,  und 
hie  und  da  eine  Menge  von  versteinten  oder  calcinirten  Conchylien 
(z.  B.  am  Montccchio  Maggiore).  Auch  an  verkieselten  oder  in  Kalk- 
spath  umgewandelten  Holzstücken  fehlt  es  nicht,  z.  B.  am  hohen  Selbachs- 
kopf.  (Vgl.  hierzu  Nöggeraths  Abhandlung  in  Karsten  und  Decken  s 
Archiv.)  Und  am  Monte  Viale  bildet  Braunkohle  mit  Fischabdrücken 
dünne  Lagen  im  Basaltconglomerat. 

2.  Hauptlagerorte.  Dieses  Conglomcrat,  welches  fast  stets  deut- 
liche Schichtung  zeigt,  findet  sich  wohl  in  allen  Gebieten  der  basalti- 
sc/ien  Ablagerungen.  Bald  setzt  es  fiir  sich  allein  mehr  oder  minder 
bctmchtliche  Lagerinasscn  zusammen,  bald  steht  es  in  Verbindung 
mit  dem  Basalttuif  und  der  Basaltbreccie,  in  welche  Gesteine  es  auch 
zahlreiche  Ucber^nge  zeigt. 
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5.  Gruppe:   Diabsit-  oder  Clilorolithcoiig:loiiierat4'. 

PiabaO'  oder  l&runflrtnconglomrrat 

L  Gemenge:  In  einem  dunkelffrawp-ünen ,  ischwävzUehi^rünefi,  mat- 
ten ^  weichen  f  ilichten  bui  erdiffe^t,  an^  zermalmten  und  ge9eldägnmteti 
iPiaftos  oder  Apfianit  begtehenden,  Bindemittel  lieaen  grossere  and  klei- 
iu»re,  eckige  und  abgerundete  Itiimmei'  ron  IHaltaMtgejsteinen. 

2.  Lagerorte.  In  dem  Gebiete  der  Diabasitgesteine ,  sowie  der 
I  )iaba:«itbr€H;cien.     (Vergl.  die  Beschreibung  dieser  Gesteine.) 

3.  Anhang:  a.  Diabassandniein.  Durch  Verkleinerung  der  Trüm- 
mer im  Diabasconglomerat  bis  zu  Hirsekorn-  oder  Erbsengnisse. 

PiabQdtufT. 

(Grüiistcino^chc  nach  r>K-L.\-BK(  h»>) 

1.  Gemenge:  ijiiinlicbt/ranejf,  unrein^iine^f,  bisweilen  auch  leder- 
braunes,  mattes,  iceiehes  bis  zen-eibliebe«,  meist  scheinbar  einfaches,  oft 
mit  Säuren  auf  brausendes  Gestein,  dessen  Masse  sich  wie  pesc/tLimmte^ 
Diabaspidvei"  verhält. 

2.  üebergange:  Es  geht  einerseits  durch  Aufiialuue  von  l>iaba?- 
sand  in  Sandstein  und  von  DiabasfcenHlen  in  Diabascon<]rlonierat, 
andererseits  bei  Eintritt  von  Schieferim«:;  in  «xrüne  Schiefer,  Schal- 
-tcin  und  Grauwackeschicfer  über. 

3.  Lagerorte:  Der  Diabas-  oder  Grünsteintufl'  bildet  theils  im 
Gebiete  der  Diabasite  und  Diabasbreccien,  theils  im  Gebiete  der  devo- 
nischen Funnation  und  des  Schalsteins  ol\  bedeutende  Ablajroriuiiren. 
So  erscheint  er  in  Devonslüre,  Oherfraiiken,  Böhmen  und  im  Voigt- 
I rinde,  auch  hie  und  da  am  Harze. 


(>.  Gnippe:   OrthoklasitfODglomerate. 

Diese  Gnippe  umfasst  Trümmergesteine,  deren  Bindemittel  sich 
bald  wie  zerklcinter  Steinschutt,  bald  wie  sandiger  Thon  verhält. 
Sie  bildet  den  L  eherjjanjr  von  der  zweiten  Klasse  zur  dritten  Klasse 
drr  klastischen  Gesteine   und  enthält  mehr  örtliche  Bildungen. 

1.   Das  CtanitCOttAiOtncrat    entJullt  in  eim^m  orob-  bis  Teiidyorni,f,}n, 

■*  •  •  a 

'/'(.v     zerkleintem     Granitschntte    bestehenden    Cänient    eckige    BinichstücL'' 

nn'l   Gei'nlle  von    Granit. 

Nach   Xaisianx  :   üi   Snchaen   bei   Glösa,    FraiikonbtTg   und   Ortolsdorf  unweit 
Chemnitz;  in  Fmuhrcich   bei   Auviu   und  Kive-ile-GÜT. 
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2.  Das  &nn$$COnglomtrat  wnfasat  in  eiiiem  feinköiidgen ^  lockei'en 

atuf  GneUaschutt  bestehefiden  BindemUtd  grössere  und  kleinere,  schar fkan- 

tige  und  al>genmdete  Bruchstücke  von  Cfneiss, 

Nach  Naumann:  bei  Fürstenberg  im  Landcskuter  Uebergangsgebirge ;  dann 
bei  Flöha  unweit  Chemnitz. 

3.  Das  Sjienttcouglomttat  zeigt  in  einein  grobkörnigen  Syenitschutte 

JJrtidistäcke  von  Syenit  und  auch  von  anderen  Gebirgsarten. 

Nach    Naumann:    im    Zschoner   Grunde    bei    Dresden    und    in    den    tiefsten 
Schichten  des  Quadersandsteins  bei  Coschütz. 

4.  >f elstttufr,  vergL  folgende  Classe. 

Bemerkung:  Der  Verfasser  möchte  überhaupt  die  ganze  Gruppe  der  Orthoklasitcctn- 
glomcrate  mit  der  1.  Gruppe  in  der  I.Ordnung  der  folgenden  Classe  vereinigen, 
da  das  Bindemittel  der  eben  beschriebenen  Gesteine  zu  häufig  in  gewöhnlichen 
sandigen  Thon  übergeht. 


III.  Classe: 
lloloklastische  Gesteine. 

I.  Ordnung:  Eigentliche  Gonglomerate. 

In  eiuGin  stets  ei'digen  Bindemittel  liegen  mehr  oder  weniger  ab- 
gerundete, seltener  scharfkantige,  meist  halb  angewitterte,  wenigstens 
haselnussgrosse  Felstrümmer. 

a.  Einfach  gemengte. 

1.  Gnippe:  Thonige  Conglomerate.. 

Cuar^canglamrrat. 

1.  Gemenge:  In  einem  gelbbraunen  oder  bi*aunrothen,  eisenschüssi- 
gen, reinthonigen  odet*  sandigüionigen,  (bisweilen  durch  kohlige  Thcil- 
chen  verunreinigten  und  dann  graulich  gefärbten)  gewöhnlich  sehr 
festein  Bimlemittel  liegen  grosse  und  kleine  Drucfistäcke  vorhe9*i'8chend 
von  weissem  odei*  g^'auem  Quarz. 

a.  Das  Bindemittel  ist  gewöhnlich  mit  Quarzkömeni  (und  oft  auch  mit 
Felds])athstückchcn)  untermengt,  so  dass  es  sandsteinartig  erscheint  und 
das  ganze  Gestein,  —  zumal  wenn  die  eingebackenen  Quai'zbrockeu  nur 
einzeln  in  dem  reichlieh  vorhandenen  Cäment  liegen  — ,  einem  klein- 
biö  grobkörnigen  Sandsteine  mit  eingebackenen  Gerollen  gleicht. 

Sehr  häufig  aber  tritt  der  Sandgchalt  des  Bindemittels  stark  zurück 
und  statt  seiner  erscheinen  zahlreiche  Glimmerschuppen  und  auch  wohl 
grün(?    chloritische    Concretionen.      Alsdaim    zeigt    sich    das    Bindeiiiittol 
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riel  mürber  und  mit  einer  Anlage  rar  Schiefemng.  Ja  in  diesem  Falle 
geht  bei  Abnahme  und  Verkleinerung  der  eingekitteten  Trümmer  das 
Conglomerat  in  rothen  Schieferthon  über.  Bisweilen  ist  der  Beichthum 
der  eingekneteten  Gerolle  so  gross,  dass  man  kaum  das  rothe  Binde- 
mittel aswischen  ihnen  bemerken  kann ;  oft  aber  herrscht  auch  das  Binde- 
mittel sehr  vor. 

b.  Die  eingekneteten  GerölU  gehören  zwar  vorherrschend  dem  Quarze  an, 
doch  finden  sich  neben  diesen  auch  bisweilen  Lidyt-,  Glimmerschiefer-, 
Thonschiefer-  und  Granitbrocken.  —  Gltmmerschuppen  sind  eine  ganz 
gewöhnliche  Beimengung. 

2.  Abarten:  Dcts  Hornquarzconghmerat  von  Veltheims:  In  dem 
thonigen  Bindemittel  liegen  zahlreiche,  kugel-  und  eirunde,  3 — 12  Zoll 
grosse  GeröUe  von  grauem  körnigen  Quarz  (sogen.  Homquarz),  — 
Am  östlichen  Hca^zrande  mäclttiye  Bänke  im  Rothlietjenden  zusammen- 
setzend. (Vergl.  hierzu  das  weiter  hinten  über  die  Conglomerate  des 
Rothliegenden  Mitgetheilte.) 

3.  üebergange  zeigt,  wie  eben  erklärt  worden  ist,  das  Quarzcon- 
glomerat  theils  in  rothen  Sandstein,  theils  in  rothen  Schieferthon, 
hie  und  da  auch  in  Quarzitbreccie,  sobald  der  Sandgehalt  des  Binde- 
mittels vorherrschend  wird. 

4.  Lagerangsverhaltnisse  und  Haupüagerorte.  Obgleich  dieses  Con- 
glomerat wohl  stets  in  Schichten  abgetheilt  ist,  so  sind  dieselben  doch 
nicht  immer  deutlich  zu  erkennen,  weil  die  Ablagerungsmasse  des- 
selben oft  in  ausserordentlich  mächtige  Bänke  abgesondert  erscheint.  — 
Gewöhnlich  steht  es  mit  Schieferthonen  und  Sandsteinen  im  Ver- 
band. Man  hat  das  Quarzconglomerat  bis  jetzt  in  sehr  verschie- 
denen Formationen  beobachtet;  am  mächtigsten  aber  erscheint  es 
wohl  in  der  devonischen  Foi^nhotion,  in  den  UinniscJien  Steinkohlengebieteti 
und  im  Rothliegenden  entwickelt. 

a.  In  der  devonischen  Formation  von  Südwales  (Grafschaften  Brecknock- 
shirc  und  Pembrokeshire) ,  von  England  (Hcrefordshire ,  Worcestorshire 
und  Skorpshire),  von  Schottland  (Südseite  der  Crampiano)  und  auf  den 
arkadischen  Inseln  sowie  auf  Skye  bildet  es  colossale,  oft  mehrere  1 000 
Fuss  mächtige  Ablagerungen  zwischen  der  „Ilfracombe-  und  Lintongruppe" 
in  der  unteren  Abtheilung  der  Formation  und  steht  mit  rothen  oder 
gi'auen  Sandsteinen  und  rothem  oder  grünem  Schieferthone  (Grauwacke- 
und  Thonschiefer)  in  Wechsellagerung.  —  (Vielleicht  gehört  auch  zum 
Theil  das  Quarzconglomerat  in  der  untersten  Abtheilung  der  Silurfor- 
mation Böhmens  hierher?) 

b.  In  der  Steinkohlenformation  hei  Dohlen  unweit  Dresden  erscheint  als 
unteres  Glied  dieser  Formation  ein  graues  Quarzconglomerat  im  Verband 
mit  Sandstein  und  Schieferthon,  —  welches  wegen  seiner  kohligen  Bei- 
mengungen wohl  mehr  ein  Kohlenconglomerat  zu  sein  scheint. 

('.  In  der  Formation  des  Rothliegenden  lagert  es  gewöhnlich  auf  einer 
mehr  oder  minder  mächtigen  Ablagerung  von  grobem  rothen   Sandsteine 
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in  der  untern  Abtheilung  der  Formation  und  wird  nach  oben  wieder 
von  Sandstein  und  rothem  Sehieferthon  bedeckt.  Sehr  mächtig  erscheint 
es  entwickelt  im  Mansfelder  Becken  am  Ostrande  des  Harzes  und  bei 
Eisenach  am  nardwestUchen  Ende  des  Thüringer  Waldes;  auch  in  Sachsen 
z.  B.  bei  Zwickau,  Würschnitx  etc. ;  in  Schlesien  z.  B.  am  Katzbachufer 
zwischen  Neukirch  und  Prausnitz;  in  Böhmen  u.  s.  w. 

d.  In  vielen  limniachen  SteinkoJdenbassine ,  so  in  Niederschlesien,  Mähren, 
Prankreich  etc.  bildet  es  die  Sohle  der  ganzen  Steinkolilenformation 
(vgl.  das  graue  Conglomerat  bei  Dohlen  unter  b). 

e.  Auch  in  der  xmteren  Ahtheüung  der  Bimtscmdsteine  kommt  ein  Quarz- 
conglomerat  mit  kaolinischem  (oder  auch  kieseligem  Bindemittel)  vor.  — 
So  in  Waldeck  bei  Kuelte  unweit  Arolsen,  am  SchwarzwcUde,  Odenwaldey 
an  der  Härdt,  in  den  Vogesen  ( Vogesensandstein),  in  Drankreich  im  De- 
partement des  Aveyron  und  des  Var;  in  England  an  der  Ostseite  der 
MalvemMUs  das  sogenannte  ,^affield-Conglomerat" 

f.  Endlich  kennt  man  es  auch  aus  der  BraunkohlenfoTmaJUon.  So  kommt 
im  Mainzer  Becken  (bei  Laubenheim,  Wiesbaden,  Oppenheim  etc.)  in 
der  Abtheilung  des  Blättersandsteins  als  unterste  Ablagerung  ein  dun- 
kelbraunes, festes,  Quarzgerölle  umschliessendes,  Conglomerat  vor. 

(Kranit-  nnta  (intmcon^mtvat 

(Vgl.  bei  den  mehrfach  gemengten  Conglomeraten  weiter  unten.) 

2^onfd)ifffrr0ii0lomrtat 

1.  Gtomenge :  In  einem  dtmkelgrauen,  röthUchgelblich-  oder  grünlich' 
grauen  oder  audi  rotJibraimen ,  sich  bald  rme  sandiger  Hion^  bald  ttie 
zerkleinter  itnd  geschlämmter  llumscMefer  verhaltendem  Bindemittel  liegen 
vorherrschend  Scheiben-  und  plattenförmige  Bruchstücke  von  Thonschiefer 
und  auch  wohl  einzelne  Trüm,mer  von  Quarzit,  Kiesel-  und  Glimmerschiefer. 

2.  Lagerorte:  Hie  und  da  in  der  devonischen  Grauwackefo§'matio9i 
z.  B.  am  Harz  und  am  mdöstUchen  llvQringer  Walde  (Gegend  von 
Obersteinachy  Lehesten  und  Leutenberg),  wo  ein  graubraunes  Quarz- 
Thonschiefer-Conglomerat  im  Wechsel  mit  grauem  Sandstein  und 
mergeligen  Schiefer  die  obere  Ablagerung  der  devonischen  Forma- 
tion bildet;  femer  in  den  txnJteren  Schichten  der  Steinkohlenform^xtion 
z.  B.  bei  Hainichen  und  Ebersdorf,  sowie  nördlich  von  Obergiüfen- 
hain  bei  Wechselburg  in  Sachsen.  —  Aber  auch  im  RothUegenden 
am  südöstlichen  Thüringer  Walde  z.  B.  am  Kiesslerstein  bei  Katz- 
hütte, bei  Biberschlag  und  an  anderen  Orten,  wo  die  Porphyr-Erup- 
tionen die  Thonschiefer- Ablagerungen  nahe  an  ihrer  Grenze  durch- 
brochen haben. 
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Anhang. 

Am  südöstlichen  Rande  des  Steinkohlenbeckens  von  Rive  de  Gier 
in  Frankreich  tritt  ein  Conglomerat  auf,  welches  in  einem  cisen- 
sclüissigen,  glinimerreichcn  Thonbindemittel  Bnichsfückc  von  Gliin- 
in er .^' ch i  <*i er  cn tl läl t .     (GUmmei'fn'h  iefer-  Conglomei*at.) 

{)orpl);ircon$lomfrat. 

1.  Qemenge:    In  eitteni  Irrau/irot/ien  odei*  gi'auröt/tUchen ,    .nc/i    wie 

eUetifwhiUisiger  llum  oder  SiimWion  —  bisweilen  aber   auch    wie    zer- 

kleintcr  Felsit  —  vei'haltendem  Bindemittel  liegen  vot*?ieiTscheml  /est  ein- 

gelittet  eckige  und  altgerundete  T'rüminer  von  Febit-  und  nionpwj^hyr, 

K.  Ist  das  Bindemittel  sehr  thonreich,  so  besitzt  dieses  Gestein  nur  wenig 
Festigkeit;  ist  es  aber  sehr  quarzreick,  dann  ist  es  auch  sehr  fest  und 
sieht  dem  Feisite  oft  sehr  ähnlich. 

b.  Ausser  den  Porphyrtrümmcm  konmien  in  diesem  Conglomerate  an  man- 
chen Orten  auch  Trümmer  von  Quarz  und  Granit,  ja  selbst  von  Thon- 
schiefer  vor  (so  am  Thüringer  Walde  bei  Gchlberg,  z^vischen  Zelle  und 
Oberhof). 

c.  Da,  wo  Porphyr-  und  Melaphyr- Eruptionen  im  Gebiete  des  Kothliegeu- 
den  auftreten,  enthält  das  Porphyrconglomerat  auch  viel  Melaph^Ttrümmer, 
so  dass  ein  gemengtes  Porjihyr  -  Melaphyrconglamerat  entsteht  —  z.  B. 
bei  Friedrichrode  am  Thüringer  Walde  (vgl.  unter  den  p8ettdokla«tiifcheH 

Gesteinen  die   Mela phyrhreccic) . 

2.  Lagerorte:  Diis  Porphyrconglomerat,  welches  gewöhnlich  eine 
deutliche  Absondcrimg  in  Schichten  oder  Blinke  wahrnehmen  lässt, 
kommt  entweder  in  der  oJn*i'en  AbÜieihmg  drs  Rothlietp'ndim  wecJiselnd 
mit  rot  heu  Sdiulsteinen  und  rothem  Schieferthon  vor  —  z.  B.  am  nord- 
westlichen Theile  dos  Thüringen*  Waldes  zwischen  Gcorgenthal,  Dam- 
bach und  Asbach,  bei  Wilhclmsthal  unweit  Eisenach;  in  Sachsen  bei 
Dohlen  und  am  Ilarzrande  bei  Wiederstädt,  —  0(]er  es  steht  in 
unmittelbarem  Verbände  mit  den  Porpliyrlyreccien  odei'  den  eigentlichen 
Po^'plit^'en,  indem  es  als  mantelförmige  Decke  die  Porphyrbcr<^e 
umgiebt,    so  an  vielen  Porphyrdist rieten  des  Thüringer  Waldes. 


2.  und  3.  Gnippe:    Ktllki^C  fonglODlCrat«. 

Pao  fiiffflconglomtrat  Uro  (f raulirgrnörn. 

1.  Oemenge:  In  eimnn  grauen,  weissUchen  oder  unrein-oclei-ff eilten, 
oft  durch  Jiitumen  dunkel  gefärbten,  nun'geligen  oder  f^andiijlalUffen,  hif 
uml   du   auch  dolomitischen  Bindemittel  liegen    roi'herrscheiul    eclit/e   und 
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altcfenindete,  haselnuss-  bis  faustgrosse  Trümmer  vofi  grauem  Qiuu'z  %md 

Kieseheliiefer, 

n.  Das  Bindemittel  ist  gewöhnlich  ein  mit  feinem  Quarzsand  untermengter 
bahl  thoniger,  bald  kalkiger  Mergel,  welcher  sich  als  Ihilver  unter  Brausen 
und  unter  Absatz  von  Thon  und  Quarzsand  auflöst.  —  Sehr  häufig  ist 
dasselbe  so  von  Bitumen  durchdrungen,  dass  es  beim  Glühen  einen 
Asphalt  ähnlichen  Geruch  entwickelt  luid  hellfarbig  wird. 

Solche  bitumenreiche  Kieselconglomerate ,  welche  wohl  schon  zur 
Gnippe  der  kohligen  Conglomerate  gerechnet  werden  können,  werden 
an  der  Luft  liegend  bisweilen  ganz  weiss  (Weissliegendes),  indem  ihr 
Bitumen  als  Kohlensäure  entweicht. 

b.  Ucber  (?)  dem  südwestlichen  Steinkohlendistricte  Englands  lagert  bei  Wills 
lunveit  IWstol  ein  Kieselconglomerat,  dessen  Bindemittel  ein  doloniiiischer 
Mergel  oder  thoniger  Dolomit  isty  welcher  oft  Höhlungen  cinschliesst,  die 
mit  concentrischen  Lagen  von  Kalkspath,  Chalzedon  und  Bergkrj^stallen 
ausgefiillt  sind. 

c.  Die  eingekitteten  Trümmer  sind  meistens  nussgross  und  bestehen  zum 
grossen  Theile  aus  Kieselschiefer  und  Quarz. 

2.  Uebei^nge.  Durch  Klcincrwerden  oder  Verschwinden  der 
gr«>88crcn  Trümmer  geht  dieses  Conglomerat  in  grauen,  mergeligen 
Sandstein  über,  und  durch  Verschwinden  der  Gerolle  und  des  Sand- 
gehaltes seiner  Grundmasse  wird  es  allmählig  zu  Mergelschiefer. 

3.  Lagerorte:  Das  Kieselconglomerat  lagert  über  den  obersten 
roüien  Conglomeraten  oder  Sandsteinen  des  Rotidiegenden  mul  unter  dem 
grauen  Sandsteine  odei'  auch  unter  dem  Intuminösen  Mei*gelschiefer  dei' 
Zf'chsteinfoi'mation, 

Von  einigen  Geognosten  wird  es  als  das  oberste  Glied  des  Roth- 

licgonden,    von  andern  aber  als  das  unterste  Glied  der  Zechsteinfbr- 

li.ation  betrachtet. 

Recht  schön  entwickelt  zeigt  es  sich  bei  Schmerbach,  3  Stunden  öst- 
lich von  Eisenach,  am  Clausberg  westlich  von  dieser  Stadt;  bei  Riechels- 
dorf  und  IJibcr  in  Hessen;  auch  bei  Mansfeld.  * 

I^i    Bristol  in   England  und  im  Porlockthale   bei  Timherscomhe 

in  Soinei'setshire  steht  es  mit   dem  Dolomit   der  Kohlonablagerungen 

in  Verbindung. 

Anhang: 

Hierher  mag  auch  manches  PhonoUtheonglomerat  (vergl.  Phoiio- 
lithtufT)  gehören. 

Da$  üoi^lenconQlomnat 

1.  C^emenge:  Ein  Quarz-,  Kiesel-  oder  Uionschie/erconglamei'at, 
dessen  Uioniges  oder  lalLiges  Bindemittel  so  von  koläigen  oder  bitumi- 
nost^fi  Theüen  durchdrungen  ist,  dass  es  dttnkelraueligi'au  bis  srJiicärzlicU 
xoul  oft  sogar  glänzend  (von  Ikji gemengten  Anthracittheilchen)  aussieht. 
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Bei  der  Bohandlung  mit  Säuren  einen  bräunlichen  Scbamn  gebend,  beim 
Erhitzen  bituminös  riechend  (auch  wohl  brennend)  und  sich  weistlich 
färbend. 

2.  Vorkommen:   Wohl  nur  ein  locales  Gebilde. 

Man  hat  es  hie  und  da  in  dem  Quarzconglomerat  der  Steiukohlenfonna- 
tiou  (?)  gefunden.  Bei  Eisenach  —  z.  B.  am  Gothanger,  Clausberg, 
Schmiede,  —  bildet  es  eine  1 — 2  Fuss  starke  Lage  im  Grauliogenden  unmit- 
telbar unter  dem  ebenfalls  sehr  erdpechreichen  Kupferschiefer. 


b.  Mehrfach  gemengte  Conglomerate. 

Ein  und  dasselbe  Gestein  enthält  in  seinem  Bindemittel  Trümmer 
von  verschiedenen  Felsarten,  von  denen  aber  oft  eine  Art  an  Menge 
vorherrscht. 

1.  Gruppe:    Thoüige  Mengconglooierate. 

fConglomerate  tles  Rothliegenden  s.  gr.  Th,) 

yJDas  Material  des  Todtliegenden  besteht  aus  Trümmern  einer 
zerstörten  Erdoberfläche;  es  eröffnet  uns,  wie  L.  v.  Buch  sagt,  ein 
ganzes  Museum  der  Vorwelt.  In  der  That,  wenn  alle  primitiven 
Gebirgsarten  von  der  Erdoberfläche  verschwinden  imd  nur  die  Trüm- 
mer des  Todtliegenden  zurückbleiben  sollten,  so  würde  sich  die  Iki- 
scliaffenlicit  jener  Giibirgsarten  noch  immer  aus  dem  Todtliegenden, 
wie  der  Inhalt  verlorener  Schriften  des  Alterthums  aus  den  von 
anderen  Auetoren  aui'belialtonen  Fragmenten  dervselben ,  c^rkennci 
lassen."  —  (Hkim  in  seiner  geol.  Beschreibimg  des  Thüringer  Wal- 
des. II.  5.  1806.  S.  21  und  22.)  — 

1.  Weim,  ahe^*  arich  diese  Conglome^'ate  als  ein  waJire^  Gemisch  «m 
vet^scliiedenartigeii  GesteiidiUmmeftm  ef'sclieinen ,  so  /iei*i*schen  doch  in  den 
einzelnen  Schiclitrnassen  dei*selben  bestimmte  Arten  von  Gejtteintj'ümm^m 
ivw,  so  da^ss  man  hieinmcli 

Qiuirz  -  Gneiss  -  Conglomei*aiey 

Qicarz  -  Granit  -  Conglomerate, 

Gi'anit-  llionschiefei'-  Conglomerate, 

Porphyr  -  Granit  -  Conglomerate, 

Granit'  Glimmerschiefer''  Conglomerate, 

Porphyr  -  Melaphyr  -  Conglomerate 
unte7*scheiden  kann. 

Das  Bindemittel  aller  dieser  Gmglomerate  ist  ein  intensiv  braunrot/ier 
(eisenschüssiger),  gewöhidich  mit  fein-  oder  groblornigem  Sande  wid 
zaHen   Gli.mmei*schüppchen  imfei^m^rngter  7hon  (Tjotteu). 
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a.  Iftt  (las  thonuje  Bindemittel  recht  inuig  mit  vorherrschenden,  feinem 
Saude  gomongt,  so  erscheint  es  fast  kieselig  und  sehr  hart  und  fest;  ist 
CS  aber  arm  an  Sand,  dann  ist  es  mürb  und  zur  Schieferung  geneigt. 
]Jis wollen  erscheint  es  sehr  vorherrschend  luid  dann  nähern  sich  die  Con- 
glonierate  einerseits  den  rothen  Sandsteinen  und  andererseits  den  rothen 
Schieferthonen,  mit  welchen  Gesteinen  sie  auch  wechsellagern. 

b.  Der  Sand,  welcher  gewöhnlich  dem  Bindemittel  beigemengt  ist,  besteht 
zwar  vorherrschend  ans  eckigen  und  abgerundeten  Kömern  von  Quarz; 
doch  zeigt  er  auch  sehr  häufig  Feldspathkömer  und  Glimmerblättchen, 
so  dass  er  das  Ausehen  von  geschlämmten  Granit-,  Gneiss-  oder  Glim- 
nierschieferschutt  erhält. 

c.  Die  dem  Bindemittel  eingehneteten  Trümmer  erreichen  oft  eine  Grösse 
von  mehreren  Füssen  Durchmesser  und  erscheinen  gewöhnlich  aussen 
mehr  oder  weniger  abgerundet  und  angewittert,  innerlich  aber  oft  so 
frisch  und  wold  erhalten,  als  seien  sie  eben  erst  von  ihrem  Mutter- 
gesteine losgerissen  worden.  —  Jedoch  treten  auch  oft  ganz  scharfkan- 
tige Gesteinstrümmer  auf.  In  diesem  Falle  stammen  sie  entweder  von 
harten,  schwervenvitterliaren  Gesteinen  —  z.  B.  von  Quarz,  Syenit  oder 
von  feinkörnigem  Granit  —  oder  auch  wohl  von  Felsarten  ab,  in  deren 
nächster  Umgebung  die  Conglomerate  anstehen. 

In  der  Regel  stamtnen  die  Trümmer  von  den  FeUarten  der  Gehirge^ 
rrelche  von  dein  Jtotldiegenden  unmittelbar  mantelförmig  umlagert  werden, 
ab.  Es  giebt  jedoch  auch  Fälle,  in  denen  diese  Trümmer  nicht  von  den 
benachbarten  Gebirgsraassen  herrühren,  sondern  vielleicht  aus  weiter  Feme 
her  zusammengefluthet  worden  sind  (wenn  nicht  das  zunächst  anstehende 
Muttergestein  derselben  ganz  zerstört  worden  ist?). 

So  kommen  in  der  nächsten  Umgebung  Eisenachs  (z.  B.  am  Fasse  der 
Wartburg,  GraiiitcoDKloinerate  vor,  welche  Trümmer  von  zwei  ganz  verschie- 
denartigen Graniten  enthalten,  nämlich  theils  von  grobkörnigem  Orthcklasgranit, 
wie  er  noch  jetzt  bei  Brotterode  u.  a.  0.  des  nordwestlichen  Thüringer  Waldes  vor- 
kommt, theils  von  porphyrartigem  Granit  mit  gut  ausgebildeten  Oligokloskrystallen, 
wie  er  nirgends  mehr  am  nordwestlichen  Thüringer  Walde  zu  finden  ist.  Da- 
bei erscheinen  die  Brocken  des  Orthoklasgranits  mehr  oder  weniger  frisch  und 
scliarfkantig,  die  des  Oligoklasgranits  aber  mehr  oder  weniger  verwittert  und 
abgerundet. 

Das  früher  schon  beschriebene  Homquarzconglomerat  umschliesst  am 
östlichen  Harzrande  fast  kugelrunde  Homquarztrünuner ,  welche  nicht  vom 
Harze,  sondern  walirscheinlich  vom  Frankenwalde  oder  vom  Fichtelgebirgo 
abstammen. 

2.  Diese  Conglomerate  gehen,  wie  oben  schon  bemerkt,  in  grob- 
körnige, rothe  Sandsteine  und  rothe  Schieferthone  (Schieferletten)  über. 

3.  Lagerformen,  Lagenrngirerhaltniflseimd  Hauptlagerorte:  Obwohl 
die  eben  beschriebenen  Conglomerate  stets  geschichtet  sind,  so  wird 
ihre  Schichtung  doch  häufig  undeutlich  durch  die  bisweilen  über 
20  Fuss  mächtigen  Bänke,  welche  sie  bilden. 

Einerseits  kommen  sie  in  der  unieren  AWieihmg  deti  Steinkohlen- 

gebirges  —  z.  B.  in  England  —  vor,  andererseits  nehmen  sie  gewöhn- 
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lieh  die  übei'  dem  Qiiarzconglü^neraie  lagernde  obere  Etage  des  RoÜJie- 

genden  unmittelbar  uiUe9'  dem  Grmdiegenden  ein: 

In  der  Umgebung  von  Eisenach,  wo  sie  äusserst  masseiihaft  und  in  deu 
merkwürdigsten  Fclsbildungeu  auftreten,  lagert  z.  B.  im  Georgenthaie 
bis  zur  Wartburg  hinauf,  zunächst  über  dem  Quarzconglomerate : 

rother  Sandstein  und  Schiefcrthon, 

dann  Qnarz-Gneissconglomerat  mit  Zwischenlagen  von  rothem  Schieferthon, 

dann  rother  Sandstein  and  Schieferthon, 

dann   Granitglimmerschiefcrconglomerat  mit  Orthoklas-  und  Oligoklasgraoit. 

Verfolgt  man  von  der  Wartburg  aus  den  Weg  südwestlich  bis  ziu* 
Schmiede,  so  bemerkt  man  über  dem  Granitconglomerate 

zunächst  ein  kleinkörniges  Conglomcrat  mit  Glimmerschieferstucken  and  dann 
an  der  Schmiede  das  kalkige  Kieselconglomerat  des  Grauliegenden  mit  der  dar- 
über liegenden  Zechsteinformation. 

Im  Allgemeinen  sind  diese  Conglomerate  überall»  wenn  auch 
oft  nur  angedeutet,  zu  finden,  wo  das  Rothliegende  mächtig  ent- 
wickelt auftritt;  so  in  lliüringen  (namentlich  in  der  Umgegend  Eise- 
nachs); im  Mansfelder  Becken  am  Ostrande  des  Harzes;  in  Sachsen 
(z,  B.  im  Döhlener  Kreise),  bei  Halle;  in  Schlesien  (z.  B.  bei  Polnisch- 
Hundorfy  bei  Sandow) ;  in  Böhmen  u.  s.  w. 


2.  Gruppe:  Sandig  -  thoüige  Knochenconglomerate. 

In  einem  sandig-thonigcn,  durch  Eisenoxyd  ockergelb  oder  in)th 
gefärbten  Bindemittel  liegen  neben  SteingercJllen  auch  Knochen  ver- 
schiedener Thiere  mehr  oder  minder  fest  eingekittet. 

Wegen  seiner  Verwandtschaft  mit  der  Knochenbreccie  ist  dasselbe  erst  bei 
der  Beschreibung  dieser  ßrcccie  (vgl.  die  folgende  Gruppe :  kalkige  Meng- 
conglomerate)   näher  beschrieben  worden. 


3.  Gruppe:   Kalkige  Mengconglomerate. 

najgelpul). 

Syn.:    Na^lüuc,  Nagelstein;  Bnchstcin. 

1.  Gemenge:  In  einem  sandig-kalkigen,  sich  vne  Sandstein  verlud- 
tenden,  Bindemittel  liegen  grosse  und  kleine,  meist  stark  abgerundete 
Trümmer  vorherrschend  voti  Kalksteinen  und  Sandsteinen  aus  verschie- 
denen Formationen,  ausserdem  atwh  Geröüe  von  Grauwacke,  Kieselschiefer, 
Quarz,   Granit,   Gneiss,  Porphjp*  und  Serpentin. 

a.  Das  Bindemittel   ist  in    den  meisten  Fällen    ein  wahrer  kalkiger  Sand- 
stein oder  ein  Kalkmörtel.     Nicht  selten  verhält  es   sich  aber  auch  wie 
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Kalk  sin  ter  oder  wie  Kalkspath.  Von  Farbe  erscheint  es  weisslichgrau, 
gelblich,  bisweilen  aber  auch  roth  von  beigemischtem  Eisenoxyd  und 
dann  vom  Ansehen  eines  rothen  Sandsteines.  Gewöhnlich  ist  es  nicht 
sehr  vorherrschend,  ja  bisweilen  ist  es  als  ein  dünn  aufgetragener  Kitt 
zwischen  den  dicht  gedrängt  liegenden  Trümmern  zu  bemerken. 

An  der  Oberfläche  der  Gesteine  wird  es  durch  die  Meteorwasser  stark 
angegriffen  und  ausgewaschen;  in  Folge  davon  treten  die  abgerundeten 
Steintrümmer  gleich  Nagelköpfen  aus  den  Felswänden  (Flühen)  hervor. 

b.  Die  Trümmer  erscheinen  gewöhnlich  in  den  untersten  Ablagerungen  der 
Felsarten  am  grossesten,  oft  mehrere  Fuss  im  Durchmesser,  und  werden 
in  den  oberen  Ablagerungen  immer  kleiner,  bis  zuletzt  das  ganze  Ge- 
stein einem  grosskömigen  Sandsteine  gleicht. 

In  den  unteren  Ablagerungen  herrschen  auch  gewöhnlich  wenig  abge- 
rundete,  in  den  oberen  dagegen  stark  abgerundete  Trünmier  vor. 

Endlich  herrschen  in  den  unteren  Ablagerungen  bisweilen  die  Kalk- 
steine —  namentlich  aus  dem  Lias  und  Jura  —  vor;  in  den  oberen 
aber  lichte  Kalkbrocken  bunt  durcheinander  mit  den  Gerollen  anderer 
Felsarten.     Unter  diesen  letzteren  treten  vorzüglich  hervor: 

Granu-  und  Gnetssgerölle  (in  der  Schweiz);  Porphffrgeröüe  (im  Canton 
Appenzell);  Homsteingerölle  (bei  Genf);  SandHemgerSUe  verschie* 
dener  Art  (Schweiz). 

Von  ganz  besonderem  Interesse  erscheinen  die  an  der  Oberfläche  dieser 
Trümmer  beobachteten  EiHdrürJce,  „welche  bis  1/2  ^^'  '*V  '"*^  *"*^  ^^  '^"~ 
sehen  hoben,  ah  hätten  die  sieh  gegenseitig  berührenden  Geschiebe  sich  inehutnder 
gedrückt  und  als  wären  sie  früher  auf  ihrer  Oberßäche  weich  gewesen,"  Ober- 
Bergrath  Nöggkrath,  welcher  diese  Erschdnang  an  derNagelflnh  hei  Br^^em 
beobachtete,  theilt  in  einer  sehr  gehaltvollen  Abhandlung  („Die  G^eroUe  odei 
Geschiebe  mit  Eindrücken  von  solchen  in  Conglomeraten"  im  4.  Jahrgang 
des  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichs -Anstalt  S.  667  ff.)  darüber  mit:  ,,In  jede 
Vertiefang  passt  ganz  genau  ein  Theil  des  benachbarten  Geschiebes.  Anch 
kommen,  wiewohl  selten,  ganz  flache,  scheibenförmige  Geschiebe  mit  scharfen 
Rändern  vor,  welche  das  Ansehen  haben,  als  seien  sie  von  grösseren,  sie  be- 
rührenden Geschieben  gedrückt  worden.  Bemerkenswerth  ist  es  auch,  dass 
nicht  sdten  Geschiebe,  wdche  auf  ihren  Nachbarn  Eindrücke  veranlasst,  an 
andern  SteUen  selbst  wieder  von  diesen  EindTÜ<^e  erhalten  haben.'* 

8.  Abarten:    Studes  unterscheidet: 

a.  Bunte  pclygene  NagdflvJi:  In  dem  Bindemittel  liegen  namentlich  Ge- 
rolle von  Quarz,  Gneiss,  Granit,  Glimmer-  und  Homblendesohiefer,  Por- 
phyr, Serpentin,  Gabbro  u.  s.  w.  Sie  sieht  von  Appenzell  aus  am  Nord- 
rande der  Schweizer  Alpen  hin  und  verschwindet  »llmfthlig  in  dem  süd- 
westlichen Theile  der  Schweiz  im  Canton  Genf. 

b,  Kalknagdftuh:  Vorherrschend  mit  Kalk-  und  SandsteingerÖUen.  Nach 
der  Abstammung  dieser  Gerolle  unterscheidet  er  weiter  : 

IC.  subalpine  KaOc-Nagel/luh,  deren  Kalkgerolle  dunkelfiirbig  sind  and  ans  den 
Alpen  stammen  (so  im  EntUboch,  am  Rigi  und  Rossberg,  bei  Stein  in 
Toggenborg); 

ß.  jurassische  KaOc-Nagelßuh  mit  beUfarbigen  GtoröUen,  welche  ans  dem  Jura 
stammen,  im  Canton  Basel,  Aargaa,  Zürich,  Solothum  and  Bern. 
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Zur  Kalknagelfluh  gehört  der  grössere  Thoil  der  Algauer  und  Sah- 
hurger  Conglomeratc. 

3.  Lagenmgsverliältnisse  und  Lagerorte.  Die  Nagclfluh  bildet 
meistens  deutlich  geschichtete  Bänke  und  colossalc  —  aber  oft  sehr 
zerklüftete  und  den  Zusauunensturz  drohende  —  Gebirgsmassen, 
welche  mit  dein  SancUieine  der  Molasse  tlieils  weclisellagem,  tJieüs  ünn 
aufgelagei't  erscheinen, 

Sic  setzt  namentlich  an  der  Nwdseite  der  Alpen  einen  mächti- 
gen, sich  oft  3000  bis  t5000  Fuss  hoch  ansteigenden,  Gebirgswall 
zusammen,  welcher  mit  einzelnen  Unterbrechungen  von  OesteiTcich 
aus  durch  Salzburg,  Baiem,  Algau  bis  zum  Bodensee  und  von  da 
durch  die  meisten  Schweizer  Cantone   bis   zum  Genfer  See    hinzieht 

und  auf  diesem  ganzen  Zuge  sich  meist  dicht  an  die  Kalkalpen  anlegt. 
Zustitz:   Hierher  gehört  wohl  aucli  das  Kalkconglomerat ,   welches  in  Tosciina  die 
Solde  des  subapenninischcn  Sandes  bildet. 

Anhang: 

Ilolomitifd)e$  mengronglomtrat.  Die  Zechsteinformation  Englands 
wird  in  dem  Gebirgszuge  von  Devonshire  bis  nach  StafFordshire 
durch  ein  Conglomerat  vertreten,  welches  in  einem  dolomitischen 
oder  kalkigen  Bindemittel  abgerundete  Trümmer  von  KohlenkaUcstein, 
Kohlensandstein,  Grrauwacke,  Quarz  u.  a.  enthält.  Durch  Kleiner- 
werden dieser  Trümmer  nähert  sich  dieses  Gestein  einem  sandijren 
Dolomite. 

Önod)rnc0njglomfrat. 

t^pi.:  Knochenbrcccic. 

1.  Gemenge:  In  einem  bald  ockergelben,  bald  braunrothen,  kalkigen, 
mergelige7i  odei*  auch  sandig  kalkigen  (bisweilen  auch  lehmigen^,  festen 
und  dichten  oder  loekei^en  und  erdigen  Bindemittel  liegen  untermischt  mit 
Geröüen  von  Kalksteinen  und  anderen  Felsarten,  meist  zerbrochene  Kno- 
chen von  llderen  verschiedener  Art  oder  auch  Land-,  Fluss-  imd 
Sumpf-  Conchylien. 

Bei  Nizza  liegen  in  dieser  Breccie  auch  Serpentinstücken  und  am  Vorge- 
birge Palinure  Kohlen. 

2.  Abarten  und  Lagerorte:  Je  nach  der  Beschaffenheit  des  Binde- 
mittels, der  Art  der  in  demselben  vorkommenden  Knochen  und  des 
Ablagerungsortcs  kann  man  zwei  Abarten  unterscheiden : 

a.  Die  Carnivorenbreccie  oder  Höhlenbreccie :  In  einem  gewölmliehen  eisen- 
schüssigen sandigthonigen,  bisweilen  auch  Kalk  haltigen,  Bindemittel  befin- 
den sich  Trümmer  von  Kalksteinen  verschiedener  Art  imtermischt  mit 
ganzen  und  zerbrochenen  oder  angenagten  BLnochen,  welche  vorherrschend 
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von  Bären  oder  Hyänen  (also  von  Camivoreu),  weniger  von  Herbivoren 
abstammen. 

Das  Bindemittel  ist  zwar  in  der  Regel  lehm-  oder  lettenartig,  indessen 
erscheint  es  bisweilen  auch  tlionmergelig,  ja  selbst  kalksinterartig.  Seiner 
Coliäronz  nach  ist  es  bald  fest,  bald  locker  and  erdig.  —  Ursprünglich  war  es 
wohl  schlammartig  und  etwa  so,  wie  noch  heutigen  Tages  die  erdige  Substanz 
beschaffen  ist,  welche  von  Fluthen  in  ein  Gewölbe  oder  eine  Höhle  geschlämmt 
worden  ist.  Es  bildet  das  Bett,  in  welchem  die  von  den  anstürmenden  Mcc- 
reswogen  getÖdtctcn  Höhlenbewohner  ihre  Grabesstätte  fanden. 

Die  in  diesem  Bindemittel  liegenden  Knacken  gehören  zum  grösstcn  Thcile 
höhlenbewohnenden  Camivoreny  wie  Bären  und  Hyänen ^  an;  ja  man  hat  ge- 
funden, dass  im  Allgemeinen  unter  diesen  Knochen  etwa  9/j^  von  Bären  (Ursus 
arctoideus  und  Ursus  spclaeus)  und  2y^  von  Hyänen  abstammen,  während  die 
übrigen  von  verschiedenen  Herbivoren  (welche  walirscheinlich  von  jenen  Höh- 
lenbewohnern als  Beute  in  ihre  Schlupfwinkel  getragen  wurden)  herrühren. 
Interessant  ist  es,  dass  man  zwischen  diesen  Resten  von  gegenwärtig:  ausge- 
storbenen Thicrarten  zugleich  auch  Knochen  von  Menschen,  ja  selbst  von 
menschlichen  Kunstproducten  gefunden  hat,  so  in  Frankreich  in  der  Höhle 
von  Bize  bei  Narbonne,  in  den  Höhlen  Frankens  etc.  —  Die  Knochen  er- 
scheinen meist  zertrümmert  und  auf  der  einen  Seite  abgescheuert  (ein  Beweis, 
dass  sie  wohl  nur  vom  Wasser  auf  dem  Boden  ihrer  Wohnung  Idn-  und  her- 
geschoben worden  sind) ;  häuüg  auch  so  benagt ,  dass  man  noch  die  Spuren 
des  Raubthierzahnes  an  ihnen  bemerken  kann.  Bisweilen  aber  findet  man 
auch  noch  ganze  Gerippe  (so  früher  vom  Ursus  spelaeus  in  der  Altensteiner 
Höhle  am  Thüringer  Walde).  —  Bezeichnend  erscheint  es,  dass  sie  nur  selten 
von  Kalksinter  bekleidet  oder  in  ihren  Höhlungen  mit  KaOcspath  ausgeßLüt  er- 
scheinen,  was  bei  der  2.  Abart  so  häx^fig  vorkommt. 

Die  HaupÜagerorte  für  diese  Brcccie  bilden  die  tieferen  Stellen  der 
Höhlen  in  den  verschiedensten  Kalksteinformationen.  Häufig  erscheint 
sie  aber  in  denselben  von  einer  Kalksinterdecke  oder  von  feinem  tho- 
nigen  Meeressande  oder  auch  von  einer  schwarzen  Schlammschichte 
überlagert  und  auf  diese  Weise   dem  Auge   des   Beobachters    entzogen. 

Die  wichtigsten  Knochenhöhlen  Deutschlands  sind: 

1.  die  Baumannshöhle  bei  Rübeland  am  Harze; 

2.  die  Gailenreuther  (und  Muggendörfer)  Höhle  in  Franken; 

3.  die  Altensteiner  Höhle  am  Thüringer  Walde; 

4.  die  Adeisberger  Höhle  in  Krain. 

Die  erste  dieser  Höhlen  befindet  sich  im  Uebergangskalke ;  die  zweite  im 
Zechsteindolomit;  die  dritte  im  Juradolomit  und  die  vierte  im  dichten  Jura- 
kalke  (?). 

b.  Die  Herbivoren-'  oder  SpaUenbreccie  (eigentliche  Knocheubreccie) :  In 
einem  vorherrschend  kalldgen  oder  mergeligen  —  selten  lehmigen  — 
Bindemittel  liegen  abgerundete  oder  eckige  Gerolle  von  Gesteinen  ver- 
schiedener Art,  namentlich  aber  von  Kalksteinen,  und  calcinirte  oder 
auch  von  Kalk  durchdrungene,  meist  zersplitterte  Knochen  von  Thieren 
der  verschiedensten.  Art,  hauptsächlich  ctber  von  Herbivoren;  ausserdem 
auch  noch  Land-,  Fluss-  und  Sumpfconchylien. 

Unter  den  Thieren,  von  denen  die  Knoclien  abstammen,  sind  namentlich 
zu  erwähnen:   Paläotherium,  Chäropotamas,  Rhinoceros,  Ochs,  Hirsch,  Pferd, 
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Lagomys,  Arvicola;  selten  Löwe,  Panther,  Fachs;  —   ausserdem  noch  Land- 
schildkröten, Eidechsen,  Schlangen  etc. 

In  der  Breccie  von  Cagliari  In  Sardiniefn  sollen  wenigstens  8000  Individuen  von 
Lagomfft  und  Arvieota  begraben  Uegen. 

Die  Höhlungen  der  Knochen  eind  ebenso ,  wie  die  Lücken  and  Zellen  im 
Bindemittel  oft  mit  den  zierlichsten  Kalkspathkryatallen  bedeckt  oder  auch  yrinz 
mit  Kalksinter  ausgefiült, 

T^togerorte:  An  den  nördllcheu  Küstenländern  des  MUtehneeres  füllt 
diese  merkwürdige  Breccie,  welche  ganz  schichtungslo*  ist,  oben  offene 
Schluchten,  Cfänge  und  SpaUen  namentlich  der  jungem  Kalkgebirge  auf 
weite  und  bisweilen  tief  ins  Land  hinein  ziehende  Strecken  aus. 

Sie  erscheint  namentlich  in  den  Küstenländern  von  Gibraltar  an  bis 
Savona,  dann  in  reichlicher  Fülle  in  Dalmatien,  endlich  auch  auf  einigen 
griechischen  Inseln  (z.  B.  Cerigo).  —  Bemerkcnswerth  erscheinen  haupt- 
sächlich folgende  Orte: 
Cette,   südöstlich  von  Montpellier;   Antibes  and  Nixxa   (am  Mont-da-Chateaa   und 
Mont  Boron  oberhalb  Villefranche),  wo  die  Knochenbrecde  senkrechte  Spalten 
eines  aosgezeiclinet  geschichteten  Jaradolomites  aasfüllt  und  in  zwei  Varietäten 
auftritt,   von   denen  die   eine  nebst  Knochen   nur  eckige  Dolomitbrocken   und 
Landschnecken,  die  andere  aber  abgeschliffene  KalkgerÖlle  und  Meeresconchylien 
(z.B.  Area,  Pinna,  Patella,  Trochus,)  enthält. 
Corsika,   nördlich  von   Bastia;  Sardinien   bei   Cagliari;   Vorgebirge  Pälinure  am 
Busen  Ton  Salemo;   Gibraltar,  wo  eine  röthliche  Knochenbrecde  mit  Land- 
schnecken in  senkrechten  Spalten  von  dichtem  Jurakalk  lagert. 
DabnaHen  längs  der  ganzen  West-  und  Südküste;  Inseln  Osero  und  Cherso. 

Anhang. 

Koprolithen-  oder  Saurierbreede  des  Kenpers  (Grenzbreccie  PuKNixiiKKs). 
Nach  QüENSTEDT  (Flötzgeb.  Würtemb.  S.  109  ff.)  wird  das  oberste  Glied  der 
Keuperformation  Würtembergs  von  einem  sehr  feinkörnigen,  harten,  oft  gefrittet 
aussehenden,  gelben  Sandstein  gebildet,  welcher  in  seiner  obersten,  unmittelbar 
an  der  Auflagerungsfläche  der  Liasformation  liegenden  Schichte  eine  wahre 
Knochenbrecde  bildet^  da  sie  ganz  mit  Koprolithen,  Schuppen,  Zähnen  und  Kno- 
chenresten  von  Smriem  und  Fischen  erßlllt  ist,  —  Ihr  ganz  ähnlich  ist  die 
englische  Knochenschicht  (ßone-bed),  welche  die  unterste  Lage  im  Lias  Eng- 
lands bildet,  aus  einer  schwarzen,  durch  Kalk  verkitteten  Sandmasse  besteht 
und  2 — 9  Zoll  dick  mit  Koprolithen,  gerollten  Zähnen,  Schuppen  und  Kno- 
chen von  Fischen  und  grösseren  Sauriern  ganz  erfüllt  ist. 


IL  Ordnung:  Eigentliche  Sandsteine. 

1.  In  einem  sich  bald  wie  Thon,  bald  wie  Mergel,  bald  wie 
Kalk  verhaltenden,  meist  feinerdigen  Bindemittel  liegen  fest  einge- 
kittet sehr  kleine  bis  höchstens  erbsengrosse ,  meist  scharfeckige, 
weisse  oder  wasserhelie  Körnchen  (bisweilen  auch  rundliche,  glänzende 
oder  matte,  ofl  grün  oder  rothgefarbte  amorphe  Klümpchen)  von  Quarz 
und  sehr  häufig  auch  zahlreiche  Gliiumerschuppen  und  Feldspathkömer. 
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Die  Farbe  verschieden  und  abhängig  von  der  Beschaffenheit  und  den  Bei- 
mengungen des  Bindemittels:  bei  reinem  Thongehalte  gewöhnlich  gelb- 
lich ins  Graue  und  Weisse;  bei  reinem  Kalkgehalte  graulich  bis  weiss; 
bei  starkem  Eisenoxydgehalte  bald  ockergelb,  durch  beigemengtes  Eisen- 
oxydhjdrat,  bald  braunroth  durch  Eisenox^'d;  bei  Bitumen-  oder  Koh- 
iengehalte  rauchgrau  bis  schwärzlich;  bei  reichlich  beigemengten  Glau- 
konitkömchen  graugrün  oder  dunkelgrün  gefleckt 

Die  Festigkeit  ist  ebenfalls  verschieden:  bei  sehr  bindemittelreichen,  tho- 
nigen  oder  kalkigen  Sandsteinen  ist  sie  gewöhnlich  ebenso  schwach,  als 
bei  sehr  bindemittelarmen.  Wenn  dagegen  das  thonige  Bindemittel  stark 
von  Ejcselsäure  durchdrungen  ist  (wie  z.  B.  bei  der  Grauwacke),  dann 
erscheint  es  so  fest  und  hait,  dass  es  selbst  am  Stahle  Funken  erzeugt. 

Auch  das  Mengungsvei^liäÜnias  zwischen  den  Körnern  und  ihrem  Bindemittel 
ist  sehr  verschieden:  bisweilen  herrscht  das  letztere  so  vor,  dass  man 
die  eingemengteu  Kömer,  zumal  wenn  diese  sehr  klein  sind,  kaum  bemerkt; 
ofb  aber  ist  auch  die  Zahl  der  Einmenguugen  so  gross,  dass  man  kaum 
das  sie  zusammenhaltende  Cäment  gewahr  wird. 

Durch  diese  Verschiedenartigkeit  der  Mengungsverhältnisse  werden 
vielfache  Abänderungen  und  Uebergänfje  fler  Sandsteine  in  andere  Ge- 
steine hervorgerufen.     Auf  diese  Weise  gehen  über: 

a.  cUe  binderruUelreichen  Sandsteine: 

a.  bei  thonigem  Bindemittel  in  Thonstein,  Letten,  Schieferthon, 

/9.  bei  kalkigem  Bindemittel  in  Kalkstein,  Mergel  und  Mergelschiefer; 

b.  die  bindemittelarmen  Sandsteine: 

a,  bei  vorherrschenden  Quarzkömem  in  körnigen  Quarzfels  und  auch  in  Quarz- 

breccic  oder  Quarzconglomerat; 
ß,  bei  vorherrschendem  GlimmergehaUe  iu  Sandsteiiisuhiefer  und  Sandschiefer 

welcher  bisweilen   dem  Glimmerschiefer  recht  ähnlich,  aber  ausserordent, 

Uch  mürb  und  biegsam  ist; 
y,    bei  ganz  zurücktretendem  oder  verschwindendem  Bindemittel  in  losen  Sand 

(wie  es   z.  B.  der  Fall  ist  in  der  devonischen  Formation    am  Rhein,   in 

welcher  am   Rochusberge  bei   Bingen  Lager  von  losem  Sande   zwischen 

festen,  kieseligen  Sandsteinen  vorkommen). 

Beide  Arten  von  Ueber^ngen  können  nun  noch  conglomeraUsch 
werden,  wenn  entweder  ilire  Körner  die  Grösse  von  Haselnüssen 
erreichen  oder  zwischen  sich  einzelne  grosse  GeröUe  von  anderen 
Gesteinen  aufnehmen. 

2.  Die  Sandsteine  zeigen  auch  mannichfache  zufällige  Beimen- 
gungen. Ausser  den  fast  ständigen  GUmmerschuppen^  den  häufig  vor- 
kommenden Feldspathkömem  oder  KaoUnknöUchen  und  den  glaukoniti" 
sehen  und  kohUgen  Beimengungen,  welche  fiir  manche  Sandsteine 
gewissermassen  zu  den  wesentlichen  Gemengtheilen  gehören,  sind 
hier  noch  zu  erwähnen:  Bleiglanzkömer,  Weissbleierz,  Kup/erlasur  und 
Malachit y  welche  in  manchen  Sandsteinen  (vgl.  weiter  unten  beim 
thonigen  Sandsteine  ds^  Knotenerz)  häufig  vorkommen;  ferner  Z^tmä^i 
von  Kalkspaihf    Codestin  und  Quarzkry stallen;    endlich  noch  einerseits 
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die  Hai^nateiu'-  und  FeuersteinamcreUonen  oder  die  namentlich  im  Bunt- 
sandsteine so  häufigen,  linsenförmigen,  plattgedrückten  bald  grün, 
bald  ockergelb  oder  rothbraun  gefärbten  Thonnester  (Thongallen)  — 
und  andererseits  die  wyanisclien  Einschlüase.  Diese  letzteren  stammen 
entweder  von  Thieren,  namentlich  von  Conchylien,  oder  von  Pflanzen 
ab,  treten  gewöhnlich  als  Steinkeme  oder  verkieselt  auf  und  kofnnieji 
in  der  Regel  mia^  in  Sandsteinen  vor^  welche  bindemittelreich  und  nicJä 
durch  aherachiisdgee  Eisenoxyd  roüi  gefärbt  sind. 

3.  Wohl  alle  Sandsteine  zeigen  eine  Absonderung  in  detäliche 
Schicläen,  welche  auf  der  einen  Seite  bisweilen  bis  zur  Dünne  von 
Schieferplatten  zusammenschrumpfen  und  imdererseits  bis  zur  Dicke 
von  mehreren  Fuss  mächtigen  Bänken  heranwachsen.  Ausserdem 
aber  erscheinen  nicht  blos  die  cinzeluen  Schichten,  sondern  oil  ganze 
Schieb tcompl exe  der  Saudsteine  durch  senkrechte  Spalten  in  melu' 
oder  minder  regelrechte  Quader  und  Säulen  oder  If eiler  abgesondert, 
wie  man  im  grossartigsten  Maassstabe  am  (^uadersandsteine  des  nörd- 
lichen Harzrandes  und  des  Eibsandsteingebirges  (z.  B.  in  der  sächsi- 
schen Schweiz  und  im  Adersbacher  Steinwalde)  bemerken  kann. 

4.  Die  ofl  als  mächtige  Gebirgsmassen  auftretenden  Ablagerun- 
gen dei'  Sandsteine  befinden  sich  in  den  sedimentären  Formationen  von 
der  ältesten  an  bis  zu  den  jüngsten  he)*auf;  ja  sie  bilden  sich  noch  in 
der  Gegenwart  da,  wo  die  Gewässer  Saud  durch  irgend  ein  Binde- 
mittel verkitten  (z.  B.  an  der  Küste  der  Meerenge  zwischen  Italien 
und  Sicilien,  an  der  Insel  Kodus,  an  der  Küste  von  Kleinasien).  In 
der  Regel  lagern  sie  zwischen  Schieferthonen  und  Mergeln  und  in 
den  älteren  Formationen  stehen  sie  gewöhnlich  noch  mit  Brcccicn 
und  Conglomeraten  in  Verbindung. 

a.  Im  Allgomeineu  folgt  auf  eiuo  Sandstoiuformation  eine  KalkfonnatioD, 
80  dass  eine  Weclisellagoruiig  im  Grossen  z^vischen  diesen  beiden  For- 
mationsarten stattfindet.  Oder  mit  anderen  Worten:  Sandstein-Ablage- 
rungen bilden  im  Allgemeinen  die  Gruncbnauer  oder  untere  Etage  jeder 
sedimentären  Fonnation,  während  Kalksteine  gewöhnlich  die  obere  Et^gc 
derselben  darstellen  und  die  Hehieferthon-  und  Mergelschichten  gewisser- 
masscn  den  Kitt  abgeben,  durch  welchen  sowohl  die  einzelneu  Schicht- 
massen,   wie  auch  die  beiden  Etagen  zusammen  verbunden  werden. 

b.  In  den  ältesten  und  älteren  Zeiten  der  Erdrindebildung  mussten  die 
gemengten  kn»'stallinischen  Felsarten  vorzüglich  die  Orthoklasit-  und  Glim- 
mergesteine,  mit  einem  Worte;  die  Thonerde-Silicate  das  Hauptmaterial 
zur  Bildung  der  Sandsteine  liefern;  als  aber  diese  Gesteine  in  den  fol- 
genden Erdrindebildungs  -  Perioden  durch  die  gewaltigen  Ablagerungen 
sich  bildender  Sand-  und  Kalksteinmassen  immer  mehr  und  mehr  umhüllt, 
verdeckt  und  auf  diese  Weise  dem  Einflüsse  des  Wassers  entzogen 
wurden,  benutzte  das  letztere  die  eben  erst  gebildeten  Sand-  und  Kalk- 
steiuablagerungen  selbst,   um  neue  Sandsteine  zu  bilden.     Dalier  kommi 
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es,  flasa  die  Sanilstcine  der  ältesten  und  älteren  Formationen  gewöhnlich 
ein  aus  dem  Steinschutt  jener  emotiven  Felsarten  aler  aus  Thon  beste' 
hendeji  Bindemittel  besitzen^  während  die  Sandsteine  der  jüngeren  uiul  jüngsten 
Formationen  vorherrschenil  ein  kalkiges  oder  mergeliges  Cäment  haben. 


1.  Gruppe:   Thouige  Saudsteiue. 

I3rr  ÜaolxnfavSitfttxn. 

1.  Gemenge:    In  einem  weissUchen  oder  grcndu^ien,   Inmcetlen  auch 

(/Mlichen,    aus  Kaolin  bestehenden  Bindemittel  liegen  eckige  und  ahge-- 

ruiulete^   kleine  oder  erbsengrosse  ^   meist  grauUcIiu)eisBe  Quarzkömery   oft 

auch  röthlichweisse,  frische  oder  in  Zersetzung  begriffene  Ortlioklas- 

Stückchen,  aber  selten  nur  Glimnierblättchen. 

Das  Jündemittel  ist  leicht  von  gemeinem  Thon  zu  unterscheiden,  indem 
CB  nur  wenig  oder  auch  nicht  an  der  feuchten  Zunge  klebt,  sich  mager 
anfühlt  und  im  Feuer  nicht  verändert  Bisweilen  ist  es  so  von  Kiesel- 
säure durchdrungen,  dass  es  sich  fast  wie  Homstcin  verhallt  (Ueborgang 
in  Arkose),  oft  aber  enthält  es  auch  sehr  feinen  —  abschlämmbaren  — 
Quarzsand  beigemengt.  —  Die  in  demselben  befindlichen  Feldspatlikömer 
erscheinen  meist  mehr  oder  weniger  zersetzt,  ja  oft  gradezn  in  harten 
Kaolin  umgewandelt.  Im  Kothliegenden  am  östlichen  Harze  aber,  sowie 
bei  Neusohl  in  Ungarn,  in  den  Ardennen  und  bei  Bomholm  enthält  es 
noch  grosse  frische  Feldspathkrystalle. 

2.  Von  den  TJebergangen  dieses  Sandsteins  in  eigentliche  Arkose 
ist  oben  schon  gesprochen  worden.  (Vergl.  die  Beschreibung  der 
Arkose.) 

3.  Lagerung  und  Haupüagerorte.  Der  Kaolinsandstein  füllt  thcils 
Mulden  im  Gebiete  des  Granites  aus  —  so  am  Thüringer  Walde  bei 
Martinroda  und  bei  Bad  Liebenstein  (wo  er  indessen  zum  grössten 
Theile  weggebrochen  ist)  — ;  theils  bildet  er  Einlagerungen  im  Grau- 
Wackegebirge,  so  bei  Steinhaide  am  Thüringer  Walde;  theils  setzt  er 
in  der  obei-n  Gruppe  des  RoUiUegenden  unmittelbar  unter  den  Por- 
phyrconglomeraten  in  Gemeinschaft  mit  dem  eckigkömigen  eisen- 
schüssigen Sandsteine  beträchtliche  Lagermassen  zusammen,  so  am 
Ostrande  des  Harzes;  theils  endlich  tritt  er  auch  in  mehr  untergeord- 
neten Bänken  in  dem  Gebiete  des  eigeniUcIien  Buntsandsteins  auf,  so 
an  mehreren  Orten  des  Thüringer  Waldes  oder  in  der  untersten 
Etage  dieser  Formation  in  Schwaben.  Ausserdem  hat  man  ihn  auch 
in  der  obersten  Keuperetagc  Schwabens  im  Wechsel  mit  gemeinen 
thonigen  und  kalkigen  Sandsteinen  beobachtet. 
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1.  Gemenge:    Uas  Bindemittel  besteht  aus   llion  utui  zeigt  weisse^ 

grauliche,  grünliche,   gelbliche  oder  blassröthUche  Farben,    welche  oft  in 

Strei/efi,  Bändern,  Flecken,    Wolken  und  Adern  mit  einander  wechseln. 

Die  in  demselben  eingekitteten  Quarzkömchen  sind  in  der  Regel  scharf- 
kantig und  hfiufig  80  klein,  dass  man  sie  nur  mit  der  Loupe  oder  beim 
Schlämmen  des  Steinpulvers  herausfinden  kann.  Neben  diesen  Quarz- 
kömchen, als  vorherrschenden  Gemengtheilen ,  zeigen  sich  hilufig  auch 
mehr  oder  weniger,  grössere  oder  kleinere  Feldspathkörner  oder  KaoUn- 
knöllchen  und  silberweisse  oder  messinggelbe  Glimmerschüppchetu 
Mehr  tnt/äüig  erscheinen  Glaukonitkömer  und  Ealksteinkügelchen. 

8.  ZnfiUige  Beimengimgen:  In  vielen  Gegenden  enthält  der 
gemeine  thonige  Sandstein  ausser  den  schon  früher  erwähnten  blau- 
grünen  lliongaUen  keine  Spur  von  solchen  Beimengungen;  an  andern 
Orten  dagegen  umschliesst  er  mannichfache  Mineralien  theils  einge- 
sprengt, theils  in  Trüimnem,  Nestern  imd  Drusen.  Die  wichtigsten 
derselben  suid: 

Bargt,  theils  in  Körnern  und  Krystallen,  theils  in  Nestern  (bei  l^rmout, 
Göttingen,  Basel,  in  England  an  den  Hawkstone-Hills). 

Kalkspath,  Cölestin  und  BergkrystaUe  in  Drusen,  so  bei  Jena  und  am 
Schwarzwalde  (bei  Waldshut?). 

Malachit  und  Kupferlasur,  eingesprengt  und  in  Nestern  (so  bei  Walds- 
hut am  Schwarzwalde,  bei  Aussen  im  Primsthal  und  bei  Wallerfungen 
unweit  Sarlouis,  wo  diese  Erze  in  solcher  Menge  im  Sandsteine  auftre- 
ten, dass  sie  bergmännisch  abgebaut  werden  (bei  Kohdeu  im  Waldeckschen'i. 

Bleiglanz  und  Weissbleierz  in  Körnern  in  solcher  Menge,  dass  ganze 
Schichten  des  Sandsteines  als  ein  Gemenge  von  Quarzkömern  und  Bleien 
zu  betrachten  sind  (vgl.  unten  die  Abarten;   Knotenerz). 

Rifthei'  llLoneisenstein  (Plättelerz)  in  dünnen  Lagen  zwischen  dem  Saud- 
stein bei  Zweibrücken  und  Homburg. 

Glavkoniikörner  (vgl.  Abart:    Grünsandstein). 

8.  Abarten:  Unter  ihnen  sind  hauptsächlich  folgende  zu  erwähnen: 

a.  Knotenei'z:  In  dem  thonigen  Bindemittel  liegen  ausser  dem  Quarze  Kör- 
ner von  Bleierz  und  Weissbleierz  in  unzähliger  Menge  eingesprengt ^  so 
dass  sie  zu  den  wesentlichen  Gemengtheilen  des  Gesteines  gerechnet  wer- 
den müssen.     Ausserdem  enthält  es  auch  Kupferlasur  und  Malachit. 

Dieser  eigenthümliche  Blei-Sandstein  bildet  bis  40'  mächtige  Schichten 
in  der  untern  Abtheilung  der  Buntsandsteuiformation  und  lagert  unter 
einem  Conglomerat  auf  rothem  thonigen  Sandstein  bei  St  Arold  unweit 
Saarbrücken  und  bei  Commem  in  Rheinpreussen  (Bleiberg  in  der  Eifel-. 
In  ihm  wird  bedeutender  Bergbau  getrieben.  (Vergl.  v.  Dechbn  und 
V.   Oeynhausen   in   Karstens  Archiv.) 

b.  Gininsandstein  (Glaukonitsandstein ;  Greensand ;  Gr^s  vert) :  In  dem  tho- 
nigen (oder  kalkigen)    Bindemittel  liegen  untermischt  mit   Qnarzicömem  io 


331 


zahlreiche  Gi'ünei'de''  oder  Glaukonitkämclieti,  dass  das  ganze  Gestein  ent- 
weder dunkel-  oder  lauchgrün  punktirt  und  gefleckt,  oder  ganz  einfarbig 
grün  gefärbt  erscheint. 

Hcaiptlofferorte:  Obgleich  man  Straten  von  Grünsandstein  hie  und 
da  (z.  B.  bei  Bomholm  und  bei  Petersburg)  schon  in  der  Chrauwackefor- 
maüan  antrifft,  so  ist  doch  der  Hauptsitz  desselben  in  den  Formationen 
der  Kreidegruppe  zu  suchen.  Da  er  aber  an  diesen  Lagerorten  vor- 
herrschend ein  kalkiges  oder  mergeliges  Bindemittel  hat,  so  sind  seine 
Lagerungsverhältnisse  und  Lagerorte  bei  der  Beschreibung  der  kalkigen 
Sandsteine  näher  angegeben  worden  und  nicht  hier. 

c.  OoUÜiischer  Sandstein:  In  einem  bald  thonigen,  bald  kalkigen  Binde- 
mittel liegen  zahlreiche  kleine  Kalksteinkugeln.  In  der  Orauwachefor- 
matUm  von  Narwa  in  Estland. 


4.  TJebergange  in  andere  Sandsteine  kommen  im  thonigen  Sand- 
stein sehr  häufig  vor.     Auf  diese  Weise  nähert  er  sich 

dem  lieseUgthonipen  Sandsteine  durch  Aufnahme  von  Kieselsäure  in  sein 
Bindemittel  (z.  B.  im  Unterquader  der  sächsischen  Schweiz ;  in  der  Grau- 
wacke  des  Harzes); 

dem  eiaensckässicfthonigen  Sandsteine  durch  Aufnahme  von  mehr  oder 
weniger  Eisenoxyd  (so  in  der  Buntsandsteinformation  Thüringens); 

dem  mergeligen  Sandsteine  durch  Aufnahme  von  Kalk  (so  in  dem  Keuper 
Schwabens;  im  Quader  Sachsens); 

dem  Intwninösen  Sandsteine  durch  Aufaahme  von  Kohlentheilchen  (so  in 
der  Lettengruppe  des  Keupers  bei  Eisenach). 

Durch   diese   zahlreichen  Uebergänge   wird  oft  die  Bestimmung 

des  gemeinen  thonigen  Sandsteins  erschwert. 

5.  Lagenmgsverhftltniwte  und  Hanptlagerorte.  Der  gemeine  tho- 
nige  Sandstein,  welcher  wohl  stets  eine  deutliche  Abtheilung  in 
Schichten  oder  auch  in  Platten  und  ausserdem  noch  häufig,  durch 
senkrecht  auf  die  Schichtspalten  ziehende  Absonderungsklüfte  in  mehr 
oder  minder  regelrechte  Würfelmassen  zeigt,  wechsellagert  entweder 
mit  Sandschiefem,  Schief erthonen  oder  Mergeln  oder  er  bildet  Zwi- 
schenlagen zwischen  mergeligen  oder  eisenschüssigen  Sandsteinen. 

Man  hat  ihn  bis  jetzt  in  Formationen  des  verschiedensten  Alters 
geftmden,   so 

a.  in  der  devonischen  Formation  BheinpreussenSf  namentlich  im  Wechsel 
mit  rothen  Kalkschichten  unmittelbar  über  den  rothen  Schieferthonen  der 
untern  Etage ;  des  Harzes  im  Wechsel  mit  Grauwackeschiefer  und  Spi- 
rifer  haltig; 

b.  in  der  Buntsandsteinformation  ^  welche  wohl  überhaupt  sein  Hauptsitz 
zu  sein  scheint,  so  in  der  untern  Formations-Etage  Kheinpreussens ,  wo 
er  in  enger  Verbindung  mit  dem  Knotenerze  steht  (vgL  unter  den  Ab- 
arten); femer  in  der  mittlem  Formationsetage  Schwabens,  wo  er  viel 
Schwerspathgänge  führt;  endlich  in  dem  obem  Buntsandsteine  Thürin- 
gens und  Frankens,  wo  er  zwischen  mergeligen  Sandsteinen  und  thonigen 
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Mcrgclschichteu  Bäuke  bildet  —  (An  der  Stopfelskuppe  bei  Eisenach 
erscheint  er  von  Basalt  durchbrochen  und  gefrittet,  säulenförmig  abge- 
sondert und  theilweise  verglast); 

c.  in  der  Keuper/ai'^inatian :  so  in  der  Lcttenkohlengruppe  bei  Eisenach 
über  den  Lettenschiefem  und  unter  dem  Dolomit  mit  Calamites  areuaccus, 
in  der  obem  Keuperetage  Schwabens ,  wo  er  grobkörnig  ist,  Feldspath- 
Stückchen  enthält,  oft  einem  Granite  ähnlich  sieht,  und  mit  kaoliuischem 
oder  kalkigem  Sandsteine  in  Wcchsellagerung  steht; 

d.  in  der    Wealdenformation:  vielleicht  der  Ilastingssaud  Englands  (?); 

c.  in  der  KreidefoitncUiün,  namentlich  mancher  Quadersandstein  aus  der 
Turongruppe  Sachsens  und  Böhmens.  Der  bindemittelanne,  feste,  fein- 
körnige Quadersandstein  zwischen  dem  IMauenschen  Grunde  und  Lock- 
witzthale,  dessen  Verbreitung  bis  unter  die  Stadt  Dresden  reicht.  Er 
enthält  sehr  häufig  I*ectcn  aequicostatus ,  Ostrea  carinata,  Ammonites 
Mantelli,  Spongia  saxonica  und  Holzstämme  mit  i^hrlochausfülliingcn  vou 
Gastrochaenen  (vgl.  Geinitz  das  Quadergebirge.  S.  26  ff.)« 

Syn, :   Grauwackc  z.  Tli. 

1.  Gemenge :  £in  sehr  feüter,  Iiartei*,  vorherrscfiend  gelbUch^,  bläu- 
lich-,  grünlich-  oder  rauchgraucr,  fein-  bis  gi'obkömiger  Sandstein, 
dessen  JJimlemittel  aus  einer  von  Kieselsäure  ganz  durcJubnmgenen  tlio- 
nigen  Mctsse  bestellt,  in  welcher  hirsen-  bis  erbsengrosse,  eckige  und  abge- 
rundete  Kornea'  von  Kiesel-  und  llumschiefer ,  oft  auch  von  Feldspath 
<d>ev  seltener  von  Granit  oder  GUmmer  schief  er  fest  und  häufig  in  »o 
grossei*  Menge  eingekittet  liegen,  dass  das  Bindemittel  kaum  zu  beniei'ken 
ist  uml  das   Ganze  wie  ein  ko/miges   Gemenge  aussieht, 

2.  Nähere  Betrachtung  des  Gemenges. 

a.  Oft  ist  das  Gemenge  so  feinkörnig  (z.  B.  in  der  rheinl.  Grauwacke)  „dass 
das  unbewaffnete  Auge  nicht  mehr  die  Feinheit  der  Quarzköniclieu  zu 
verfolgen  vermag;  der  Bruch  wird  in  diesem  Falle  flaehmuschelig  im 
Grossen,  feinsplitterig  im  Kleinen.  Gewöhnlich  lassen  sich  keine  andern 
Theile  der  Masse  erkennen,  als  die  Quarzkörnchen,  dagegen  lassen  sich 
Theile  der  feinen  Glimmerblättchen  darin  vermuthen,  welche  schon  in 
der  schicfrigon  Grauwacke,  besonders  auf  den  Schichhuigsablösungeu 
derselben  häufig  vorkommen."  (Vgl-  Nöogerath:  Eheinland- Westphaleu. 
II.  Bd.  S.  12.)  Oft  ist  es  aber  auch  so  grobkörnig,  dass  man  deutlich 
in  demselben  graue  und  schwarze  Stückchen  von  Thonschiefer  und  Kic- 
selscliiefer ,  ausserdem  weisse  Quarzkörner  und  röthliche  oder  gelbliche 
Feldspathbröckcben  unterscheiden  kann  (so  am  südöstlichen  Thüringer 
Walde,  z.B.  in  der  Umgegend  von  Obersteinach;  in  Sachsen  zwischen 
Kottluff  und  Röhrsdorf  unweit  Chenndtz,  wo  sehr  frische  und  grosse  FeM- 
spathkörner  in  der  Grauwacke  vorkommen).  —  Eine  ausgezeichnet  grob- 
körnige Grauwacke  befindet  sich  am  Harze  bei  Clausthal  am  Ziegelkmge 
und   bei  HeiTcngrund  in   Ungarn. 

1).  Bisweilen  umsclüiesst  die  Grauwacke  noch  besondere  Grauwackekugeln, 
welche  am  Harze  bei  Zellerfeld  und  in  Hessen  bei  Allendorf  einen  Durch- 
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messcr  von  2 — 6  Zoll  erreichen  und  am  Elirenbreitstein  über  einen  Fuss 
gross  vorkommen  (vgl.  Nöggebath:    Rheinland-West|)halcu). 

e.  Das  Bindemittel  mehrerer  vom  Verfasser  untersuchten  Grauwacken  ver- 
hielt sich  wie  6«";*^  von  erstarrter  Kieselsäure  innig  {lurchdrungeiie  und 
mit  fein  zertheilten  Anthrncittheilchen  untermischte  und  dadurch  grau  gefärbte 
Thonmasse,  Ganz  ähnlich  zeigte  sich  die  Grundmassc  von  Grauwacke- 
und  Thonschiefem,  welche  mit  den  —  vom  Unterharze  stammenden  — 
Sandsteinen  in  Wechsellagerung  standen;  er  findet  daher  die  Ansicht 
bestätigt,  dass  die  körnige  Grauwacke,  der  Grauwackeschiefer  und  der 
devonische  Thonschicfer  wohl  in  den  meisten  Fällen  eine  und  dieselbe 
Mineralsubstanz  zur  Grundmasse  haben,  oder  mit  anderen  Worten,  dass 
die  Grauwctcke  eine  durch  reichliche  Sandbeimischung  zu  Sandstein  gettjor- 
dene  Thonschiefermasse  ist. 

d.  Ueber  die  Farbe  des  Gesteins  herrschen  verschiedene  Ansichten.  Manche 
vom  Verfasser  untersuchte  Grauwacken  veränderten  vor  dem  LÖthrohre 
ihre  grauen  Farben  und  zeigten  auch  bei  der  Analyse  eine  bedeutende 
Beimengung  von  kohliger  Substanz  (Bitumen,  Anthracit),  andere  dagegen 
zeigten  keine  Spur  davon  und  veränderten  auch  ihre  Farbe  beim  Glühen 
nur  wenig.  Es  muss  daher  noch  einer  weitem  Untersuchung  die  Auf- 
findung des  färbenden  Stoffes  vorbehalten  bleiben. 

3.  Unter  den  zufälligen  Beimengungen,  welche  die  Grauwacke 
umschlicsst,  sind  namentlich  Glimmerblättchen,  Kalkspath,  Steinmark, 
Eisen-  und  Kupferkies,  Erdpech  (bei  Grund  am  Harze)  und  An- 
thracit (am  Polsterberg  am  Harze)  zu  erwähnen.  Ausserdem  kom- 
men mancherlei  organische  Reste  sowohl  von  Tliicren  (Orthoceratiten, 
Trilobiten  etc.),  wie  von  Pflanzen  (Equiseten  und  Lycopodieen), 
namentlich  in  der  feinkörnigen  und  schiefrigen  Grauwacke,  aber  auch 
nicht  überall,  vor. 

4.  Abarten. 

a.  Die  schiefrige  Gi*auwacke,  eine  sehr  feinkörnige  Grauwacke,  welche  sehr 
reich  an  Glimmerschüppchen  ist  und  in  Folge  davon  eine  mehr  oder 
weniger  deutliche,  plattenfÖrmige  oder  dickschiefrigc  Structur  annimmt. 
Sie  ist  deutlich  geschichtet  und  lagert  über  oder  auch  zwischen  der 
kömigen  Grauwacke. 

b.  Der  Grauwackeschiefer,  eine  im  höchsten  Grade  feinkörnige,  glimmer- 
und bindemittelreiche  Grauwacke,  welche  vollkommen  und  oft  sehr  dünn- 
schiefng  ist,  und  dem  Thonschiefer  ähnlich  sieht,  aber  härter  wie  der 
letztere  ist  und  im  Querbruche  ein  feinsandiges  oder  erdiges  Ansehen 
hat.  Er  ist  eigentlich  nichts  weiter  als  die  glimmerreiche  Grundmassc 
der  kömigen  Grauwacke  und  büdet  das  Uebergangsgestein  von  der  Grau- 
wacke zum  Thonschiefer. 

5.  .TJebergange.  In  jedem  Grauwackegebiete  kann  man  beob- 
achten, wie  die  kömige  Grauwacke  einerseits  durch  Aufnahme  von 
grösseren  Quarz-Kieselschiefer-  und  Thonschiefergeröllen  in  Grau- 
wackeconglomerat  und  andererseits  durch  fortwährendes  KUeinerwer- 
den  ihrer  Kömer  zuerst  in  dichte  Orauufocke  und  diese  bei  Aufnahme 
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von  reich lichem  Glimmer  in  sdiiefHge  Grauwaeke  und  in  Graftvxtele.' 
Hchiefei*  und  durch  diesen  zuletzt  in  Hiormehiefer  übergehL  Grar  häufig 
ist  keine  strenge  Grenze  zwischen  diesen  Gesteinen  aufzufinden. 
„Ofl  finden  sie  sich  in  einer  Schicht  in  verschiedenen  Gegenden 
abwechselnd,  so  dat«s  im  weitern  Fortstreichen  eine  Sclücht  Grau- 
waeke in  schiefrige  Grauwaeke  und  selbst  in  Grau  wackeschiefer 
übergeht."  (Vgl.  Dechens  geogn.  I^m.  in  Nöooeraths  Rheinland- 
Westphalen  IL  IM.  S.U.) 

6.  Lagenmgsverhaltnisse  und  Hanpüagerorte:  Obgleich  die  kör- 
nige Grauwaeke  stets  geschichtet  ist,  so  werden  ihre  Schichtungs- 
klüfle  doch  häufig  verdeckt  theils  durch  mächtig  entwickelte  Bank- 
bildung, theils  auch  durch  zahlreiche  AbsondcrungsspaUen,  welche 
namentlich  die  dichte  und  schiefrige  Grauwaeke  sowie  den  Grau- 
wackeschiefer  sc^ukrecht  auf  die  Schieb tungsklüite  durchsetzen  und 
plattenfiirmig  absondern.  Uebrigens  ist  die  körnige  Grauwaeke  nebst 
dem  Thonschiefer  das  Hauptgestein  der  Uebergangsformation.  Oft 
setzt  sie  fiir  sich  allein  die  Hauptmasse  dieser  Formation  zusammen; 
noch  häufiger  aber  tritt  sie  in  Verbindung  mit  ihren  schiefngen 
Abarten  und  dem  Thonschiefer  auf. 

Bei  normaler  Entwickelung  der  Formationenreihe  lagern  ihre 
Massen  auf  dem  Urthon-  oder  Glimmerschiefer. 

Vorzüglich  mächtig  entwickelt  zeigt  sie  sich: 

In  Spanien:  zwischen  Astorga  und  Corunna. 

In   Fraiikreich :    (Depai-t.  von  Finiater  und  der  Nordküsten). 

In   England:    Cumbcrland,  Wales,  Lancastershire,  Westinoreland,   Somnier- 
setsliire   und   Devonsbire.     Im  ganzen  südliehen  SrhoUlaml. 

In    Trlaiul:  die  Grafschaft  Down. 

In  den    Walliser  Alpen;    Gi*aiilninden  (?). 

In  Kä'imilien  (Kreis  Villach)  und  Steyermark. 

Am  R/ieiiie  in  mächtiger  Entwickelung  namentlich  am  WeaterwaUie  und  am 
nordwestlichen  Theile  des  Taunus. 

In  Hessen,  nördlich  vom  Meissner  bei  Allendorf. 

Am  Harz  in  massiger  Entwickelung  namentlich  bei  Clausthal  und  Zcllerfeld 
und  in  der  Umgebung  des  Selkethals. 

Am  südöstlichen  TJieile  des  21iüringev   Waldes  von  Obersteinach  an  bis 
zum  Fichtelgebirge  hin. 

Im  Voigtlande  und  von  da  bis  Oberfranken  und  bis  ins  Erzgebirge  (Bräuns- 
dorf, Planitz). 

In  Schlesien,    am  Fusse  des  Riesengebirges   (bei    Ober-Kunzendorf   unweit 
Freiburg,  wo  sie  viele  Conchylien  und  Lycopoditen  enthält). 

In  Norwegen  (z.  B.  bei  Christiana^ord  etc.). 
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Syn,:    Rotlicr  Sandstein;  old  red  Sandstone  z.  Th. 

1.  Gemenge.  Das  Bindemittel  ist  ein  innig  mit  Eieenoxyd  untei*^ 
gemengter  bratmrother,  insweüen  Kalk  hakiger,  Thon  oder  Lehm,  (eisen- 
schüssiger Thon).  Die  in  demselben  liegenden  Kömer  bestehen  vorlierr^ 
seilend  aiis  Qiiarz  und  sind  gewöhnlich  hirsen-  bis  erbsengross,  bisweilen 
aber  auch  noch  grösser  und  geröllartig, 

2.  Habere  Betraohtong  des  Gemenges. 

a.  Das  Bindemittel  des  rotken  thonigen  Sandsteins  ist  entweder  nur  aus 
Thon  und  Eisenoxyd  zusammengesetzt  oder  noch  mit  äusserst  feinen, 
fast  mehlartigen  Sandtheileu  und  ebenso  feinen,  silberweissen  Glimmer- 
Schüppchen  untermischt.  Beim  Schlämmen  des  Bindemittels  mit  heissem 
Wasser  trennen  sich  diese  Theilchen  in  der  Regel  vom  Thon  und  bilden 
einen  vom  Thonschlamm  abgesonderten  Niederschlag. 

Das  dem  Thon  beigemengte  Eisenoxyd  aber  ist  oft  in  solcher  Menge 
vorhanden,  dass  es  20 — 40  pCt.  von  der  Thonmasse  beträgt  (wie  z.  B. 
in  einem  devonischen  Sandsteine  in  der  Provinz  Leon  in  Spanien). 

b.  Neben  den  Quarzkömem  sind  oft  auch  kleine  Stückchen  Feldspath, 
Granit,  Porphyr  und  Glimmerschiefer  sowie  Lydit  und  Thonschiefer  dem 
Bindemittel  eingemengt  (so  bei  Eisenach). 

3.  Znfillige  Beimengungen.  Ausser  blaugrünen  oder  auch  roth- 
braunen, bisweilen  eisenschwarz  angelaufenen  llwngaüen  und  JHom- 
steinconcretianen  ist  der  eisenschüssige  Sandstein  gewöhnlich  sehr  arm 
an  fremdartigen  Einschlüssen.  Im  Rothliegenden  zeigt  er  hie  und  da 
Nester  und  Trümmer  von  Kalkspath  und  Reste  von  vertdeseltem 
Holze  (Psaronius);  im  Keuper  Abdrücke  von  Equiseten  und  Cala- 
mites  arenauus  und  in  den  jungem  Formationen  einige  Conchylien 
(Ammoniten,  Pecten  personatus  u.  a.). 

4.  Uebergange.  Nimmt  die  Masse  des  eisengekitteten  Sandes  im 
Bindemittel  ab,  so  geht  dieser  Sandstein  über  in  rothen  Sohieferthan, 
welcher  gewöhnlich  mit  ihm  wechsellagert;  werden  dagegen  die 
eingemengten  Steinbröckchen  über  erbsengross,  so  geht  er  theils  in 
Quarz-,  theils  in  Grranit-,  Porphyr-  oder  Glimmerschieferconglomerat 
über,  lauter  Gesteine,  welche  ebenfaUs  oft  durch  Wechsellagerung 
mit  ihm  verbunden  sind. 

5.  Lagerung  und  Haupüagerorte :  Der  rothe  Sandstein,  welcher 
stets  deutlich  geschichtet  ist,  bildet  hauptsächlich  in  folgenden  For- 
mationen bedeutende  Ablagerungen. 

a.  In  der  devonischen  Formaiion  namentlich  in  England,  einerseits  zwischen 
der  Linton-  und  Ufracombegruppe,  andererseits  zwischen  der  letztge- 
nannten Gnqppe  und  der  als  oberstes  Glied  der  ganzen  Formation  gel- 
tenden Pittongruppe  (so  in  Herefordshire,  Worcestershire  und  Shropshire, 
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aucli  in  Südwalcs,  wo  er  unter  andern  im  Verbände  mit  Conglomeratcn 
an  der  Nordwestseite  der  Koblenreviere  die  hohen  Berginasseu  der  Voiis 
von  Caermai-tlieu  und  Brecon  bildet;  in  Scliottland  auf  der  Südseite  der 
Grampians  quer  durch  das  ganze  Land;  in  Belgien;  in  Russland  in  der 
obern  Etage  der  Kurländischen  devonischen  Formation  u.  s.  w. 

b.  In  der  Ft^Tnation  des  RoÜdiegenden  einerseits  als  ein  grobkörniger 
Sandstein  unter  dem  Quarzconglomerate  in  mächtiger,  oft  mehrere  100 
Fuss  starker  Eutwickeluug,  andererseits  über  dem  Quarzconglomcrate  iu 
Wcchsellagerung  mit  den  verschiedenen  Conglomeratcn  und  den  Schiefer- 
thonen  des  Rothlicgenden,  so  am  Ostrande  des  Harzes,  am  Thüringer 
Walde  (z.  B.  ausserordentlich  mächtig  bei  Eisenach) ;  im  Erzgebirge ;  in 
Böhmen  und  Schlesien  etc. 

c.  In  der  I^untsandsteinformatian  der  Vogesen,  wo  ein  grobkörniger,  binde- 
mittelarmer  Sandstein  im  Verbände  mit  einem  Conglomerate  die  untere 
Ablagerung  dieser  Formation  bildet;  auch  am  SchtoarzioaUle ,  z.  B.  am 
Kniebis  bei  Kandern;    auch  an  der  Khön  hie  und  da. 

Im  mittlem  Theile  dieser  Formation  erscheint  in  Thüringen  und  JFVanl-en, 
ebenso  in  SUdbjrol  an  der  Seiser  Alp  ein  ockergelber,  gestreifter  oder 
auch  rother,  bisweilen  thonmergeliger  oder  auch  kaolinischer  Sandstein 
im  Wechsel  mit  eisenschüssigen  Thonmergeln  und  Sandschiefeni. 

d.  In  der  Keupeiformation,  theils  in  der  mittlem  Gruppe  —  z.  B.  in 
Pranken  und  Thüringen ,  wo  ein  braunrother  Sandstein  mit  Calamites 
arenaceus  hie  und  da  auftritt;  theils  in  der  obern  Gruppe  —  z.  B.  in 
Schwaben,  wo  ein  ockergelber,  sehr  feinkörniger,  harter  oft  kieseliger 
Sandstein  im  Wechsel  mit  gelbgrauen  Letten    das  oberste  Glied    bildet 

e.  Im  untern  braunen  Jura  Schwabens  bilden  braune  Sandsteine,  welche 
Lager  von  Eisenoolith  einschliossen,  mit  braunen  Sandmcrgeln  das  obere 
Glied.     Diese  Sandsteine  enthalten  indcss  gewöhnlich  Kalk. 

f.  In  der  Neocoinfomuitlon  Westphalens  lagert  ein  ockergelber  Sandstein 
mit  Porna  Mulcti  bei  Loorior  unweit  Oldenzaal,  —  und  im  Gault  fUs 
Tciäoburger  WnUUs  kommt  bei  Neuenhurse  ein  rother  Sandstein  mit 
Hornfitcineoncretionon  vor. 

g.  Ilie  inid  da  im  Tertiärgehirge ,  z.  B.  in  der  Nuimmdltcnfomiation  am 
Nordrande  der  Alpen  (z.  B.  bei  Sonthofen  in  Baiem,  bei  Donibim  in 
der  Säntisgmppe).     In  der  Regel  enthält  er  aber  in  diesem  Gebiete  Kalk. 


2.  Gruppe:  Kalkige  Sandsteine. 

Salktjgrr  öanöflcin. 

1.  Gemenge:  Das  Bindemittel  ist  vorher-r sehend  Jcohlensaurei*  Kalk, 
welcher  oft  durch  Aufnahme  von  llion  mergelig,  durch  äusserst  feine 
Quarzlomche?i  sandig,  durch  kohlige  Stoffe  bituminös  wird.  Die  in 
demselben  liegenden  oft  sehr  feinen  Körner  sind  vorherrschend  Quarz, 
Feldspath  ode)*  auch  dichter  Kalk,  Jiäußg  auch   Glimmerblättchen. 
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Bisweilen  bestehen  die  Einnieiigungen  auch  aus  hinter  Muschelstückchen. 
Das  Menge-Verliältniss  ist  verschieden.  Bei  manchen  hierher  gehörigen 
Sandsteinen  ist  so  wenig  Bindemittel  vorhanden,  dass  sie  als  lockere 
Concretionen  von  Quarzkörhchen  erscheinen.  Die  Farbe  ist  vorherrschend 
grau  ins  gelbliche  oder  grünliche  ziehend,  seltener  gelb  oder  weiss.  Die 
Festigkeit  und  Härte  meist  nicht  bedeutend,  oft  sogar  sehr  gering.  — 
In  Säuren  zerfallt  die  ganze  Steinmasse  und  zwar  um  so  schneller  und 
vollständiger,  je  reiner  von  Beimengungen  das  Bindemittel  ist. 

2.  Abarten: 

a.  Dolomitischer  Sandstein:  Klein-  bis  feinkörniger  Sandstein,  dessen 
Bindemittel  sich  wie  Dolomit  verhält.  —  In  der  Buntsandsteinformation 
des  Saalthaies  bei  Jena;  der  Südseite  des  Hunsrückes  bei  Aussen,  der 
Vogesen  bei  Sulzbach,  Englands  bei  BristoL 

b.  Muscliekandstein:  Fester,  oft  conglomeratischer,  bisweilen  mergeliger, 
hellbrauner,  bräunlichweisser,  bisweilen  auch  durch  grüne  Kömchen 
grünlich  gefärbter  Sandstein,  dessen  vorherrschend  kalkiges  Bindemittel 
eine  unzählige  Menge  zerbrochener  Muschelschalen  einschliesst. 

Bisweilen  bestellt  das  Bindemittel  selbst  aus  einem  Gemenge  von  feinem 
Sand  und  zerklointem  Muschelschatte.  Dies  ist  namentlich  der  Fall  bei  dem 
sogenannten  Muschdconglomerate  y  in  welches  der  Sandstein  durch  Aufnahme 
von  nussgrossen  Gerollen  von  Quarz,  Kieselschiefer,  Porphyr  und  Granit 
übergeht. 

Dieser  Sandstein  bUdet  in  der  jungem  MohMeformatian  im  oder  am 
Jura  bedeutende  Ablagerungen  über  der  gemeinen  Molasse. 

3.  Als  zufällige  Beimengnngeii  erscheinen  im  Kalksandsteine  rothe 
Thonknauer,  schalige  Kugeln  von  Thoneisenstein,  ofl  auch  Glauko- 
nitkörner, verkohlte  Pflanzenreste,  Pechkohle,  Bernstein  und  verstei- 
nerte Muscheln  u.  s.  w. 

4.  Uebergange  zeigen  manche  hierher  gehörige  Sandsteine  in 
sandigen  oder  auch  dichten  Kalkstein,  wie  man  z.  B.  in  den  Kreide- 
gebilden Wcstphalens  öfter  bemerken  kann. 

5.  Absonderungen.  Ausser  der  sehr  regelmässigen,  oft  zum  Schief- 
rigen  sich  hinneigenden,  Schichtung  zeigen  manche  Kalksandsteine 
auch  Absonderungen  in  mächtige  Quader,  trapezoidale  Bruchstücke 
und  —  jedoch  seltener  —  grosse,  meist  etwas  platte,  scharfkantige 
Ellipsoide. 

6.  Hanpüagerorte.  Der  Verbreitungsraum  der  kalkigen  Sand- 
steine befindet  sich  vorzüglich  in  den  jüngeren  mesozoischen  For- 
mationen. 

1.  Zur  Btmtsa/ndsteinforrnaJtion  wird  von  Albsbti  ein  Sandstein  gerechnet, 
welcher  am  nördlichen  Rande  des  Harzes  (z.  B.  bei  Wernigerode)  zngleich 
mit  Rogensteinen  vorkommt.  Er  ist  grau  und  graulichweiss  gestreift,  ent- 
hält grössere  und  kleinere,  rundliche,  theils  leere,  theils  mit  rothem  Thon 
ausgefüllte  Höhlungen,  hat  ein  zusammengesintertes  Aussehen,  geht  in 
Kalkstein  über  und  zeichnet  sich   durch  trapezoidale  Bruchstücke  oder 
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durch  die  gcwöhulich  kammformig  zu  Tage  ausgehenden  Lagen  aus  (San- 
gerhausen, Leinungeu,  Emselohe,  Eisleben).  Verwittert  langsam  und  be- 
deckt sich  dann  mit  schwarzen  Punkten.    (Vgl.  Aiäebti  a.  a.  0.  S.  193.  §  262.) 

2.  Ein  Theil  des  unmittelbar  über  der  Keuperformation  lagernden  untern 
T Aassandsteins :  feinkörnig,  hellgrau,  weiss,  auch  gelb  (und  dann  mehr 
mergelig).  Mit  kohligen  Flecken  und  Streifen  von  Eisenocker  und  scha- 
ligen Nieren  von  Sphärosiderit.  —  Bisweilen  mit  Steinkemen  von  Gry- 
phaea  arcuata,  Ammonites  Bucklandi  und  Thallassiten.  Auch  Lager  von 
rothbraunem,  sandigen,  feiuoolithischen  Thoneiseustcin  einschliessend.  Ach- 
nelt  in  seinen  Felnformen  und  Absonderungen  dem  Quadersandstein 
(z.  B.  in  Franken  [Altenburg  bei  Bamberg],  bei  Helmstedt  und  Alefeld). 

3.  In  der  oberen  Gruppe  der  Keuperformation  tritt  in  Schwaben  ein  grob 
kömiger,  weisser,  kaolinischer  oder  auch  thoniger  Sandstein  auf,  welcher 
in  einzelnen  Schichten  ein  kalkspathiges  oder  auch  dolomitisches  Binde- 
mittel hat,  und  in  seinen  untern  Schichten  (bei  Tübingen  und  Schwen- 
ningen)  ein  Nagelfluh  ähnliches  Kalkconglomerat  bildet.  —  Ebenso  lagert 
in  Franken  (an  den  Hassbergen  bei  Culmbach)  ein  grobkörniger,  oft 
conglomeratischer  Sandstein  mit  dolomitischem  (oder  auch  kieseligem) 
Bindemittel  unter  den  braunrothen  Mergeln,  welche  das  oberste  Glied 
der  ganzen  Formation  bilden. 

4.  In  dem  Hastingssand  der  englischen  WealdenfornuxUon  konunen  bläu- 
lichgraue Lagen  eines  kalkigen  Sandsteines  vor,  dessen  Oberfläche  häufig 
mit  warzigen  Concrctionen  bedeckt  ist,  und  der  in  seinen  untern  Schichten 
durch  Aufnahme  von  Quarzgcröllen  conglomeratisch  wird  (sogenannte 
Tilgatcstone). 

5.  Am  häufigsten  und  mächtigsten  treten  die  kalkigen  Sandsteine  in  den 
verschiedenen  Etagen  der  Kreideformation  auf.  Sehr  häufig  erscheinen 
sie  hier  mit  Glaukonit  untermengt  (vgl.  den  Glaukonitsandsteiu). 

a.  Aus  den  NeocofiihiI(iuv(/e.n  j^chört  hierher  ein  eisenscliüssiger  gelber  Sandstein, 
welcher  in  England  das  oberste  Glied  dieser  Bildungen  darstellt  und  in  Wesi- 
phalen  bei  Looser  unter  blauem  Tlion  und  über  gelblichem,  sandigen  Thon 
lagert. 

b.  Aus  der  Turong nippe:  der  Grünsand  von  Essen  in  Wcstphalen  und  z.  Th.  die 
glaukonitischen  Sandsteine,  welche  in  Sachsen  unter  dem  Pläner  lagern  (vgl. 
Glaukonitsandstein). 

().  Wahrscheinlich  gehört  hierher  auch  ein  llieil  des  KarpaÜiensandstein.^ 
welcher  mit  sandigen  Mergelschichten,  schwarzen  Mergolschiefern  und 
kieseligen  Kalksteinen  wechsellagert.  Er  ist  feinkörnig,  oft  bituminös, 
meist  mit  Anlage  zum  Schiefrigen,  ausgezeichnet  durch  verkohlte  Pflau- 
zonreste,  Stückchen  von  Pechkohle  und  Bernstein.  Hat  oft  Aehnlichkeit 
mit  Grauwackc,  Kohlen  Sandstein,  manchem  bunten  Sandsteine  und  Mo- 
lasse. Enthält  Nester  von  Pechkohle.  Bemerkenswerth  sind  die  Steinöl- 
(juellen,  welche  aus  ihm  hervortreten.     (Pusch). 

7.  Der  Gaumig el- Sandstein,  welcher  sich  in  der  westlichen  Schweiz  zwischen 
dem  Molassegebirge  und  den  Kalkalpen  ausbreitet,  bräunlichgrau  und 
bläulichgrau  ist  und  bedeutende  Festigkeit  und  Härte  besitzt  (nach  Stlder). 

8.  JHh  Molassftf  welche  an  der  Nurdseite  der  Alpen  in  Verbindung  mit 
der  Xagelfluh  das  grosse  Schweizer  Becken  ausfüllt,  gehört  auch  theil- 
weise  hierher  (vgl.  den  mergeligen  Sandstein). 
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9.  In  den  nUocänen  Ablagerungen  des  Wiener  Beckens  lagern  unter- 
geordnete kalkige  Sandsteine  in  der  mächtigen  Sandablagerung,  welche 
daselbst  über  der  Tegelbildung  vorkommt  (Türkenschanze,  Mödling  ete.)* 

1.  Gemenge:  Das  Bindemittel  ist  mergeiUg,  sich  bald  mehr  dem  Kal- 
kigen, bald  mehr  dem  Ihonigen  nähernd,  oft  mit  äusserst  feinem  Sand 
tmtermiscJit,  und  manchmal  durch  kohlige  oder  harzige  Stoffe  bituminös 
oder  durch  JfXsenoxt/d  mehr  oder  weniger  einschüssig.  Die  eingemengten 
Kömer  liUiren  von  Quarz,  seltener  ron  Kieselschiefer,  Feldspath  und 
Kalkspath  her. 

Im  Menge -Verhältnisse  herrscht  zwar  oft  das  Bindemittel,  noch  häufiger 
aber  das  Rom  vor,  so  dass  das  erstere  fast  ganz  verdrängt  erscheint. 

Wo  das  Bindemittel  sehr  vorherrscht,  ist  die  Festigkeit  des  Gesteines  gering 
und  oft  ganz  weich.  Die  Färbung  ist  verschieden,  am  gewöhnlichsten 
wohl  weisslichgelb ,  grau  oder  grünlichgrau;  seltener  rothgefleckt  und 
gestreift. 

2.  Unter  den  znfiUligen  Beimengangen  sind  besonders  Kupfererze, 
Schwefeleisen,  Nickelkies,  Kobaltglanz,  Glimmer,  Glaukonit  und 
kleine  Nester  von  Pechkohle  zu  erwähnen. 

3.  Abarten  des  mergeligen  Sandsteines. 

a.  Der  gi*aue  Sandstein  des  Graidiegenden :  Das  Bindemittel  grau  ins 
Schwärzliche,  Gelbliche  oder  Weisse,  bei  der  Verwitterung  gelb  oder 
weiss  werdend,  je  nachdem  es  aus  Thonmergel  oder  aus  Ealkmergel  be- 
steht ;  in  der  Regel  mit  feinem  Sande  untermengt  imd  bituminös,  letzteres 
oft  so  stark,  dass  es  beim  Glühen  einen  pechähnlichen  Geruch  und  Dampf 
verbreitet.  In  demselben  vorherrschend  Quarz-  und  Kieselschieferkömer, 
welche  bisweilen  zu  wallnussgrossen  Gerollen  anwachsen  und  dadurch  den 
Sandstein  conglomeratisch  machen. 

Fein-  bis  grobkörnig;  oft  sehr  fest.  Deutlich  geschichtet  In  seinen 
untern  Lagen  in  das  Kieselconglomerat  des  Grauliegenden,  in  den  obeni 
Lagen  dagegen  in  den  bituminösen  Mergelschiefer  übergehend.  —  Oft 
von  Kalkspathadem  und  Nestern  durchzogen  und  zufallig  eingesprengt 
oder  angeflogen  Malachit,  Kupferlasur,  Kupferkies,  Eisenkies,  Nickelkies, 
Kobalt  oder  auch  Kobaltblüthe  und  Pharmakolith,  bisweilen  auch  kleine 
Nester  von  Bitumen  (Anthracit)  enthaltend.  —  Ist  das  Verbindungsglied 
zwischen  dem  Rothliegenden  und  dem  Zechsteine  Thüringens  (Neuenhof, 
Clausberg,  Schmiede,  Schweina,  Schmeerbach  etc.,  im  Umkreise  von 
Eisenach). 

b.  Der  Molassesandstein:  ein  fein-  bis  grobkörniger,  blaulichgrauer,  grün- 
licher oder  grangelber,  fester  oder  lockerer  Sandstein,  von  welchem 
Studer  mehrere  Varietäten  unterscheidet: 

1.  Oemoine  XolaMe:  In  einem  feinsandigen  Mergel-Bindemittel  liegen  Kömer  von 
Quarz,  Kieselscliiefer,  Feldspath,  oft  auch  weisse  Gliminerschnppen  and  schwarz- 
grüne Punktkürpercheu.  Im  frischen  Zustande  meist  grünlichgraa  und  oft 
einer  kömigen  Grauwacke  täuschend  ähnlich.    Mit  Säuren  stark  aufbrausend. 
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Lciclit  xcrsproiigbar.  Zuweilen  Stückelten  Pechkohle  und  Knollen  ron  Eiien- 
kies  fahrend.  Regelmässig;  in  3 — 4  Fuss  mächtige  Bänke  geschichtet  and  wechsel- 
lagernd mit  Nagclfluh  (nIcf  mit  bunten,  zumal  rothcn  und  blauen,  gelb  gefleck- 
ten Mergeln  (meryelige  Molasse)^  welche  oft  schmale  Lager  von  Pechkohle 
oder  auch  Gy)>astöckü  cinschliesst.  (Gegend  von  Genf,  Lausanne,  Freibarg, 
Bern,  Luzem.) 

2.  Dichte  XolaiBe:  dicht,  fest,  von  grossmuscheligem  Bruche,  in  Säaren  nar 
schwer  zerfallend,  dnnkclblaulichgrau ,  auch  lauchgrün;  dünnschichtig  und 
rhomboedrisch  zerklüftet.  Auf  den  Schichtungs-  und  SpaltangsflSchen  oft  mit 
braunem  oder  schwarzem  I^anzcnstaub  bedeckt.  Wechsellagemd  mit  Nagel- 
fUih  oder  auch  mit  ziegclrothen  sandigen  Mergeln.  (Besonders  in  der  Nähe 
der  Alpen.) 

3.  Xnfohelfanditein  (vgl.  den  kalkigen  Sandstein). 

4.  Lagerung  und  Hauptlagerte.  Der  mergelige  Sandstein,  welcher 
stets  deutlich  geschichtet,  oft  sogar  in  dünne  bis  schiefrige  Platten 
abgetlieilt  erscheint  und  ausserdem  nicht  selten  noch  rhomboidale 
Absonderungsmassen  bemerken  lässt,  kommt  ausser  den  schon  bei  den 
Abarten  genannten  Lagerorten  hauptsächlich  vor. 

a.  In  der  Btmtsamhteinfonncdion  77iürinr/eti8  und  Frankens,  daselhst 
in  mächtiger  Entwickelung  wechsellagemd  mit  dünnen  Lagen  von  grünem 
und  rothbraunem  Mergel-  und  Sandschiefer  (z.  B.  in  der  Umgegend  Ton 
Eisenach). 

b.  In  der  Keuper/omiation  Schwabens  wul  Frankens.  Schon  in  derLet- 
tenkohlengruppc  lagert  zwischen  den  Lettenschiefem  ein  grünlicher  Sand- 
stein, dessen  Bindemittel  ein  von  mehr  oder  weniger  Kalk  durchzogener 
Thon  ist.  In  der  oberstcju  Gruppe  dos  Keupers  aber  bildet  zunächst 
ein  feinkörniger,  in  s(Mnoii  untern  Lagen  schmutzig  grüner,  nach  oben 
zu  aber  rothgestreifter  mergeliger  Sandstein  mit  Equisetum  columnare 
und  Calamites  arenaeens  und  einzelnen  Nestern  von  Pechkohle  die 
unterste  —  oft  Gi>'  mächtige  —  Ablagerung  (so  bei  Stuttgart,  Heil- 
bronn etc.).  Ueber  ihm  lagern  in  Franken  rothe  und  grüne  Mergel  und 
dann  nochmals  ein  gelber  thonmergeliger  Sandstein,  als  das  oberste»  Glitnl 
der  ganzen   Fonnation. 

c.  In  der  Liasfonnatiim  ScJnvahens  in  der  untem  Etage  zwischen  schwarz- 
grauen thonigen  Kalksteinen  ein  mergeliger  Sandstein,  welcher  mit  mer- 
geligem Thon  abwechselt  und  Thallassiten  enthält.  Dasselbe  ist  der  Fall 
bei  Eisenach  in  Thüringen,  wo  er  (irryphaea  arcuata  und  Amnionites 
Bucklandi  führt. 

d.  In  dem  braunen  Jura  Sclnvabe7ht  uml  Fratikens  lagert  in  der  unteni 
Etage  desselben  brauner  Mergelsandsteiu  mit  Ammonites  Murchisonae  im 
Wechsel  mit  Sandmergeln   und  nach  oben   mit  Lagern  von  Eisenoolith. 

e.  In  der  Weahlenß/rmation  des  nordtcestiieheji  DeutsMnnde.^  (im  Hücke- 
burg'schen  und  Schaumburg'schen  und  am  Deister)  lagert  ein  thonmer- 
geliger Sandstein,  welcher  dem  englischen  liastingssand  entspricht 
mit  Mergelschiefern  und  Scliieferthonen  wechselt  und  Steinkohlenflötze 
cinschliesst. 

f.  Auch  in  den  verschiedeneu  Abtheilungon  der  Kreidefortnation  treteu 
hie  und    da    mergelige  Sandsteine  auf,    so    in  der  Neocombilduiig  West- 
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phalens  (am  Töusberg  bei  OerlinghauBen?)  uiid  der  Hilsmolde  (bei  Alfeld); 
in  der  Turangruppe  Sachsens,  uamentlicli  auf  der  linken  Elbseite  von 
Zuschendorf  und  Dohna  in  Östlicher  Richtung  unter  dem  Quadermergel 
der  Goeser  Höhe  nach  der  Gegend  von  Kottwemsdorf  und  weiter  ziehend. 
Er  ist  daselbst  feinkörnig,  sehr  thonig,  bräunlich  gefleckt  und  enthält 
S|>ongia  Saxonica,  Inoceramus  mytiloides  und  Höhlungen  mit  bitumi- 
nöser Kohle. 

g.  Aus  der  eocänen  FonnaÜon  der  Braunkohlengebilde  gehört  mancher 
Fucoidensandstein  (namentlich  in  Glarus)  hierher.  £r  wechsellagert  mit 
kalkigen  Sandsteinen,  sandigem  Kalkstein  und  Mergelschiefer  oder  soge- 
nannten Flyach. 

h.  Dei*  Blättersandsiein ,  welcher  unter  dem  Knochensaude  bei  Lauben- 
heim, Wiesbaden  u.  a.  0.  in  dem  Mainzer  rmocänetn  Gebiete  lagert,  gehört 
auch  theilweise  hierher. 

i.  Endlich  gehört  auch  die  Molasae  hierher  (vgl.  die  Abarten  des  merge- 
bgen  Sandsteins). 

Syn,:  Grünsand,  Grecnsand. 

1.  Gemenge:  In  einem  kalkigen  oder  mergeUgen,  seltener  t/umigen, 
Uindendttd  liegen  neben  Qaarzkömchen  kleine,  dunkel-  odei*  lauchgrüne 
GlaukanitkömcJien ,  o/t  in  so  grosser  Menge,  dass  dwcJi  sie  die  ganze 
GeMeinnuisse  graugiUn,  Ucldgiün  oder  gi'ünUchgf^au  gefärbt  erscheint. 
Das  Gemenge  fein-  bis  grobkörnig,  meist  fest.  Bei  der  Verwitte- 
rung liehtbräunlich  oder  braunfleckig  werdend. 

2.  Habere  Betraohtong  des  Gemenges  und  Abarten.  Je  nach  der 
Grösse  und  Yertheilung  der  Glaukonittheilchen  in  der  Grundmasse 
kann  man  von  vornherein  zwei  Abarten  dieses  Gesteins  unterscheiden : 

a.  In  der  einen  Abart  liegen  in  dem  kalkigen  Bindemittel  Quarzkömer  und 
deutlich  unterscheidbare,  etwa  bis  hirsekorngrosse,  Glaukonitkömer  einzeln 
eingebettet,  so  dass  man  das  Bindemittel  deutlich  von  den  in  ihm  ge- 
betteten Glaukonitkömem  unterscheiden  kann.  Diese  Abart  kann  man 
kalkigen  oder  mergeligen  Sandstein  mit  Glaukonitkömem  nennen. 

b.  In  der  zweiten  Abart  wird  das  Bindemittel  aus  einem  innigen  Gemenge 
von  pulverigem  Glauconit  mit  Kalk  oder  Mergel  gebildet  und  es  liegen 
in  demselben  Quarzkömer.  In  diesem  Falle  sieht  das  ganze  Gestein 
ziemlich  gleichfarbig  graugriin  oder  grünlichgrau  aus  und  man  kann 
nicht  mehr  den  Glaukonit  vom  Kalke  unterscheiden.  Diese  Abart  bildet 
den  wahren  Grünsand  oder  Glaukonitsandstein, 

Ueber  die  im  Sächsischen  Quadergebirge  vorkommenden  glaukoniti- 
schen Sandsteine  hat  Gsmrrz  („das  Quadergebirge.^  S.  37  und  ff.)  sehr 
lehrreiche  Mittheilnngen  gemacht.  Derselbe  fand  folgende  Resultate: 
„Die  kleinen  rundlichen  und  stumpfeckigen  Glaukonitkömehen  dieses  Sand- 
steines zerblättem  sich  bei  der  Verwitterung  in  lauter  concentrische  Ku- 
gelhiülen  und  das  Eisenozydul  des  Glaukonites  verwandelt  sich  dabei  in 
Eisenozydhydrat,  wodurch  die  grünliche  Farbe  des  Gesteines  nach  und 
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nach   in  eine  licktbräanliche  verändert   wird.^^      Den  frischen   Glaukonit 

greifen  auch  starke  Säuren  selbst  in  der  Hitze  nur  sehr  wenig  an   und 

man  kann  nur  durch  Glühen  denselben  aufschliessen.    —     Die  Analyse 

zweier  Glaukonitsandsteine  gab  folgende  Producte: 

a.  Von   einem  wahren,   lichtgrQn  gefärbten,  GrünwandtUin   von  Leiteritz,    deaMn 

Masse  im  Durclischnitte  0,c)y  Procent  von  0,0045  pariser  Zoll  grossen  Glaukonift- 

kömchen  enthält : 

10  Granmio  des  laftrockenen  Grünsandsteines   verioren  bei 

schwacher  Rothglühhitxe 0,14g  Gramm. 

Der  Rückstand  nach  dem  Kochen  in  Königswasser  betrug     9^443        ' 

Die  LÖsang  enthielt  Eisenoxyd  and  Thonerde 0,325         - 

An  kohlensaurem  Kalk 0,022         * 

An  phosphorsaarer  Magnesia 0,007         ' 

An  metallischem  PUtin 0,001        - 

Diese  Zahlen  entsprechen: 


in  100  Gramm 


einem  Glühverluste  von 

in  Säuren  unlöslichem  Bückstande. 

Eisenoxyd  und  Thonerde 

Kalk 

Magnesia 
Kali 


Aus   der   Rechnung   ergibt   sich  hiemach,    dass    der   Glaukonit   dieset 
Sandsteins 

0,43  pCt.  ^^  ^^'^ 

2,1g  pCt.  Magnesia 
besitzt. 

6.  Von  einem  sehr  festen,  gewöhnlich  aschgrauen,  glaukonttischen  kaVcigtn  Sind' 

stein  j    welcher   hirsekom-    bis  erbsengrosse   scharfkantige  Quarzkömer,   etwt 

1)917  P^^  mittelgrosse   (im  Mittel  0,o2  pariser  Zoll  messende)    Glaukonitkömer 

und  nicht  selten  auch  Brocken  von  Pechkohle  im  Bindemittel  eingekittet  entliält. 

8  Gramme  dieses  lufttrocken  gemachten  Sandsteins  verloren 

bei  schwacher  Glühhitze 0,152  Gramm. 

Der  Rückstand  nach  dem  Kochen  mit  Königswasser  betrug     7,i2o         - 

Die  Lösung  enthielt  Eisenoxyd  und  Thonerde ^yiae         ' 

An  kohlensaurem  Kalk 0,308         ' 

An  phosphorsaurer  Magnesia . . .  * ' 0,040         • 

An  metallischem  Platin 0,001         - 

Die  bestimmten  Gewichte  dieser  Substanzen  entsprechen: 


einem  Glühverluste  von 

in  Säuren  unlöslichem  Rückstande. 

Eisenoxyd  und  Thonerde 

kohlensaurem  Kalk 

Magnesia 

Kali 


in  8  Gramm 


^»15800 
7»12000 

0»28eoo 

^»80800 
0>01466 
^»00047 


in  lOOGnunm 


1»900 

8^?ooo 

3i575 
3>850 
0,183 
ö>006 


''»82913  I  ^»514 

Hiernach  würde  der  Glaukonit  dieses  Sandsteines  0,313  pCt  enthalten. 
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Bemerkung:  Andere  Glaakonite  enthalten  bald  mehr,  balil  weniger,  bald  auch  gar 
kein  Kali.  So  enthält  nochTuuKNKK  der  Glaukonit  eines  englischen  Grün- 
sandes: 

48,5  Kieselsaure 
17,0  Thonerde 
3,g  Talkerde 
22,0  Eisenoxjdul 
7,0  Wasser:  also  kein  Kali; 

nach  Berthiek  der  Glaukonit  aus  einer  Kreide  (Grünsand) : 

26— 50pCt.  Kieselsaure 

1—20    s    Thonerde 

6—16     t    Talkerde 
19—24    i    Eisenoxydul 
11—16    s    Wasser. 

(Vgl.  Rammhlsberü  Handworterb.  d.  Minor.  I.  S.  157  unter  Chlorit 
(Ripidolith).  Der  Verfasser  möchte  den  Glaukonit  für  eine  Art  Kaseu- 
eisen-  oder  Limonitbildung  der  Vorzeit  halten  (?).  —  Interessant  ist  die 
Entdeckung  Ehre^berg's,  nach  welcher  Infuton'enpanxer  mit  Glaukonit 
erßilUf  vorkommen. 

3.  Hanptlagerorte.  Obgleich  Sandsteine  mit  Glaukonitkömchcn 
uueh  schon  in  älteren  Formationen  gefunden  worden  sind  (so  in  der 
Grauwackeformation  von  Bomholm  und  Petersburg;  in  dem  oberen 
Keupersandstein  bei  Eisenach),  so  gehören  sie  doch  vorherrscliend  der 
Kreideformation  an,  wie  überhaupt  in  dieser  Formation  der  Glau- 
konit nicht  blos  in  den  Sandsteinen,  sondern  auch  in  den  Mergeln 
und  Kalksteinen  eine  sehr  gewöhnliche  Beimengung  bildet,  weshalb 
auch  die  Benennung:  „Grünsandsteinformation^^  nicht  verwerfllich 
erscheint. 

a.  In  der  NeoconibUdung  fyiigUmda  bildet  der  glaukoiiitische  kalkige  (oder 
kieselige)  Sandstein  die  — «  an  65'  mächtige  —  oberste  Ablagerung. 

b.  Im  GauU  Wesiphcdens  bildet  grauer  Thon  mit  Zwischenlagen  von  Grüu- 
sandstein,  welcher  sehr  quarzarm  ist,  die  obere  Ablagerung  (am  Rothen- 
berge  und  im  Bette  der  Ems). 

c.  Am  glaukonitreichsten  erscheint  die  Turongruppe  aowoJd  Deutschlandif 
wie  Englands f     Zu  ihr  gehören: 

1.  Der  GrwMand  von  Essen  über  dem  westphällschen  Gault,  mit  Scyphia  infuudi- 
bnliformis,  Ostrea  carinata;  Ammonites  yarians  (auf  dem  Kohlengebirge  von 
Mühlheim  an  der  Bahr  bis  Stadtberga). 

2.  Der  GrUnsandstein  Sachsens,  welcher  die  untersten  Schichten  des  nnteren  Qua- 
ders bildet  und  sich  namentlich  da  seigt,  wo  der  Quader  nnmittelbar  auf  dem 
Boihliegenden  mht  (Gegend  am  linken  Elbafer  bei  Costebande,  GoUerode  und 
Pabisnau) ;  der  fflaukonitisehe  kaUdffe  Sandstein^  welcher  ebenfalls  dem  nnteren 
Qufldermergel  der  sächsischen  Schweiz  angehört  und  walirscheinlich  dem  gross- 
ten  Theile  der  Qoadersandsteinfelsen  der  ganzen  sächsisclien  Schweiz  unter- 
lagert (bei  Pirna;  am  schönsten  aber  dicht  hei  Gross -Cotta). 

8.  Der  obere  Grünsand  Englands  und  der  Insel  MVight,  welcher  mit,  Flint-  oder 
Homsteinknollen  führenden,  sandigen  Mergeln  wechsellagert. 

Alle  diese  Sandsteine  lagern  unter  dem  Plänerkaike  oder  dem  Kreide- 
mergel (bei  Dower). 
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d.  In  der  Senongi^tippe  verschwindet  der  Glaukouitsandstein  allmShlig.  Xor 
in  den  untersten  ^fergellagen  Westphalens  südlicli  von  der  Lippe  und 
in  den  untersten  Lagen  der  Oberquaderbildungen  nordlich  vom  Harze 
(z.  6.  am  Salzberg  bei  Quedlinburg  und  Münchenhof)  treten  noch  Glau- 
konit führende  kalkige  Sandsteine  auf,  aber  wahre  Grunsandsteine  werden 
wohl  nicht  mehr  getroffen. 

Aber  in  den  eocänen  Bildungen  der  Braunkohlenformation  treten  von 
Neuem  glaukonitische  Sandsteine  und  Sande  auf;  so  an  den  Nordostalpen 
der  mergelige,  an  Fucoiden  reiche  Wienersandstein  über  dem  Nummu- 
litensandstein ;  dann  in  der  Etag^  des  unteren  Meeressandes  im  Seine- 
Becken,  —  Endlich  ist  auch  die  gemeine  Mokuee  der  Schweizer  Braun« 
kohlenbildungen  oft  reich  an  Glaukonitkömehen. 


3.  Gruppe:  Kohlige  Sandsteioe« 

Im  Allgemeinen  haben  die  kohligen  Sandsteine  entweder  ein 
mit  feinzertheilten  kohligen  Substanzen  (Bitumen  oder  Authracit) 
ziemlich  gleichmässig  gemischtes  erdiges  (thoniges  oder  kalkiges  bis 
mergeliges)  oder  ein  geradezu  aus  Bitumen  oder  Bergtheer  bestehendes 
Bindemittel,  in  welchem  vorherrschend  Quarzkömer  eingekittet  liegen. 
Hiemach  hat  man  zwei  Arten  zu  unterscheiden: 

1.  den  erddg  bituminösen  Sandstein, 

2.  den  AspJialtsandstein, 

1.  oft  ftötjg-bttumtnöfe  öanöftrin. 

Syn. :  Kolilcnsaiidstein  z.  Th. 

1.  Gemenge :  Mit  feitizin^ilceiüen  lohllgen  Substanzen  gemiscJUes  oder 
von  ihnen  durchdinmgenes  thoniges  oder  kalkiges  Bindejfdttel,  in  weLcJiem 
Kömer  von  Quarz,  Kieselschiefer,  Uionschiefer  und  auch  bisweilen  von 
Feldspath,  Anthracit  oder  Pechkohle  eingekittet  liegen.  Von  Farbe  vor- 
herrschend grau  bis  schwärzlich. 

Durch  das  Erhitzen  seine  kohligen  Theile  verlierend  und  weisslich  oder 
rothbraun  werdend,  dabei  auch  oft  einen  bituminösen  Geruch  entwickelnd.  — 
Bei  der  Behandlung  mit  Säuren  entweder  einen  bräunlichen  »Schaum  oder 
auch  einen  schwärzlichen  Bodensatz  gebend. 

2.  Hauptlagerorte:  Der  wahre  bituminöse  Sandstein  spielt  ira 
Allgemeinen  wohl  eine  ebenso  untergeordnete  Rolle  wie  das  Kohlen- 
conglomerat.  Erweitert  man  aber  den  eben  festgestellten  Begriff  und 
rechnet  hierher  überhaupt  alle  Sandsteine,  deren  Bindemittel  mit 
mehr  oder  weniger  kohligen  Stoffen  angefüllt  ist,  so  gewinnt  dieser 
Sandstein  einen  grossen  Verbreitungsbezirk,    denn  dann  gehören  zu 
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ihm  viele  Sandsteine  der  Grauwackeformatiou,  der  meiste  Sandstein 
des  Grauliegenden,  alle  Sandst^ne,  welche  mit  den  Kohlenschiefern 
wechselnd  in  der  nächsten  Umgebung  der  Steinkohlenflötze  vorkom- 
men; manche  Sandsteine  in  der  Lettenkohlengruppe  des  Keupers  u.  s.  w. 

Wahren  bitiiiiiinösen  Sandstein  kennt  der  Verfasser  nur  ans  der  Steinkohlen- 
formation  von  Kleinschmalkalden  am  sfidlichen  Abhänge  des  Thüringer  Waldes,  wo 
er  ein  ontergeordnetes  Lager  zwischen  den  Schieferthonen  bUdet,  granschwars  ist, 
weisse  GlimmerbUUtchen  führt,  hie  nnd  da  ondentliehe  Pflanzenabdrücke  zeigt  and 
sich  in  dünne  Platten  spalten  lässt;  femer  ans  dem  obersten,  sich  nnmittelbar  anter 
den  bitaminösen  Mergelschiefem  befindenden,  Lagen  des  Graoliegenden  bei  Eisenach, 
wo  er  Anthradtstriemen  enthält.  —  Vielleicht  könnte  hierher  noch  der  KMadetUn 
aas  der  Braunkohlenformation  der  Mark  Brandenbarg  gerechnet  werden.  Nach 
PLBmiER  (vgl  Zeitschrift  der  deatsch.  gool.  Ges.  IV.  Bd.  T.  868  and  489)  ist  der- 
selbe ein  inniges  Gemenge  vcn  Sand,  Thon,  Kohlentheiichen  and  meist  aoch  fein- 
schappigem,  weissem  Glimmer.  Derselbe  ist  bedeatend  fest,  deutlich  geschichtet, 
oft  schieferilhnlich  and  bräunlich-  bis  kohlschwarz.  Die  Kohle  herrscht  in  ihm  so 
Tor,  dass  die  Masse,  einmal  entzündet,  von  selbst  fortglimmt.  Man  könnte  ihn  (ur 
unreine  Kohle  halten,  wenn  nicht  die  überaus  voluminöse  Asche,  welche  übrig 
bleibt,  beim  Glühen,  auf  den  wesentlichen  Gehalt  an  Thon  und  Sand  hinzeigte  (vor- 
züglich bei  Zidenzig). 

Peclisand  z.  Th. 

1.  Ctomenge:  In  einem  schwarzbraunen  oder  tmrein  schwarzgraiienf 
aiis  AftpliaU  oder  erhäi*tetem  Erdpech  bestehenden,  Bindefnittd  liegen  zahl- 
reiche Quarzkömer  eingekittet. 

2.  Lagerorte:  In  der  Molassegruppe  der  Auvergne. —  Erwähnens- 
werth  ist  eine  „Pechsandbildnng**  im  rJteiniachen  BramJcohlengelnete 
bei  Tjampertaloeh  und  Tjobsan.  Es  befinden  sich  daselbst  ,,unter  der 
Braunkohlenbildung  in  einem  grauen  sandigen,  nicht  bituminösen 
Kalksteine  zwei  Bänke  von  Quarzsand,  deren  Kömer  durch  Berg- 
theer  zusammengekittet  sind."  Bei  Prechtelbrunn  oder  Pechelbrunn, 
zwischen  Lampertsloch  und  Merkweiler,  befindet  sich  ebenfalls  weicher 
Pechsand.  Nahe  bei  Oberkuzzenhausen ,  auf  dem  Wege  nach  Sulz, 
steht  der  Pechsand  zu  Tage;  er  liegt  in  einem  sandigen  mergel- 
artigen Thone  und  enthält  viel  Erdpech.  (Vgl.  geogn.  Umrisse  von 
H.  y.  Dechen  und  v.  Oeynuausek.  U.  S.  386  und  ff.) 
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m.  Ordnung:  SchiefergeBteine. 

Die  hierher  gehörigen  thonigen,  mergeligen  und  kohligen  Schiefer 
sind  schon  in  der  I.  Classe  der  krystallinischen  Gesteine  unter  der 
Gruppe  der  Argiloide  sowohl  nach  ihrem  Bestände  und  ihren  che- 
mischen Eigenschaften  wie  nach  ihren  Lagerungsverhältnissen  und 
Hauptlagerorten  näher  beschrieben  worden ,  um  sie  mit  dem  Thon- 
schiefer  und  seinen  Abarten  vergleichen  zn  können.  Es  kann  also 
hier  ihre  nochmalige  Beschreibung  unterbleiben,  obgleich  wohl  die 
meisten  unter  ihnen  sowohl  nach  ihrem  klastischen  Bestände,  wie 
nach  ihrer  Verwandtschaft  und  Verbindung  mit  den  Sandsteinen 
hierher  gehören. 


DER 


GEBIRGSSCHUTT. 


DER 


GEBIRGSSCHÜTT, 


Alle  Gesteine^  —  seien  es  auch  die  härtesten  und  festesten  — , 
erleiden  im  Verlaufe  der  Zeiten  theils  in  ihren  physischen  Eigen- 
schaf len,  theils  in  ihren  chemischen  Bestandtheilen,  theils  auch  in 
beiden  zugleich  gewisse  Veränderungen,  welche  man  mit  dem  Namen : 
Verunttenmff  belegt. 

Diese  Verwitterung  ist  ein  Product  von  der  Einwirkung  der 
Witterungspotenzen  und  der  atmosphärischen  Bestandtheile  auf  die 
Gesteine.  Der  wärmende  Strahl  der  Sonne  dehnt  die  G^mengtheile 
der  Felsarten  ungleichmässig  aus,  die  Kühle  der  Nacht  oder  die  Kälte 
des  Winters  zieht  sie  wieder  ungleichmässig  zusammen.  Dieses  ent- 
gegengesetzte Wirken  der  gesteigerten  und  geminderten  Temperatur 
bewirkt  eine  Auflockerung  und  ein  Rissigwerden  der  von  ihr  ange- 
griffenen Felsarten  und  zwar  um  so  mehr  und  um  so  erfolffreioheri  je 
öfter  ein  eclclier  Wecliad  von  hoker  und  niedei^er  Temperatur  eintritt  und 
je  grösser  dann  der  Untet'selaed  dieser  bei  den  Temperaturtxbstt^imgen  ist. 

Hat  auf  diese  Weise  eine  Gresteinsmasse  Risse  und  Sprünge 
erhalten,  dann  dringt  das  atmosphärische  Wasser,  beladen  mit  Kohlen- 
säure und  Sauerstoff,  durch  dieselben  bis  in  das  innerste  des  ange- 
griffenen Gesteins  und  vollendet  das  Werk  der  Temperatur  mit 
dreifachem  Angriff.  Durch  die  winterliche  Kälte  erstarrend  zu  mas- 
sigem Eis  dehnt  es  sich  aus  und  zwängt  und  treibt  die  Felstheilc 
aus  ihrem  Zusammenhange  ofl  so  stark,  dass  schon  jetzt  die  Fcls- 
massc  in  Trümmer  zerfallen  würde,  wenn  nicht  das  in  ihrem  Innern 
befindliche  Eis  selbst  einen  Kitt  fiir  die  losgerissenen  Steinthcile 
wenigstens  noch  so  lange  bildete,  bis  die  wiederkehrende  Frühlings- 
wärme es  in  Wasser  umwandelt,  welches  nun  nicht  länger  mehr  die 
Theile  dcsFclses  zusammen  zu  halten  vermag.  Der  Zusammensturz 
des  letzteren  in  ein  wüstes  Chaos  von  grösseren  und  kleineren  Blöcken 
tritt  jetzt  unaufhaltsam  ein.     So  hat  das  Wasser  als  Eis  sein  felszer- 
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störendes  Werk  vollendet.  Aber  es  greift  das  Gestein  noch  auf  eine 
weitere  Weise  an:  Da,  wo  mächtige  Thonbänke  zwischen  stark 
gegen  den  Horizont  geneigten  Schichten  von  festem  Gresteine  lagern, 
schleicht  es  sich  nach  und  nach  in  solcher  Menge  in  die  Thonbänke 
ein,  dass  diese  dadurch  immer  weicher  und  zuletzt  wohl  so  schlammig 
werden,  dass  die  über  ihnen  lagernden  Felsschichten  auf  ihrer  schlüpf- 
rigen Oberfläche  unaufhaltsam  fortgleiten,  bis  sie  unter  donnerndem 
Krachen  in  die  Tiefe  stürzen  und  in  Tausende  von  Blöcken  zer- 
schellt ganze  Thäler  und  tiefe  Gebirgsschluchten  mit  ihrem  Schutte 
ausfüllen.  Auf  diese  Weise  hat  das  Wasser  als  sddämmende.  Mosh 
zusammenhängende  Fclsmasscn  zertrümmert.  In  diesen  beiden  Fallen 
zerstört  das  Wasser  nur  carf  meehamsc^ie  Weise  das  feste  Gestein. 
Aber  es  wirkt  endlich  auch  noch  chemisch  auf  die  Umwandlung  der 
Felsmassen  in  Gebirgsschutt  ein.  Mit  Kohlensäure  und  Sauerstoff 
beladen  in  die  feinsten  Ritzchen,  Lücken,  Zellen  und  Poren  der  Gre^ 
steine  eindringend,  zieht  es  mit  seiner  Kohlensäure  die  alkalischen 
Bestandtheile  und  mit  seinem  Sauerstoff  das  Eisenoxydul  und  Man- 
ganoxydul der  Felsgemengtheile  aus  ihren  Verbindungen  und  laugt 
sie  theilweise  aus,  so  dass  die  nun  noch  übrigen  chemischen  Bestand- 
theile der  Felsgemengtheile  —  eines  Theiles  ihrer  Bestandtheile  be- 
raubt —  neue  Verbindungen  eingehen  müssen,  welche  in  der  Begel 
erdigei*  Natur  sind  und  vom  Wasser  im  weiteren  Vorlaufe  seines  zer- 
störenden Wirkens  fortgeschlämmt  werden.  —  Wenn  «uch  auf  die 
eben  angegebene  chemische  Weise  der  Wirkungskreis  des  Wassers 
nur  ein  ganz  heimlicher,  kaum  zu  beobachtender  und  darum  nur 
ganz  langsamer  ist,  indem  es  immer  nur  die  von  ihm  unmittelbar 
berührten  und  benetzten  Steintheilchen  zersetzen  kann,  so  ist  doch 
sein  Wirken  ein  unaulhörlich  fortdauerndes  und  darum  um  so  nach- 
haltigeres. Kein  Wunder  daher,  dass  es  auf  diese  Weise  im  Ver- 
laufe von  Jahrtausenden  selbst  die  grössten  Felsmassen  in  colossule 
Lager  von  Thon,  Lehm  und  andere  erdige  Massen  umzuwan- 
deln vermag. 

1 .  Indosseu  nicht  alle  Feisarton  kann  das  Wasser  auf  die  eben  angegebene 
Weise  in  Erdmassen  lunwandeln.  Dies  hängt  zunächst  lediglich  von  der 
Art  der  chcniiselion  Bestandtheile  dieser  (i esteine  ab.  Im  Allgemeinen 
kann  in  dieser  Beziehung  als  Erfahrungssatz  aufgestellt  werden ,  dass 
(jlcsteine  um  so  leichter  von  kohlensaurem  Wasser  angegriffen  und  in 
Erde  umgewandelt  werden,  je  mehr  sie  Alkalien  unter  ihren  chemischen 
Bestandtheilen  besitzen;  dagegen  um  so  mehr  von  Sauerstoff  haltigem 
Wasser  verändert  werden,  je  mehr  sie  Eisenoxydul  in  ihrem  chemischen 
Bestände  haben.  Kalkerde  und  Magnesia  haltige  Gesteine  widerstehen 
weit  länger  der  Verwittening  und  werden  nur  dann  mit  Erfolg  von  koh- 
lensaurem Wasser  angegriffen,  wenn  dieses  nachhaltig  luid  ohne  Unter- 
brechung auf  sie  einwirken  kaiui,  woher  es  auch  kommt,   dass  Felsarteu, 
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welche  z.  B.  viel  kieseUaure  Magnesia  enthalten,  am  ersten  noch  an  den 
Wänden  der  tief  in  das  Innere  dieser  Gresteine  ziehenden  Absonderungs- 
spalten verwittern,  weil  in  diesen  das  Verwitterungswasser  nicht  so  leicht 
verdunsten  kann. 
2.  Sodann  lässt  sich  auch  nicht  abläugnen,  dass  die  physische  Beschaffen- 
heit der  Felsarten  einen  grossen  Einfluss  auf  ihre  chemische  Zersetz- 
barkeit  ausübt. 

a.  Je  vielartiger  die  Gemengtheile  einer  Felsart  sind,  um  so  grosser  ist  der  Unter- 
schied in  der  Ausdehnbarkeit  und  Zusammenzichbarkeit  derselben  durch  wech- 
selnde Temperataren,  am  so  mehr  kann  folglich  die  Felsart  gelockert  werden. 

b.  Je  grobkörniger  das  Gefüge  einer  Felsart,  am  so  mehr  Lücken  and  Zellen 
enthalt  sie  an  ihrer  Oberfläche,  in  denen  das  atmosphärische  Wasser  sich  fest- 
setzen kann.  Grobkörnige  Abarten  eines  Gesteines  verwittern  stets  leichter, 
als  feinkörnige  oder  gar  dichte  Abarten  desselben  Gesteines.  Granite,  Diabas 
und  Aphanit,  Dolerit  and  Basalt  —  sie  alle  geben  Belege  far  diesen  Aassprach. 

c  Schieferige  Gesteine  verwittern  am  leichtesten  dann,  wenn  ihre  Schieferspalten 
mehr  oder  weniger  senkrecht  gegen  den  Horizont  geneigt  sind,  weil  dann  das 
Wasser  in  dieselben  am  leichtesten  eindringen  kann. 

d.  Aach  die  Farbe  eines  Gesteines  übt  einen  bedeutenden  Einfluss  aaf  seine  leicli- 
tere  oder  schwerere  Verwitterbarkeit.  Dunkel  gefärbte  Feisarten  erhitzen  sich 
stärker  und  schneller,  als  hell  gefärbte,  külilen  sich  aber  auch  stärker  und 
schneller  wieder  ab,  als  diese. 

Es  ist  bisher  blos  von  der  felszerstörenden  Krafl  der  Witterungs- 
potenzen und  Atmosphärenstofie  die  Kede  gewesen.  Indessen  nicht 
sie  allein,  sondern  auch  die  Pflanzenwelt ,  welche  auf  den  von  ihnen 
angegriffenen  Felsarten  erwacht,  wirkt  zerstörend  auf  ihren  felsigen 
Wohnsitz  ein.  Mit  ihren  Wurzeln  sich  in  alle  Steinritzen  einzwän- 
gend lockert  sie  das  sie  beengende  Gestein,  und  mit  allen  den  Stoffen, 
welche  sich  theils  während  ihres  Lebens  aus  ilu*em  Körper  abscheiden 
(z.  B.  Oxalsäure  der  Flechten),  theils  bei  der  Verwesung  ihrer  abge- 
storbenen Körperglicdcr  (z.  B.  Humin-  und  Uliuinartige  Substanzen, 
Salpetersäure,   Piiosphorsäure,   Ammoniak)  bilden,  zersetzt  oder  löst 

sie  die  chemischen  Bestandthcile  der  Gesteine. 

Es  ist  bekannt,  dass  namentlich  an  Kalkbergcn,  welche  bewaldet  sind,  in  Folge 
der  Verwcsangsprodncte  vom  abgefallenen  Laabe  der  Bäome,  sich  viel  löslicher  dop- 
pelt kohlensaurer  Kalk  bildet,  welcher  vom  Wasser  fortgeführt  wird,  and  bei  Ver- 
dunstung dieses  letztem  sich  wieder  als  anlöslicher,  einfach  kohlensaurer  Kalk  ab- 
setzt und  hierdurch  die  Vcranlassong  von  Kalksintcr-,  Stalaktiten-,  Travertin-,  ja 
selbst  von  Oo-  und  Pisolithbildungen  gibt. 

Ebenso  weiss  nuin,  dass  Flechten  viel  zur  Verwitterung  von  Felsen  beitragen, 
indem  sie  Oxalsäure  ausscheiden,  mittelst  deren  der  kalkige  Bestandtheil  ihrer 
Unterlagen  aus  seinen  Verbindungen  gezogen  und  diese  dadarch  mürbe  nnd  erdig 
gemacht  werden.  An  vielen  Orten  bedecken  Landwirthe  Kalkschutt  dick  mit  feuch- 
ten Flechten,  um  denselben  zu  „fruchtbarer  Erdkrame**  umzuwandeln. 

Obwohl  nach  den  eben  mitgethcilten  Thatsachen  die  bei  weitem 
grr>8ate  Masse  des  Gebirgsschuttes  als  ein  Pnxluct  des  Vermitenrngs" 
processes  erscheint,  so  darf  man  doch  nicht  allen  Fels-  oder  Mineral- 
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Bchutt  fiir  ein  solchcB  Product  halten:  Auch  jeder  thatige  Vtdean 
bereitet  in  seinem  Innern  Felsscktät  und  scitleudert  ihn  während  seiner 
Eniptionen  in  grosser  Menge  aus,  sei  ea  in  der  Form  von  gröaseren 
und  kleineren,  mehr  oder  weniger  angeschmolzenen  Felahlöcken  imd 
Steinkugeln  (tndcanische  Bojnben,  RapilU)  —  oder  in  der  Form  von 
sandigen,  erdigen  und  staubartigen  Aggregaten  (vuleanisehe  AscJie).  — 
Und  vermag  nicht  aiwh  die  alles  erschütternde  Gewalt  der  Krdbehen 
selbst  noch  unverwitterte  Fels-  und  Bergmnssen  in  ein  wüstes  Hauf- 
werk von  Grebirgsschutt  zusammen  zu  schmettern? 

Mag   nun    eine   Felsmasse  auf  die   eine  oder   die    andere    Art 
zertrümmert  oder  zersetzt  werden:    Lnmer  hat  man  unter  dem   Ge- 
birgsschtttte  die  aus  der  Zertrümmerung  oder  Zersetzung  von    Gesteiften 
entstellenden  Prodticte  zu  verstehen.     Je  nach  der  Art  ihrer  Entstehung 
und  der  Form  ihres  Aggregatzustandes  können  aber  dieselben  in  fol- 
gende zwei  Classen  getheilt  werden: 
L  Gebirgsschutt,  welcher  durch  mechanische  Zertrümmerung   einer 
Felsmasse  entstanden  ist  und  noch  mehr  oder  weniger  den  Cha- 
rakter seiner  Muttergesteine  an  sich  trägt: 

Steinschutt 

A.    Verwitterungsschutt 

Je  nach  der  Grösse  seiner  einzelnen  Massentheile  zerfallt  er  in 

1.  Stoiiischutt ,    dessen    Massentheile    mindestens    die    Grösse    einer    Hascl- 
nuss  haben: 

Blöde,    Gerolle,    Grus; 

2.  in    Steinschutt,    dessen    Massentheile    höchstens    die    Grösse    einer    Erbso 
erreichen  und  bis  zur  Kleinheit  des  Staubes  herabsinken: 

&i7id. 

B.    Vulcancnschutt. 
Durch  vulciinischc  Eruptionen  erzeugter: 

vidcunische  Gerolle  (Bomben  und  Rapilli),  mdcanischer  Sand  und   tvifai- 
nische  Asche, 

II.  Gebirgsschutt,  welcher  diu'ch  chemische  Zersetzung  uml  Uinwantl' 
lung  einer  Felsinasse  entstjinden  ist  und  bei  vollkommener  Aus- 
bildung wenig  oder  nichts  ähnliches  von  seinem  Muttergesteine 
mehr  hat,  sondern  ein  mehr  oder  minder  loses,  krümliches  bis 
staubiges  Aggregat  darstellt: 

Erdkrume. 

Die  Felsarten,  welche  bei  ihrer  Verwitterung  chemisch  zersetzt 
und  in  Erdkrumen  umgewandelt  werden,  bestehen  im  Allgemeinen 
entweder   aus  Doppel-  und  Trippelsalzen   der  kieselsauren  Thoncnle 
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oder  aus  Salzen  der  Kalkerde.     Hieraus  folgt ,   dass  es  streng  ge- 
nommen nur  2  Gruppen  von  Erdkrumen  geben  kann,  nemlich 

a.  solche,  welche  vorherrschend  ans  thovdgen  Sub^tamen  bestehen;  und 

b.  solche,  welche  vorherrschend  Kalk  besitzen  oder  auch  die  Eigenschaften 
desselben  vorherrschend  offenbaren. 

Aber  es  können  nun  zunächst  zwischen  diesen  beiden  Gruppen 

selbst  mehrere  Uebergangsarten  auftreten :  (die  mergdaarügen  Krumen); 

sodann  kann  sich  mit  jeder  derselben  Quarzsand  und  Eisenoxyd  oder 

Eisenoxydhydrat  —  Substanzen,  welche  nur  sehr  selten  in  den  aus 

kieselsauren  Doppelsalzen  bestehenden  Fclsarten  fehlen    —    in  den 

verschiedensten  Mengen  und  auf  die  verschiedenste  Weise  verbinden, 

wodurch  wieder  verschiedene  Abarten  in  jeder  Gruppe  erzeugt  werden. 

Endlich .  kann   sich  sowohl   mit   den  thonigen   wie  mit  den  kalkigen 

Krumen  irgend  ein  Quantum  von   organischer  Verwesungssubstanz 

(sogenannter    Humus)    verbinden,    wodurch   ihr    physikalischer    wie 

chemischer  Charakter  oft  so  wesentlich  verändert  wird,   dass  sie  als 

eine  dritte  ftir  sich  bestehende  Gruppe  auftreten  können.     Auf  diese 

Weise  würden  zu  der  Gruppe  a  und  b  noch  hinzukonunen: 

c.  solche  Krumen,    welche    als  ein  inniges  Gemenge   von  Thon  oder  Kalk 
und  Humus  bestehen  und   in  welchem  die  humose  Substanz  vorherrscht 


/.   Der  Steinschutt. 

A.   Der  VerwitterungsBchutt 
1.  MMoAty  ^tvMt  unDr  <(rfd)tebf. 

1.  Bestand:  Alle  Felsarten,  wele/ie  nach  dem  eben  MügetheiUen  airf 
mecliamecJie  Weise  zerrissen  und  zertrümmert  werden,  liefern  das  Mar 
terial  zu  dieser  Art  des  SteinsekuJUes*  Es  gibt  daher  so  vide  Arten  des 
SteinsehuUes  als  es  zertrümmerbare  Arten  der  Gesteine  gibt,  und  der  hier 
zu  betrachtende  Steinschutt  besteht  ledigUeh  aus  den  UeberUeibsdn  der  in 
den  vorigen  Abschnitten  beschriebenen  Fekarten, 

2.  Eorm  nnd  Volumen:  In  der  Regel  erscheinen  die  Felsiiber- 
bleibsel  um  so  mehr  abgerundet  je  älter  sie  sind,  je  leichter  ihre 
Masse  von  den  Atmosphärilien  angreifbar  ist,  je  mehr  sie  von  Wasser- 
fiuthen  hin  und  her  „geschoben'^  oder  „gerollt*^  worden  sind.  Am 
scharfkantigsten,  eckigsten  und  firischesten  zeigt  sich  einerseits  der 
Schutt  schwer  verwitterbarer  Felsarten,  wie  Quarz,  Basalt,  Aphanit  etc., 
andererseits  der  frische,  durch  Erdbeben  oder  Felsstürze  entstandene. 

Je  nach  der  Grösse  des  Volumens  unterscheidet  man  gewöhnlich : 
1.   Felsblöeke,  welche  mindestens  1 — 2  Fuss  ün  Durchmesser  haben,- 
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2.  Gerölls  und  Geschiebe,  tcelche  tnindegtens  1  Zoll  im  Duipchmesser  und 
eine  meiir  oder  minder  abgerundete   otler   abgeschliffene  CresUUt  zeigen; 

3.  GriiS  und  Gi'and,  welcher  höchstens  die  Grösse  einer  Haselnuss  und 
mindestens  die  einer  Erbse  besitzt  und  entweder  sich  stark  verwittert  und 
bröckelig  zeigt  (Grtis)  oder  noch  unverwittert,  fest,  eckig  oder  abge- 
rundet (Grand)  ist.  Letzteres  besteht  in  der  Regel  aus  quarzreichen 
Gesteinen  (daher  oft  auch  Kies  oder  KösserUng  genannt). 

Es  sind  indess  diese  Unterscheidungen  nur  relativ  und  momentan 
gültig;  denn,  was  in  diesem  Zeiträume  noch  als  Block  dasteht,  kann 
im  nächsten  schon  GeröUe  sein  und  im  weitern  Verlaufe  der  Zer- 
stückelung zu  Grus,  Grand,  Sand  oder  Ejrume  werden. 

3.  Lagerung  und  Lagerorte:  Die  eben  betrachteten  Modificationen 
des  Steinschuttes  liegen  entweder  wild  durcheinander  an  den  Ge- 
hängen der  Gebirge  oder  sie  bilden  am  Fusse  oder  an  den  Gehängen 
der  Gebirge  Terrassenreihen  und  Schuttkegel,  an  denen  in  der  B^d 
der  Grand  und  Grus  den  Gipfel,  die  GeröUe  und  Geschiebe  die 
mittleren  Gehänge  und  die  Blöcke  den  Fuss  einnehmen.  Ueber- 
haupt  lagern  die  gröbsten  Blöcke  stets  am  weitesten  entfernt  %'OD 
ihrer  ursprünglichen  Mutterstätte.  Im  Rinnsaale  der  Gebirgsgewässer 
zeigt  sich  diese  Ablagerungsart  umgekehrt:  da  liegen  die  gröaaien 
Blöcke  noch  im  Gebiete  des  Gebirges,  im  sogenannten  obersten  Lax^t 
des  Gewässers,  die  Gerolle  aber  schon  ausserhalb  oder  am  Fusse  des 
Gebirges,  im  obersten  llieile  des  Mittellaufes,  der  Grand  noch  weiter 
vom  Gebirgsfussc  entfernt,  im  untersten  Tlieile  des  Mittellaufes  und 
der  Sand  am  entferntesten  vom  Gebirge,  im  Unterlaufe  des  Gewässert. 
Gewöhnlich  herrscht  in  den  Schuttanhäufungen  die  w^agerechte  Ab- 
lagerung. Bisweilen  bemerkt  man  auch  eine  Wechsellagerung  von 
Geröll-  und  Sandablagerimgen,  zwischen  denen  sich  dünne  Schicht- 
lagen von  Lehm  oder  Thon  oder  auch  wohl  von  vermodernden  Pflan- 
zenanhäufungen hinziehen. 

Bei  Anlegung  der  thüringisch -hessischen  Eisenhahn  durchstach  man  im 
Werrathal  bei  Gerstungen  eine  Schuttablagerung,  welche  von  oben  luei 
unten  aus  sandig-lehmiger  Krume,  dann  aus  Gerollen  (5  Fuss  mäcfatig> 
dann  aus  2  Fuss  mächtigem  Lehm,  dann  aus  Sand  und  Grand,  daronter 
aus  einem  5 — 6  Zoll  mächtigen  Lager  von  Erlen-,  Hasel-  und  Eicheo- 
blättern  nebst  Eichen-  und  Haselnüssen  und  zu  unterst  aus  groben  Kali 
geröllen  (6  Fuss)  bestand. 

Noch  häufiger  aber  sieht  man  die  Blöcke  und  Gerolle  ganx 
ordnungslos  bald  einzeln,  bald  dicht  zusammen  in  massigen  Anhäu- 
fungen von  Lehm  oder  Thon  eingebettet,  so  dass  das  Ganze  einenJ 
erdigen  Conglomerate  ähnlich  sieht.  Dieses  ist  namentlich  grossartig 
in  vielen  der  Hochalpenthäler  zu  sehen  —  z.  B.  am  Wege  über  den 
Brenner  im  Thale  der  Sill  oder  bei  Lengmoos  und  Schloss  Tyrol  in 
Südtyrol. 
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An  den  letzgenannten  Orten  geben  die  im  Lehm  eingebetteten  FelsblScke 
die  Veranlassung  zur  Bildung  der  allbekannten  ,,£nlpyramiden",  deren 
jede  auf  ihrer  Spitze  einen  Felsblock  trägt  (Sehr  schön  bei  Lengmoos 
und  hinter  Schloss  Tyrol  bei  Meran.) 

Nicht  immer  lagert  der  Steinschutt  an  den  Gehängen  oder  in 
den  Schluchten  und  Thälem,  oder  überhaupt  in  der  nächsten  Um- 
gebung derjenigen  Gebirgsmassen,  aus  deren  Zertrümmerung  er  ent- 
standen ist. 

Die  Gewässer  von  durchbrochenen  Hochgebirgsseeen  entfuhren 
grosse  Massen  Steinschutt  und  fiillen  damit ,  fem  von  seiner  Hei- 
math, Schluchten  und  fruchtbare  Thäler  aus,  wie  man  im  Gebiete 
der  Alpen  vielfach  beobachten  kann ;  die  alles  verwüstenden  Lawinen 
versetzen  Felsblöcke  und  Gerolle  ohne  Zahl  von  den  unersteiglichen 
Gipfeln  der  Hochgebirge  in  die  grünenden  Thäler  am  Fusse  dieser 
Gebirge;  die  fortgleitenden  Massen  des  Gletschereises  bauen  sich 
unaufhörlich  aus  Felsblöcken  luid  Gerollen,  welche  aus  ihrer  winter- 
lichen Umgebung  auf  sie  herabstürzen  und  von  ihnen  fortgeschoben 
werden,  an  ihren  Grrenzen  mächtige  Wälle,  —  die  sogenannten  J[fo- 
ränen  oder  Gandecken  —  auf;  —  die  von  den  eisigen  Polarländem 
während  des  Sommers  sich  lossreissenden  mächtigen  Eisschollen  tragen 
schwimmend  auf  den  Wogen  des  Meeres  gar  manchen  Felsblock 
aus  seiner  winterlichen  Heimath  in  entfernte  wärmere  Gegenden. 
Am  grossartigsten  aber  erscheint  die  Verbreitung  scandinavischer 
Felsblöcke,  denn  sie  erstreckt  sich  in  einem  grossen  Halbkreise  von 
England  aus  durch  das  ganze  germanische  Tiefland  und  reicht  im 
sarmatischen  Tieflande  bis  in  die  Umgegend  von  Moskau.  Welche 
Macht  entführte  diese  ,4^^indlinge  oder  erratischen  Blöcke^^  ihrer 
nordischen  Heimath?  Waren  es  die  gleitenden  Eismassen  eines  rie- 
sigen Gletschers,  welche  ihre  Moränen  bis  an  den  deutschen  Mittel- 
gebirgsbogen  vorschoben?  Waren  es  polarische  Eisschollen,  welche 
diese  oft  mehrere  1000  Cubikfuss  Körperinhalt  besitzenden  Blöcke 
ihrer  Heimath  entführten?  Oder  waren  es  cüe  reissenden  Fluthen 
colossaler  scandinavischer  Grebirgsseeen,  welche  Deutschlands  Flach- 
land überflutheten  und  mit  ihrem  Steinschutt  bedeckten?  —  Vielleicht 
wirkten  alle  drei  Mächte  zugleich! 

2.  Sfer  dann. 

1.  Bestand:    Tx^se  Aggregate,  wdehe  aus  eckigen  oder  abgerundeten, 

höchstens  1  lAnte  grossen  Körnern  von  verscfiiedenen  Fels-  oder  Mineral" 

arten,  hauptsächlich  aber  von  Gesteinen,  welche  nidd  oder  nur  sehr  schwer 

in  Erdkrume  umgewaandeU  werden^  bestehen. 

28* 
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Alle  Felsarten  kSnnen  bei  ihrer  Zertrümmemiig  in  Sand  nmgewmndelt  werden, 
aber  nicht  alle  bilden  einen  bleibenden  Sand.  Nor  diejenigen  anter 
ihnen,  welche  der  umwandelnden  Kraft  des  Sauerstoffes,  der  Kohlensaure 
und  des  Wassers  widerstehen,  also  nicht  weiter  in  Erdkrume  sersetzt 
werden  können,  sind  Bildungsmittel  von  wahrem,  bleibenden  Sand. 

Unter  den  allgeniein  verbreiteten  Felsarten  sind  die  Qiiarzarten 
die  einzigen,  welche  der  Zersetzungskraft  aller  Atmosphärilien  wider- 
stehen. Daher  kommt  es  auch,  d€uts  Quarzkömer  das  bei  weitem  Iierr- 
schende  BUdvngmnaterial  des  Sandes  abgeben. 

S.  Arten  das  Sandes:   Man  kann  den  Sand  einerseits  je  nach  der 
Grösse  seiner  Kömer,  andererseits  je  nach  der  Art  seines  Bildungs- 
materials  in  mehrere  Arten  und  Abarten  theilen. 
«r.  Je  nach  der  Grösse  seiner  Kömer  unterscheidet  man 

1.  PMlsand  odsr  Xiss:  1 — IV«  Linie  grosse,  eckige  oder  abgemndele,  oft  Pedes 
nicht  anähnliche  Kömer.     Häufig  an  den  Ufern  der  Flfisse; 

2.  groben  Band:  etwa  s/4  Linien  grosse  Kömer; 

8.  filiien  Band,  QmU-,  Trieb-   odsr  Mahlsand;   kaom  1/4  Linie  grosse,   meist 

abgerandete  Kömchen.     An  den  Bändern  der  Qaellen  und  Bäche; 
4.  Btanbtaad  odsr  TlugsaBd:  pulverförmige  bis  staubige,  vom  V^nde  leicht  be- 
wegliche und  weitliin  tragbare  Theilclien.  •  Hauptbildongsmittel  der  Dunen. 
/'•Je  nach   der  mineralischen  Beschaffenheit   der  vorherrschend   den  Sand 
bildenden  Theile  zerfallt  der  Sand  in  zwei  Arten: 

a.  in  CInamaad, 

b.  in  Kagnotoiieniaad. 

a.  Her  (laansand. 

1.  Bestand:  Lose  oder  nur  sehr  wenig  z\i8ammenhängende  AggregaU^ 
welche  vorherrschend  aus  Quarzkömem  bestehen: 

1.  Die  Quarzkörner  wechseln  von  der  Grosse  eines  Hanfkomes  bis  zur 
uumessbaren  Kleinheit.  Gewöhnlich  erscheinen  sie  weiss,  weissgrau  oder 
wasserhell,  oft  aber  sind  sie  auch  mit  einer  feineu  Rinde  von  Kisenoxjd, 
Eisenoxydhydrat  oder  Glaukonit  überzogen  und  dann  sind  sie  ockergelb, 
rothbraun  oder  blaugrün  gefärbt.  —  Das  spezifische  Gewicht  dieses 
Sandes  beträgt  im  Mittel  =  2,q'j. 

2.  In  der  Regel  bildet  der  Quarzsand  lose  Aggregate,  häufig  aber  werden 
seine  Kömer  durch  thonige,  kalkige  oder  bituminöse  Beimenguugen  locker 
zusammengehalten  oder  wohl  auch  verkittet.  Durch  Bergtheer  zusam* 
mengekittete  Saudmassen  bildeu  im  Braunkohlengebiete  von  Lobsan  im 
Rheinthale  und  bei  Höningen,  unweit  Zelle,  im  Hannoverschen  mehr  oder 
minder  bedeutende  Ablagerungen.  Interessant  sind  auch  die  Zusanuncn- 
kittungen  des  losen  Sandes  durch  Eisenoxydhydrat,  wodurch  Knollenbil- 
dungen mancher  Art  in  Sandablagerungen  hervorgebracht  werden. 

Beobachtung :  Steckt  man  einen  grossen  Eisenagel  in  feinen  feuchten  Sand,  so  findet 
man  denselben  nach  einiger  Zeit  ganz  nut  Sandkömchen  überklebt.  Uksät 
man  ihn  mehrere  Jahre  im  Sande  stecken,  so  wird  der  Sand  ringsum  oft  über 
einen  halben  Zoll  weit  durch  Eisenoxydhydrat  znsanunengekittet.  Zieht  man 
dann   den  Nagel    behutsam  aus  seiner  Sandhülle  heraus,   so  bildet    diese  eine 
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mehr  oder  minder  feste  R^re,  welche  an  ihrer  inneren  Seite  gmos  mit  einem 
tranbigen  Uebenog  von  Eisenoxydhydrat  bekleidet  ist. 

2.  BaimengimgeiL:  Rechnet  man  den  fast  nur  aus  durchsichtigen 
Quarzkömem  bestehenden  Sand  der  Libyschen  Wüste  ab,  so  wird  man 
nur  höchst  selten  Sandablagerungen  finden,  welche  ganz  frei  wären 
von  Beimengungen  irgend  einer  Art.  Am  häufigsten  zeigen  sie  sich 
untermischt  mit  GUmmerbläUchen  (z.  B.  im  Braunkohlengebiete  des 
norddeutschen  Tieflandes);  mit  Feldspathkämehen;  nat  Feuersteifdcnollen, 
welche  ofl  die  schönsten  Korallen  enthalten;  mit  unzahligen  Kohlen- 
Stauhöhen  i  welche  seine  Masse  dunkelgrau  bis  braunschwarz  färben 
und  formbar  machen  ( —  so  im  Braunkohlengebiete  der  Mark  Bran- 
denburg der  sogenannte  Formsand  — )• 

Am  reichsten  an  Beimengungen  ist  gewöhnlich  der  Sand,  welchen 
Gebirgsgewässer  in  den  Buchten,  Thälem  und  im  Verlande  der  Ge- 
birge ablagern ;  in  ihm  zeigen  sich  ausser  Gerollen  verschiedener  Art 
namentlich  Kömer  von  Titaneisenerz,  abgeschUfene  KrystaUe  und  StQchclien 
von  Hornblende,  AkUfit  und  Granat,  bisweilen  auch  von  Topas,  Tur- 
malin,  Beryll,  Zinnerz  oder  sogar  von  Geld  (Gold-  und  Edelstein- 
seifen  Brasiliens,  des  Urals,  am  Blieine,  in  Thikringen  u.  s.  w.). 

In  den  unermesslichen  Sandanhäufungen  der  Steppen,  Wüsten, 
Dünen  und  grossen  Ebenen  dagegen  finden  sich  verhältnissmässig 
nur  wenig  beigemengte  Mineralsubstanzen:  in  ihnen  zeigen  sich 
namentlich  nur  zusammengefluthete  Petrefacten  und  Pflanzenrestc, 
bisweilen  ganze  Baumstämme,  aber  auch  Bernstein. 

Nicht  so  ist  es  mit  den  Sandablagerungen,  welche  sich  zwischen 
den  mergeligen  und  kalkigen  Schichten  der  Tertiär-,  der  Kreide- 
und  überhaupt  der  älteren  Formationen  befinden.  Diese  besitzen 
ebenso  gut  ihre  eigenthümliche  Fauna,  wie  die  sie  umgebenden  Kalk- 
und  Mergelmassen.  So  enthalten  die  weissen  oder  gelben  Sandlager, 
welche  das  oberste  Glied  der  westphälischen  Senongruppe  bilden,  an 
der  Hard  und  in  der  hohen  Mark  unter  andern  Exogyra  laciniata, 
Pholadomya  caudata,  Callianassa  Faujasii  u.  a.  —  In  den  bei  Alzei 
und  Kreuznach  lagernden  und  das  unterste  Glied  der  dasigen  Mio- 
cänformation  bildenden  Sandschichten  kommt  Pectunculus  crassus, 
Cyprina  rotundata  u.  a.  Conchjlien  dieser  Formation  vor.  Granz 
ähnlich  zeigen  die  im  Pariser  Eocänbecken  lagernden  Sandschichten 
dieselben  Conchylien,  wie  die  zwischen  ihnen  befindlichen  Grrobkalk- 
ablagerungen. 

3.  Abarten:  Je  nach  der  Grösse  seiner  Kömer  imterscheidet 
man  die  schon  oben  angegebenen  Arten  des  Sandes:  Pet'lsand,  QtieU- 
sand  und  Flugsand;  je  nach  den  dem  Quarzsande  in  grosser  Menge 
beigemengten  Substanzen  aber  unterscheidet  ma*    folgende  Abarten: 
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a.  GUimmer»and:  weisser  Quarzsand  untennischt  mit  zahlreichen  kleinen 
Glimmerschüppchen.   Hfiufig  in  den  Brannkohlengehieten  Norddentschlands. 

b.  Thonsand:  gelber  oder  weisser  Sand  mit  feinen  Thontheilchen  unter- 
mischt oder  auch  locker  zusammengekittet  Oft  nur  beim  Schlämmen 
mit  Wasser  seinen  Thongehalt  zeigend;  oft  aber  auch  soviel  Thon  be- 
sitzend, dass  er  einen  mürben  Sandstein  bildet.  In  dem  Mainzer  Becken 
bei  Alzei. 

c.  Kedkaand:  Sandkörner  untermischt  mit  Kalktheilchen,  welche  sich  oft 
erst  bei  der  Behandlung  mit  Säuren  erkennen  lassen,  oft  aber  auch 
die  Sandkörner  zu  einer  Art  Sandstein  verkitten.  Im  Kreidegebiete 
Westphalens. 

d.  Eiaensand  (Ironsand):  Durch  beigemengtes  Eisenoxyd  oder  Eisenoxyd- 
hydrat rothbraun  oder  gelb  gefärbter  Sand;  durch  starke  Beimengungen 
dieser  Oxyde  bisweilen  zu  wahren  Eisensandsteiuen  verkittet.  In  dem 
Ejreidegebiete  von  Yorkshire  und  in  der  Senongruppe  an  der  Haard  in 
Westphalen. 

e.  ChrüMond:  Durch  feine  Kömchen  oder  Häutchen  von  Grünerde  grau- 
oder  blaugrün  gefärbter  Quarzsand.  Theils  im  Gebiete  der  Keocombii- 
düngen  Englands  und  in  der  Turongruppe  Westphalens;  theils  in  der 
unteren  Etage  der  Eocänformation  des  Seine -Beckens. 

f.  Formsand:  ein  staubförmiger,  mit  Glimmer  und  Kohlenstaub  unter- 
mischter Quarzsand  in  der  Braunkohlenformation  der  Mark  Brandenburg. 

g.  Kohlenaand:  ein  mehr  oder  weniger  kömiger,  mit  feinen  Kohlentheilchen 
untermischter  Quarzsand  im  Braunkohlengebiete  Brandenburgs. 

h.  Pechsand :  mit  Erdpech  mehr  oder  weniger  zusammengekitteter  Sand  im 
Braunkohlengebiete  bei  Lobsan  im  Rheinthale;  geht  bei  Erhärtung  seines 
Kittes  in  Asphaltsandstein  über. 

i.  Mwfclielsand  und  MuschelgiiLs :  Quarzsand  untermischt  mit  zahlreichen 
grösseren  und  kleineren  Stückcbou  und  auch  einzelnen,  wohlerhaltenen 
Exemplaren  von  Muscheln.  —  Eine  der  merkwürdigsten  Ablagerungen 
dieser  Art  findet  sich  auf  XJddevalla  in  Schtredcn.  an  der  westlichen 
Seite  der  Halbinsel,  oberhalb  eines  mehr  als  200  hohen  Gneissfelseni». 
Sie  enthält  Muscheln,  wie  sie  gegenwärtig  in  den  umliegenden  Meeren 
noch  leben.  Ganz  ähnliche  Ablagerungen  sind  in  der  Vend^e,  in  der 
Gegend  von  Nizza,  in  Sicilien  bei  Catanea  und  auf  vielen  andern  Inseb 
zu  sehen. 

4.  Durch  die  Beimengungen,  welche  die  Quarzkörner  mehr  oder 
weniger  zum  Ganzen  verkitten,  werden  mancherlei  Uebei'gänge  des  losen 
Qtiarzsandes  in  lockei^e  und  feste  Sandsteine  oder  aiLch  in  sandige  Mergel 
herbei  geführt,  wie  bei  den  Abarten  schon  gezeigt  worden  ist. 

5.  Lagerungsverhältnisse  und  Hanptlagerorte.  Der  Quarzsand, 
welcher  entweder  eine  Art  horizontaler  Schichtenabtheilungr  oder 
nur  ganz  schichtlose  Zusammenhäufungen  wahrnehmen  läset ,  bildet 
theils  fiir  sich  allein  mächtige  Ablagerungen,  theils  wechsellagert  er 
mit  Sandsteinen,  Thonen,  Mergeln,  Kalksteinen  oder  auch  mit  Braun- 
kohlenflötzen. 
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Sein  Verbrcitungsbezirk  ist  in  der  That  ein  unermesslicher  und 
fortwährend  noch  zunehmender  zu  nennen.  Wo  eine  Quelle  dem 
Schoosse  der  Erde  entsprudelt ,  da  umgibt  sie  sich  mit  einem  Bette 
von  Sand ;  wo  Bäche,  Flüsse  und  Ströme  das  Land  überfluthen  oder 
überhaupt  ihren  Schlamm  absetzen,  da  bilden  sie  auch  Lager  von 
Sand;  wo  die  Meereswoge  ihre  gewaltigen  Sandvorräthe  am  flachen 
Gestade  auswirft,  da  entstehen  die  unfruchtbaren  Sanddünen,  deren 
Flugsand  der  landeinwärts  stürmende  Seewind  als  mächtige  Staub- 
wolken vor  sich  hertreibend  über  fruchtbare  Landesebenen  ausbreitet 
und  dieselben  dadurch  in  öde   Wüsten  und  Steppen  umwandelt. 

Auf  diese  Weise  also  finden  und  bilden  sich  Quarzsandablage- 
rungen überall,  wo  nur  Wasser  hingelangen  kann,  vorausgesetzt, 
dass  dieses  selbst  erst  aus  Gebieten  kommt,  wo  es  Material  zu  solcher 
Sandbildung  erhält.  Verhältnissmässig  arm  an  dergleichen  Sand- 
massen sind  manche  Kalkgebirgsländer.  —  Am  massigsten  entwickelt 
aber  erscheinen  dieselben  in  den  nächsten  Umgebungen  der  Meeres- 
gestade in  der  Gestalt  der  schon  genannten  Dünen,  deren  wellenförmige, 
parallel  hinter  einander  liegende  Hügelreihen  oft  weit  in  das  Innere 
des  Landes  reichen  (an  der  Nord-  und  Ostsee) ;  femer  in  den  grossen 
Strecken  des  germanischen  und  sarmatischen  Diluvial- 7  teßandes;  ferner 
im  südwestlichen  Frankreich  in  den  haidereichen  „Les  Landes^S  wo 
sie  in  das  Landinnere  vordringend,  die  Menschen  aus  ihren  Wohn- 
sitzen vertrieben  (?);  endlich  in  wirklich  grausiger  Mächtigkeit  in 
den  colossalen  Wüsten  und  Steppen  Afrikas  und  Asiens,  Aber  nicht 
blos  in  dem  Gebiete  der  AI-  und  Diluvionen,  sondern  auch  in  den 
älteren  Formationen  finden  sich  mächtige  Sandbildungen,  obgleich  im 
Allgemeinen  anzunehmen  ist,  dass  die  losen  Quarzsandablagerungen 
in  den  älteren  Formationen  von  der  Kreide  an  abwärts  immer  mehr 
und  mehr  verschwinden,  so  dass  sie  in  den  ältesten  Formationen  ge- 
wissermassen  nur  ausnahmsweise,  zum  Vorschein  kommen: 

a.  Erst  in  der  Wealdenfarmatian  Englands  tritt  zunächst  iiber  den  Pur- 
beckkalk und  unter  dem  Wealdenthon  weisser,  gelber  oder  brauner  Sand 
(Hastingssand)  in  Wechsellagerung  mit  Sandstein,  Thon,  Mergel  und 
Braunkohle  mächtig  entwickelt  auf;  in  der  oberen  Etage  der  Hanno- 
verschen Wealdenbildung  dagegen  bildet  solcher  Sand  nur  dünne  Zwi- 
schenlagen im  Schieferthon. 

b.  In  der  KreidefoiTnation  tritt  der  Quarzsand  noch  häufiger  und  mächtiger 
auf,  so  in  der  Neocomgmppe  des  südlichen  Englands,  namentlich  auf  der 
Insel  Wighty  wo  er  mit  Sandsteinen  und  Kalksteinbänken  wechsellagert; 
in  der  Turongruppe  Westphalens  (im  Grünsande  von  Essen)  und  Englands 
als  unterstes  Glied  im  Wechsel  mit  Grünsandstein  und  sandigen  Mergeln. 

c.  In  der  ISraxmkohlenforrnation  erscheint  er  jeder  Abtheilung  zugetheilt: 

Die  Eocän-  und  Myocänbildungen    det  Pokritr  und  Londoner  Bedcent  sind   reich 
an  Meeressandlagem ,  welch«  zum  TheU  mit  Grobkalkbioken ,  tarn  Thell  mit 


lÜM  ll(iM«r  «ml  Wim»  JMbam  1>  Brite»   QMruMadkgar  ia   den   nlofCB 

{khA  and  Kretmaeh;  in  Steyeramk  M  Bmoik,  Jndflnbwf,  Oedenbwi^,  wk 

in  den  oberen  Btegeil  0m  Meimer  Beeken  M  ImätumMm  nnd  Oppenkrint; 

nn  wiensr  neoien  na  nrnnif  Mooni^ ,  cpcnio  cne 

fufleo,  wo  ilo  idn  Itieifl  itei  üenflOiitVi  end  TAimcido  dar 

lifldoii* 

Sj/tu:  TltMinnd;  lendigei  Megneleiien,  Menefcen. 

L  BMtaBd:  Ijoae  Qemmgt  lUm»  und  mAt  Uemmr  «ikiget  Kämdum, 

muAm  und  KrjfsUJldikhkm  von  Omtz,  QimmMt^  Aitgi,  O&Mt,  Jfe- 

jonci»  Zirkon,  SpmM,  varhsrrmhmd  ab^r  vom  HtmAMffmn  Magmtimwmmrr, 

N«r  selten  bestellt  dieeer  Send  fnet  gnas  nlkia  nat  kleiaen  eddge»  K&ndMn 

Ton  ütnnlinlligein  Mngneteifeaen;  in  der  Begd  erseWnl  dienes  totetwii 

melir  oder  wen^;er  nntenniecht  mit  den  oben  genannten  Mmomfieni  n 

denen  sich  binfig  nncb  noeb  kleine  ftrSckdben  Ten  Lava,  Bneali,  Tmdift 

nnd  Bimsstein  gesellen.     WnbrscibdnHeb  ist  er  dn  ZertribnmenäDigapro- 

dnet  tracbTtiseber  nnd  bnsiltisdier  Ctesleine. 

%  HftvpHagtrorte:   IXeser  Sand  bildet  in  der  Begd  nur  IdÜne 

ni^  oberflichliche,   hochstena  1  Fuse  mächtige,   Ablagenuigirai  lam 

Bette  oder  in  der  i^U^ten  Ümgebiing  hanpt^Udilidi  aoldber  ftes- 

smder  oder  stehender  Gewisser,   wddie  «od  deni  Gebiete  roa  rvt- 

canischen  Gebirgen  kommen  oder  sich  in  demselben  befinden.    Seltener 

kommt  er  auf  Inseln  und  in  solchen  Ländern  vor,  welche  in  keiner  — 

wenigstens    in   keiner  wahrnehmbaren    —    Beziehung    zu   Viilcanen 

stehen.     Dies  letztere  ist  namentlich  der  Fall  auf  den  Inseln  Usedom 

und  Wollin,    wo  dieser   Sand   nicht   blos   über    die   Oberfläche   der 

ganzen  Insel  verbreitet  ist,  sondern  auch  am  Strande  an  den  Dünen 

und  tief  in  Schluchten  massig  abgelagert  vorkommt 

AuBserdem    sind    als  Lagerorte    dieses   eigenthümlichen    Sandes    noch 
zu  nennen: 

die   Umgegend  des  Laacher •  See^s  bei  Andernach; 

die  ganze   Umgegend  von  Neapel; 

in   Ungarn,  am  Ufer  der  Donau  bei  Yissegrad; 

die  Ufer  des  Balaton -Seees; 

anf  Teneriffa  die  Küste  bei  Gnimar; 

in  ComwaU  hei  Menakan. 

B.   Vulcanenschutt. 

Während  der  Eruption  eines  Vulcanes  werden  ausser  den  aus 
dem  Berge  abfliessenden  geschmolzenen  Steinmassen  (Ijavaatröms) 
auch  noch  eine  grosse  Menge  glühender  Steintrümmer  von  verschie- 
dener Grösse  und  Beschaffenheit  in  die  Höhe  geschleudert   und  bei 
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ihrem  Niederfalle  aus  der  Luft  in  den  näheren  und  weiteren  Umge- 
bungen des  Berges  ausgebreitet.  Das  Hauptbädun^smUtd  derselben 
ist  zei'tiiimmerte  Ijcmamasse,  häufig  aber  auch  die  durch  die  Eruption 
durchbrochene  und  zerschmetterte  Gesteinsmasse  des  vulcanischen 
Kraters.  —  Je  nach  ihrer  Grösse  und  physischen  Beschaffenheit  kann 
kann  man  diesen  Eruptionsschutt  —  ähnlich  dem  Verwitterungs- 
Bchutt  —  eintheilen: 

1.  in  Blöcke,  GeröUe  (vulcanische  Bomben,  Schlackenblöcke,  Schlacken- 
fladen, Lapilli  oder  Rapilli)  umd  vulcanischen  Sand, 

2.  in  vtdcafdsche  Asche. 

1.  tHAcanifd^  tflüdif,  tfrrSUt  ttnUr  danUr. 

1.  Bestand:  Wenn  die  aus  ihren  unterirdischen  Canälen  empor- 
gequollene Lavamasse  an  der  Mündung  ihres  Canals  oder  im  Krater 
sich  anhäuft  und  auf  diese  Weise  den  im  Berginnem  sich  entwickelnden 
Dämpfen  den  Ausweg  verstopft,  so  werden  diese  letzteren,  sobald  sie 
sich  stark  angesammelt  haben,  mit  vervielfachter  Spannkraft  die  Lava- 
masse gewaltsam  durchbrechen  und  dieselbe  theils  in  zusammenhän- 
genden massigen  Häuten,  theils  in  einzelnen  Stücken  mit  sich  fort 
hoch  in  die  Luft  schleudern.  Daselbst  erstarrend  und  zerberstend, 
fallen  diese  Lavabruchstüeke  nun  theils  in  den  Krater,  theils  auf  die 
Umgebung  des  Eruptionskegels  zurück,  um  welchen  herum  sie  oft 
in  so  gewaltiger  Menge  angehäuft  werden,  dass  sie  bedeutende  Ab- 
lagerungen und  Hügel  bilden. 

Je  mehr  Lavamasse  sich  im  Ejrater  anhäoft  und  je  stärker  die  Dampfent- 
wickelang  im  Innern  des  Yolcanes  ist,  um  so  häafiger  hintereinander 
wiederholt  ^  sich  dieses  Emporschlendem  von  Lavamassen  und  um  so  mehr 
wächst  die  Anhäufung  dieser  Auswürflinge  um  den  Band  des  Kraters 
herum.  ,^i  dem  grossen  Ausbruche  des  Vesuvs  im  Jahre  1794  wurde 
unausgesetzt  mehrere  Tage  hindurch  eine  so  grosse  Menge  von  Steinen 
und  feinerem  Schutt  empor  geschleudert,  dass  der  ganze  Baum  über  dem 
Krater  davon  ausgefällt  zu  sein  schien,  und  eine  Säule  von  fast  einer 
italienischen  Meile  im  Umfange  darstellte,  welche  zu  grosser  Höhe  auf- 
stieg und  sich  dann  ausbreitend  ein  grösseres  Volumen  zu  gewinnen  schien 
als  der  Berg,  welcher  sie  ausgespieen  hatte/'  —  (Vgl.  Naumakms  Geogn. 
I.  S.  134  nach  Bbrislacks  Lehrb.  der  Geologie  m.  S.  119.) 

In  der  Regel  bestehen  diese  Auswürßinge  aus  derselben  mineralischen 

Substanz  wie  die  Txiva  selbst  und  gehören  demnach  vorherrschend  Samdiniten 

oder  Bascdtiten  an;  nicht  selten  aber  erseheinen  sie  auch  wie  hemiklastische 

Gesteine,  in  denen  Kömer  und  Krt/stalle  von  T^eucit,  Augit,  EisengUmmer 

und  titanhaUigem  Magneteisen  durch  ein  schlackiges,  bald  trachyt^  bald 

basaltartiges  Bindemittel  verkittet  sind. 

Bisweilen  sind  sie  auch  durch  Schwefel  zu  einer  Art  Brecde  zusammen- 
gekittet 


■In  Jhnr  Mum  «nelMiiMn  «*  giwSkiilieb  p<ri«>MMife  <al»iir  ' 
wig  oder  ■«J'l^'AHf,'  mmni  rtniilt  nulh  "»^  nitt,  A<fwl»  süt  «iMr 
ftlMJgm  odw  euMilärligMi  Knd*  tMd«dd  und  ^ftnÄevi. 

S.  'AÜMtas:   Je  mdi  flner'  Immtio '  KgqtetOiM  lowl   fIrllMi 
k  fb)g<tede  Abarteni  ■  .       '-         >- 

i»mi>i»li»  wflfcrer«  Ahm  tm  iJtmilRMNr,   MgMNMlM^  * 
1  ^  krpttallMtdt 


amreOm  Toa  gcwaUf«  SkSim;  m>  na  8  Vom  Dwriwuwi» 
beim  Aiubnulw  det  Ventn  im  Ootober  1693. 

b.  Laamiombrn  (TolculMhe  Bomben):  fM>BlmliA  K— loT  i^  ZhiraJhiiww, 
<rft  iber  Mjfb  ,«0fbu(Ci3H8r  wtd  iüa  tiebftttnc  mUm  «ia  Oewlebt  tm 
60,  >  36Ö  :Nim(I'(H  von  der  rMBf^&i^ttim  ISSSQ  niffattd^  «^,  «h») 
«MlM- Mir  tiWtlAnIV.  Umttimiiifl  t ■ifiii  «w<  ■giilliUi  i  il  <Jy 

.,  emailartigem  Vticrmge.  DurcU  rotireindc  Bewegung  in  die  Hültc  ^«uichlen- 
dertcr  halbäüasiger  LaTaBtuckcn  eotatehend. 

0.  Jjaca-  oder  SehLackenkwIien:  bretlgedräck-te  schsüenjdrmigt  Jiofnbeu,  da- 
durch PHtatpheod,  dass  die  iu  die  Höhe  gpachlcudertc  Lsrn  rlier  ica 
Buden  eireiehl,  als  sie  vollatttadig  starr  uiif  fest  geworden  ist 

d.  ItapiUi  und  LapiUi:    eckige  oder  ahgfrundete,    gae&hnlieh   5 — 12   wfer 
'      M  £Mm  pvt§B,   li-nwi  MllP  «oJkMrMl  ]Wf«M,   iMf>  •m'  ■i*l««*'|l 

.   .,  XwMMa^MR,  UnnUMiimtelMiisIfmit  ttOekehte  «d.Si^rtrifaB>« 

.,>.  ^j^mälttai .Aji^tan, ■  Miywteinen  ato^,f|neb  woU  .fhncb  Sohwefbl  m  «aar 

Art  Cpf^lomerat  r^ittet     Am  Twar  uid  in  der  Hn^egend  Ton  Born 

Ablagerungen  tod   2  bia  4   Fnaa   H9clitigkeit  bildend  nnd   hitufig   tob 

TVlcaniBcher  Asche   oder  auch  von  thomger  Erde  bedeckt 

e.  Bimsateingeröü  und  Bimsgtänaand :  edcige  und  abgervndete,  grS—ert 
and  kleinere  TVflmnier  rnid  Konter  tion  Bimtttein.  In  der  Um^bvng 
niclit  nur  noch  tobender,  sondern  ftocb  aiugebraitnter  Vnlcane  x.  B.  in 
den.  Rheingegenden,  wo  sie  sich  mit  grosser  HKchtigkdt  vom  Kmfter 
Ofen  am  I^aacher  See  aus  über  das  Rbeinth&l  weg  nach  Boppard,  Lahn- 
slein, Ems  bis  ins  Nassauische  anabraiten.     (Nach  Noodikath.) 

f.  Tjavatand  (Tulcaniacber  Sand):  hirten-  hü  erhtengromt,  »chlackige  Lmeit- 
stüekdien  von  meitt  aehwarxer  Farbe  und  häufig  ufUenmeehl  mit  eintr 
grotten  Menge  von  TVflnmiem  und  —  oft  ganz  scbarikantigen  —  Krf- 
itaUen  von  Leaeit,  Augit,  MeUuu't,  Glmimer  und  täanhaltigem  Magntt- 
eüea.  —  Die  Eruption  de»  Vesuvs  im  Oktober  1822  warf  einen  Sand 
aus,  welcher  Tiele,  bis  */,  Zoll  grosse  Angitkiystalle  und  heugonale  Glim- 
mertäfeluben  enthielt  {vgl.  dar  lehrreiche  Weii  Mobticsujs  :  ,J)er  Vesa»", 
deutsch  bearbeitet  von  NOoaiaiTH  S.  134  ff.)'  —  In  dem  Tnleanischen 
Sande  bei  Frascati  unweit  Bom  finden  sich  grosse  Mengen  achduer,  Ui 
baselnussgrosser  Melanite,  Augite  und  Leucite. 

8.  IiBgerorte:  Die  eben  betrachteten  Arten  der  Tulcaniacfa«! 
ÄUBWürflmge  bilden,  wie  schon  erwähnt,  mehr  oder  nünder  ansehn- 
liche Ablagerungen,  welche  nicht  nur  die  Schluchten  an  Vulcan- 
bergen  ausfüllen,  sondern  auch  oft  in  weiterer  Feme  von  ihren 
Mutterstätten  ganze  Hügelreihen  zusammensetzen.     Schon   rine  ein- 
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zcliic  Eruption  vermag  oft  so  grosse  Massen  von  Rapilli  und  Sand 
auszuwerfen,  dass  rings  um  den  tobenden  Vulcan  der  Boden  auf 
mehrere  Meilen  weit  1  bis  5  Fuss  hoch  damit  bedeckt  ist.  (Vgl* 
Nöggerath's  Bearbeitung  von  Monticelli's  Vesuv).  Obwohl  nun  die 
Umgebung  jetzt  noch  brennender  Vulcane  ihre  Hauptlagerstätte  bil- 
det, so  sind  sie  doch  auch  in  der  Nähe  längst  ausgestorbener  Feuer- 
berge zu  finden. 

Die  alten  ausgebrannten  Vulcane  Clermonts,  die  rheinischen 
Trachytvulcane,  die  Basalteruptionen  der  Eifel,  des  Vogelberges,  der 
Bhön  und  Böhmens  besitzen  ebenso  gut  ihre  Rapilli-,  Sand-  und 
Schlackenablagerungen  wie  Vesuv  und  Aetna.  Sind  denn  nicht 
viele  —  wenn  nicht  die  meisten  —  Trachyt-,  Bimsstein-  und  Ba- 
salttuffe, welche  die  Trachyt-  und  Basaltberge  man tel förmig  umlagern^ 
aus  der  Verkittung  von  ehemaligem  vulcanischen  Sand  entstanden? 

1.  Bestand:  Zu  feinem  Staube  zermalmte  Lava  von  gi^auer  odei* 
weisser,  seltener  schwarzer  oder  brauner  Farbe. 

1.  Nach  y.  Leonrards  Charakt  der  Felsarten  S.  727  gleicht  die  Asche 
einem  geglühten,  eisenhaltigen,  mit  den  härtesten  Kalktheilchen  gemengten, 
Thon  und  enthält  nach  sorgsamen  mikroskopischen  Untersuchungen  äusserst 
kleine  Laven-  und  Schlackentrümmer,  Glimmerhlättchen,  Feldspaththeilchen, 
Augit-  und  Magneteisenkömchen,  erdigen  Leucit  etc. 

2.  Nach  MoNTicELLi  (vgl.  Nögoebaths  Bearbeitung  S.  30  und  116)  ist  die 
Asche,  welche  gegen  das  Ende  einer  Eruption  ausgeworfen  wird,  sehr 
/ein  und  weisSy  während  die  zu  Anfang  der  Eruption  grau  bis  schwarz  ist. 

3.  Vor  dem  Lothrohre  erhitzt,  entwickelt  sie  häufig  einen  Geruch  nach 
schwefeliger  Säure  und  schmilzt  ziemlich  schwer  zu  einem  schwarzen, 
Ohsidian  ähnlichen  Glase  oder  zu  einem  grauen  Email,  wohei  sie  sich 
zuerst  aufbläht  In  Destillationsgefässen  erhitzt  gab  Asche  vom  Vesuv 
ein  Sublimat  von  Salmiak. 

4.  Von  Salpetersäure  lässt  sich  zumal  die  Leucit  reiche  unter  Gallertbildung 
zersetzen.  Ein  Magnetstäbchen  zieht  meist  titanhaltiges  Magneteisen- 
erz heraus. 

2.  Chemifloher  Gehalt.  Unter  den  verschiedenen  Analysen  der 
vulcanischen  Asche  mögen  hier  namentlich  die  von  Dufrenot  bekannt 
gemachten  einen  Platz  finden  (vgl.  Eambielsbero.  min.  Wörterbuch  I. 
S.  50  ff.).  DüFRENOY  kochte  zuerst  die  Asche  mit  Wasser  aus,  dann 
behandelte  er  die  ausgekodite  Asche  mit  Salzsäure  und  trennte 
endlich  die  Kieselsäure  von  dem  nnzersetzten  Antheile  durch  Aetz- 
kali.     Auf  diese  Weise  erhielt  er: 
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In  dem  löaücben  The3e  ist  wahrscheixilidi  Labrador  m 
Die  Aflclie  von  GhiadeloiqM  verlor  beim  Trockenen  8-— 10  pCt.  hy- 
groskopisches Wasser;  die  Asche  vom  Cosigiuna  verlor  beim  £r- 
hitsen  6,97  pCt.  Wasser;  bei  der  ernten  betrog  der  in  fialxi&iire 
lösliche  Thdl  32^«  pCt;  bd  der  sweiten  nur  ISpGt 

VAUQinniH  fimd  in  einer  Aeehe  des  YeniTs  Tom  Oolober  1.829 

etwa  65  pCt  KieseUnre» 

#  15     ^    Thoneide, 

#  16     ^    Eisenosyd, 

ausserdem  Kali,  Kohlen  und  Sporen  von  Kupfer  und  Mangan. 

8.  Ueber  die  Entstehimg  der  Asche  sind  schon  sehr  verschiedene 
ADsichten  aufgestellt  worden.  Am  wahrscheinlichsten  erscheint  es, 
dass  dieses  Vulcanenproduct  theils  dadurch  entsteht,  dass  die  flüssige 
Lava  durch  die  sie  unaufhörlich  und  stossweise  nach  allen  Rich- 
tungen durchdringenden  Dampfexplosionen  zu  feinem  Staub  auseinander 
getrieben  (,,zerstoben'0  wird;  theils  wohl  auch  dadurch,  dass  in  dem 
Augenblicke,  wo  sich  eine  Erstarrungshaut  auf  der  Oberfläche  d» 
im  Krater  befindlichen  Lava  bildet,  in  Folge  von  ungleichmässig^ 
Zusammenziehung  der  einzelnen  kleinsten  Theile  die  ganze  erstarrende 
Masse  in  Bewegung  ger'ath  und  in  Pulver  zerstiebt,  —  ganz  ähnlich, 
wie  es  mit  Glasschinelz  geschieht,  welcher  plötzlich  mit  kaltem 
Wasser  bespritzt  wird  oder  mit  einem  kalten  Luflstrome  in  Berüh- 
rung kommt. 

4.  Die  Asche  wird  zugleich  mit  Bomben,  Bapillis  und  Sand  von 
den  Dämpfen  in  die  Höhe  getrieben.  Sie  erhebt  sich  aus  dem  Eurater 
gleich  dem  cylindrischen  Stamme  einer  Pinie  senkrecht  in  die  Höhe 
und  breitet  sich  entweder  oben  in  Folge  der  auf  sie  drückenden 
Atmosphäre  in   einem   breiten  Schirmdache   aus,    welches  durch  die 
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fort  und  fort  aus  dem  Krater  nachsteigenden  Aschensäulen  getragen 
und  in  der  Höhe  gehalten  wird;  oder  sie  krümmt  sich  oben  —  vom 
Luftzüge  veranlasst  —  mit  einem  parabolischen  Bogen  nach  einer 
Seite  hin.  Eintretende  starke  Luftströmungen  fuhren  sie  dann  in 
Gestalt  von  mächtigen  dunkeln  Wolken,  welche  oft  den  Tag  in  fin- 
stere Nacht  umwandeln,  nach  allen  Richtungen  —  oft  sehr  weit  weg 
vom  Heerde  ihrer  Bildung. 

Bisweilen  fliesst  nach  Monticslu  (S.  181  im  ang^egebenen  Werke)  die  Asche 
auch  in  Gestalt  von  kleinen  Strömen  über  den  Krater  und  den  Ab- 
hängen des  Yulcanes  herab. 

Welche  gewaltige  Massen  von  Asche  schon  durch  eine  einzelne 

Eruption  hervorgebracht  und  wie  weit  sie  vom  Winde  getragen  werden 

kann,  das  ist  allbekannt. 

Bei  dem  12  Tage  laug  dauernden  Aschenregen  des  VesoTS  im  Jahre  1822 
rerbreitete  sich  die  Asche  bis  Casano,  welches  106  italienische  Meilen  vom  Vesov 
entfernt  liegt.  —  Durch  den  Aschenregen  des  Cosigoina  in  Centroamerika  1834 
wurde  die  Atmosphäre  Über  einen  Kreis  ron  86  Meilen  Halbmesser  total  verfinstert 
und  die  Asche  wurde  bis  Kingston  auf  Jamaika  —  also  fiber  170  Meilen  weit  — 
gefuhrt.  Der  im  Jahre  1838  gebildete,  428  Fnss  hohe  Monte  nuovo  auf  den 
phlegraischen  Feldern  bei  Neapel  wurde  binnen  48  Standen  durch  eine  einzige, 
zum  Theil  schlammige  Aschen-  und  Bimssteinemption  ins  Dasein  gemfen. 

Treten  während  einer  Ascheneruption  starke  Regengüsse  imd  in 

Folge  davon  grosse  Wasserfluthen  ein,    so  wird  nicht  nur  die  noch 

in  der  Luft  schwebende,   sondern  auch  die  schon  an  den  Abhängen 

des  Yulcanes  lagernde  Asche    in   einen  mehr   oder   minder  dicken 

Schlamm  verwandelt ,   dessen  Ströme  bei  ihrem  Weiterrücken   noch 

viel  verderblicher  wirken ,  als  die  lose  Asche  selbst 

Bei  der  Vesuv- Eruption  im  October  1822  zerstörte  ein  S<^dammstrom  nicht 
blos  die  Mauern,  sondern  füllte  auch  die  Strassen  und  mehrere  Hauser  der  Dörfer 
Massa  und  St.  Sebastiane.  —  Die  beiden  Städte  Herculanum  und  Pompeji  wurden 
namentlich  durch  einen  solchen  Aschenschlamm  Tergraben. 

Im  Verlaufe   der    Zeiten  werden    solche  Schlammablagerungen 

ausgetrocknet  und  hart  und  bilden  dann  mit  den  in  ihnen  liegenden 

Bomben,  Rapilli's  und  Sandkörnchen  mdcaniache  Tuffe  verschiedener  Art« 

4.  Lagenmg  uid  Lagerorte.  Die  bei  einer  Eruption  zugleich  mit 
der  Asche  ausgeworfenen  Blöcke ,  Gerolle  imd  Sandmassen  bleiben 
bei  ihrem  Niederfalle  zwar  in  der  ersten  Zeit  bunt  durcheinander 
liegen;  im  weiteren  Verlaufe  indessen  senken  sie  sich  je  nach  ihrer 
Grösse  imd  ihrem  Gewichte  mehr  und  mehr  in  die  tieferen  Lagen, 
bis  die  Schwersten  den  festen  Untergrund  der  Aschenablagerung 
erreicht  haben.  Hierdurch  entsteht  im  Zeitverlaufe  eine  Art  Schich- 
tenfolge unter  den  vulcanischen  Auswürflingen,  bei  welcher  die  gröbsten 
Blöcke  und  Gerolle  die  untersten,  die  Kapilli  und  der  Sand  die  mitt- 
leren und  die  Asche  die  obersten  Ablagerungen  bildet 
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J3h»gpiibestandtheä  kieselsaurea  ThonerdehydraJt  üt  Letzte  VenmUenrng»- 
producte  aller  Mineralien,  welche  aus  Doppelsalzen  der  kieselsauren 
Thonerde  (oder  auch  der  kieselsauren  Magnesia)  bestehen;  folglich 
auch  aller  Felsarten,  welche  unter  ihren  Gemengtheilen  eine  Feld- 
spathart, Glimmer,  Hornblende,  Diallag,  Hypersthen  oder  Augit 
enthalten. 

Ihre  gewöhnlichsten  Beimengvangen  sind  Quarzkomer  (Sand),  Eisen- 
oxyd und  humusartige  Stoffe,  ausserdem  aber  auch  oft  Bruchstücke 
von  denjenigen  Mineralien  und  Felsarten,  aus  deren  Zersetzung  sie 
entstanden  sind. 


1.  Grappe.  Fetter  Thon. 

Thone,  welche  im  reinen  Zustande  sowohl  beim  Zerreiben  zwi- 
sdien  den  Fingern  oder  auf  einer  Glasscheibe,  wie  auch  b^m 
Schlämmen  keinen,  oder  nur  sehr  wenig  grobkörnigen  Quarzsand 
zeigen.  Im  trockenen  Zustande  klosig,  berstend,  sich  stark  am 
Fingernagel  glättend  und  spiegelnd;  im  feuchten  Zustande  teigartig, 
aber  nicht  immer  formbar. 
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1.    tPalhrrllf.     Werner. 

Syn,:    Walkerde  Mohs;   Walkthon  Hausm.  Fullkrs  Eabth. 

1.  Bestand:  Giünlichgra'ue  bis  ölgrüney  bisweilen  atwh  weissUche, 
gelbliche  oder  braunrötJiliche ,  ihonartige  Masse,  welche  Magnesia  und 
meist  auch  Eisenoxyd  entliält. 

Im  Bruche  uneben  oder  flachmuschelig  im  Chrossen,  erdig  oder 
splitterig  im  Kleinen,  matt,  aber  beim  Keiben  mit  dem  Nagel  oder 
im  Bitze  wachsglänzend  werdend.  Sehr  weich,  mild  und  in  der  Kegel 
sehr  fettig  anzufiihlen.  An  der  Zunge  nur  wenig  klebend.  Im 
Wasser  leicht  und  unter  Entwickelung  von  Luftblasen  zu  einer  teig- 
artigen, aber  nicht  formbaren  Masse  zerfallend.  Sehr  begierig  Fett 
und  Oel  einsaugend. 

Die  echte  Walkerde   ist  wohl  immer  ein  Zersetzungsprodnet  der  Hyperite 

und  GrÜD steine. 

2.  ChenÜBcher  Gehalt: 


Walkerde 
von  Rigale 

in  England 
nach 

KliAPROTH. 

Walkerde 

von  Nimptsch 

inSehluitn 

nftoh 

KliAPBOTB. 

Walkerde 

Ton  Maxton 

nach 
Thomsoh. 

Kieselsäure 

Thonerde 

Magnesia 

Eisenoxyd 

Wasser 

Kalkerde 

Kochsalz  , 

1,25 
9,75 
24,00 
0,50 
0,10 

40,60 
1^,50 

1>60 

6t50 

26,50 

0,60  Mn»Oi 

Spar 

67,105 

81,800* 

2,615 

7,280 

8.  Lagerorte:  Die  Walkcrde  bildet  bedeutende  Ablagerungen  in 
Formationen  verschiedenen  Alters ;  jedoch  ist  zu  bemerken,  dass  gar 
manche  Walkerde,  welche  unter  diesem  Namen  bekannt  ist,  nichts 
weiter  als  ein  recht  fetter  Töpferthon  ist;  dies  gilt  namentlich  von 
manchea  (vielleicht  von  vielen)  der  sogenannten  Walkerthonlager  in 
der  Kreideformation. 

a.  In  Sachsen  bei  Rosswein  und  in  Schlesien  bei  Riegersdorf  lagert  Walk- 
erde in  der  nächsten  Umgeb^mg  von  Gabbro  und  steht  in  solcher 
Beziehung  zu  dieser  Gesteinart,  dass  man  die  Walkerde  für  ein  Zer- 
setzungsprodnet derselben  halten  muss. 

b.  In  der  Juraformation  Englands  lagert  zwischen  dem  unteren  Oolith  und 
dem  Great-Oolithe  oder  dem  Stonesfieldschiefer  eine  mächtige  Thonabla- 
gerung  mit  untergeordneten  Lagern  von  Walkerde.  (Die  beste  lagert 
bei  Maidstone  in  Kent,  bei  Bicgate  in  Soirej,  Wobum  in  Bedfordshire.) 
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c.  In  der  Jirofi/brmalJofi  Ton  Moremet  bd  AAeben  nnd  Yenrien  iaBd- 
gien  lagern  swischen  den  QoAderHUuUteinen  bedeutende  Walkeidelager. 
Ebenso  kommen  mieb  Walkerdelager  im  aidgeaebwemmten  Lande  tot. 

2.  Htcuimtbt. 

S^:  ZerrdbUeher  KaoUn  Haumi.;  PoroelkuiMde;  ForaaUaiilhoa. 

L  Beataad:  Femerdige^  zerrmNuAs,  tneisi  ab/ärbmide,  nutUe,  nutzet 
mims^^iMaid$9  mar  wmdg  an  d&t  Zmnge  Hebende,  vofherraAend  wAm, 
im  SöthUehe,  CMbUehe,  OrOnUehe  ziehende  Rmmenmaeee,  welche  im 
reineien  Zuakmde  aU  Waeaet  haüige,  zweSfack^ldeedmmre  2%omerde  an 
betraekten  ieL 

Mit  Wasser  dnen  formbaren  sarten  Tdg  Inldend.  Im  FesMr 
nicht  verglasend  und  überhaupt  nicht  sehmebbar;  mit  Bonuc  aber 
ein  weisses  durchscheinendes  Glas  gebend. 

Die  Kaolinerde  ist  ein  Zersetnuigs|irodnet  des  Feldqiathes,  nKrsQglieh  dsi 
Orthoklas  nnd  fblglieb  aneb  aller  Ortfaokksitgesteine»  namenflieh  des  Gia- 
niteS|  glimmenurmen  Gndsses,  fifyenltes  und  des  Porphyrs.  —  Unter 
Emfloss  des  Wassers,  des  Sanentoflii  nnd  der  KohlensSnre  wbrd  aocnt 
die  y eibindnng  swischen  der  kieselsanren  Thonerde  nnd  dem  kieselsanres 
Kali  des  Orthoklas  serstSrt,  indem  das  kieselsanre  KaH  der  Thoncide 
einen  TbeQ  ihrer  Kieselsiare  ranbt  nnd  sich  in  vierfiu^  kifselsaaiis 
KaH  nmwandelty  welches  rom  Wasser  ansgelangt  wird;  *i«^^wt^  sieht  die 
an  Kieselsfture  ärmer  gewordene  Thonerde  Wasser  an  sich  nnd  wandelt 
sich  hierdurch  in  doppeltwasserhaltige  zweifach  kieselsaure  Thonerde,  d.  L 
iu  KaoUn  (Al20^  2SiO'  +  2H0)  um.  Dass  bei  diesem  Zersetsnngf 
prozess  die  oben  genannten  Atmosphärilien  eine  grosse  Rolle  spielen, 
geht  schon  daraus  herror,  dass  die  Umwandlung  der  Orfhoklautgesteine 
in  Kaolin  immer  an  denjenigen  Stellen  vor  sich  geht,  wo  jene  Atmosphi- 
renstoffe  freien  Zutritt  zu  der  Gesteinsoberfläche  haben. 

Bemerkung:  Dass  die  Kohlensäure  die  wichtigste  Bolle  bei  der  Umwandlang  da 
Feldspatlies  in  Kaolin  oder  Thon  spielt,  möchten  noch  folgende  Thntnart^n 
beweisen: 

a.  Der  Ver&sscr  leitete  in  ein  Gefass,  in  welchem  sich  Wasser  und  grok 
gepulverter  Orthoklas  befand,  soviel  Kohlensäure,  als  das  Wasser  air 
aufnehmen  konnte  —  und  schon  nach  8  Tagen  befknd  dch  io  den 
Wasser  eine  xiemlich  grosse  Menge  kohlensaures  Kali  nrhsf  Kiosrltf  iii« 
gelöst,  sowie  das  Feldspathpulver  in  Zersetzung  begriflen.  Wiedeiliolle 
Versuche  gaben  inmier  diesdben  Resultate. 

b.  An  vielen  Orten  Thüringens  werfen  die  Landwirthe  Granitgms  in  Grabes 
gebrannten  Kalkes,  um  sich  —  künstlichen  Mergel  zu  yerschaiien;  oder 
sie  vermischen  gahrenden  Dünger,  namentüch  die  sogenannte  Jaoche, 
mit  Granitschutt,  und  crlialten  hierdurch  einen  äusserst  frachtbam 
Dünger  für  magere  Kalk-  oder  sandreiche  Aecker. 

2.  Chemischer  Oehalt.  Das  Kaolin  ist  gewöhnlich  durch  Eisen- 
oxyd,  welches  einen  häufigen  Bestandihcil  des  Orthoklas  bildet,  oder 
auch  durch  geringe  Mengen  E^ali,  Kalkerde  nnd  Magnesia  yenin- 
reinigt    und  sehr  häufig  enthält  es  auch    noch    ein  grösaerea  oder 
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kleineres  Quantum  von  Quarzkömchen  mechanisch  beigemengt 
ja  die  Felsarten,  aus  denen  das  Kaolin  entsteht,  stets  Quarz  ids 
luengtheil  besitzen).  Nach  Entfernung  des  beigemengten  Quarzsf 
zeigt  sich  der  Gehalt  des  Kaolins  in  folgender  Weise: 


1                                                                                Jiooltit  von 

Aue  bei  S 
m 
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FoBCHHAMUER  glaubt  iu  Folge  seiner  Untersuchungen  annel 
zu  dürfen,  dass  die  Porcellanerde  im  reinen  Zustande  ein  wa 
haltiges  Thonerdesilicat  nach  der  Formel:  SAsK)',  4SiO'+6H 
woraus  die  Normalmischung: 

Kieselsaure 47,o28 

Tlionerde 39,238 

Wasser 13,7S9 

lÖÖ 

folgt.     Ihre  Bildung  stellt  er  so  dar: 
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3  At.  Feldspath  =Ä1»  Si»  +  K*Si»  geben 

•    ••  • •  • 

nach  Abzug  des  Kaolins  =  AI"  Si  4 ' 


K»Si« 

(Vgl.  Rammklsbkko  miner.  Wörterb.  I.  S.  388  ff.;  Bksthieb  in  AnnaL 
Ch.  Phys.  XXIV.  107;  aach  Annal.  des  Mines  IX.  404;  A.  Bbonomiakt:  Compt 
rend.  VII.  1086.  Journ.  für  pract.  Chem.  XVn.  118.) 

Ausser  den  oben  angegebenen  Analysen  hat  man  noch  eine 
grosse  Menge  anderer,  welche  entweder  im  Allgemeinen  dieselben 
Resultate,  wie  die  obigen  geben,  oder  wesentlich  davon  abweichen, 
was  seinen  Grund  einerseits  in  der  Verunreinigung  oder  in  der  noch 
nicht  vollendeten  Production  (unreifer  Kaolin)  des  Kaolins,  anderer- 
seits aber  auch  darin  hat,  dass  man  andere  —  äusserlich  dem  Kaolin 
ähnliche  —  Thone,  z.  B.  weissen  Pfeifenthon  als  Kaolin  analysirte. 

8.  Beimengungen.  Ausser  Quarzsand  enthält  das  Kaolin  auch 
häufig  Glimmerblättchen  oder  statt  dessen  kleine  Eisenoxydputzen, 
Homblendestückchen,  frische  odefr  in  Zersetzung  begriffene  Feldspath- 
krjstalle  und  Reste  von  den  Felsarten,  aus  deren  Zersetzung  es  ent- 
standen ist.  Interessant  sind  die  Knollen  von  Opal  und^Halbopal, 
welche  nach  Fuchs  bei  Obemzell    unweit  Passau,  und  nach  Ropfel 

auf  der  Insel  Elba  im  Kaolin  vorkommen. 

Diese  Opalbildangen ,  sowie  auch  die  Chalzedoo-  und  HornsteinbOdangeii, 
welche  im  Kaolin  mehrerer  Orte  im  Staate  New- York  vorkommen,  bestätigen  ^ 
Erfahrungen  des  Verfassers,  dass  bei  der  Zersetzung  des  Feldspathes  durch  Ein- 
wirkung von  Kohlensäure  auf  das  Kali  lösliche  Kieselsäure  im  reichlichen  Maassa 
frei  wird. 

4.  Ablagerungsorte.  Wenn  auch  Kaolinablageningen  schon  hie 
und  da  in  älteren  Formationen  vorkommen,  z.  B.  in  der  Buntsand- 
steinformation  von  Münden,  von  Freienhagen  bei  Cassel,  von  Lim- 
bach am  Thüringer  Walde,  so  ist  dies  doch  wohl  nur  ein  vereinzeltes 
Vorkommen  zu  nennen,  indem  die  urweltlichen  Kaolinlager  meist 
das  Bildungsmaterial  von  kaolinischem  Sandstein  und  von  Arkose 
abgeben  mussten  (vgl.  oben  die  Beschreibung  dieser  klastisclien  Gesteine). 

Zu  diesen  vereinzelten  Vorkommnissen  urwehlicher  Kaolinbildimg  möchte  wohl 
auch  das  Erscheinen  von  Kaolin  in  Zinnsteingängen,  in  Drusenhöhlen  von  Tra- 
chyten  und  Phonolithen,  in  Granitklüften,  welche  aussen  ganz  abgeschlossen  sind, 
u.  8.  w.  gehören.  —  In  vielen  Fällen  möchte  wohl  diese  Kaolinbildung  sogenanntes 
Steinmark  sein. 

Am  meisten  bildet  das  Kaolin  mehr  oder  minder  beträchtliche 
Ablagerungen  im  Gebiete  der  Granite  und  FeUitj)orphyre  (bisweilen 
auch  der  Phonolithe  [so  an  der  Rhön]).  Oft  erscheinen  diese  Ge- 
birgsarten  nicht  blos  umlagert  von  erdigem  Kaolin,  sondern  auch 
bis  tief  in  das  Innere  ihrer  Gesteinsmasse  in  mehr  oder  minder  reifes 
Kaolin  umgewandelt. 
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Beispiele  hierzu  gibt  der  schon  bei  der  Arkose  und  beim  Kaolins&ndsteine 
erwähnte  Kaolingrauit  bei  Bad  Liebenstein  am  Thüringer  Wald;  der 
Granit  von  Carlsbad  in  Böhmen,  von  Aue  bei  Schneebeig  in  Sachsen, 
von  Limoges  (Saint -Yricux)  in  Frankreich,  von  St.  Austell  in  Com  wall. 
Die  Granitberge  von  Macao  sind  nach  Callery  auf  ihren  Höhen  dick  mit 
Kaolin  „wie  mit  Schnee"  bedeckt. 

Ebenso  ist  der  Porphyr  von  Seilitz,  Somzig  und  Schieritz  in  Sachsen,  von 
Morl  und  Trotha  bei  Halle ;  von  Rasephas  bei  Altenburg  auf  bedeutende 
Tiefen  in  Kaolin  umgewandelt  —  (der  Porphyr  von  Altenburg  fast  auf 
eO.Fuss  tief). 

Oft  werden  durch  WaBserfluthen  die  Kaolinablagerungen  von 
ihrer  Mutterstätte  fortgeschwemmt  und  dann  erscheinen  sie  im 
Schwemmland  untermischt  mit  Thon-,  Geröll-  und  Sandablagerungen 
(so  auf  der  Höhe  des  SoUings  zu  Neuhaus  und  bei  Lenne  im  Braun- 
schweigschen). 

3.  JDtr  8J)0n. 

Syn,:    Töpferthon;  Argile  plastiqae,  plastischer  'Phon;  Tegel  x.  Th. 

» 

1.  Bestand :  Im  trockenen  Zustande  grob-  bie  feinerdige,  matte,  beim 
Reiben  am  Fingernagel  oder  beim  Ritzen  spiegelnde,  Üieile  fettig,  theila 
mager  anzuflddende,  stark  an  der  feuchten  Zunge  klebende,  gierig  Wasser 
und  Gel  einsaugende,  beim  Anhauchen  dumpfriechende,  vor?ierf*scfiend 
unrein  gelbliche,  bUndlche,  grünliche  oder  rotlibraune,  wasserJialtige  kie^ 
seisaure  llionerde,  welche  stets  mehr  oder  minder  durch  Eisenoxyde, 
koldige  oder  bituminöse  Stoße  tinrf  durch  feineren  oder  gröberen  Sand 
verunreinigt  ist 

Nähere  Angaben  der  Eigenschaften.  Im  gana  ausgetrockneten  Zustande 
steinhart  und  dann  nur  allmählig  und  schalenweise  von  aussen  nach  innen 
durch  Wasser  schlämmbar  werdend.  Im  durcftfeuekteten  Zustande  einen 
zähen,  zart  schneidbaren,  nach  jeder  Richtung  hin  formbaren  Teig  bil- 
dend; mit  so  grosser  Wasserfesthaltungskraft  versehen,  dass  er  über 
70  pCt  Wasser  in  sich  aufnehmen  kann,  ohne  es  tropfenweise  wieder 
fahren  zu  lassen.  Chsn»  durchnässt  aber  für  Wasser  fast  undurchdringlich 
werdend  und  klebend.  —  Mit  vielem  Wasser  zusammengemischt  einen 
trüben,  gleichartigen  Schlamm  bildend,  aus  welchem  sich  nur  ganz  all- 
mählig die  suspendirten  Thontheilchen  wieder  absondern  und  zu  Boden 
senken.  —  Beim  Attstrocknen  schwindend  und  in  Knollen  berstend.  Er- 
folgt nach  dem  vollständigen  Austrocknen  eine  ungleichmässige  Befeuch- 
tung, wie  es  bei  sogenanntem  Strich-  oder  Sonnenregen  geschieht,  so 
zerfällt  er  in  lauter  kleine  eckige  Stückchen  und  Scheiben.  —  Durch 
OlÜhen  seine  Wasserhaltnngskraft,  Schlämmbarkeit,  Formbarkeit,  Zähigkeit 
und  Anhaftnngskraft  verlierend,  sich  gelb  und  roth  brennend,  hart  und 
klingend  werdend  und  zuletzt  verglasend.  —  Beim  Gefrieren  in  krüm- 
liehe  £rde  zerfallend,  welche  auch  mulmig  bleibt,  wenn  sie  nach  dem 
Gefrieren  nur  allmählig  wieder  aufthaut,  aber  die  Eigenschaften  des  Thones 
wieder  annimmt,  wenn  sie  plötzlich  und  bei  vieler  Nässe  wieder  aufthaut 

24» 
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DsLB  spezi/iscJie  Gewicht  des  reinen,  bei  -|- 100^  getrockneten  Thons  =  2,44 
bis  2,47 ;  beim  aUmähligen  Erhitzen  bis  2,70  steigend,  aber  bei  zu  starker 
Erhitzung  wieder  bis  zu  2,jg  herabsinkend. 

Der  Thon  saugt  nicht  nur  begierig  Oel,  Fett  und  Wasser,  sondern 
auch  alle  im  Wasser  gelösten  Substanzen,  wie  kohlensaures  Kali,  Kie- 
selsäure, kohlensaures  Ammoniak,  Salmiak,  Salpeter,  Kochsalz,  doppelt 
kohlensauren  Kalk  und  huminsaurc  Verbindungen  mechanisch  an  sich. 
Beim  Austrocknen  und  Verdunsten  des  Lösungswasser  blühen  dann  die 
Salze  an  der  Oberfläche  des  Thones  aus,  die  Kieselsäure  aber  erstarrt 
zu  feinem  Sand,  welcher  innig  mit  dem  Thon  verbunden  bleibt  *und  ihn 
zu  Lehm  verwandelt  Der  dumpfe,  hässliche  Grcruch,  welchen  der  Thon 
btiim  Erwärmen,  Anhauchen  oder  Glühen  verbreitet,  rührt  zum  ^össten 
Theile  von  solchen  angezogenen  Stoffen  —  z.  B.  von  Ammoniak,  Schwe- 
felanmionium  etc.  —  her. 

In  verdünnter  Schwefelsäure  wird  der  Thon  mit  Hilfe  von  Hitze 
zersetzt.  Befinden  sich  nun  in  einem  Thone  viel  verwitternde  Schwefelkiese, 
so  wird  durch  die  Schwefelsäure,  welche  bei  der  Umwandlung  dieser 
Kiese  in  Eisenvitriol  frei  wird,  der  Thon  zersetzt  und  in  schwefelsaure 
Thonerde  d.  i.  in  Alaun  umgewandelt.     (VUrioUsirung  des  Thons J 

2.  Chemischer  Gehalt:  Der  Thon,  welcher  ähnlich  wie  der  Kaolin 
hauptsächlich  aus  Gesteinen  entsteht,  welche  Feldspctth  und  Glimmer 
enthalten,  zeigt  in  seiner  chemischen  Zusammensetzung  soviel  Schwan- 
kendes, dass  man  nur  im  Allgemeinen  als  IVüttel  fiir  seine  Zusam- 
mensetzung etwa 

62  Kieselsäure, 
32  Tlionerde  und 
5  Eisenoxyd 

nebst    einer    bald    grösseren,    bald    kleineren    Menge 
Wassers 
annehmen  kann.  —  Unter  den  zahlreichen  Analysen,  welche  indessen 
meistens    zu   keinem    genügenden   Resultate   geführt   haben,    inö«n'n 
daher  nur  folgende  hier  iliren  Platz  finden: 
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3.  Beimeng^nngen.  Nur  selten  erscheint  der  Thon  ganz  frei  von 
allen  mechanischen  Beimengungen.  Am  meisten  wird  seine  Masse 
verunreinigt  durch  feine  Sandkörnchirn,  Glimmerschüppchen  und  Koh- 
lentheilchcn;  oft  aber  finden  sich  in  seiner  Masse  auch  Knollen  von 
Eisenkies,  Sphärosiderit,  Thoneiscnstein  und  Mergel;  Krystalle  und 
Drusen  von  Gypsspath;  feine  Theilchen  von  Salpeter,  Alaun,  Eisen- 
vitriol und  Kochsalz.  Ausserdem  kommen  in  den  Thonlagem  auch 
Petrefacten  verschiedener  Art,  bisweilen  in  grosser  Menge  vor. 

4  Abarten:  Durch  die  eben  erwähnten  Beimengungen  entstehen 
mehrere  Abarten  des  Thones.     Die  wichtigsten  davon  sind  folgende: 

1.  2'öpferthon  (KJay,  fetter  Thon):  grau,  von  beigemengten  Eisenoxyda- 
tiouen  bläulich,  ockergelb,  bräunlich.  Weich,  sehr  zähe;  durch  Kochen 
und  Schlämmen  5 — 10  pCt.  feinen  Quarzsandes  absetzend.  Im  Feuer 
sich  roth  brennend.     Spez.  Gew.  =  2,53 — 2,55. 

2.  Eisenschüssiger  llion:  wenigstens  mit  10  pCt.  Eisenoxyd;  ockergelb 
oder  rothbraun;  in  der  Tiefe  eines  Lagers  bisweilen  weiss  und  an  der 
Luft  allmählig  blaugrün  und  dann  ockergelb  oder  rothbraun  werdend. 
Häufig  auch  Sand  haltig.  —  In  den  Buchten  des  Kothliegeuden  sehr  häufig. 

3.  GUmmei'reicher  llwn:  gewöhnlich  rothbraun  oder  grau  und  mit  soviel 
zarten,  meist  weissen  Glimmerschüppchen  untermischt,  dass  die  Thonmasse 
in  der  Sonne  stark  glitzert.  Sind  die  Glimmerblättchen  lagenweise  ver- 
thcilt,  so  rufen  sie  eine  Art  Schieferung  und  plattenfärmige  Absonderung 
im  Thone  hervor.  —  In  den  Buchten  der  Glinunerschiefergebirge  nicht 
selten  bedeutende  Lager  bildend  (daselbst  aber  oft  lettenartig). 

4.  Ulminreicher  oder  bituminöser  llion:  (Schiefriger  TÖpfcrthon,  Schiefer- 
letten.) Ganz  durchzogen  von  Ulmiutheilchen  oder  sonstigen  Humusstoffen  : 
bläulichgrau,  rauchgrau,  bis  schwärzlich;  im  durchnässten  Zustande  sehr 
fett  und  zäh;  im  trockenen  Zustande  aber  schiefrig  bis  blättrig.  Spez. 
Gew.  =  2,54 — 2,57.  Beim  Glühen  zuerst  verbleichend,  dann  sich  gelb 
oder  roth  brennend.  Häufig  auch  feinen  Sand  und  Glimmerblättchen 
haltend.  —  In  alten  Fluss-  und  Seeenbetten,  an  Flussufem,  an  der  Sohle 
von  Torfmooren;  zwischen  den  Braunkohlenflötzen  oft;  in  der  Letten- 
kohlengnippc  des  K  cupers  oft  bedeutende  Ablagerungen  bildend. 

5.  Alauntlion  (Alaunerde,  Vitriolthon) :  schwärzlichgrau,  schwarzbraun  bis 
pechschwarz,  im  frischen  Zustande  nur  schwach  nach  Alaun  schmeckend, 
beim  Liegen  an  der  Luft  aber  rasch  Alaun  entwickelnd  und  dann  sehr 
stark  süsHÜch  zusammenziehend  schmeckend.  Fest  bis  zerreiblich,  sehr 
weich,  mager  anzufühlen.  Spez.  Gew.  =  1,1207 — 1>2'  —  Ganz  durch- 
zogen von  kaum  bemerklichen  Eisenkieatheilchen  und  äussert  zarten  Kohlen- 
theilchen  (Bitumen) ;  meist  aber  auch  etwas  Sand  und  zarte  Gjpskrystalle 
enthaltend.  —  Auf  der  Kohle  vor  dem  Löthrohr  schwefelige  Säure  ent- 
wickelnd und  sich  rothbrennend ;  mit  Borax  eine  hyacinthrothe  Perle  ge- 
bend. Vom  Wasser  zum  Theil  zu  einer  lichtbräunlichen  Flüssigkeit 
löslich,  welche  das  Lackmuspapier  röthet  und  süsslich  zusammenziehend 
schmeckt.  Die  näheren  Bcstaadtheile  dieses  Thons  werden  durch  fol- 
gende Analysen  hervortreten: 
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Der  Aiaunthon  bildet  oft  beträchtliche  Lager,  namentlich  in  der 
Braunkohlenformation  z.  B.  in  der  Mark  Brandenburg  bei  Gleissen,  bei 
Schermeissel ,  bei  Freienwalde ,  wo  man  selbst  Baumstämme  in  seiner 
Masse  eingelagert  findet;  am  Putzberge  bei  Friesberg  unweit  Bonn,  wo 
sein  Lager  5  Fuss  Mächtigkeit  besitzt.  (Vgl.  Nögoeraths  Rheinland- 
Westpbaleu  IL  S.  281  und  ff.,  woraus  die  obige  Beschreibung  zum  Theile 
entlehnt  ist;  ebenso:  Zeitschrift  der  deutschen  geol.  Gesellschaft,  IV.  Bd. 
S.  342,  345  und  442.) 

6.  Salzthon:  dunkelrauchgrau  bis  schwärzlich,  sehr  bituminös,  von  Koch- 
salz durchdrungen,  nach  allen  Richtungen  von  Fasergyps  oder  von  An- 
hydrit durchzogen  oder  damit  verwachsen.  „Nach  Schafhäutl  viel 
Infusorienreste,  über  25  Procente  kohlensaure  Magnesia,  etwas  Schwe- 
felcisen,  ein  paar  Procent  Bitumen  und  noch  weniger  Kochsalz  enthal 
tend.'*  —  Dor  Salzthon  bildet  einen  wesentlichen  Bestandtheil  der  meisten 
Stoinsalzfonnationen,  namentlich  im  Gebiete  des  Muschelkalkes.  Er  ist 
<Mu  treuer  Begleiter  des  Anhydrit  und  wechsellagert  entweder  mit  ihm 
oder  ist  mit  ihm  so  gemengt,  dass  eine  Art  von  Conglomerat  von  Anhy- 
drit-  und   Thontheilen     sogenannter    Thongyps)   entsteht. 

7.  Sepfarftmi/io7t:  sehr  fott  und  plastisch,  voll  rundlicher  Thoneisenstein- 
nieren  und  kalkip^honiger  oder  mergeliger,  mit  einem  Netze  von  Gyps- 
adern  durchzogener.  Nieren  fSeptarien).  Sehr  häufig  im  Gebiete  d^r 
Braunkohlenformatlon. 


375 


8.  Tegel  z*  2^h,:  ein  blaulichgrauer,  plastischer,  mit  feinem  Glimmersaud 
untermengter,  und  oft  auch  etwas  kalkhaltiger  Thon.  Im  Braunkohlen- 
becken Yon  Wien  mächtig  entwickelt. 

5.  HanpÜagerorte.  Die  verschiedenen  Abarten  des  Thonee  haben 
eine  immense  Verbreitimg.  Thon  in  seinen  verschiedenen  Abände- 
nmgen  bildet  nicht  nur  das  Bindemittel  vieler  Conglomerate  und 
Sandsteine  oder  die  dünnen  Verkittungslagcn  zwischen  den  einzelnen 
Sandstein-  und  Elalkschichteny  sondern  auch  selbsstandige  Ablage- 
rungen oft  von  wahrhaft  colossalen  Dimensionen,  und  zwar  nicht 
blos  zwischen  den  Sandstraten  des  AI-  und  Diluviums,  sondern  auch 
zwischen  den  Sandstein-,  Braunkohlen-  und  Kalkschichten  der  älte- 
ren Formationen.  Aber  erst  vom  Beginne  der  mesozoischen  For- 
mationen an  erscheint  er  massig  entwickelt  theils  in  der  unmit- 
telbaren Umgebung  von  Steinsalzschichten,  theils  zwischen  Mer- 
geln und  Kalksteinen  eingebettet.  Bemerkens werth  jedoch  ist  es, 
dass  er  in  allen  diesen  Formationen  vorherrschend  bituminös  und  oft 
auch  etwas  kalkig  ist.  Auf  diese  Weise  zeigt  sich  bituminöser  fetter 
Thon  in  allen  AbHieüungen  des  bratmen  Jura  sowohl  Schwabens  und 
Frankens,  wie  auch  Englands,  wo  er  unter  andern  das  Bett  bildet, 
in  welchem  die  Füllers  Earth  eingelagert  ist;  ebenso  erscheint  er 
mit  Bitumen  beladen  in  der  obersten  Ablagerung  der  Weal(!enfo7*mation, 
als  Wealdenthon,  in  Wechsellagerung  mit  dünnen  Sandstein-  und 
Elalkschichten  über  300  Fuss  mächtig.  In  der  Neocamhüdung  nördlich 
vom  Harze  tritt  er  bei  Alefeld  als  HilsÜion  und  bei  Braunschweig 
mit  Eisennieren  und  Mergelknollen  beladen,  sowie  auf  der  Insel 
Wight  im  Wechsel  mit  Sand  und  Walkerde  auf.  Auch  in  der  GauU^ 
büdvng  Englands  tritt  fetter,  bituminöser,  Septarien  führender  Thon 
mit  einer  Mächtigkeit  von  125'  (bei  Folkstone)  auf.  Dagegen  muss 
er  in  der  Turonbüdung  mergeligen  und  kalkigen  Gesteinen  das  Feld 
räumen.  Dafür  aber  bildet  er  wieder  in  den  eocänen  Braunkohlen- 
btUhmgen  Englands  den  Tjondonday  mit  seinen  Septarien,  in  den  mio- 
cänen  Braunkohlenbildungen  des  Wiener  Beckens  den  blaulichen  mit 
feinen  Glimmerschüppchen  untermengten  plastischen  Tegel,  und  in 
dem  rheinisdien  und  norddeutschen  miocänen  BraunkoUengebiete  als  Alaun- 
thon,  Septarienthon  und  kohliger  Thon  mächtige  Lager. 

Anhang. 

Thon,  welcher  in  der  nächsten  Umgebung  von  brennenden  Stein- 
kohlenflötzen  lagert,  wird  gebrannt,  halbgeschmolzcn ,  verschlackt 
und  umgewandelt:  theils  in  gebrannten  77um,  theils  in  Poreellanjaspis 
(Porcellanit).     Die  nähere  Beschreibung  dieser  Steinarten  siehe  in  der 
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9.  Gruppe  der  einfachen  krystallinischen  Felsarten,  wohin  sie  ihrem 
schlackigem  oder  glasigein  Aeusseren  nach  gehören,  wenn  auch  ihr 
Bildungsmatcrial  Thon  (wenigstens  zum  Theil)  ist. 


2.  Gruppe:  Magere  Thone. 

Sie  sind  vorüglich  von  den  fetten  Thonen  durch  einen  ^össcren 
Gehalt,  schon  vermöge  blossen  Schlämmens  mit  kcdtem  Wasser  leide 
abzuscJieidenderiy  Sandes,  sowie  durch  eine  grössere  Menge  von  beige- 
mengtem Eisenoxyd  oder  Eisenoxydhydrat  unterschieden. 

In  ihrem  stärkeren  und  schon  mit  dem  Finger  fühlbaren  Sand- 
gehalte liegt  nun  auch  der  Grund,  warum  sich  diese  Thone  rauh  und 
mager  anrdhlen,  am  Fingernagel  nur  sehr  wenig  oder  ^ar  nicht 
glätten  und  im  nassen  Zustande  wohl  in  breite  Platten,  aber  nicht 
in  lange  Wurmkörper  ausdehnen  lassen,  warum  sie  auch  beim  Aus- 
trockenen wenig  oder  nicht  bersten  imd  entweder  in  ein  lockere 
Krumengehäufe  oder  in  kleine  blättrige  Aggregate  zerfallen. 

1.  ©er  Cfttcn. 

Syn,:  Sandthon. 

1.  Bestand:  Ein,  im  Mittel  mit  40/>i>45  Procent  sehr  feinen,  af^r 
ahsc)dämm,baren  Sandes  \intermengtei%  an  EUenoxyd  reiche^*,  llion^  icelrhf^' 
einen  erdigen,  zur  schie/rigen  Absoiuleimng  sich  neigenden  liruch  besitzt : 
sich  mager  und  rauli  anfi'dden  Icisst;  nur  gegen  40  Procent  Wassei'  mi 
sicßi  aufzunehmen  vmnnag;  im  Wa^sei*  zwar  sehr  bald  zei fällt,  aber  erd 
nach  längerer  ßerilJirung  nnt  Wasser  plaMisch  wird ;  beiin  Aftstrocknen 
nicht  sehr  schwindet  und  entweder  in  dünne  ScIdeferhlättcJien  odei*  in  ehy 
lockere  Krume  zerfällt  und  ein  spez.  Geu\  =  2,^^  besitzt. 

2.  Beimengungen.  Sehr  häufig  erscheint  die  Mnssc  des  Letten 
durch  eine  bedeutende  Menge  von  feinen  Kohlenth eilchen  oder  von 
weissen  Glimmerblättchen  verunreinigt,  und  in  nicht  seltenen  Fällen 
treten  auch  Gyps,  Knollen  von  Thoneisenstein,  Schwefelkiese  und  Petre- 
facten  in  ihm  auf. 

3.  Abarten.  Man  kann  zunächst  je  nach  dem  Sandgehalte  unter- 
scheiden: thonreichen  Letten,  welcher  sich  in  seinen  Eigenschaften 
dem  fette^i  Thone  sehr  nähert,  und  sandreichen  Letten  oder  eigentUcJn^n 
Letten  mit  den  oben  genannten  Eigenschaften.  Sodann  aber  kann 
man  mehrere  Abarten  je  nach  den  vorherrschenden  Beimengun'ron 
annehmen. 
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a.  GUmmen*eichei*  T^etten:  Sandreicher  Letten  voll  kleiner  weisser  Glira- 
merblättehcn ;  mit  deutlicher  Schiefemng  oder  Schichteuabsouderuug  und 
au  den  Absouderangsflächen  meist  so  mit  Glimmerblattchen  bedeckt, 
dass  man  einen  Glimmer-  oder  Sandschiefer  vor  sich  zu  haben  glaubt. 
Mürbe  und  mit  der  Hand  leicht  zerreibbar.  Geht  bei  Abnahme  des 
Thongehaltes  einerseits  in  Sandschiefer  (im  I^untsandstein)  andererseits 
in  Formsand  (in  der  Braunkohlenformation)  über. 

b.  Bituminöser  Tjetten  (Schwül):  Sandreicher  Letten  mit  Kohientheilchen 
und  oft  auch  noch  mit  Glimmerblattchen  innig  untermengt  Bräunlich- 
schwarz bis  kohlenschwarz,  beim  Erhitzen  vor  dem  Löthrohre  glimmend 
und  sich  rothbraun  brennend.  Im  trockenen  Zustande  sich  in  dünne 
Schieferblättchen  spaltend.    Dünn  geschichtet.  —  Geht  in  Lettenkohle  über. 

c.  Alaurdeüeriy  ähnlich  dem  Alaunthon. 

4«  Hanptlagerorte:  Der  Letten,  welcher  sehr  häufig  mit  dem  ge- 
meinen Thone  oder  auch  mit  dem  Lehme  verwechselt  wird,  kommt 
sowohl  im  Schwemmlande,  wie  in  den  verschiedensten  Formationeii 
vor.  Im  Schwemmlande  setzt  er  theils  mit  Sand,  theils  mit  Thon 
wechsellagemd  hie  und  da  bedeutende  Lager  zusammen;  in  den  ver- 
schiedenen Formationen  aber  bildet  er  entweder  zwischen  den  Schichten 
anderer  Gesteine,  namentlich  der  Sandsteine,  Ablösungsmassen  oder 
auch  mehr  oder  weniger  mächtige  Ablagerungen. 

Am  mächtigsten  zeigt  er  sich  in  der  Lettenkohlengruppe  des  Keupers. 
in  der  Wealdenformation  und  in  den  Braunkohlenformationen  (z.  B.  in  Nord- 
deutschland und  in  Thüringen). 

2.  ©er  &l)m. 

Sifn.:  Leimen,  Lötis  z.  Th«;  Loam. 

1.  Bestand:    Im  reinsten  Zxutande  ein  so  gleichmässiges  und  inniges 

Gemenge  von  (30 — 50  Procent)  77um,  ("16 — 24  Procent)  höclist  feinem 

Quarzsand   und  (7 — 10  P^ocent)   Eisenoxydhydrat  y    —    dass  man  atu 

jedem  einzelnen  Lehmkrümcften  diese  drei  Gemengtheile  zwar  herausfinden, 

aber  nur  durch  oft  vnederlioües  Kochen  und  Schlämmen  mit  Walser  zum 

Tfieil  von  einander  trennen  kann.  —  Im  gewöhnlichen  Zustande,  ausser 

dem  feinen,  fast  chemisch  mit  dem  Thone  verbundenen  Sande,  noch 

15 — 30  Procent  gröberen   und  groben,   schon  mit  dem  Finger  fiihl- 

baren  und  durch  blosses  Schlämmen  mit  kaltem  Wasser  vom  wahren 

Lehm  lostrennbaren  ( —  also  mechanisch  beigemengten  — ),   Sandes 

besitzend. 

Erklärung:  Der  von  seinem  mechanisch  beigemengten  Sand  befreite  Lehm  ist  nicht 
als  ein  blos  mechnnisches  Gemisch  von  Thon  mit  feinem  Sande  zu  betrachten : 
alsdann  müsste  man  es  auch  künstlich  durch  Mengung  oder  Zosaromenschläm- 
mung  von  Thon  und  feinem  Sand  darstellen  können;  das  aber  ist  noch  Nie- 
manden geglückt.  Vielmehr  ist  die  reine  Substanz  des  Lehmes  eine  unvoll- 
ständige  chemische  Verbindung  zwischen  Thun  und  erstarrter  Kieseisäure,  welche 


■i  WB  LdWL««  i 

denn    fovie   dicM    Si-ant    diLd    Kisfnnxvd 
g«läBt  hol,  /.^rfiillt  der  lotitGTC  in  eine  Lage  E 

Uiurdurch  wird  mich  diu  Erecheinnne  oikBriidt,  d 
nbralleodeii  Bergen   der  GlimiDorecliiefeiB, 
fi:limmcrreichen  OuaUiinQ   der  Uauptproducc 
hinge  dersplbfn  so  bliilig  nur  Mtniligcn.  a 
liehen,   o»  'k>»   unlL-r<.m   (.-ttra.    »ru-n  I.el.m   «M  b   4v  TUWiU  1 

ftriirHriWMr  KkMtalwa  tDtefc 

i.  m—  Aapbl  dirWiimiihiflw.  In  der  B^  kt  der  lifAm 
UMfatogelb  öder  bnum,  läswetteo  ueb  doteh  UtmmnSM  Beämengnagea 
idhnnlrtaiiD.  Nwsh  Wegudnne  eüiteB  grBberen  mtä  nän  raedUh^ 
Bkidi  boCganaigtaD  Suidgclüdtfei  'An  FingMflgd  ndi  nur  wenig 
^Hand,  megcr  insaftlldeB;  nriMbte  den  Tbigem  AA  terkrOmclnd, 
ofato  «ämkMMD  oder  ebmftflMa.  Im  en^ietrockneten  Zastand» 
kfllne  •tdiilMite-K!noIle&  tnidend,  eotfton  maltnig  blobend  nnd  40 
Ina  60  Prooent  Wueer  in  irich  enfiiehmead  and  l^thaltend.  Bei 
■taAer  Eridbrang  raerst  «ich  nnrdn  tseanrodi  brennend  nnd  dum 
beld  Mditer  hM  scJiwerer  lu  cöner  bUulioh  gnnen  oAer  «sen- 
Bchwarzen  Schlacke  schmelzend.  Ira  feuchten  Zustande  zwar  knetbir 
imd  in  pliunpe  Formen  verarbeitbar,  aber  nicht  wie  der  Thon,  in 
dünne  Platten  walzbar  oder  in  lange  Cylinder  ausdehnbar.  Bei  der 
Durchnäseung  nicht  so  schrnierig  und  zäh,  dasa  er  seine  mulmige 
ßeecbaffenheit  verlöre.  Begierig  gasförmige  Stoffe  einsaugend  und 
bei  der  Erwärmung  wieder  ausstoBBend  und  dann  gewöhnlich  schlecht 
(dnmpf  oder  wie  gebrannte  Knochen)  riechend.  —  Spez.  Gewicht 
™"  2.J0  — 2,g. 

8.  Beimei^fangen.  Lagert  der  Lehm  in  den  Thälem  und  Buchten 
oder  an  den  Gelangen  der  Gebirgsmassen,  aus  deren  Verwitterung 
und  Zersetzung  er  entstanden  ist,  so  führt  er  in  der  Regel  kleinere 
nnd  grössere  St^ntrümmer  von  diesen  Gebirgearten.  Auf  ^ese 
W«8e  zeigt  er  im  Grebiete  der  Gnäsi-  und  Glimmer  schief  erberge 
«ehr  viel  GlimtnerbUUteken,  im  Gebiete  der  Conglomerate  und  Sand- 
steine, welche  ein  kalkigthoniges  oder  mergeliges  Bindemittel  haben, 
mehr  oder  weniger  viel  kohUnaauren  Kalk  beigemengt.  —  Lagert  da- 
gegen der  Lehm  nicht  mehr  auf  seiner  ursprünglichen  Mutterstatte, 
sondern  von  Gewässern  fortgefluthet  in  den  Auen  und  weiten  Ebenen 
des  älteren  oder  jüngeren  Schwemmlandes,  daiui  ist  er  in  der  Regel 
mit  kohlensaurem  Kalke  gemischt,   so  daes  er  niannichfaclie  Uelter- 
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gänge  ia  Mergel  bildet  und  bewahrt  in  seiner  Masse  oft  ein  buntes 
Durcheinander  einerseits  von  GeröUen  und  Blöcken  verschiedenery 
oft  aus  fernen  Ländern  abstammender  Felsarten,  und  andererseits 
von  Resten  vorweltlicher  Säugethiere,  so  namentlich  von  Elephanten, 
Nashomen,  Hirscharten  etc. 

Sehr  interessant  sind  in  dieser  Beziehung  die  mächtigen  und 
weit  ausgedehnten  Lehmablagerungen  des  norddeutschen  Diluviums; 
denn  diese  bilden  vorherrschend  das  Bett  jener  unter  dem  Namen 
der  Findlinge  schon  bei  der  Beschreibung  des  Felsschuttes  erwähnten 
scandinamschen  Felsgeaehiebe,  unter  denen  als  ganz  besonders  bezeich- 
nend zahlreiche  silurische  Kalksteine  mit  Brachiopoden-  und  Cepha- 
lopodenresten  erwähnenswerth  erscheinen. 

4.  Abarten.  Je  nach  den  gewöhnlichen  Beimengungen  des  Lehmes 
kann  man  folgende  Abarten  unterscheiden: 

a.  Kalklosen  Tjehm,  welcher  meist  in  den  Buchten  und  Thälem  der  Ge- 
birge in  der  Regel  nicht  weit  von  den  Gesteinsarten  lagert,  aus  deren 
Zertrümmerung  er  entstanden  ist  und  gewöhnlich  viel  Glimmerblättchen 
oder  auch  Quarz-,  Granit-,  Gneiss-  und  Porphyrtrümmer  enthält  Man 
könnte  ihn  auch  wohl   Vencittenmgslehm  nennen. 

b.  Kalkhaltigen  Lehm  (odei*  TjÖss),  welcher  entweder  im  Gebiete  merge- 
liger oder  kalkiger  Sandsteine  —  z.  B.  des  Keupers  —  vorkommt,  oder 
die  weiten  Thäler  und  Ebenen  des  Schwemmlandes,  namentlich  des  Di- 
luviums, ganz  oder  zum  Theil  bedeckt.  Man  könnte  ihn  auch  Schwemm- 
lehm  nennen.  (Vgl.  hierzu  unter  der  Beschreibung  des  Mergels  die 
Abart:   Lehmmergel.) 

5.  Lagerorte:  Obgleich  Lehmlager  auch  im  Gebiete  der  Gebirge 
vorkommen,  wie  mehrfach  bemerkt  worden  ist,  so  gehören  sie  doch 
vorherrschend  den  Mulden,  Auen  und  Ebenen  des  Diluviums  an. 
In  diesen  letzteren  stehen  sie  entweder  zu  Tage  oder  sie  werden  von 
geschiebereichen  Sandlagem  bedeckt.  Ihre  Unterlage  wird  theils 
von  Felsarten  der  verschiedensten  Art,  theils  von  mächtigen  Mergel- 
und  Thonablagerungen  gebildet.  Dies  letztere  ist  namentlich  im  Di- 
luvium des  norddeutschen  Tieflandes  der  Fall. 


n.  Ordnung:  Kalkige  EmmeiL 

Alle  hierher  gehörigen  Krumenarten  sind  dadurch  ausgezeichnet, 
dass  sie -mit  Salz-  oder  Salpetersäure  stark  aufbrausen,  sich  zum 
Theil  lösen  und  in  ihren,  von  dem  ungelösst  bleibenden  Thonriick- 
stande,  abfiltrirten  Lösungen  durch  Oxalsäure  oder  auch  durch 
Schwefelsäure  einen  grösseren  oder  kleineren  unlöslichen,  weissen 
Niederschlag  (von   oxalsaurem  oder  schwefelsaurem  Kalk)   erhalten. 
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Der  kohlensaure  Kalk  ist  entweder  mit  reinem  Thon  oder  mit  Letten 
oder  mit  Lehm  verbunden  und  erscheint  mit  dem  Thone  oder  Lehm 
theils  in  der  Form  von  Kalksand  mechanisch  und  ungleichmässig 
gemengt,  theils  in  möglichst  feinen  Theilchen  so  innig  und  gleich- 
massig  verbunden,  dass  auf  jedes  Thon-  oder  Lehmtheilchen  irgend 
ein  Quantum  Kalk  kommt.  Hierdurch  entstehen  zwei  Arten  kal- 
kiger Krumen:  eine,  welche  im  Allgemeinen  vorherrschend  die  phy- 
sischen Eigenschaften  des  Thones,  und  eine  andere,  welche  im 
Allgemeinen  die  Eigenschaften  des  kohlensauren  £[alkes  wahrnehmen 
lässt.  Jene  erste  nennt  der  Verfasser  KaUcthon;  diese  zweite  aber 
Mergel. 


1.  Gruppe:  Der  Kalkthoii. 

1.  Bestand:  J7ion  oder  Tjehm  mit  6 — 15  Procent,  schon  dttrch  blosses 
Abschlämmen  entfembaren,  gröberen  und  feineren  Kalksandes,  und  ausser- 
dem auch  oft  noch  mit  4 — 6  Procent  durch  Salzsäure  abscJieidbarer^  ftin 
dwch  die  Ihonmasse  vertheiUer  Kcdktlieilchen. 

Im  trockenen  Zustande  mehr  oder  weniger  berstend,  stark  an 
der  feuchten  Lippe  klebend;  im  nassen  Zustande  aber  mehr  oder 
weniger  formbar,  klebend  und  schmierig.  Bei  der  Behandlung  mit 
Salzsäure  wenigstens  75  pCt.  Thon  und  Sand  ungelöst  zurücklassend. 

2.  Abarten:  Je  nachdem  der  Kallvthun  blos  mechanisch  beiire- 
mengten  Kalksand  oder  auch  neben  diesem  noch  innig  beigemischte 
Kalktheilchen  enthält,   erscheint  er: 

a.  entweder  nur  als  (jenieim^  Kalkthoii,  welcher  6 — 10  pCt.  blos  mocha- 
nisch  beigemengten  Kalksandes  enthält  und  bei  Uebergiessung  mit  Salz- 
säure ungleichmässig  (d.  h.  an  einer  Stelle,  wo  grade  ein  Kürnebon  Kalk 
liegt,  stark,  an   einer  andern  aber  gar  nicht)  aufbraust; 

b.  oder  als  mergeligin*  Kalkthon,  welcher  neben  mechanisch  beigemengtem 
Kalksande  noch  4 — G  pCt.  nur  durch  Salzsäure  abscheidbarer  Kalk- 
theilchen enthält  und  in  seiner  ganzen  Masse  bei  der  Behandlung  mit 
Salzsäure   mehr  oder  weniger  gleichmässig  aufbraust. 

3.  Lagerorte:  Die  Arten  des  Kalktliones  werden  häufig  schon 
Mergel  genannt,  wiewohl  mit  Unrecht,  da  ihnen  einerseits  die  phy- 
sischen Eigenschaften  des  letztern  mehr  oder  weniger  fehlen,  und 
andererseits  nicht  eine  so  i'rosse  Kalkmenrnj  zusteht  wie  dem  Mcrcjel. 
(Vgl.  den  Mergel.)  —  Auf  diese  Weise  sind  viele  der  sogenannten 
Mcrgellager  zwischen  den  Kalkschichten  der  älteren  Formationen  — 
z.  B.  im  Muschelkalke ,  im  Jura  und  in  der  Kreide  —  streng  ge- 
nommen nur  Kalkthonlager. 

Wie  eben  schon  angedeutet,  so  bildet  der  Kalkthon  theils  Zwi- 
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schenlager  im  Gebiete  der  verschiedenen  Kalkformationen,  theils  mehr 

oder  minder  beträchtliche  Ablagerungen   auf  den  Plateau's   und  an 

dem  Fusse  der  Kalkgebirge  sowie  auch  in  den  Thälem,  welche  von 

Zeit  zu  Zeit  von  Gewässern  der  Kalkgebirge  überfluthet  werden. 

Erklärung:  Aus  dem  Kalkthone  kann  mit  der  Zeit  Mergel  werden,  wenn  er  stark 
mit  organischen  Verwesungsstoffen  gedüngt  wird.  Denn  die  aus  diesen  Stoffen 
entwickelte  und  vom  Bodenwasser  eingesogene  Kohlensäure  wandelt  den  Ealk- 
sand  in  löslichen  doppelt  kohlensauren  Kalk  um,  welcher  vom  Thon  begierig 
angesogen  wird.  Verdunstet  nun  mit  der  Zeit  das  Losungswasser,  so  ent- 
weicht auch  ein  Quantum  der  Kohlensäure  aus  dem  Kalke,  wodurch  derselbe 
wieder  in  unlöslichen  einfach  kohlensauren  Kalk  umgewandelt  wird,  welcher 
nun  fein  zertheilt  mit  dem  Thon  innig  verbunden  bleibt.     (Vgl.  den  Mergel.) 


2.  Gruppe:  Der  MergeL 

1.  Bestand:  Innige  vnd gleichmässige  (chemisch  meclianische)  Mischung 
von  wenigstens  15  JProcent,  —  nicht  durch  Wasser  cibschlämmbcaren,  son- 
dern nur  durch  Säuren  ausziehbaren  —  holdensauren  Kalkes  oder  Dolo^ 
mites  und  höchstens  75  Procent  Thones  oder  Lehines.     Ausserdem  aber 

sehr  liäufig  auch  durch  gröberen  Sand  oder  Eisenoxyd  veruweinigt, 

Erklärung:  Der  Mergel  hat  eine  ähnliche  Entstehung  wie  der  Iiehm:  wie  dieser 
nicht  durch  eine  blosse  mechanische  Zusanmiensetzung  von  Sand  und  Thon 
dargestellt  werden  kann,  so  ist  auch  der  Mergel  nicht  durch  eine  mechanische 
Zusammenmischung  von  Kalkpulver  und  Thon  zu  erzielen;  und  wie  jener 
höchst  wahrscheinlich  durch  Erstarrung  von  Kieseliulurethcilchen  zwischen  den 
Thontheilchen  sich  bildet,  so  entsteht  der  Mergel  dadurch,  dass  Jlum,  Letten 
oder  Lehm,  welcher  ganz  von  geUfstem  doppelt  kohlensaurem  Kaüc  durchdrungen 
wird,  antrocknet f  wodurch  der  Kalk  sein  Lösungswasser  und  mit  demselben 
einen  Theil  seiner  Kohlensäure  verliert  und  dadurch  in  unlöslichen  ein/ach  koh- 
lensauren KaOc  umgewandelt  wird,  welcher  nun  mit  den  einzelnen  Thontheilchen 
verbunden  bleibt, 

2.  Eigenschaften;  Die  Farbe  des  Mergels  ist  sehr  verschieden. 
Enthält  er  viel  Kalk  und  wenig  oder  kein  Eisenoxyd,  so  erscheint 
er  gewöhnlich  grau,  ins  gelbliche  bis  weiss;  besitzt  er  dagegen  1  bis 
3  Procent  Eisen,  so  zeigt  er  sich  weisslichgrau  von  Eisenoxydul- 
hydrat, blau-  bis  graugrün  von  Oxyduloxyd  oder  auch  von  beige- 
mengten Glaukonit;  ockergelb  von  Oxydhydrat;  rothbraun  von 
Eisenoxyd.  Diese  Farbennüancen  sind  gewöhnlich  bei  einer  und 
derselben  Mergelablagerung  in  einzelnen  Lagen  derselben  scharf  ab- 
gegrenzt, so  dass  die  ganze  Lagermasse  bunt  gestreift  aussieht. 
Sind  dem  Mergel  bituminöse  Stoffe  beigemengt,  so  erscheint  er  dun- 
kelbraun bis  schwarz  gefärbt.  —  Spez.  Gewicht  sehr  verschieden 
nach  den  Beimengungen,  im  Allgemeinen  zwischen  2,^3  als  dem  nie- 
drigsten und  2yj  als  dem  höchsten  Gewichte  stehend. 
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CliorakterisUach  iiir  jeden  wahren  Mergel  bleibt  stets: 

1.  die  höchst  innige  und  gleiehmäadge  Mengung  ztnschen  dem  Thcm 
und  dem  Kalke,  in  Folge  deren  er  bei  der  Betröp/ehmg  mit  Säuren 
in  seinejf  ganzen  Masse  auf  einmal  aufbraust;  und 

2.  die  Eigentliümlic/ikeit,  dass  er  dem  wechselnden  Kinfiusse  der  Wit- 
terung ausgesetzt,  seinen  Zussammehhang  verliert  und  in  ein  lockeres 
Haufwerk  von  BlättcJien  und  Stückchen  zerfällt,  welche  sich  wiederum 
zertheilen  und  am  Ende  eine  feinkrümUche  mürbe  Erdnuuse  bilden. 
In  seiner  Feuehtigkeitsansaugung  gleicht  er  dem  Lehme.     Nicht 

so  ist  es  mit  seiner  Wasser Jialtungskraß:  diese  ^Hird  gesteigert  durch 
den  zunehmenden  Thon-  und  Magnesiagehalt  und  vermindert  durch 
die  steigenden  Procente  von  Kalk,  Sand  und  mechanisch  beige- 
mengtem Eisenoxyde;  sie  zeigt  sich  demnach  am  stärksten  in  Mag- 
nesia haltigem  Thon-  und  Lehmmergel ,  am  schwächsten  im  eisen- 
schüssigen und  sandigen  Lehm-  und  Kalkmergel. 

Auch  in  seiner  Consistenz  zeigt  sich  der  Mergel  verschieden: 
die  dolomitischen  und  eisenschüssigen  Thonmergel  sind  im  trockenen 
Zustande  blättrig  und  verharren  in  dieser  Aggregatform  beim  Durch- 
nässen ;  die  an  Eisenoxyd  armen  Thonmergel  aber  nähern  sich  sowohl 
während  des  Austrocknens  wie  im  nassen  Zustande  dem  Letten  und 
es  tritt  ihre  Mergelnatur  erst  dann  wieder  hervor,  wenn  sie  einige 
Zeit  an  der  Luft  gelegen  haben.  Die  Lehnmiergel  und  Kalkmergel 
zeigen  sich  dagegen  im  trockenen  wie  im  nassen  Zustande  fein- 
krümlich,  und  die  mit  Sand  ungleichmässig  untermengten  Mergel 
endlich  bilden  im  Austrocknungszustandc ,  namentlich  bei  vorherr- 
schendera  Kalkgchalte  und  nach  vorhergegangener,  starker  Durch- 
nässung, sehr  häufig  Steinknollen,  welche  sich  wie  verhärteter  Mer- 
gel verhalten. 

Aller  Mergel  klebt  übrigens  im  trockenen  Zustande  nur  wenig 
an  der  feuchten  Lippe,  auch  zeigt  er  sich  im  durchfeuchteten  Zu- 
stande nur  wenig  oder  auch  gar  nicht  plastisch. 

3.  Beimengungen:  Ausser  verschieden  grossen  Mengen  von  Sand 
imd  Eisenoxyd  enthält  der  Mergel  auch  oft  noch  kleine  und  oft  sehr 
schön  ausgebildete  QuarzkrystaUe  (z.  B.  bei  Eisenach),  GlaukonitkömcJien, 
GUmmerblättchen ,  phosphorsauren  Kalk  (z.B.  im  dolomitischen  Kalk- 
mergel der  Zechstein-,  Keuper-  und  Juraformation),  Gi/ps,  ScdztJieile 
(z.  B.  im  Muschelkalk  und  Keuper),  Mergelknollen,  welche  innerlich 
hohl  und  oft  mit  den  schönsten  Berg-  oder  Kalkspathkrystallen  ange- 
füllt sind,  bituminöse  (oder  humose)  Stoffe  (so  vorzüglich  im  älteren 
und  jüngeren  Schwemmlande)  und  häufig  auch  zahlreiche  Petre- 
facten,  welche  den  Faunen  entsprechen,  in  deren  Formationen  er 
gerade  vorkommt. 
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4.  Abarten :  Je  nach  dem  Mengeverhältnisse  zwischen  dein  Thon 
»der  Lehm  und  dem  Kalke  und  je  nach  den  grösseren  oder  gerin- 
geren Beimengungen  von  Sand  und  Magnesia,  kann  man  folgende 
Abarten  des  Mergels  aufstellen: 

a.  Tlummergel:  mit  25— -50  pCt  Kalk,  50—75  pCt  Thon  und  0—5  pCt. 
Sand;  durch  beigemengtes  Eisenoxyd  oft  eisenschüssig  und  blaugrün, 
ockergelb  oder  rothbraun  gefärbt.  Beim  Lösen  in  Salzsäure  einen  grossen 
Rückstand  von  Thon  lassend.  Namentlich  in  der  untersten  und  obersten 
Etage  der  Buntsandsteinformation. 

b.  Lehmmergd  oder  Löss:  mit  15 — 30  pCt  Kalk,  20—50  pCt  Thon 
und  25 — 50  pCt.  Sand.  Beim  Lösen  in  Salzsäure  einen  ziemlich  grossen 
Bückstand  lassend,  welcher  aus  einer  Lage  Sand  und  aus  einer  Lage 
Thon  besteht.  —  Im  Gebiete  des  Kheinthales  zwischen  Basel  und  Ander- 
nach oft  mit  einer  Mächtigkeit  von  200  Fuss  auftretend  und  gewöhnlich 
gleich  unter  der  Dammerde  oder,  wie  bei  Andernach,  unter  einer  Lage 
von  BimsteingerÖllen  liegend.  Daselbst  viel  Glimmerblättchen,  Bimsstein- 
und  Schlackenstückchen  (bei  Andernach),  verstemte  oder  calcinirte  Con- 
chjlien  (Helix-  und  Lymnaeus  -  Arten)  und  zahlreiche,  in  ihrem  Innern 
meist  hohle,  Mergelnieren  (sogenannte  Kupsteine)  enthaltend ;  bei  Ihringen, 
Rottweil,  am  Kaiserstuhl  und  bei  Weinheim  auch  Reste  vom  Mammuth 
bewahrend. 

c.  Kalkmergel  (Kreidemergel  z.  Th.):  mit  50 — 90pCt  Kalk,  10 — 40  pCt 
Thon  und  0 — 20  pCt  Sand.  Beim  Lösen  in  Salzsäure  einen  kleinen  — 
oft  sogar  sehr  kleinen  —  Rückstand  von  Thon  und  meistens  auch  einen 
bisweilen  bedeutenden  Absatz  von  Sand  übrig  lassend.  Vorherrschend 
im  Gebiete  des  oberen  Jura  und  der  Turonbildungen,  seltener  im  oberen 
Keuper.     Eine  eigenthümliche  Abänderung  dieser  Mergelart  ist: 

Der  Alm  oder  Torfinergel,  welcher  vorherrschend  aus  kohlensaurem  Kalk  mit 
wenig  Thon,  etwas  Magnesia,  Phosphorsäure  and  mehr  oder  weniger  organi- 
schen Substanzen  besteht.  „Er  bildet  im  frischen  Zustande  (gewissermaassen 
während  seines  Entstehens)  eine  breiige ,  krumose ,  äusserst  Wasser  haltende 
Masse,  welche  beim  Austrocknen  bald  eine  knorpelige,  oft  an  organischer 
Substanz  sehr  reiche,  Substanz,  bald  eine  poröse,  compacte,  Kalksinter  ähnliche 
Masse,  bald  eine  mürbe,  kriesige,  sandige  Krume  von  weisser  oder  gelblicher 
bis  bräunUcher  Farbe  bildet.  Er  versagt  nach  seiner  BUdung,  ehe  er  abge- 
trocknet ist,  dem  Wasser  in  eben  so  hohem  Grade  den  Durchgang,  als  sehr 
thoniger  Mergel  oder  Lehm  und  verliert,  da  er  amorph  bleibt,  diese  Eigen- 
schaft keineswegs.  Dabei  vermag  er  ausserordentlich  viel  Wasser  in  sich  auf- 
zunehmen und  festzuhalten.  Von  6  Alroproben  enthielt  die  erste  679  pCt., 
die  zweite  954  pCt.,  die  dritte  904,  die  vierte  777,8,  die  fünfte  786,},  die 
sechste  sogar  1160 pCt*'  —  Er  bUdet  sich  dadurch,  dass  Wasser,  welches 
doppelt  kohlensauren  Kfdk  in  sich  aufgelöst  enthält  und  Sandmassen  durch- 
sintert, bei  seiner  Verdunstung  ein&ch  kohlensauren  Kalk  zwischen  den  Sand- 
theilchen  zurücklässt. 

In  Baiern  erscheint  er  von  mächtiger  Verbreitung:  er  bUdet  daselbst  auf  Kies 
lagernd  die  Grundlage  aller  Wieeenmoore  in  der  Münchnerzone  bis  zur  Donau- 
zone, aber  er  setzt  daselbst  —  z.  B.  im  Erdingermoos  und  bei  Schleisheim  — 
auch  Schichten  zwischen  dem  Torfe  selbst  zusammen,  ja  bei  Lochhansen  n.  a.  O. 
überlagert  er  die  Torfmasse  mit  einer  Mächtigkeit  von  2 — 4  Fuss.     (Vgl.  hierzu 
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das  aiisgczciclinetc  Werk  Sfimdtneks:  Die  Vegetation»- Verhältnisse  Südbaieras, 
S.  123  u.  ff.,  welchem  die  obigo  Bcschreibang  zum  grossen  Tlicil  entlehnt  ist.) 
Aber  nicht  blos  in  Baicm ,  sondern  aach  auf  dem  Grunde  der  thüringischen  und 
wahrscheinlich  aller  Torflager,  welche  in  den  Mulden  zwisclien  Kalkbergen 
lugern,  befindet  sich  dieser  Wiesenmergel.  In  Thüringen  benatzt  man  ihn 
thcils  zum  Dünger  tlionreicher  Aecker,  theils  zum  Putzen  messingener  Geräth- 
sclmftcn. 

d.  VoUnnitmergel:  mit  10 — SOpCt  Kalk,  10 — 40pC5t.  kohlensaure  Mag- 
nesia, 20 — 50  pCt.  Thon  und  0 — 30  pCt.  Sand.  Ißt  entweder  ein  Ge- 
misch von  Dolomit  mit  Thon,  Letten  oder  Lehm  oder  ein  Kalkmergel, 
welchem  kohlensaure  Magnesia  beigemengt  ist  Nur  aU  Pulver  deutlich 
mit  Säuren  aufbrausend,  aber  sich  nur  sehr  langsam  lösend.  Mit  ver 
dünnter  Schwefelsäure  behandelt,  giebt  er  einen  weissen  Brei  von  Gjps 
und  Thon,  über  welchem  sich  bei  einiger  Abdampfung  Bittersalzkiystalle 
bilden.  Häufig  mit  Eisenoxyd  gemischt  und  dann  ockergelb  oder  roth- 
braun. —  Vorzüglich  in  der  oberen  Abtheilung  der  Zechstein-,  MuscheK 
Kalk-  und  Kcuperformation. 

Anhang: 

Hierher  ist  noch  zu  rechnen  die  in  der  Zechsteinformation,  namentlich 
Thüringens,  zwischcm  dem  Rauhkalk  und  dem  Steinkalk  lagernde  1  bis 
60  Fuss  mächtige  IJolomitasche :  ein  erdiger,  oft  sandiger  oder  staubiger, 
mit  einer  grösseren  oder  geringeren  Menge  Thon  versehener,  Dolomit  Sie 
ist  gewöhnlich  bituminös  und  stinkend ;  im  feuchten  Zustande  dankelnwch- 
braun  und  beim  längeren  Liegen  an  der  Luft  aschgrau  bis  weisslich.  — 
Mit  Wasser  gemischt  einen  aufgequollenen,  unformbaren  schwarzen  Schlamm 
bildend;  mit  Säuren  stark  aufbrausend.  In  Thüringen  bei  Eisenach  (Fani 
rode,  Seebaeh),  Sangorliausen,  Maunsfeld,  Otterberg,  Saugrund  etc.;  in 
Kurhesseu  bei  Kichelsdorf. 

5.  Lagerorte:    Die   verschiedenen  Mergelarten  bilden    mehr   oder 

minder  l)edeutende  Ablagerungen,    tlicils  an  dem  Fusse  oder  in  den 

flachen   Thälern    und   Mulden    der   Kalkbergc  in    den    verschiedenen 

Formationen,    tlieils   auch   in   den  Ebenen  des  älteren  und   iüno-eren 

Schwemmlandes. 

Die  Dolomitmergel    gehören  namentlich    dem   Gebiete    des    Zechsteins. 

Keupers  und  Juras;    die  eisenschüssigen  Tliomnergel    vorzüglich    der  Buot- 

sandsteinformation ;    die  sandigen  Kalkmergel  vorherrschend   den    Gegend*  t 

der  oberen  Kreidegebilde,  seltener  des  Muschelkalkes ;  die  Lelnninergol  ab^r 

den    verschiedenen     Abtheilungen    der    Braunkohlenforraatiouen     sowie    dem 

älteren   Schwemmlande  an.      Reich  au  Mergellagem  ist,  wie   oben   schon  !>> 

merkt,  namentlicli  das  Ilheinthal  und  Westphaleu.    —     (^''gl-    die   Beschnei 

bung  des  Mergels  unter  den  einfachen  krystallinischen   Gesteinen.) 

Beiuerkuvg:  Im  Uebri^'cii  vergleidie  Sknft's  Lehrbuch  der  Bodenkunde,  welcheia 
(las  über  die  Lnjkrume  Mitj^etheilte  zum  grossen  Theil  entlehnt  ist.  IV 
Verfasser  erlaubt  sich  auf  diese  Arbeit  aufmerksm  zu  machen,  weil  er  in  der- 
selben alle  Erfahrungen,  die  er  sowohl,  wie  auch  Schühi.kr,  Spüknoel  u.  A- 
gemacht  liaben,  sorgfältig  zusamraeiigestellt  hat. 
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in.  Ordnung:  Eohlenieiche  Emmen. 

Sjfn.:  Humose  Kramen. 

L  Allgemeiner  Charakter:  Thofdge^  lehmige  oder  kalkige  Knmieti, 
welche  ihrer  Hauptmasse  nach  aus  halb  oder  ganz  zersetzten  Pflanzen-' 
Stoffen  bestellen,  so  dass  sich  beim  Glühen  derselben  um  so  weniger  Asche 
absetzt y  je  geringer  ihr  Geholt  an  Mineralstoffen  ist;  beim  Glühen  über 
20  I\roeenJt  ihrer  Masse  verflüchtigen  oder  bei  ilirer  Behandlung  mit 
Aetzkcdilauge  und  concentrii'tem  Essig  über  20  ftw  40  Procent  Ulmin- 
säure  in  der  Form  von  bräunUchweissen  Flocken  absondern.  —  Im 
trockenen  Zustande  dankelgelbbraun,  im  nassen  schwarzbraun  bis 
schwarz.  —  Angefeuchtet  oder  beim  Umgraben  einen  eigenthüm- 
lichen,  stark  modrigen  Greruch  von  sich  gebend.  In  den  meisten 
Fällen  (namentlich  dann,  wenn  sie  keinen  Kalk  enthalten)  Lakmus- 
papier röthend.  Von  so  grosser  Wasserfassungskraft ,  dass  sie  über 
100  Procent  Wasser  in  sich  aufnehmen  können,  ohne  es  tropfenweise 
wieder  fahren  zu  lassen;  ferner  von  solcher  Haarröhrchenkraft,  da»s 
sie  dem  Badeschwamme  gleich  kommen,  darum  immer  sehr  feucht, 
ja  in  nassen  Lagen  oder  auf  undurchlässigem  Untergnmde  zu 
Sumpftingen  und  Moorbildungen  geneigt,  deshalb  auch  nur  bei  lang 
anhaltender  Hitze  austrocknend. 

Erklärufig: 

1.  Wie  bei  der  chemischen  Zersetzang  der  Gesteine  das  letzte  Product  Sand  oder 
Erdkrome  ist,  so  bleibt  als  letztes  Product  der  vollständigen  Verbrennung  oder 
Verwesung  aller  Organismen  eine  dunkelbraune  oder  schwarze,  pulverige  Masse 
übrig,  welche  man  gewöhnlich  Humus  nennt. 

Dieser  sogenannte  Hamas  ist,  wie  im  folgenden  Abschnitte  die  Theorie 
der  Kohlenbildung  zeigen  wird,  nicht  eine  einfache  Substanz,  sondern  ein  Ge- 
misch  von  verschiedenen  Kohlenoxyden  und  Mineralsalzen  (welche  letztere  die 
Pflanze  während  ihres  Lebens  dem  sie  tragenden  Boden  entnahm).  Glölit 
man  nun  Hamas,  so  werden  die  sämmtlichen  Kohlenoxyd- Arten  desselben  in 
KohlenMure  umgewandelt,  welche  sich  yerflüchtigt,  während  die  in  ihm  vor- 
handenen Mineralsalze  unter  der  Form  von  Äsche  zurückbleiben. 

2.  Unter  den  kohligen  Bestandtheilen  des  Humus  treten  hauptsächlich  zwei  her- 
Tor:  das  Ulmin  und  Humin,  Beide  bilden  bei  Gegenwart  von  kohlensauren 
Alkalien  in  der  Erdkrume  Säuren  —  (Ulminsäure  und  Huminsäure)  — ,  welche 
sich  mit  Alkalien  zu  im  Wasser  loslichen,  hell-  oder  dunkelbraun  gefärbten, 
olmin-  oder  huminsauren  Salzen  verbinden,  die  unter  Einfluss  des  atmosphän- 
schen  SauerstofTes  nach  und  nach  in  quellsaure,  quellsatzsaure  und  zuletzt  in 
kohlensaure  Salze  umgewandelt  werden. 

3.  Das  einfachste  Mittel,  um  zu  erfahren,  ob  und  wie  viel  überhaupt  Humus  mit 
einer  Erdkrume  verbunden  ist,  besteht  darin,  dass  man  die  lafttroken  gemachte 
Erdkrume  abwägt,  glüht  (bis  sie  sich  nach  dem  Erkalten  nicht  mehr  ver- 
ändert), und  dann  wieder  abwägt.  —  Will  man  aber  genauer  erfahren,  ob  in 
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d«r  KnuM  ,aat  Utmin,  odar  iiar  Banfai,  odw  nir  dia  fibna  dbMr  Swft 

•.  Uu'Oil^  ab«Ponl«i  dtrMs  ppnlnrtM  >i4knBM  «faHSbrndah^ 
M  SO— 900  C.  mit  dur  fl  iilUlwm  tob  kohhiMMnm  Hatran  nod  AtaM 
dum.  Du  nimrt  TKN»  nn  nnn  i^t  Salabia  Ui  nr  mana  Beae- 
ftni  8eiMidM  ifadi  iMrt  ImunB  FloO«  h^  ■•  mmk  ta  *r  b4kmM 
.Mboii  /fioMiuAiri  and  Ülmmttai»  J^lis  fiiUM  ToriMmdaa,  nnd  snat 
ClminAnr«,  wnra  A«  «DlaMlundva  K 
dieielban  donkd^ima^  liiid. 


.rftow  uMist),  M  Dfamt  aiM  dn  befaa  ¥■»■■>■■,  tot  Bflter  itnadw, 
«rdi|^  Backatu^  winkt  Hut  «nt  «MoMt  ab  Wmmt  mh  «ad  dio 
kod»  man  Ihti  dne  Standa  Ibd^hU  AMikalOanga.  HadiTarfaaf  üim 
tat  vartfaU  tnan  Dm  -att  WiMMr  vad  SMh  Um  ab.  Iit  d(«  Jattt  mh 
fOlar  aUaaftBda  rtMa^ta»  <A  «dv.  bmu  galMll,  ao  tat  «m  aitea 
(ia  Bew^-dMi  EAmh  odar  Hamm  ia  dar  BiilUMa  TOft^dan  ««^ 
«Dd  nvai  ■»  aa  nteWklw,  Ja  dmdOartnuD  dia  HMgjWt  gafibM  » 


BeactH»,  K  erhUt  ntan,  «fj«  bai  Veranelt  a.  &«  Ottm^art  «o*  DIni 

%.  Allgaaeiiie  Lagerarte:  Dio  kohlcnrcichi.'  Krume  bildet  sieh 
entweder  auf  kmistlichcm  Wege  durch  die  Hiind  des  SiL-nsobcn  fCW- 
tarbsdm,  Ädeei-  oder  Gaiieninane)  oder  in  der  Natur  einerseita  da, 
wo  Pflanienal  aateti  —  sei  es  in  der  Form  von  Wäldern  oder  al6 
Hniden,  Wiesi'ii  i-tf..  ülljülirlipli  ilirn  ahsliTbenden  K^l■jlel■l;I!^^d^?^  zu 
Boden  sinken  lassen,  und  andererseits  da,  wo  Wasserfltithen  abge- 
storbene und  ganz  oder  tlieilwcise  in  Humus  verwandelte  Orgtinismen- 
rcste  untermischt  mit  Mineralknime  absetzen.  —  Bleibt  der  sich 
bildende  Humus  an  seiner  Mutterstätte  liegen,  wie  dies  namentlich 
in  den  colossalcn  Urwäldern  der  Fall  ist,  so  häuft  er  sieh  mit  jedem 
Jahre  mehr  an,  so  dass  er  allmählig  Fuss  hohe  Ablagerungen  zu- 
sammensetzt. Aber  in  diesem  Falle  erscheint  seine  Masse  /rei  nm 
MineraUrujne. 

In  eiaer  abf^legenen  Waldmnlde   des  HainJcIis,  2  Meilen    tod  EimtBcti  zeigte  äA 
folgende  AMagtnisgsfolge  tod  oben  noch  nnten: 

abgeTnUeneg,  fe»lca,  Icderbraunea,  dürres  Laub:  6"  Mark;  mUrbca,  •cbwait- 
bnianei,  nawea  Laub:  3"  Btark;  lerriebeoee,  Mark  moderig  riecheodeaLaab: 
1"  Mark;    reine  Haimatage   ron  8 — 10"  Stärke;   von    Humin    darchiogew 
kalkige  Thonknune;   Hominlo««  Knime  derselben  Art 
Wird  aber,  wie  dies  an  Berggehängen  der  Fall  ist,  die  modernde 
Laub-   und  fertige  Humusschiclite  durch  Regenwasser  oder  schmel- 
zenden Schnee  von  Zeit  zu  Zeit  sammt  der  unter  ihm  liegenden  Mi- 
neralkrume fortgcfluthet,   dann   zeigt  sich  der  Humus  um  so   mehr 
mit   IVIineralkrume    untermengt,    je    stärker   die  Wassermasse    war, 
welche  ihn  wegAuthete  und  je  weiter  er  fortgeschlänunt  wurde.     Dies 
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tritt  deutlich  genug  hervor  in  allen  Flussthälem,  Auen»  von  Strömen 
durchzogenen  Ebenen  und  ganz  besonders  am  Meeresstrande  im  Ge- 
biete der  Marschbildungen. 

Am  Ausgange  der  Grebirgsthaler  gewahrt  man  oft  Kromenablagemngen ,  welche 
abwechselnd  aus  Hamas-,  Sand-  and  Lehmschichten  bestehen.  Wie  hat  man 
sich  diese  oft  6 — 6mal  wiederkehrende  Wechsellagerang  sa  erklaren?  Der  Ver- 
fasser hat  beobachtet,  dass  gewöhnlich  die  Fröhlingsregengüsse  kohlenreiche 
Krame,  die  im  Sommer  eintretenden  Gewitter-  nnd  starken  Landregen  aber 
kohlenarme  oder  ganz  kohlenlose  Mineralkrame  absetzen,  wdl  die  Frühlings- 
regcn  schon  allen  Humns  weggeflathet  haben.  Denkt  man  sich  nan,  dass 
^ese  Verhältnisse  in  jedem  Jahre  wiederkehren,  so  hat  man  den  Schl&ssel  iiir 
die  oben  erwähnten  Wechsellagerangen  von  kohlenreichen  and  kohlenlosen 
Krumenschichten. 

1.  Jülif  iQumudknnnc. 

Sie  besieht  der  Hmiptmaase  nach  ceu»  ganz  zersetzten  Pflanzenstoffen 
d.  h.  aus  Humus  f  von  dem  sieh  20  bis  30  Procent  durch  GhVien  ver- 
ftächtigen  lassen,  ist  dunkelbraun  bis  schvHxrz  und  riecht  wie  umgegrabene 
feucJäe  Gartenerde,  oft  aber  auch  stark  moderig  oder  beim  GläJien  nach 
vei'brannten  Federn  oder  nach  angebrannten  Talge. 

Sehr  locker  und  feinmulmig  bis  pulverig  und  durchaus  unformbar 
klebt  sie  an  den  Ackergeiüthschaften  wenig  oder  gar  nicht  an.  — 
In  ganz  trockenen  Lagen  und  bei  einem  sandigen  Untergrunde  bildet 
sie  oft  sogenannten  harzigen  Humus-  oder  Haddeboden,  welcher  10  bis 
15  Procent  Wachsharz  enthält  und  mit  Flamme  und  qualmigen  Ge- 
rüche brennt.  —  In  nassen  Lagen  endlich  wirkt  sie  um  so  stärker 
auf  Lakmuspapier  ein,  je  weniger  sie  IMineralsubstanzen,  namentlich 
Kalk,  enthält.  Unter  diesen  Verhältnissen  bildet  sie  den  Moor-,  Bruch- 
oder  Moosboden, 

Je  nach  Ihren  mineralischen  Beimengungen  unterscheidet  man  thomge, 
sandige,  lehmige.,   kalkige  und  mergelige  Humuskrume, 

2.  JOrr  iHatff^. 

1.  Bestand:  Er  ist  ein  Product  von  den  schlammigen  Substanzen, 
welcJie  mberfluthende  Wassermassen  auf  den  an  ifiren  Ufern  lagernden 
lAindereien  absetzen,  und  findet  sich  darum  nur  an  solchen  Orten,  wo 
VVasserfluthen  hingelangen  können,  also  vorzüglich  in  den  Thälem 
der  Flüsse  und  Ströme,  zumal  da,  wo  Bäche  und  Flüsse  ineinander 
münden  und  in  grösster  Ausdehnung  am  Gestade  der  Meere.  Da 
die  Ursachen  zu  seiner  Bildung  immer  wiederkehren,  so  ist  er  steten 
Veränderungen  imterworfcn. 

2.  Abarten.  Je  nach  den  Orten  seiner  Ablagerung  und  den  Ge- 
wässern, welche  ihn  bilden,  unterscheidet  man: 

25* 
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a.  Den  Flussmarsch :  welcher  den  Ufern  der  Flüsse  entlang  oder  in  engen 
Flussthälem  gelegen  und.  seiner  Beschaffenheit  nach  von  der  Zusammen- 
setzung der  Gebirgsarten  seiner  Umgebung  und  der  Gegenden,  aus  denen 
die  ihn  bildenden  Gewässer  kommen,  abhängig  ist 

b.  Der  Seemarsch  in  den  niedem  flachen  Buchten  an  den  Gestaden  des 
Meeres,  namentlich  von  Holland  an  bis  nach  Holstein  und  Schleswig  hin. 
Da,  wo  er  im  Verlaufe  der  Zeit  sich  regelmässig  hat  entwickeln  können, 
bildet  er  zu  oberst  eine  schwarzbraune,  mit  fettem,  meist  mergeligem 
Lehm  gemengte  Hiunuskrume,  welche  einen  lichten  oft  mergeligen  Thon 
(Klei)  zur  Unterlage  hat,  unter  welcher  dann  zuerst  eine  thonige,  unfrucht- 
bare Krume  (Knick)  und  zu  unterst  eine  Lage  von  gelbbrauner,  torfiger 
Substanz  {Darg  genannt)  folgt. 

Nach  Akends  geht  die  Bildung  des  Seemarsches  in  folgender  Wdse  vor  sich: 
„Wellen  ergiessen  sich  über  die  Sandflächen  am  Strande  and  hissen  jedesmal 
bei  ihrem  Zorückfliessen  etwas  Schhunm  (Schlick)  zorQck.  Hierdorch  erhobt 
sich  nach  and  nach  das  Wad  —  ehi  See  zar  Flathzeit,  eine  trockene  weite 
Fläche  bei  niederem  Wasser  —  bald  langsamer,  bald  schneller;  allmählich 
sprossen  Pflanzen  hervor,  zaerst  die  blätterlose  Salicomia  herbacca;  der  Schlamm 
mehrt  sich,  kürzere  Zeit  weilt  das  Wasser  auf  dem  Watt,  bei  Ostwinden  gar 
nicht  mehr.  Greschwinder  erhöht  sich  jetzt  der  Boden,  viel  Schlanmi  bleilrt 
bei  der  Ebbe  zwischen  den  jetzt  schon  dichtstehenden  Pflanzen  zurück.  Nun 
geht  nicht  mehr  die  tägliche  Fluth  darüber,  sondern  blos  die  hohe,  von  wert- 
liehen  Winden  aufgeregte.  Der  Boden  wird  trockener.  Künstlich  gezogene 
Gräben  befördern  den  Absatz  des  Schlammes.  Hat  der  „Heller'*  sich  beraset, 
dann  wird  er  eingedeicht  und  das  gewonnene  Neuland  ein  „Polder**  genannt** 
(Vgl.  Walchner's  Handb.  der  Geogn. ,  aus  welchem  diese  Schilderung  tod 
Arknds  entlehnt  wurde.) 

3.  öif  Sorfhrumr. 

Si/n» :    Schollerdc. 

Bestand :  iJie  Hauptmasse  demselben  besteht  atis  halb  zersetzten  Pflun- 
zefiinassen,  varzüglich  von  Moos  und  Sumpf gewäclisen,  oft  70  bis  80  IVocenL 

Er  ist  meist  braungclb  bis  dunkelbraun;  riecht  säuerlichmodrig 
und  beim  Glühen  dumpf  wuchs-  oder  talgartig;  besitzt  fast  gar  keinen 
Zusammenhang,  ist  einem  Gemenge  von  Sägespänen  ähnlich;  reagirt 
stets  sauer  und  liefert  beim  Verbrennen  sehr  wenig  Asche,  welche 
vorherrschend  aus  Kieselerde  und  Eisen-  imd  Mangan -Oxyden  be- 
steht. —  Er  ist  als  ein  diu'ch  Einfluss  der  Wärme  und  Luft  ver- 
witterter Torf  zu   betrachten   und  darum   auf  Torfmooren  zu  finden. 

Bemerkung :  Nach  Spiuingel  (vgl.  Bodenkunde  S.  231)  enthielt  ein  mehrere  Jahre 
hindurch  kultivirter  Torfboden  5 — 6  pCt.  Humussäure,  70 — 80  pCt.  noch  nicht 
verwester  Pflanzenreste,  G — 7  pCt.  Humuskohle,  1  —  IV2  pCt,  Wachsharz, 
4  —  6  pCt.  Kieselerde  und  Quarzsand  (letzterer  durch  Wind  aufgeweht), 
V2  —  1  pCt.  phospliorsaures  Kisen  -  und  Manganoxyd,  V4  —  V2  P^t,  Thonerde 
und  \j^ — 'm  p^'t«  Gyps,   Kochsalz  und  schwefelsaures  Kali. 
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ANTHRACIDE. 


..1   ri   1   D   A   H    II   T  Vi    A 


Allgemeines  über  die  Bildung  der  Kohlen. 


Alle  Kohlen  sind  Produete  des  unvollkommenen  Verbrennungs- 
processes  von  vegetabilischen  Substanzen  und  bilden  sich  überall  da, 
wo  abgestorbene  Fflanzenmassen  von  Medien,  welche  den  ununter- 
brochenen Zutritt  von  atmosphärischem  Sauerstoff  ganz  oder  zum 
grossen  Theil  hemmen,  mehr  oder  weniger  mächtig  überdeckt  werden. 
Becken  von  stehendem  oder  nur  wenig  bewegtem  Wasser,  in  denen 
Pflanzen  wachsen,  oder  in  welche  Pflanzen  gefluthet  werden,  sind 
datier  der  Hauptbildungsheerd  für  vegetabilische  Kohlen  aller  Art. 

Erläuterung : 

1.  Die  organische  Chemie  lehit,  dass  der  Verbrennungs-  oder  ZerseUangsproccss 
eines  jeden  abgestorbenen  PflanzenkÖrpers  von  doppelter  Art  ist,  je  naclidem 
dieser  Proccss  unter  anunterbrochener  Mitwirkung  von  atmosphärischem  Sauer- 
Stoff  vor  sich  geht  oder  nicht.  Wird  er  durch  fortwährenden  Einfluss  des 
Sauerstoffes  vollbracht,  so  nennt  man  ihn  den  vollständigen  Verbrennungspro- 
cess;  geht  er  dagegen  ohne  nachdrückliche  Hülfe  des  Sauei  Stoffes  vor  sich,  so 
wird  er  unvollständig  genannt.  Die  Produete,  welche  durch  diese  beiden  Arten 
der  Verbrennung  aus  der  Pflanzensubstanz  erzeugt  werden,  sind  verschieden, 
wie  folgende  Uebersicht  darstellt: 

Die  Verbrennung  einer  Pflanzensubstanz  ist 


iwUstiidIg  bei  nngestSrtem 
Luftcutritt 

iiT9lUtiii4lg  bei  gestörtem  oder  gans 
abgehaltenem  Luftzutritt 

1 

htsehleunigt 

bei  gesteigerter 

Hitze 

anmnjair.h 

bei  gewöhnlicher 

Temperatur 

btschleunigt 

bei  gesteigerter 

Hitze. 

und  langsam  bei 

gewöhnlicher 

Temperatur 

I'raduete 

im  Anfange 

der 

Verbrennung. 

Viel  Wasser, 
Kohlensäure, 
halb  verbrann- 
tes Hole   und 
Kohle. 

Viel  Wasser, 

KobleoB&ure, 

Humus,  ans  welchem 
sich  nach  and  nach 
einerseits      Ulmin, 
Humin   und  Quell- 
süure,  undandercr- 
seitsUlmin-,  Hinnin- 
und  Quellsatzs&ure 
entwickelt 

Leuchtgas, 
Kohlensäure    (Koh- 

lenozyd), 
Holzthceri      mit 
Holzessig  J  Kreosotf 
theilweise  verbrann- 
tes Holz. 

Sumpf-  (und  Leuchtgas), 
KohlenMäure     (Kohleu- 

oxyd), 
Steinkohlentheer, 
Steinkohlcnöl, 
theilweise      verbrannte 
Ptlanzensubstauz 
(Torf ,    bituminöses 
llolz,  Schlamm). 

ProducU 

bei  der 

Beendigung 

d«r 
Verbrennung. 

Wenig  Wasser, 
nachhaltigKoh- 

lensäure. 
Es  bleibt  : 

Abchc. 

Wen  ig  Wasser,  nach- 
haltig Kohlensäure, 
Asche,  das  ist:  die 
Summe  der  von  dem 
Organismus      wäh- 
rend seines  Lebens 
dem  Boden  entuom- 
mene  Mineralsalze. 

Wonig  Leuchtgas, 
Kohlenoxydga», 
viel  Kühle. 

Wenig  Leuchtgas, 
bituminöse  Kohlo, 
bitumenlose  Kohle 
(Anthracit). 
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Ans  der  Tontehendm  üebenidil  g«iil  Imvor,  diis  die Büdnis  tonlod, 
Utuminösem  Holxe,  Bnuuikohle,  StainkoUe  imd  Anfliiacil  aaf  ih&Bdie  Wmm 
ttottgefimden  hat,  wie  die  kfinitUolie  Veikoliliiiig  des  Hobee  in  tbimt  KoUett- 
meüer  noch  jetzt  bewirkt  wird,  nur  mit  dem  Unlerediiede,  deee  Jene  etne 
ftllmäbHdie  war,  dieee  aber  dne  beedilennigfee  iit.  ^-  Sbenao  aeigt  alier 
dieee  Uebenicht,  daee  der  Torf  imd  daa  bilaniiiBee  Hob  dem  liaUMmtoaulMi 
Höbe  im  Kohleameaer  gleicht  (woher  et  anch  kommt,  daae  ^Beae  SidMinHi 
nüt  BLaBlAttge  akniniawei  KiaU,  wilolMa  biwm  aarnkfali  UUm)}  ^dbSeeiBlDeiii 
aber  gans  verbrannte,  aber  nodi  mit  Kohtonwaiierrtol^ae ,  ühoer  md  QBger 
Sabstans  impxftgnirte  Pflaniensobetam  ibd,  wihrend  der  Antfuacit  gans  ieiB% 
TOn  allen  Mtnminöeen  Stofibn  befreite  KoUe  ist  Aas  äOem  dem  Bast  ea  aidi 
endlidi  anch  erklären,  wamm  in  dnem  and  demaciben  KolJeialagef  -—  s.  & 
in  einem  Braonkohlenbger  bei  Ealtennordhtim  —  die  obigsten  naä  oiienlm 
Schichten  bitombaees  Hob,  die  iUeren  Sohiefalen  bltlmdn8ie  Kohle  «ad  dh 
llftBsten  «nd  antersten  Scfaltihteo  Antteaeit  enthatten}  wanaa  Jheitmqpt  In  dsn 
meisten  fitfinkfthlifftfl'tfrfHflp  db  wklecBbB  nnd  tttesten .  SciüiidilMMMin  am 
/k||d|yi*^^  bcaftnhcwi 

S«  Db  Bemeide  der  verbrennenden  onsenisdien  fiobetsna«  Sasnfslodr  an  abb  an 
sieben,-  ist  so  gross,  dam  iS»  denseUien  albn  anderen  K6i]peni,  mit  denen  d* 
in  engere  Bertthmitg  konmit,  entii^  sobald  de  kdnen  atmoq[>hSrisdien  San» 
stoif  exbngen  kann,  ffind  daher  a.  B.  in  dnem  QeiHbser,  a»f  deosen  Granii 
b  Qährong  begriffisne  organisdie  Snbstanxen  liegen,  schweftbanre  Salae  v«> 
banden,  so  enbiehen  ffiese  Sobstansen  sowoU  der  Store,  wb  aadi  der  Basb 
der  Sabe  aUen  Sanerstofl;  wodoreh  dieselben  in  Sehwefetaietalb  amgewaaddl 
weiden.  BSerdoroh  ttsst  rieh  das  Ubflge  VoilEenimen  von  Schweftleben  ii- 
mitten  der  Kchlenbger  eikliKn. 

Wie  oben  schon  angedeutet  worden  ist,  so  sind  tiefe  Gebirgs- 
buchten,  Becken  ehemaliger  Binnenseeen  oder  Mulden,  in  denen 
Wasser  stagnirte,  der  Hauptbildungsplatz  aller  Kohlenarten.  Die 
Pflanzen,  welche  das  Material  hierzu  bildeten,  wuchsen  entweder  an 
oder  in  diesen  Gewässern  (so  namentlich  die  Steinkohlenflora)  oder 
wurden  durch  Flüsse  und  Ströme  in  dieselben  gefluthet  (so  nament^ 
lieh  diß  Gewächse  der  Braunkohlen). 

Gewöhnlich  erscheinen  die  Kohlen  in  mehr  oder  minder  starke, 
oflt  äusserst  regelrechte  und  auf  weite  Strecken  hin  parallel  ausge- 
dehnte Schichten  (Flötze)  abgetheilt,  welche  in  der  Regel  durch 
zwischenlagemde  Schichten  von  Sandsteinen,  Schieferthonen  oder  auch 
plastischen  Thon  von  einander  getrennt  sind. 

1.  2lnt|)raftt.    (HAmraoER.) 

ß^,:   Glanzkohle;   mineralische  Holzkohle,  Werh.;   bftrzlose  Steinkohle,  Mobs; 
Kohlenblende ;  Stangenkoble. 

1.  Bestand:  Kohlenstoß,  meist  mit  einem  geringen  Gehalte  van  Was^ 
serstof,  Sauerstoß,  Stickstoff  tmd  wenig  beigemengten  AschenbestandtheHen 
(Mineralsalzen). 
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2.  Eigenflchaften:  Derbe  Massen  mit  muscheligem  Bruche,  star- 
kem,  ofl  metallartigem  Glasglanze  und  eisen-  bis  sammtschwarzer 
Farbe ;  häußg  buntfarbig  schillernd,  was  von  einem  zarten  Ueberzuge 
von  Eisenoxydhydrat  herrührt  (weshalb  sich  auch  dieser  Schiller 
verliert,  sobald  man  Salzsäure  auf  die  schillernde  Fläche  giesst).  — 
Spröde.  Spez.  Gewicht  =  1,3 — 1^75.  —  Im  Feuer  nicht  schmelzend, 
aber  bei  starkem  und  ununterbrochenem  Luftzuge,  mit  Hinterlassung 
von  Asche  theils  mit,  theils  ohne  Flamme  und  ohne  Geruch  ver- 
brennend. —  Von  Kalilauge  nicht  angreifbar,  derselben  also  auch 
keine  braune  Färbung  ertheilend.  —  In  Aether  und  Terpentinöl 
unauflöslich. 

3.  Chemiflohe  Zusammenfletzimg  nach  Keonault's  Lehrbuch  der 
Chemie.     Bd.  IV.  S.  218  und  ff. 


Fundorte. 

Kohlenstoff 

Wuserstoff 

Saaerstoff 

und 
Stickstoff 

Asche 

Craivicke- 
Ftraatl»!. 

Pennsylvanien  im  üeber- 
gangsschiefer. 

89,21 

2,43 

^m 

4hJ7 

Mayennt  im  Uebergangs- 
thouschiefer. 

90,7, 

3,92 

4,42 

0,94 

StoiiktUra- 
Ftnuilti. 

Wales  im  unteren  Theil 
des  Steinkohlengebirges. 

91,29 

3,33 

*,80 

1,58 

F4)lduc  im  unteren  Theil 
des  Steinkohlengebirges. 

90,20 

4,18 

3,37 

2,25 

Jin- 

FtnuUti. 

Latnure  im  Isbre- 
Departement 

83,64 

1,67 

Ö,22 

*,57 

Macot  in  der  Tarantaise. 

70,51 

0»92 

2,10 

26,47 

Obernkirchen, 

88,27 

4,83 

Ö»90 

Ih» 

Nach  BEBTmER  enthält  Anthracit: 

▼on  Lamure:       91,s  C.    2,7  Asche  6,0  flüchtige  Theile 

aus  Pennsj'lvan :  86,0   ^     ^id      *  ^iO        *  ' 

aus  Mayenne:       84,7   *     7,8      *  8,0        *  * 

Nach  Kabsten  enthalten  100  Theile  faserigen  Anthracits: 

,     r,   ,     ,^        QA    TT/.»,!«  /  93,2  reine  Kohle, 
1.  von  der  Zeche  ( « ^ö    Kohle  j   2    Asche, 


Glücksburg  bei 
Ibbenbühren 


{  2,2  Asche, 


82,30  reine  Kohle, 
7,55  Asche, 


2.  vonderKonigsgrube  Jgg     K  hie/ 
in  Oberschlesien        \  \ 

8.  Ton  Pottschapel  bei  f  -g     ^^uig  /  78,o3  '®"^®  Kohle, 


Dresden 


l   l^Aatihe. 
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4.  Abarten  (nach  Haushanns  Mineralogie). 

a.  Gemeiner  Ant/iracit:  sammtschwan;  oft  bunt  aogelaufea;  mit  Btarkem, 
meist  metallartigem  Glasglanze.  —    Ö.  =  2,5. 

b.  Graphücartiger  Antliracit:  eisenschwarz  zun)  stahlgraueu  sich  neigend; 
mit  geringem,  unvollkommenen  Metallglanzc.  —    H.  =  2,5. 

c.  ScIddcJdger  Anthradt:  von  schlackenartigem  Ansehen;  oft  blasig;  in- 
wendig stark  glänzend.  —    H.  =  2 — 2,5. 

d.  Stäru/eUcher  Anthradt:  derb,  mit  stängelicher  Absonderung;  eisen-  bb 
pechschwarz;  äusscrlich  oft  wenig  glänzend,  innerlich  aber  mit  einem 
wachsähnlichen  Glänze.  —   H.  =  2 — 2,5. 

e.  Faseriger  AntJircunt:  derb-  und  zartfaserig;  oft  als  Ueberzug;  sehr 
weich  bis  zerreiblich ;  abfärbend;  kohlenschwarz;  mit  seidenartigem  Glänze 

f.  Holz/örmiger  ArUliracit:  Stamm-  und  Aststücke  mit  deutlicher  Hob- 
textiü*,  aus  theils  graden,  theils  gebogenen  Fasern  oder  Schalen  bestehend ; 
kohlenschwarz;  nicht  abfärbend. 

5.  TJdbdrgänge:  Aus  der  unter  3  angegebenen  Zusammenstellung 
des  chemischen  Gehaltes  ergiebt  sich,  dass  die  Menge  des  Wasser- 
und  Sauerstoffgehaltes  im  Anthracit  schwankend  ist,  woher  es  kommt, 
dass  der  Anthracit  in  seinen  Eigenschaften  bisweilen  sich  den  Stein- 
kohlen so  nähert,  dass  man  nicht  mehr  genau  entscheiden  kann,  ob 
man  noch  Anthracit  oder  eine  der  andern  Kohlenarten  vor  sich  hat. 

Fast  in  jedem  grösseren  Kohlengebicte  sind  solche  allinähb'ge 
Uebergänge  zu  bemerken,  ja  häufig  besteht  ein  und  dasselbe  Koh- 
lenflötz  nach  dem  einen  Ende  zu  aus  Anthracit,  während  es  am 
andern  Ende  wahre  Steinkohlen  enthält,  so  z.  B.  in  Südrussland  am 
Donetz,  in  Pennsylvanien,  Südwales  etc. 

6.  Lagerformen,  Lagenmgsverhältnisse  und  Hauptlagerorte.  Der 
Anthracit  bildet  entweder,  ähnlich  der  Steinkohle  zusammenhäuireude, 
oft  sehr  regebnäsdfje  Flötze,  welche  eich  in  Wechsellagerung  uiit 
grauen  Scliieferthoncn  und  grauen  bitmninüsen  Sandsteinen  befinden, 
oder  Lager  und  Nester,  welche  bisweilen  öogar  in  den  blassen  erup- 
tiver Felsarten  eingebettet  liegen,  oder  auch  —  wiewold  selten  — 
Gänge,  z.  B.  im  Gebiete  des  Kieselschiefers.  Sehr  oft  kommt  cf 
ausserdem  feinzei'theilt  in  der  Masse  anderer  Gesteine  vor,  z.  B.  im 
Thon-  und  Kieselschiefer,  in  der  Grauwacke,  im  Uebergangskalk- 
stcine,  im  Kupferschiefer,  und  ist  dann  das  schwarzgrau  färbcn(k' 
Mittel  dieser  Gesteine  —  oder  als  Kömer  und  Graupen  in  andoiii 
Gesteinen  —  z.  B.  häufig  in  den  Quarzgängen  des  Thonschieferge- 
birges.  Das  UebcrgangsgebLrgc,  das  Steinkohlen-  und  Braunkohlen- 
gebiet bietet  die  meisten  und  ausgedehntesten  Lagerorte  des  Anthra- 
cites;  ausserdem  kommen  auch  bedeutende  AnthraciUiblagerungeu 
theils  im  Uebergangsgebirge,  dieils  in  den  älteren  Etagen  der  Juni- 
bildungen  vor. 


395 


a.  Das  Gneiss-  und  Protogingehiet  der  Alpen  enthält  eine  höchst  merk- 
würdige und  räthselhafte  Anthradtablagening ,  welche  zum  Theil  innig 
mit  Belemnitenschiefem  der  Liasformation  verbunden  ist  und  doch  nicht 
dieser  letztgenannten  Formation  angehören  kann,  da  sie  Pflanzenreste 
der  eigentlichen  Steinkohlenformation  besitz!  Diese  merkwürdige  Koh- 
lenbildung befindet  sich  hauptsächlich  im  Gkbiete  der  französischen  und 
savoyischen  Alpen  an  der  Durance,  Bomanche,  in  den  Bousses,  yorzüglich 
aber  in  der  Maurienne  und  Tarentaise,  von  wo  aus  sie  über  Beaufort 
durch  das  Arvethal  und  an  den  Aiquilles-Bouges  hin  zurBhone  bis  an 
den  Fuss  des  Dent  de  Mordes  zieht  In  diesem  Gebiete  steht  der  An- 
thracit  in  Verbindung  mit  einem  grauen  bituminösen  Conglomerat,  Sand- 
stein und  dunkelgrauen  bituminösen  Schiefer  und  zeigt  sich  einerseits 
der  Gneissmasse  entweder  gleichmässig  eingelagert  oder  ungleichmässig 
an-  oder  aufgelagert  und  andererseits  bald  in  cordanten  bald  in  dis- 
cordanten  Lagerungsverhältnissen  mit  dem  Lias.  Die  interessantesten 
hier  zu  nennenden  Lagerorte  möchten  bei  Petit-Coeur  in  der  Tarantaise, 
bei  Briancon  an  der  Durance,  am  Col  de  Bahne  zu  suchen  sein.  (VgL 
Studsb:  Geologie  der  Schweiz  S.  80,  85, 100  und  356.  -^  Neues  Jahrb. 
der  Min.  1850,   6.  Heft,  S.  657  ff.) 

b.  Die  satirische  Formation  umschliesst  auch  hie  und  da  inmitten  ihrer 
Graptolithenschiefer  bedeutende  Anthracitlager ,  so  in  Südschottland,  in 
der  Grafschaft  Cork  und  bei  Vallongo  unweit  Oporto  in  Portugal  Da- 
gegen gehören  die  nesterartigen  Vorkommnisse  des  Anthracites  bei  Lisch- 
witz unweit  Gera  im  Voigtlande,  bei  Clausthal  am  Harze  und  bei  Landshut 
in  Schlesien  der  tievonischen  Formation  an.  Am  Harze  bildet  er  unter- 
geordnete Lager  auf  den  Botheisensteinlagem  von  Lerbach,  auf  dem 
Kehrzuge  und  Polsterberge  bei  Clausthal,  bei  Elbingerode  und  Hüttenrode. 

c.  Am  häufigsten  tritt  er  im  Gebiete  der  Steinkohlen  auf:  hier  erscheint 
er  mit  den  Steinkohlen  entweder  in  einer  imd  derselben  Schichte,  oder 
in  Wechsellagerung,  so  dass  abwechselnd  eine  Schichte  aus  bituminöser 
Kohle  und  die  darauf  folgende  aus  Anthracit  besteht,  oder  er  bildet  die 
untersten  Schichten,  während  die  obersten  aus  bituminöser  Kohle  be- 
stehen, so  bei  Mens,  wo  unter  115  Kohlenflötzen  die  oberen  50  Flötze 
aus  bitumenreicher  Kohle  und  die  untersten  15  aus  Anthracit  gebildet 
werden. 

d.  Auch  die  JBravnkohlenßötze  umschliessen  oft  Anthracitlager,  so  bei 
Schöningen  im  Herzogthum  Braunschweig  (fasriger  Anthracit),  bei  Voits- 
berg  in  Steyermark,  am  Meissner  und  Hirschberg  bei  Grossalmerode  in 
Churhessen,  wo  er  durch  die  Einwirkung  der  basaltischen  Eruptionen 
auf  die  von  ihnen  durchbrochenen  Braunkohlenlager  entstanden  ist  und 
als  schlackiger  oder  stänglicher  Anthracit  auftritt. 

Syn.:   Steinkohle;  harzige  Steinkohle,  HAmiKOEB;  bituminöse  Kohle;  Blätter-,  Kannel- 
tmd  Gkx)bkohle,  v.  Leonh.;  Houille;  Bitominoas  Goal 

1.  Bestand:  Koldenstoff  verbunden  mit  einem  gi*ö8sem  oder  geringem 
Gehalte  von  bitumtnöeen,  harzigen^  öligen  und  anderen  waaserstoffreichen 
Verbindungen,  sowie  mit  mehr  oder  minder  viel  Asche. 


t.  WfHMCbaften:  Dori>c,  im  Bruche  muscJiellge,  unebene  bis 
UUtrigBj  Udit  zcreprengbure,  eammtschwarzc ,  pcchechwarze  bis 
gxKuKdiwhirane ,  etai-k  glas-  oder  fcttglünzende  bis  schimmernde 
*—  Sp.  Gew.  =  1,15 — 1,5.  —  Mohr  oder  tninder  leicht  nül 
I  Rauche  und  aromatisch -bilmniuüscD  Gerüche  ver- 
Mi  liäuüg  mdir  oder  weniger  erweichend,  aicli  aufblähend 
-  zusaiRiiie II sinternd,  uud  einen  schlackigen  oder 
tL  lUlcktfiad  hinterlassend,  —  Vofi  Kalilauge  nicM  oder  nur  tt^ 
WMiff  tmgrw^bQri  dalter  diesdhc  auclt  eittweda'  ffar  nicht  oder  nur  sehr  vxmg 
gaüikk  firimd. —  Im  luftTcrschloasoDon  Haume  geglüht  ÖO — 90pCc. 
^acr  ndir  odar  weniger,  nictaUisch  glänzenden,  schwer  einzu- 
B>  sckkckigcn  Kehle  (Coak)  gebend. 
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b.  Nach  Eaistbk  (Untersucfag.  aber  d.  EohL-Substzn.  des  Mineralr.). 


Fundorte. 

Kohlenstoff 

Wasserstoff 

Ssnerstoff 

Asche 

Steinkohle  ron  der  Zeche  Hundsnocken 
im  Essen -Weiihenschen. 

96,02 

0,44 

2i94 

0,00 

Stdnkohle  ron  Eachweiler  im  Dilrener 

Revier. 

89»1614 

8,2070 

0,4516 

1>18 

Cannelkohle  von  New -Castle. 

84>268 

8>207 

11»667 

0,863 

Cannelkohle  von  England. 

74,47 

Ö»4« 

19^» 

0,fi0 

Steinkohle  von  der  Königsgrube 
in  Oberschlesien. 

78,390 

3,807 

17,773 

0,680 

Steinkohle  von  der  Zeche  Leopoldine 
in  Oberschlesien. 

78,880 

2,765 

20^76 

2,880 

c.  D^ach  Bebthier  (Frait^  des  Essais  par  la  voce  siehe.  I.  p.  331  ff.). 


Fundorte. 

Kohle 

Asche 

aaehtige  Thelle 

Fette  Steinkohle  von  Bourg-Lastic  (Puy  de 

Ddme). 

77,1 

6« 

17,1 

s              s             «     New-Ccutle, 

76,0 

^A 

18,6 

t             t             i    ,Anzin  (Nord). 

71,5 

8,5 

26k) 

Sit     Baderen  (Ht.  Rhin). 

68,4 

9,1 

22,5 

i              s              i      Rive  de  Gier, 

66,6 

2,0 

31,5 

t             t             s     Fins  (Allier). 

64,7 

5,7 

29hj 

t             s             :      Mons, 

ö8,5 

3,0 

38,5 

t                s                 t            s 

61,0 

6,0 

*4,o 

i                  3                  t            t 

86,3 

1,7 

33,0 

Magere  Steinkohle  von  Zm^u^eiVerbeiOffenburg 

in  Baden. 

67,7 

30k» 

12,3 

s             3             :     Bourg-Lastic, 

78,5 

6,5 

16,5 

t            3             3     Tuchan  bei  Narbonne. 

56,0 

20,0 

24,0 

3             3             3     Lardm  (Dordognc). 

60,8 

6,2 

33,0. 

3             5             3     Oviedo  (Astarien). 

60,3 

8h) 

41,7 

Aus  den  vorstehenden  Uebersichten  ersieht  man,  dass  zwar  bU 
der  Grehalt  an  Kohlenstoff  sehr  vorherrscht,  aber  in  seinem  Meng 
Verhältnisse  doch  stark  variirt.  Im  Allgemeinen  kann  indessen  sei 
Menge  vorherrschend 'zwischen  75 — 90pCt,  angenommen  werden. 

4.  Abarten. 

a.  Cannelkohle:  Derb;  etwas  zähe;  mit  flachmuscheligem ,  znm  Ebei 
sich  neigenden,  schimmernden  oder  wachsglänzenden  Brache;  samn 
pech-  oder  grauschwarz.     H.  =:  2,5. 


b.  OtemthoUst   Daib,  ndt  «tuMshdig«»  BnMh  «ad  (geüSniiidl)  itMcmgcn 

seist  werden.    Eiteii-  oder  samnilfKliwan,  oft  bimt  «ngelanfen;  auf  de» 
AlMK»deniiig>fliciieii  etuk  metanikiüicli  gttnseiid.    H.  «sg — ^2^. 

f  e.  SM^ethMe:  Derb,  mh  mntdie^eB  Bradie  naAwMMfim  AJbmmä^ 
rm^sen,  welebe  von  abwedueliidmi  Blifttorligett  ton  elltlE|^iBsead«r  Gin» 
koUe  and  wenig  gliniwmder  Orob»  oder  BrnkoUe  tenotgehrüilrt  woiien 
Im  Broehe  waohigliaiend.    SemnKfc-  bis  peehschwms.    H.sa«Stt5. 

d.  Orobkohk:  Derb;  mit  nnebenem,  wadugliniendjem  oder  sdumnuendeü 
&!iiebe  mid  dJckscMefrigen,  wenig  f^inienden  Absondermigen.  Fsdi- 
Ms  gmaBehscbwanL    H.«b2 — S,^. 

e.  BiuJoohle:  Derbe,  lockere  lH»  nexreibliehe,  eUlrben^,  eJseneAwMii 
Masse  mit  nnebenem  oder  er^lg«n  Bniehe.  Kali  oder  ydAnmeml;  i» 
Bitse  aber  gliaaeiid.' 

t  Fa»$thohlB9  weiehe  sieh  in  dfinne  LSagAeem  ttefllt  und  paA  SomiM 
wnd  Gömf  Ton  Araneaiieiüwlae  (Axaneaiites  eaibonanas^  abatanmt 


•a^V^   4i 


1.  In  der  Teebnik  tbeilt  man  die  SteinkoUen  fkk  in: 


i  b.  irtts  MtaBisMMflia»  weldie  stfir  sttttt  ia^MlJktMcs  geben,  sAii 

^  idiwan  rtnd,  ftttig  g^ttamn,  cla  bnmei  Pulvtt  IlBftni  natd'  In  kAi 

!  wfIrftHge  StIUe  soc^xiagtt; 

j  c  fcttt  ttshilreklsB  imr  toyer  FtemmBf  wsicbe  instsWgliiimpde,  anfgiifcHI 

Coftks  geben  mid  aadi  im  Feuer  iwiammimbscken»    Geben  Tiel  Lenck^pi; 
d.  trockene  Bteinkoklen  mit  langer  Flammt  y   welche  metallglänzeDde ,  wH 

aufgeblähte  and  kaum  zusammenbackende  Coaks  geben  ond  beim  Glähen 

kaum  zasammensintem. 

2.  Kabsten,  welcher  lehrte,  dass  die  Steinkohlen  um  so  mehr  zusammen- 
backten  ond  sich  um  so  stärker  aufblähten,  je  grosser  ihr  Grobah  an 
Wasserstoff  im  Verhältnisse  zmn  Sauerstoff  ist,  theilt  die  Kohlen  ein: 

a.  in  Backkohlen,  deren  Pulver  im  Tiegel  schmilzt  und  zu  einer  gleichf5^ 
migen  Masse  zusammenbackt; 

b.  in  Binterkohlen ,  deren  Pulver  sich  im  Tiegel  zn  einer  festen  Masse  ▼e^ 
einigt,  ohne  eigentlich  zu  schmelzen; 

c.  in  Bandkohlen,  deren   Pulver  bdm  Glühen  im  Tiegel   gar  keinen  Zu- 
sammenhang erhält 

5.  Znfillige  Eüuichlüflse.  Vorzüglich  Eisenkies  (Pyrit)  ist  es,  welcher 
in  den  Steinkohlenöötzen  bald  als  Anflug,  bald  in  Lagen,  Trünuner 
und  Schnüren,  bald  auch  in  Knollen  oder  eingesprengt  vorkommt 
und  wohl  nur  selten  vermisst  wird.  Ausserdem  hat  man  auch  ak 
Ausfullungsmittel  von  Klüften  der  Stcinkohleli  oft  Bleifflanz  ( —  so 
im  Döhlener  Kohlenbassin  in  Sachsen  — ),  seltener  Kupferkies  oder 
Zinkblende^  häufiger  dagegen  Kalkspatli,  JBraimspath  oder  Dolomit  in 
papierdünnen  Lagen  ( —  so  im  Saarbrücker  Steinkohleng:ebirge  — ) 
geftmden.     Endlich  zeigen  sich  noch  inmitten  von  Steinkohlenflcitzen 
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Nieren  und  Lagen  von  schwarzem  Harnstein  (Seh will,  Brand)  und  bei 
Bochum  in  Westphalen  Sp/tärosiderit, 

6.  TJebdrg&nge  zeigt  die  Steinkohle  einerseits  in  Anthracit,  anderer- 
seits in  Braimkohle. 

7.  Lagerformen  nnd  LagenmgsverliältniBSd.  Obwohl  man  hie  und 
da  auch  Nester  und  stockartige  Ablagerungen  von  Steinkohlen  fin- 
det, 80  sind  doch  äusserst  regelrechte,  oft  auf  gewaltig  weite  Strecken 
hin,  nicht  blos  mit  parallelen  —  häufig  spiegelglatten  —  Schicht- 
flächen versehene,  sondern  auch  durchaus  parallel  liegende  und  strei- 
chende SchicJiten  (Kohlenflötze)  die  bezeichnendste  Lagerform  fiir  die 
Steinkohlenbildungen. 

Auf  dem  PiUaburger  Flötze  in  Nordamerika  zeigen  nach  den  Brüdern 
Bogers  diese  Kohlenflötze  bei  einer  durchschnittlichen  Mächtigkeit  von  10 
Fuss  eine  stetige  Ausdehnung  über  einen  Flächenranm  von  beiläufig  1000 
geographischen  Quadratmeilcn,  indem  sie  die  ganzen  Staaten  Pensylvanien, 
Ohio  und  Virginien  ohne  Unterbrechung  durchziehen,  also  über  einen  Flä> 
chenraum  von  225  engl.  Meilen  Länge,  100  Meilen  Breite  und  14,000 
Quadratmeilen  Flächeninhalt  ausgebreitet  sind.  Auch  in  Oberachlenen ,  im 
WcstpkäUschen  und  im  Saarbrücker  Steinkohlengebirge  herrscht  diese  Re- 
gelmässigkeit und  Stetigkeit  der  Kohlenflötze. 

Die  MäcIUiffkeit  der  einzelnen  Kohlenschichten  ist  sehr  verschie- 
den; sie  steigt  von  wenigen  Linien  bis  zu  vielen  Füssen.  Am  häu- 
figsten möchte  dieselbe,  namentlich  in  sehr  ilötzreichen  Kohlengebieten, 
2 — 4  Fuss  —  oder  im  Mittel  3  Fuss  —  betragen.  In  flötzarmen 
Kohlengebirgen  dagegen  hat  man  schon  Schichten  von  20 — 50  Fuss, 
in  einigen  wenigen  Fällen  sogar  von  100  Fuss  beobachtet. 

Bei  Ztcickau  in  Sachsen  sind  die  meisten  der  8  daselbst  vorkommenden 
Flotze  6 — 8  Fuss  mächtig;  bei  Planitz  20 — 24  Fuss. 

Bei  Johnstan  in  CUzchmannakire  befindet  sich  ein  90  Fuss  mächtiger  Flötz 
und  bei  Snbero  in  Leon  (Spanien)  kommen  Flötze  von  60 — 100  Fuss 
Mächtigkeit  vor. 

Dagegen  zeigen  die  zahlreichen  Flötze  des  Westphälischen  Kohlengebietes 
im  Mittel  eine  Mächtigkeit  von  2 — 4  Fuss,  bei  Lüttich  2— ~4  Fuss, 
ebenso  bei  Mons  und  am  Douctz  in  Südrussland. 

Oft  kommt  es  auch  vor,  dass  die  Mächtigkeit  einer  Schichte 
von  den  Anfangsrändem  einer  ausgedehnten  Kohlenraulde  aus  nach 
der  Mitte  dieser  Mulde  hin  an  Mächtigkeit  zunimmt,  so  dass  die- 
selbe Kohlenschichte,  welche  am  Rande  ihrer  Mulde  vielleicht  nur 
1 — 2  Fuss  mächtig  ist,  in  der  Tiefe  der  letzteren  4 — 10  Fuss  Mäch- 
tigkeit zeigt. 

In  Oberschlesien,  bei  Ebersdorf  unweit  Chemnitz  und  bei  Dohlen  unweit 
Dresden  kann  man  dies  deutlich  beobachten.  Bei  Tortworth  in  England 
dagegen  kommt  nach  Weawer  ein  Fall  vor,  wo  ein  KohlenflÖtz  sich  nach 
der  Tiefe  zu  bis  zum  Verschwinden  verschmälert. 
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*  ixe  Sdiichtwi  der  SteinkoUtn  wevden  g«w8lniiGli  doreh  gus 
l^atte,  fiurt  senkrecht  auf  der  Sdttditftkdie  stehende  JS^pHtng»  im  ihien 
Imeni  nftdi  sIleD  BiGhtoogen  so  durduEpgen»  dass  dhi  guae  Keh- 
lenmasse  dadurch  oft  in  lauter  würfelige  Stücken  abgesondert  wird. 
Die  ZM  der  Elötxe,  weksfae  sich  in  einem  Koblengetnete  be> 
finden,  ist  äoaserst  yersdneden»  WShrend  in  manchem  «Beeer  Ge- 
biete nur  2 — 3  E^UenflStse  vorkommen,  seigen  die  andern  50,  100 
hU  200  derselben. 

Das  DM0mtr  KoUenbeekea  bei  Dresden  bswabt  4|  das  JBMokam 
8—9;  das  ment^luitdie  bei  KoUbn  mid  KnUsidn  80;  Om  AmHMtoftMi 
swisehen  Betllagen  imd  Ttioley  164;  das  Wm^MUtdl^  90 — 70\  äam  IM- 
iUkmrB6\  das  Ton  Mons  115;  das  iSfidhiMMIs  «bi Doasli  M5  KeUesÄtaa 

Die  einaelnen  EohlenflStse  (dnd  in  der  Begel  duütih  (kSdutai 
1 — 8  Zoll  mftchtige)  sofamale  Lagen  von  SdbidSsrdion,  Brandacluefv, 
Faseorkohle  oder  graoen  Sandstdbn  von  einandiwr  getrennt  und  is 
Bink»  abgethdk,  so  dass  jedes  einaelne  Blgt»  wieder  als  einSdUMlh 
tenoompüez  nm  Kohle  und  Scfaieftrthon  ersaheint  Bieweikai  Ak 
werden  diese  Sdueferthon-Zwisdienlagen  so  vAAÜgf  daae  aie^eh 
einzelnes  EoUenflSts  in  mehrere  fär  och  besidiende  FiStae  absba- 
deniy  wie  es  z.  B.  bei  Völklingen  im  SaaibrüduKiien  KoUengeUige 
der  Fan  ist.  Der  die  Sohle  der  KxAilenflStziB  bildende  Säiirfertbaa 
ist  in  der  Siegel  mehr  oder  weniger  imidig,  nnToOkomiami.  addefiig 
tmd  häufig  Yoll  Siigmarien;  wEhrend  der»  diese  FlStze  überdenkende 
Schieferthon  mehr  oder  weniger  yollkommen  schiefrig  ist  und  zwischen 
seinen  Schicferlagen  ein  wahres  Herbarium  von  Steinkohlenpflanzen 
und  häufig  auch  eine  grosse  Niederlage  von  thonigen  Sphärosideriten 
enthält.  Sandsteine  und  Kalksteine  stehen  nur  selten  in  unmittel- 
barer Berührung  mit  den  Kohlenflötzen;  noch  seltener  Congloinerat& 

8.  Hanptlagerorte.  Die  Hauptablagcrung  der  Steinkohlen  be- 
findet sich  in  der  eben  nach  ihnen  so  genannten  Steinkoldenformaüofh 
welche  die  Buchten  und  Becken  über  dem  Urschiefer-  oder  don 
Uebergangsgebirge  ausfüllt  und  bei  normaler  Entwickelung  der  For- 
mationenreiche von  dem  Rothliegenden  oder  der  Zechsteinformatioii 
überdeckt  wird.  Ausserdem  aber  zeigen  sich  auch  Steinkohlenbil- 
dungen hie  und  da  in  Formationen  vom  verschiedensten  Alter* 

a.  In  der  silurischen  Formation  von  Oporto  in  Portugal  mid  von  der 
Grafschaft  Cork  in  Irland. 

b.  In  der  dewniscJien  Formation  von  Asturien  (bei  Avües),  von  Sabero  io 
der  Provinz  Leon,  von  Hainichen  in  Sachsen  etc. 

c.  Der  eigeniUc/ien  Steinkohlenformation  gehören  an  alle  die  schon  oben 
genannten  Bassins  in  Belgien,  im  Saarbrückischen,  in  Westphalen,  Thü- 
ringen, Harz,  Sachsen,  Schlesien,  Böhmen,  Südrussland,  Kordamerika  etc. 
Am  reichsten  an  Steinkohlen  erscheint  nächst  Nordamerika  wohl  Engfamd 
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welches  drei  mächtige  Kohlendistriete  bewahrt:  den  nördlichen)  nördlich 
von  den  Flüssen  Treut  und  Mersey;  den  Centraldistrict,  welcher  die 
Kohlcnf eider  an  den  Grenzen  von  Leicestershire  und  Stafifordshire  und 
die  von  Warwickshire  umfasst;  und  den  westlichen,  welcher  die  Kohlen- 
gebiete von  Aiiglesea,  Flintshire,  Shropshire  und  Süd -Wales  besitzt 

d.  Im  RoÜdiegenden  am  Thüringer  Wald  (?),  in  Sachsen  bei  Hilbersdorf 
unweit  Chemnitz  und  bei  Mutzscherode  unweit  Wechselberg;  im  Oreu- 
burgschen  bei  Biclebc^i;  in  der  Gegend  von  Plessis  in  Frankreich.  Meist 
sind  indessen  diese  Kohlenlager  nur  von  geringer  Bedeutung. 

e.  In  der  oberen  Abtiieiltmg  des  BtmUandateine  lagern  Kohlen  bei  Steiers- 
dorf  im  Bauatc.     (Neues  Jahrb.  d.  Min.  1848.  S.  606.) 

f.  In  der  MuschelhMformaUon  lagert  bei  Tamowitz  auf  der  Grenze  des 
Sohlkalksteius  und  Dolomites  eine  schwärzlichgraue  Lettenschichte,  in 
welcher  hie  und  da  eine  dünne  Lage  bröcklicher,  pechschwarzer  Kohle 
vorkommt     (Zcitschr.  der  deutschen  geoL  Gesellschaft  II.  201.) 

g.  In  den  obei*8ten  grobkörnigen  Keupersandsteinen  sollen  in  Franken  und 
bei  Basel  Nester  von  Schwarzkohle  vorkommen  (?). 

h.  Im  lAcusandstein  von  Helmstädt  im  Braunschweigschen,  von  Hildeshoim, 
auf  der  Insel  Bomholm  kommen  bedeutende  Kohlenlager  vor;  ebenso 
im  Belemnitenk'olke  bei  Larzac  im  südlichen  Frankreich. 

i.  Im  Sandsteine  des  braimen  Jura  zeigen  sich  mächtige  Kohlenlager 
(von  sogen.  Stipit  Bboon.)  im  Gouvernement  Simbirsk,  Polen,  Yorkshire, 
auf  Iky,  in  Yirginien,  Australien,  Ostindien  (Burowav  und  Cutscu),  an 
der  Strasse  von  Gibraltar  (sowohl  in  Europa,  wie  in  Afrika).  —  Auch 
im  weissen  Jura  sollen  Nester  von  Steuikohlen  vorkommen. 

k.  Die  Wealdenformation  der  Grafschaft  Schaumburg  und  des  Fürsten- 
thums  Bückeburg  enthält  mächtige  Lager  vortrefflicher  Steinkohlen. 

1.  Endlich  besitzt  auch  die  NurnmulUenformation  bei  Bex  in  Wallis,  bei 
Gutaring  in  Kämthen,  bei  Albona  in  Istrien  nicht  unbedeutende  Koh- 
lenlager. 

Sjfn.:   Pechkohle  Wkiuh.;    bituminöses  Holz,    Krdkohle,    Moorkohle;   harzige  Stein- 
kohle; Gagat,  Sutnrbrand  der  iBländer;  Lignit. 

L  Bestand:  Halbverkohhes  Holz  oder  Kohle  verbunden  mit  einem 
bedeidenden  Gehalte  von  bituminösen  Stoßen  (Steinöl,  Bergtheer  etc.) 
und  ulminartigen  Substanzen  ^  sovoie  mit  einer  grösseren  oder  kleineren 
Quantität  Asche. 

2.  Eigenschaften:  Derb,  häufig  mit  deutlich  erkennbaren  Pflan- 
zenorganen ;  im  Bruche  entweder  muschelig  bis  eben  und  glatt,  oder 
faserig  und  mit  Holzgeiiige,  oder  auch  erdig.  Braun  bis  pechschwarz, 
matt  bis  fettglänzend,  im  Ritze  stets  mehr  oder  weniger  glänzend. 
Spröde  bis  milde;  oft  in  dünnen  Fasern  oder  Blättern  biegsam.  — 
Sp.  Gewicht  =  0,5 — 1,5.      Im  Feuer    nicht    schmelzbar,    aber  meist 

leicht  entzündlich   und   dann   mit  einer  russenden   Flamme,    einem 
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unangenehmen  harzig -talgartigen  Gerüche  und  unter  Hinterlassung 
von  mehr  oder  weniger  Asche  verbrennend.  —  Als  Pulver  mit  Kali- 
lauge  erwärmt,  die  letztere  dunkelbraun  färbend  (also  ulminsaures 
Kali  bildend). 

3.  Chemisohe  Zusammenfletzimg. 

a.  nach  Karsten  (Unters,  über  d.  kohl.  Substz.  etc.). 


Fundorte. 

Kohlenstoff 

Wasserstoff 

Sauerstoff 

Aache 

Gemeine  Braankohle  vom  Uttweiler 
am  Siebengebirge. 

77,100 

2,546 

19,354 

l»ooo 

Holzformige  Braankohle  von  der 
Böddergrube  im  Kölner  Kreise. 

54,970 

4>81» 

26^ 

14,250 

b.  nach  Kühnkbt  (AnnaL  d.  Chemie  und  Pharm.  XXXVH.  97). 


Fundort«, 
alle  in  Churhessen. 

Kohlenstoff 

Wasserstoff 

Sauerstoff 

Wasser 

beilOOpCt 

weichend 

Aache 

Pechkohle  vom  Meissner. 

66,60 

4,75 

27,15 

9,07 

2,4» 

*          i     Hirschberg. 

60,83 

4»36 

24,64 

9,36 

0,81 

s        von  Habichtswalde. 

67,20 

4>5« 

26,10 

10,79 

l>s 

Gern,  Braunkohle  von  Habichts- 
walde. 

54,18 

4,20 

26,98 

n,„ 

3,33 

5              s              ;  nirschbcrj^ 

54,96 

4,01 

22,31 

15,52 

^^id 

s              s            ebendaher 

(unterste  Lage). 

52,.jrt 

4,01) 

21,<ji 

16,10 

4,i.ä 

r               -             vom  Stillbcrg. 

50,7s 

4,62 

21,38 

16,27 

6,«k:, 

Dkum.  Holz  vom  Hirschberg. 

51,70 

!         5,25 

i 

30,37 

11  »39 

1,*) 

0.  nach  Reqnault  (Lehrb.  d.   Chemie  IV.  Bd.   S.  222). 


Fundorte.            i 

Kohlenstoff 

WasserHtofl 

Sauerstoff 

und 
Stickstoff 

Asche 

Proctnt« 
Kohle 

Vol/kominene  Urdunkohle, 
i         :     von  Dax. 

1 
1 

:          ;     vom  Meissner.          I 
:         i     von  Basses- Alpes,    i 
Bituminöses  Höh  von  Uznuch  in 

der  Sehwciy:.       , 

Eidiije  Bniuukohhi  (rinbra)  von  ' 

von  Cuhi. 

iJrounlo/ile  überff(h(ti(i  in  Bitn-^ 

mcn  von  Ellenbogen. ' 

1 

60,:,2 

'70,7, 

69,0.", 

55,27 

66.42 

•*-?7» 

5,.)9 
4,.s.-, 

4,8ö 
5,20 

5,70 
4,08 
7,16 

19,VK) 
22,65 

22,65 
22,71 

36,ö.| 

27,n 

14,^,, 

4,il9 
1,77 

1,77 

3,01 

2,19 
5,49 
4,<jG 

73,18 

'-,00 

71^H> 
72.2,. 

5(>.... 

66,«>4 
76,551 

403 


Aus  vorBtehenden  Uebersichten  ergibt  sich,  dass  die  Menge  des 
Kohlenstoffes  50 — 75  pCt.,  also  nicht  so  viel  als  in  den  Stein- 
kohlen beträgt. 

4.  Abarten: 

a.  PecJikolde  (Glanzkohle  z.  Tb.) :  Derb,  bisweilen  prismatisch  (4 — 6scitig) 
abgesondert ;  mit  vollkommen  muscheligem  Bruche.  Pechschwarz ;  wachs- 
oder  fettgläuzend.     Spröde.     U.  =  2,5. 

AuBgozcichnct  am  Meissner,  Hirschberg,  Habichtswalde  und  Braunsberg  in 
Hessen  und  bei  Harderode  im  Braunschwcigschcn. 

b.  Gemeine  Braunkohle:  Derb,  meist  mit  schiefrigen  Absonderungen  und 
nur  undeutlichen  Spuren  von  llolzgefüge;  mit  flachmnscheligem  Bruche. 
Schwarzbraun  bis  pechschwarz;  schimmernd  bis  schwach  fettglänzend. 
IL  =  2. 

Am   meisten  vorkommend.     An    ihren  Schichtfl'achen    bisweilen  Pflanzen- 
samen (z.  B.  bei  Kaltennordhcim  a.  d.  Rhön)  tragend. 

c.  Kbene  Braunkohle :  Derb,  mit  ebenem  ins  Flachmuschelige  oder  Erdige 
ziehenden  Bruche.  Holzbraun  bis  pechschwarz ;  matt  oder  schwach  wachs- 
artig schimmernd.     H.  =  2. 

d.  Holzige  Bi'aunkohle  (bitumin.  Holz):  Massen,  welche  deutlich  die  For- 
men und  die  Structur  von  Bäumen  und  andern  Pflanzen  oder  deren 
Theilen  an  sich  tragen.  Braun  in  verschiedenen  Nuancen;  matt  bis 
schimmernd.     H.  =  1 — 2. 

Modiflcationen  der  holzigen  Braunkohle  sind: 
€t.  Hadelfdrmige  Braunkohle:   Derb,  aus   der  Länge  nach  verbundenen  Nadeln 

bestehend;   mit  muscheligem,  wachsartig  glänzendem  Bruche.     Graulich-  oder 

brannlicli-schwarz.  —  Elastisch  biegsam.  —  z.  B.  bei  Lobsaun  im  Elsass. 
ß,  Baitkohle:   Lagen  von  mehr  oder  weniger  bastartigem  Ansehen    and  GefÜge. 

Holzbraun  bis  pechschwarz;    fettig  schimmernd.     Elastisch  biegsam. 

e.  Schieferkohle:  Lagen  mit  dünnschiefrigen  Absonderungen  und  erdigem, 
mattem  Bruche.     Braun.  —    Elastisch  biegsam. 

z.  B.  bei  Friesdorf  unweit  Bonn. 

f.  Erdkolde  (Cölnische  Erde  oder  Umbra):  Derbe,  leicht  in  staubartige 
Theile  zerreibliche ^  ndt  erdigem  Bruche  versehene,  matte  Massen  von 
brauner  ins  gelbliche  und  grauliche  ziehender  Farbe. 

z.  B.  bei  Cöln  und  in  Griechenland. 

g.  WachsliaÜige  Bratmkohle:  schmutziggelb  bis  gelbbraun,  erdig,  matt, 
im  Ritze  glänzend.  Bei  geringer  Wärme  weisse  schwere  Dämpfe  aus- 
stossend,  im  Feuer  mit  Gestank  verbrennend  und  in  einem  oflfenen  Ge- 
fasse  erhitzt  zu  einer  pechartigen  Masse  schmelzend.  Durch  Aether  lässt 
sich  ein  wachshaltiger  Stoff  ausziehen. 

Sie  bildet  bei  Gerstewitz  das  Hängende  eines  Bninnkohlenflötzes,  liat  stellen- 
weise eine  Mäclitigkeit  von  3  Fuss  und  geht  nacli  unten  in  fette  Braunkohle 
über, 
h.  Papitrkohle  (Dysodil):    Aggregate,  welche  aus  dünnen,  leicht  von  ein- 
ander treimbaren,  biegsamen,  zähen  Häuten  bestehen  und  braun  oder  grau 
sind.     Sie  besteht  vorherrschend  aus  Bitumen,  Thon  und  Kieselerde,  welche 
letztere  vorherrschend  aus  Infusorienpanzem  gebildet  erscheint  Bei  Bott  ist  sie 

26* 


404 


lagenweise  so  von  Kieselsäure  durchdrungen,  dass  sie  am  Stahle  fiinkt 
(Verkieselte  Papierkohle  nach  Nöooebath)  und  einem  Kieselschiefer  ähnlich 
wird.  —  Sie  soll  nach  Ehrenbbbo  weiter  nichts  als  ein  von  Bitumen  und 
Erdpech  durchdrungener  und  mit  kohligen  Theilen  gemengter,  wesentlich 
aus  Infusorien  bestehender  Schiefer  sein. 

Bei  Bett  anweit  Bonn,  Linz,  Orsberg  bei  Erpel;  Glimmbach  bei  Giessen. 

Bei  Syrakus. 
i.  Kiesdige  Braunkohle  (Kieselholz) :  Von  Kieselerde  ganz  durchdrungene 
Holzmasse  von  weisslicher,  gelber  bis  brauner  Farbe;  bisweilen  in  ganzen 
Stänunen  und  bald  vollkommen  versteinert,  bald  auch  noch  von  kohligem 
Ansehen.  Häufig  an  den  Absonderungen  der  Jahresringe  und  an  der 
Oberfläche  mit  zarten  Bergkrystallen  bedeckt.  Hart,  funkend;  beim 
Verbrennen  ein  Kieselscelet  gebend. 

Vorzugsweise  in  solchen  Braunkohlenlagcm,  welche  von  Basalten  durchsetzt 

werden  —  s.  B.  zwischen  Göttingen  und  Münden. 

k.  JEisenschüssige  Braunkohle:  Von  Eisenoxydhydrat  oder  von  kohlen- 
saurem Eisenoiydul  durchdrungene  Braunkohle;  beide  Eisenerzarten  oft 
auch  zwischen  den  Holzfasern  der  Kohle  mit  rogensteinartiger  Textur 
auftretend. 

Bei  Friesdorf  and  Hardt  unweit  Bonn  (Nöggerath). 

5.  Znfilllige  Einschlüsse:  Der  häufigste  Begleiter  ist  der  Ejisen- 
kies,  welcher  bald  in  Knollen,  Kugeln  oder  Krystallen,  bald  auch  in 
Ueberzügen  zwischen  den  Kolilenlagen  auftritt.  Durch  seine  Um- 
wandlung oder  Zersetzung  gibt  er  die  Veranlassung  zur  Bildung  von 
Eisenvitriol  (in  grosser  Menge  bei  Kaltennordheim),  Alaun,  Gi/ps  (in 
sehr  schönen  Drusen  an  der  Rhön),  Schicefel  (bei  Münden  und  bei 
Weentzen  ini  Hannoverschen  ausgezeichnet  schön  und  gewöhnlich 
mit  kömig  -  krystallinischem  Gyps  verbunden).  Ausserdem  besitzen 
die  Brannkohlen  mehrere  mineralische  Einschlüsse,  welche  organischen 
Ursprunges  sind,  so  Bernstein  (Alten- Weddingen  im  Magdchur«^- 
schen  [?]);  Scheererit  (bei  Uznach  in  der  Schweiz);  Könleiait  (bei 
üznach);  Hartit  (zu  Oberhart  bei  Gloggnitz  in  Nieder -Österreich); 
Retinit  (bei  Halle,  bei  Laubach  am  Vogelsgebirge,  bei  Radnitz  in 
Böhmen);  Mellit  (bei  Artern  in  Thüringen);   Oa-alit  etc. 

6.  IToberg^ngo  zeigt  die  Braunkohle  theils  in  Steinkohle  durch 
die  Pechkohle,  theils  in  Anthracit,  letzteres  namentlich  da,  wo  sie 
von  Basalten  durchsetzt  wird,  so  vorzüglich  am  Hirschberg  und 
Meissner  in  Hessen. 

7.  Lagerformon  und  Lagerungsverhältnisse.     Wie   die   Steinkohle, 

so  kommt  auch  die  Braunkohle  in  oft  sehr  regelmässigen,  mächtigen 

und  weit  ausgedehnten  Flötzen   vor   oder   auch   in  massigen  Stöcken. 

Das  Braunkohlenlager  im  Brühler  Revier  zwischen  Bonn  und  Ciiln  be- 
trägt nach  V.  Dechen  auf  dem  westlichen  Gehänge  über  13  Lachter.  Die 
Kohlenflötze  bei  Bilin  und  im  Falkenau  -  Carlsbader  Bassin  erroiohen  nach 
Reuss    die    Mächtigkeit   von    10  Klaftern.     Bei  Zittau    in  Sachsen  erreicht 
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nach  Naumann  die  Braunkohle  stellenweise  eine  MSchtigkeit  von  70  bis  über 
100  Fuss,  einschliesslich  der  Zwischeulagen  von  Thon. 

Die  einzelnen  Kohlenlager  sind  in  der  Regel  durch  Sand  oder 
Thonschichten  von  einander  getrennt;  in  Basalt-  und  Trachytgebieten, 
—  so  am  Meissner,  am  Vogelsberge  (bei  Laubach),  am  Siebengebirge, 
in  der  Lausitz,  in  Schlesien  imd  in  Böhmen  — ,  bilden  bisweilen 
sogar  Basalt-  oder  Trachyttufie  die  Zwischenlagen  und  Decken  der 
einzelnen  Kohlenflötze.  Die  untersten  Lagen  der  ganzen  Kohlen- 
bildung aber  bestehen  entweder  aus  Sand  oder  thonigen  oder  merge- 
ligen Sandsteinen,  —  so  im  norddeutschen  Tieflande  — ,  oder  aucli 
wohl  aus  basaltischen  Gesteinen,  welche  häufig  auch  die  Decke  der 
ganzen  Bildung  darstellen,  so  in  Hessen  und  auch  in  Böhmen.  Hie 
uud  da  besteht  diese  unterste  Lage  auch  aus  plastischem  Thon. 

Bei  Laubach  am  Yogelsgebirge  wechseln  nach  v.  Lbonhabd  sieben- 
mal Basalttuff  lagen  mit  Braunkohlenflötzen ;  ähnliches  findet  bei  Jauer  in 
Schlesien  statt.  Am  Fusse  des  Siebengebirges  lagern  bei  Bonn  (nach 
V.  DechemV  geoguost.  Beschreibung  des  Siebengebirges.  S.  117, 140  und  ff.) 
trachytische  Conglomerate  und  Tuffe  über  den  tiefsten  Sandsteinen  und 
Thonen  und  werden  von  den  Kohlen  fuhrenden  Schichten  bedeckt. 

Die  Mächtigkeit  imd  Zahl  der  einzelnen  Flötze  ist  sehr  verschie- 
den; jedoch  kommen  wohl  nie  so  zahlreiche  Flötze  bei  den  Braun- 
kohlen vor,  wie  bei  den  Steinkohlen. 

Bei  Bilin,  Altsattel  und  Davidsthal  in  Böhmen  sind  4,  bei  Sangers- 
hausen  5,  bei  Muskau  in  der  Lausitz  6,  in  der  Mark  Brandenburg  7  über- 
einander liegende  Flötze  bekannt. 

Die  Braunkohlenflötze  sind  ebenso  wie  die  Schichten  der  Stein- 
kohlen sanmit  ihren  Zwischenlagen  durch  das  Empordrängen  erup- 
tiver Gesteine  —  namentlich  der  Basaltite  imd  Phonolithe  —  auf 
das  mannichfaltigste  aus  ihrer  normalen  Ablagerung  emporgehoben, 
zerknickt  und  verschoben  worden ;  auch  haben  sie  durch  diese  erup- 
tiven Gesteine  ebenso  wie  die  sie  umlagernden  Thone  die  verschie- 
denartigsten Veränderungen  erlitten,  wie  man  am  Hessenbrücker 
Hammer  bei  Solms- Laubach  am  Vogelsberge;  am  Hirschberge  und 
Meissner,  an  der  Rhön,  in  Böhmen  und  in  der  Lausitz  sattsam  be- 
merken kann. 

8.  Hauptlagerorte :  Ehemalige  Binnenseecn  und  tief  ins  Land  ein- 
schneidende Meeresbuchten  waren  der  Sammelplatz,  in  welchen  die 
Ströme  und  Wasserfluthungen  entwurzelte  Stämme  von  Festlands- 
bäumen, vde  Coniferen,  Amentaceen,  Juglandeen,  Acerineen  etc.  ab- 
setzten und  so  das  Material  zur  Braunkohlenbildung  lieferten.  Der 
Boden  dieser  Sammelplätze  wurde  von  den  Gliedern  der  verschie- 
densten Formationen,  am  meisten  aber  von  den  Jura-  und  Kreidebil- 
dungen,   seltener  von  den   Ablagerungen  der  Triasgruppe  gebildet. 
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Wo  aber  die  Formationenreihe  vollständig  entwickelt  vorkommt,  da 
ist  die  Kreide  mit  ihren  Gliedern  die  normale  Unterlage  des  die 
Braunkohlen  enthaltenden  Tertiärgebirges. 

Zu  den  bedeutenderen  Braunkohlenablagerungen  gehören  die  des 
norddeutschen  Tieflandes,  Schlesiens,  Böhmens,  Sachsens,  Thüringens 
(bei  Halle,  Artem,  Sangershausen),  Hessens  (am  Meissner,  Hirschberg, 
Habichtswald,  Vogelsberg),  der  Rhön,  der  Wetterau,  des  Wester- 
waldes,  Rheinpreussens ,  Baiems,  Steyermarks  etc. 

Anhang: 

Lcttenkohle.  In  der  unteren,  zunächst  über  dem  Muschelkalke 
folgenden  Etage  der  Keuperfonnation  lagern  in  Schwaben,  Franken, 
Thüringen,  Lotharingen  u.  a.  a.  O.  gewöhnlich  dolomitische  meist 
ockergelbe  bis  grünliche  Mergel,  dann  dunkele,  oft  von  Kohlcn- 
theilchen  ganz  durchzogene  und  häuflg  auch  Pflanzenabdrücke  be- 
sitzende SchiefertJione  und  grünlichgraue,  ebenfalls  schöne  Pflanzcnrc^te 
cinschliessende  Sandsteine*  Unmittelbar  über  diesen  Sandsteinen  breiten 
sich  mehr  oder  minder  mächtige  grüngraue  Schicferthone  und  schwärz- 
liche, sich  leicht  blätternde  Thonlettenschichten  aus,  zwischen  denen 
in  den  oben  genannten  Gegenden  Nester  und  ein  höchstens  2  Fusä 
mächtiges  Flötz  von  Lettenlofde  lagert.  —  Diese  Lettenkohle  ist  eine 
höchst  unreine,  mit  sandigem  Thone  (sogenanntem  Letten)  reiclilicb 
untermengte,  schwarze  oder  grünlichgraue,  weiche,  fettig  anzufüh- 
lende, sehr  schwere,  von  Schwefelkies  durchzogene,  beim  Verwittern 
in  Blätter  zerfallende  Kohle,  welche  oft  in  kohligen  Aliumschieler 
übergeht,  xiur  sehr  schwer  zum  Brennen  gebracht  werden  kann  und 
beim  Verbrennen  einen  grossen  Rückstand   von  Thon  hinterlässt. 

In    Ihünngen    kommt    sie    namentlich    bei    Mattstedt    nnwcit    Weini.ir 

(mit  j)rächtigen   Gypskiystallen),    bei  Tennstiidt,    Mühlhansen,    Gotha    ;bfi 

Sonnebom),  Arnstadt  ect.  vor. 

2orf. 

1.  Bestand:  Kin  von  wac1isarti(jen,  erdharzigen  und  tärninsanren 
Sto(/'eu  durchdrunifciies,  bald  Un^keres,  bald  compactes  Aggre(j(tt,  iceh*he.< 
aiis  dicht  ziisamrtn'ngeitrcssten  und  diurcheinandec  gewebten,  in  lerkoldann 
hcgrijf'cncn  Pßanzenthidlen  (hjui[)tsächlich  Sumpf-  und  Wasserpflanzen) 
besteht  und  gelbbraun,  dunkelbraun  bis  pechschwarz  gefärbt  ist. 

H.  Die  Pflanzentheilo  sind  nm  so  dentlichcr  zn  erkennen,  je  geringer  {\'w 
über  donsclbon  drückend^  Wasser-  oder  Schbnnnnnasso,  je  geringer  al>" 
die  ZusainmcMipressuiig  derselben  ist.  Dagegen  erscheint  die  Torfina^si- 
nin  so  dichter  nnd  lioniogener,  je  älter  dieselbe  ist,  je  tiefer  sie  in  ein«Mii 
Torflager  liegt,  je  stärker  sie  also  zusanmieugepresst  worden  ist. 
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a.  In  einem  und  demselben  Lager  findet  man  an  der  Oberfläche  noch  ganz 
lockeren,  unreifen  Torf  und  in  der  Tiefe  ganz  homogenen,  reifen. 

c.  Stagnirendea  Wasser  ist  die  Hauptbedingung  für  die  Torfbildung,  weil  die 
von  ihm  bedeckten  Pflanzcntheile  nur  durch  ruhigstehendes  Wasser  gegen 
allen  Eiufluss  des  atmosphärischen  Sauerstoffes  geschützt  werden  können. 

2.  Eigenschaften:  Im  trockenen  Zustande  leichter  als  das  Wasser. — 
ch  wie  ein  Schwamm  voll  Wasser  saugend  und  dasselbe  festhal- 
ad.  Beim  Austrocknen  sehr  schwindend.  Kalilauge  stark  dunkel- 
aun  färbend.  Beim  Verbrennen  an  der  Lufl  Flamme,  starken 
lach  und  einen  unangenehmen,  talkartigen  Geruch  von  sich  gebend 
id  dabei  einen  mehr  oder  minder  grossen  Rückstand  von  Asche 
igend.  —  Bei  der  trockenen  Destillation  Kohle,  Holzessig,  Holz- 
eer  und  Leuchtgas,   ähnlicli  wie  Holz,  gebend. 

3.  (Jhemische  Znsammensetztuig. 

a.  Nach  Wieomamn  (Ueber  die  Entstehung,  Bildung  und  das  Wesen  des 
Torfes.  50)  zeigten  2  Arten  Torf  aus  der  Gegend  von  Braunschweig  in 
1000  Thcilen  folgende  Bestandtheile. 


Humus^ure 

Wachs 

Harz 

Erdharz 

Homaskolile 

Wasser 

Gyps 

Kieselerde 

Thonerdc *  * 

Kalk 

Phosphorsaurcr  Kalk .... 
Eisenoxyd 

b.  Nach  Bkbthier  zeigte  Torf: 


Stechtorf 


276,00 
62kx) 
48»oo 

»0,00 
462^)0 

Ö*iO0 
2^80 
7»20 
0,80 
*»40 

2i65 


FormtorJ 


104hx) 

2,50 

22,50 

446h)o 

21,00 
48,75 

22^)0 
96h)o 

16,00 


von 

Kohle 

Aflche 

fluchtige 
Stoffe 

Framont 

Chiitcau-Landon  . . . 

Vassj 

Harn 

Troyes 

26h, 
26h) 

18,5 

8h) 

7,« 
11,7 

16« 

71« 

69« 
69« 
70« 

4.  Abarten. 

a.  Je  nach  der  Beschaffenheit  der  Masse  unterscheidet  man : 

1.  Pechtorf:  fast  homogne,  aus  wenig  oder  nicht  erkennbaren  Pflanzentheilen 
bestehende,  im  trockenen  Zustande  fast  wie  Pechkohle  aussehende  Torfmasse 
von  pechschwarzer  oder  schwärzlichbrauner  Farbe.     Im  Kitze  oder  beim  Schnei- 


dM  wtt^u^  ^faMrf.    0«wtaa*«>tMll»«*Maw  tlmm^Te^ktn 


Vub».    Wa  obBtited  L«|«b  dnea  TorriaKen  bilclentl. 

':  9thx  UAM,  hcdi-  bim  rus^bmiine  Tarrm&uc,  nclcjie  aut  ilünm 
r  •MOtanden  Lugen  von   noch  weoig  Terfcolilu-n  PBi 


Er  wM  mit  Naben  iiuffd 

liwht  (gebaggert). 

6, 

.  'n&tlaUHf:  w  TQO  EiMiritri. 

il  riiirehioKone  ToriinMse,  d««*  der  Vitriol  i 

to  den  Moon«  an  dwi  wooUt 

'"  ei-l-^Bten 

Torf 

tnscliiesst. 

■olH-n  Man 

sterbcrj 

K  und   KoLf««: 

T..ga,.    « 

Elb«i  SehwtneubrucU 

l™  Düroii 

ii>  der 

EiW  eic 

b.  Je  DMh  den  .QfoHMnartM,  WM  denen  der  Torf  roilieinehntd  gcAnUel 
eneheist,  nntenekeidet  mm: 

1.  KoeilMt  weldter  mtriiMnäiend  uiWMMniiooMn,  n— ffii-h  «a>  8ph«gnm- 

Alton  bMMbt. 
%  audetei(  ToriMnadieiKl  an*  TbeOcn  du  Ifooiliaide  <BrtK  TMnliz)  gdiOdii. 

5.  mNntMt  üMMnlHch  «MllMilMi  M»  WolK,  lOdki^  BiMMigilMn  (Bria- 
phorum,  Carex  dt»)  Scirpoi)  beMehend. 

4.  Holitorf,  vonüglich  hob  den  Wund'  und  Stunmtheilen  tod  BaamoD  z.  B.  der 
Weiden,  Erlen  etc.  entatanden. 

6.  Haertor^  aus  Tang-Arten  gebildet  (i.  B.  an  den  «candlnaTischen  Küsten). 

c.  Je  nach  der  Art,  wie  der  Torf  gewonnen  wird,  unterscheidet  man  Slüi- 
torf,  welcher  auigestochen  wird,  Baggerlorf,  welchen  man  durch  Netce 
aufßacht  und  Streichtor/,   welcher  in  Formen  gestrichen  und  gepresst  wird. 

5.  Euuchlöue:  Am  häußgaten  findet  man  im  Torf  Waaaerku», 
jÄinonit,  Eitenblan  und  EUetwitriol.  Hie  und  da  hat  man  auch  Rt- 
tinit  im  Torfe  gefunden. 

Bemerkcnswerth  sind  die  Beete  urweltlicher  Thiere,  welche  man 
hie  und  da  sehr  wohlerhaltea  im  Torfe  angetroffen  hat,  und  unter 
denen  vor  allen  Aaa  wohlerhaltcne  Gerippe  des  CervuB  megaceroa 
aus  einem  Torflager  auf  der  irischen  Insel  Man  zu  erwähnen  ist. 

6.  LagMun^Rvarhältniau  und  Lagerorte.  Da,  wo  sich  in  Alulden 
und  bcckenförmigen  Vertiefungen,  sowohl  auf  den  Hochflächen  der 
Gehirge,  wie  im  Tieflande  ein  das  Wasser  nicht  durchlassender  Un- 
tergrund befindet,  so  dass  Regen  und  Schnecwasser  daselbst  stagairen 
kann,  —  da  ist  auch  die  erste  Bedingung  zur  Torfbildung  gegeben. 
Sumpfpflanzen  mancher  Art,   wie  die  Arten  des  lÄusekrautes  (Pedi- 
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cularis),  des  Sonnenthaues  (Drossera),  der  Gräser  (Nardus  stricta), 
der  Cyperacecn  (vor  allen  die  Arten  der  Grattung  Eriophorum),  der 
Moorhaide  (Erica  Tetralix)  und  vorzüglich  des  Sumpfmooses  (Spha- 
gnum)  siedeln  sich  in  grosser  Geselligkeit  dort  an  und  liefern  durch 
ihre  jährlich  absterbenden  und  unter  das  Wasser  sinkenden  Glied- 
inassen  ein  reichliches  Material  zur  Torferzeugung. 

Die  gewöhnlichste  Unterlage  solcher  Torfmoore  wird  entweder 
von  festem  Fels  oder  von  Thon  imd  Sand  gebildet.  Hie  und  da 
findet  sich  auch  auf  dem  Grunde  dieser  Moore  eine  eigenthümliche 
Mergelcrde  als  Sohle  (sogenannter  Alm  oder  Wiesenmerget),  Unter 
den  Felsarten  sind  die  bei  ihrer  Verwitterung  Thon  erzeugenden 
sanidin-,  Orthoklas-  und  labradorreichen  Gebirgsarten  sowie  die  Thon- 
schiefervarie täten  vorzüglich  zur  Bereitung  von  Toi*flager8tätten  geeig- 
net, woher  es  auch  kommt,  dass  sich  auf  den  Kammflächen  der  aus 
diesen  Felsarten  gebildeten  Gebirge  fast  stets  mehr  oder  weniger 
ausgedehnte  mächtige  Torfablagerungen  finden.  —  Die  Hochflächen 
der  Centralalpen,  der  Vogesen,  des  Schwarzwaldes,  der  Eifel,  des 
Brockens,  des  Thüringer  Waldes,  der  Rhön,  des  Fiehtelgebh'ges,  des 
Erz-  und  Riesengebirges  liefern  dafiir  hinreichend  Belege. 

Bemerkens w er th  erscheint  es,  dass  eine  Unterlage  von  Kalkstein 
der  Torfbildung  nicht  günstig  zu  sein  scheint  Der  Grund  davon 
möchte  einerseits  in  dem  chemischen  Einflüsse  der  kohlensauren 
Kalkcrde  auf  die  Zersetzung  der  Pflanzenmassen,  andererseits  in  der 
gewöhnlichen  Zerklüftung  der  Kalkgebirge  und  wohl  auch  darin 
liegen,  dass  Kalkstcinmassen  eine  rasche  Verdunstung  des  auf  ihnen 
stehenden  Wassers  herbeiführen. 

Die  Decke  der  Torflager  besteht  entweder  aus  lebenden  Pflanzen 
(bei  den  sogenannten  Gi'ünlands7noof*en)  oder  aus  lockern,  sandreichen 
Bodenmassen  (beim  Darg  in  Ostfriesland)  oder  auch  aus  festen  Fels- 
arten, namentlich  aus  KalktufF  (Travertiii).  Dies  letztere  ist  unter 
andern  der  Fall  bei  Mühlhausen,  Heiligenstadt,  Göttingen  und  Pyr- 
mont. —  Der  Torf  bildet  entweder  eine  einzige  zusammenhängende 
Masse  oder  er  wird,  wiewohl  nur  in  seltneren  Fällen,  durch  sandige, 
thonige  oder  mergelige  Zwischenlagen  in  einzelne  Bänke  abgeson- 
dert. —  So  lange  die  Quellen  seiner  Bildung  nicht  verstopft  werden, 
wächst  er  fort  und  fort,  was  man  auch  in  Ländern,  wo  der  Torf 
das  Hauptbrennmaterial  bildet,  durch  eine  geeignete  Abstechungsar t 
der  Torfmasse  noch  zu  befordern  sucht. 

In  dem  Alt -Wannbrüclier  Torfmoor ,  welches  zum  Theile  der  Stadt  Hannover 
gehört,  hat  sich  eine  8  Fuss  stark  abgestochene  Torfmasse  in  einem  Zeitraum  von 
50  Jahren  wieder  vollständig  ersetzt. 
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7.  HAVptligworto:  Unter  den  in  Deatsdiliiid  Torkommenden 
Torflagern  möchten  die  holländischen,  OBtfrieofldien,  hannöyerachen 
und  fiberiumpt  des  norddeutschen  ISeflandes»  so  wie  die  in  der  Um- 
gebung des  Bodensees»  des  Leches  und  der  Isar  in  der  Donauxone 
SQdbaiemSi  auch  endlich  die  der  hohen  Bhön  (s.  B.  das  rothe  Moor) 
wohl  die  bedeutendsten  sein.    Ausserdem  kommen  auch  betrichiliehe 

Torfmoore  in  Frankreich,  Schottland  und  Irland  vor. 

Unter  den  iriliid!ielie&  Mooren  Ist  namentiidi  dae  tob  ^nilniiioore  berfibmt 
gewofden  durah  eeHneaAnibraoh,  dardi  irddien  im  JnH  IStl  &  ganie  Umgegeid 
■dt  800  Aok«B  bebwitia  Lmäm  told  fetwSilst  and  eteUemraiie  nit  dnon 
Behlammitronie  nm  SOFnai  Tieft  bedeckt  wurde. 

Anhang; 

Einer  besondem  Erwähnung  werth  nnd  hier  noch  die  ntenMC- 
fflscben  WiUcri  Zusammenhftufiingen  yon  liegenden  und  stehenden, 
oft  ToDkommen  erhaltenen,  BäumsfiUnmen,  welche  hie  und  da  unter 
dem  Meeresspiegel  vergraben  liegen  (so  namentlich  am  Frith  of  Tay, 
in  Lincolnshire  in  England,  in  der  Mounts -Bucht  tu^  Comwall;  bei 
Morlaiz  im  Finist6re- Departement  und  an  andern  Orten  der  Nord- 
koste  FrankreichB)  und  cur  Zeit  der  Ebbe  hie  und  da  entblosst  zum 
Vorschein  kommen.  Dass  ihre  StSrome  h&ufig  noch  aufirecht  stehen 
und  in  ihrer  Unterlage  auch  noch  fest  wuneln;  ebenso,  dass  die 
Banmarten,  yon  denen,  sie  abstammen,  nodh  gegenwärtig  in  den  Län- 
dern ihrer  nächsten  Umgebung  leben,  macht  es  wohl  zur  Gewissheit, 
dass  sie  dadurch  enstanden  sind,  dass  die  Wogen  des  Meeres  ihren 
Standort  untergruben  und  sie  selbst  so  in  die  Tiefe  desselben  hin- 
absanken. 

Bemerkung:  Vielleicht  hätten  hier  aach  noch  die  Humusank&ufitngen  der  UrwaUer 
erwähnt  werden  können.  Der  Verfasser  zog  es  indessen  vor,  dieselben  in  der 
Classe  des  Gebirgsschattes  bei  der  Beschreibung  der  kohligen  Erdknimen  an- 
zuführen, weil  sie  in  der  Regel  mit  der  mineralischen  Erdkrume  gemengt  tof- 
kommcn. 


DIE 


Z    0    0    G    E    N    I    T    E. 


ALLGEMEINES. 


Wie  die  Pflanzenwelt,  so  hat  auch  das  Reich  der  Thiere  seinen 
Tribut  zum  Aufbau  der  Erdrinde  gespendet ,  sei  es  nun,  dass  Indi- 
viduen dieses  Reiches,  welche  gesellig  an  irgend  einem  Orte  lebten, 
theils  schon  während  ihres  Lebens  durch  die  Menge  ihrer  Excre- 
mente,  theils  nach  ihrem  Tode  durch  die  Verwesung  ihrer  weichen 
Körpermassen  bedeutende  erdige  Anhäufungen  an  ihrem  gemeinsamen 
Wohnorte  erzeugten,  —  oder  sei  es,  dass  die  harten  steinartigen 
Gehäuse  oder  Panzer  von  Thieren  nach  dem  Absterben  und  der 
gänzlichen  Zerstörung  der  weichen  Körpertheilc  ihrer  Insassen  sich 
mehr  oder  minder  wohl  erhalten  an  den  ehemaligen  Wohnsitzen 
dieser  Thiere  anhäuften. 

Man  kann  hiemach  zwei  Gruppen  von  Zoogcniten  unterschei- 
den, nämlich: 

1.  Zoogenite,  welche  aus  den  Excrementen  und  weichen  Verwesungsmasscn 
von  lliieren  zusammengesetzt  sind  und 

2.  Zoogenite,  welche  aus  den  kalkigen  oder  kieseligen  Gehäusen  oder  Pan- 
zern von  verwesten  und  ganz  zertörten  Thierkörpem  bestehen. 

Die  erste  dieser  beiden  Gruppen  zeigt  zwar  verhältnissmässig 
nur  wenig,  ja  oft  gar  keine  Spuren  von  den  Thie/körpem  mehr,  denen 
sie  ihr  Dasein  verdankt,  aber  sie  enthält  stets  noch  unter  ihren 
chemischen  Bestandtheilen  Stoffe,  welche  auf  ihren  Ursprung  von 
thierischen   Organismen    unzweifelhaft    hinweisen    und    unter  denen 
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namentlich  Ammoniak,   Harnsäure  und   Ulminsäiire  sich   bemerkbar 
machen. 

Zu  dieser  Gruppe  geliören  vorzüglich  die  massigen  Anhäufimgen 
der  unter  dem  Namen  Guatio  allbekannten  Ablagerungen  von  Exore- 
menten  un'i  Verwesungsmassen  gewisser  Wasservögel  und  anderer 
Seethiere. 

Die  zweite  der  genannten  beiden  Gruppen  zeigt  im  Gegensatze 
zu  der  ersten  zwar  noch  mehr  oder  weniger  wohl  erhalten  die  äussere 
Gestalt  oder  vielmehr  die  Hülse  von  Thierkörpern,  aber  sie  besitzt 
in  dieser  Hülse  entweder  gar  keine  oder  nur  sehr  geringe  Spuren 
von  organischer  Materie  und  besteht  vorherrschend  aus  wahrer  Mi- 
neralsubstanz, namentlich  aus  kohlensaurem  Kalke  oder  aus  erstarrter 
Kieselsäure.  Die  Arten  dieser  Gruppe  —  zu  denen  die  vorherr- 
schend aus  Kiesel  panzern  von  Infusorien  bestehenden  Massen  des 
Kieselmehls,  des  Polirschiefers ,  des  Opals  und  Flints  zum  grossen 
Theile,  sowie  die  aus  Foraminiferen  oder  Infusorien  zusammenge- 
setzten Kalksteine,  wie  Kreide,  Nummulitenkalkstein  etc.  gehören  — 
können  daher  ebensowohl  zu  den  Anorganolithen,  wie  zu  den  Orga- 
nolithen  gezählt  werden,  da  ihre  Substanz  ganz  die  chemischen 
Merkmale  der  ersten  an  sich  trägt,  während  nur  ihre  —  oft  erst 
unter  einem  ^uten  Mikroskope  erkennbare  —  äussere  Form  ihre  thie- 
riache  Abkunft  andeutet. 

Aus  diesem  GniiiJe  hat  auch  der  Verfasser  die  Kreide  und  den  Nunmiuliten- 
kalk  unter  die  Arten  des  kohlensauren  Kalkes  j;esetzt,  und  den  Flint,  den  Polir- 
schiefer  und  das  Kieselmehl  in  der  Gruj)|)e  der  Kieselsäure  boschrieben. 


UIrr     ©uano. 

*Sy;j.;   lluano. 

1.  Bestand:  Me/ir  odei'  minder  fest  zrLsammeiüuln(fendt* ,  Imrie  (xh^r 
auch  erdige  Ifis  pnlcerlije,  cfelhbraune,  graugelbe,  rotJie  oder  iceisj^lichf> 
Aggregate,  in  der  Regel  von  zcidrig  urinösem  odei*  faidlgen  Gerne Jte  luvl 
vor/terr sehend  aiis  Amnioniah,  Kalk,  Harnsäure,  OjaUchwe,  Ulinin-  invl 
Ph osph  ar säure  heMeh  end. 

ii.  In  ganz  ausgetrocknetem  Zustande  zeigt  sich  die  Masse  des  Guano  in 
ihren  unteren  Lagen  steinhart,  in  iliren  von  der  Luft  berührten  Tlieilcn 
aber  bröckelig  bis  staubig,  so  dass  sie  vom  Winde  leicht  gehoben  und 
wie  eine  M'olke    weit    weg  getrieben    werden    kann.      Im    feuchten    oder 
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durclmässten  Zustande  dagegen  ist   sie  schmierig,   klebrig  nnd  von  bei- 
zendem, urinösem  Gerüche. 

b.  Am  reinsten  erscheint  der  weisse  Guano ;  indessen  wird  auch  er  bei 
Yorschreitendem  Verwesungsprozesse  aUmählig  braun. 

c.  An  der  Luft  erhitzt  unter  Entwickclung  von  brenzlich  riechenden  Dämpfen 
zuerst  schwarz  werdend  und  zu  einer  fast  metallisch  glänzenden,  Koaks 
ähnlichen  Kugel  schmelzend,  dann  aber  bei  weiterer  £rhitzung  weiss 
und  mehlig  werdend  und  mit  Salzsäure  betröpfelt  aufbrausend. 

d.  In  Salzsäure  z.  Th.  mit  schön  gelbbrauner  Farbe  und  oft  auch  unter 
Brausen  löslich.  Mit  Kalilauge  erhitzt  sich  unter  starkor  Entwickclung 
von  Ammoniak  zum  grossen  Theile  zu  einer  brauneu  Flüssigkeit  lösend, 
aus  welcher  Salzsäure  gelbbraune  Flecken  (von  Ulminsäure)  niederschlägt 

Bemerkung:  Der  Verfasser  erhielt  diese  Resultate  von  mehreren  Guanosorten,  welche 
ihm  als  wirklich  acht  mitgetheilt  worden  waren. 

2.  Habere  Angabe  des  chemischen   Bestandes   nach  Völkel  und 
Klaproth. 


nach 

VÖLKEL 

nach 
Klapuoth 

Hamsanres  Ammoniak 

Oxalsanres  Ammoniak 

90 
106 
70 
60 
26 
55 
38 

42 
143 

47 

323 

160 
128 

5 

100 
320 

287 

Oxalsaurer  Kalk 

Phosphorsaures  Ammoniak 

Phosphors.  Ammon.  Talkerde . . . 
Schwcfelsanres  Kali 

Schwefelsaures  Natron 

Kochsalz 

Salmiak 

Phosphorsanrer  Kalk 

Tlion  und  Sand 

Organische  Materie 

Etwas  lösliches  EiscnsaU 

Wasser 

1000 

1000 

3.  Unter  den  im  Guano  vorkommenden  Einschlüssen  sind  haupt- 
sächlich zu  nennen:  Jjeichen  von  SeeÜiieren,  so  namentlich  von  See- 
vögeln (Pelicanen)  und  Robben ,  und  zwar  nicht  bloa  in  einzelnen 
Knochen,  sondern  auch  in  ganzen,  oft  sogar  noch  mit  Haut  und  Fe- 
dern bedeckten,  Gerippen;  ausserdem  Fisdigi'äien  (oft  in  der  Form 
von  Gewöllen)  und  bisweilen  auch  Eier  in  einer  Art  calcinirten  Zu- 
standes.     Eine  besondere  Erwähnung  verdienen  noch  die  kugel-,  ei- 
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oder  knollcnf<>nnigen  Stücken  von  glasartig  durchsichtigem  oder 
gelben  Salmiak,  welche  oft  in  so  bedeutender  Menge,  namenUich  in 
den  unteren  Scliichten  des  Guano,  vorkommen,  dass  sie  einen  Han- 
delsgegenstand abgeben.  —  Endlich  erscheint  der  Guano  auch  oft 
sehr  verunreinigt  durch  mehr  oder  weniger  Sand,  welcher  durch  See- 
winde darüber  geweht  wurde. 

4.  Entstehimg  und  Lag^orte:  Der  Guano  besteht,  wie  schon  be- 
merkt, aus  den  Anhäufungen  von  abgestorbenen  und  verwesenden 
Körpermassen  und  Excrementen  gesellig  lebender  Seethiere,  vor- 
züglich aus  den  Gattungen  der  Pelicane,  Fettgänse ,  Scharben,  Möven 
und  der  Robbenarten, 

Erklärung:  Ueber  das  Bildungsmaterial  des  Guano  berrschen  zwei  verschiedene  An- 
sichten. Noch  der  einen  und  bisher  gewöhnlichen  Ansicht  sollen  die  Excre- 
mente  von  Seevögeln  aus  den  Familien  der  Pelicane  und  Fettgänse  das  Haapt- 
bildungsmaterial  für  denselben  liefern ;  nach  der  andern  Ansicht  dagegen  sollen 
ihn  die  verfaulenden  Reste  tliierischer  Körper,  namenUich  von  Seevögeln  and 
Bobbenarten,  bilden.  Jede  dieser  Ansichten  hat  ihre  treuen  Verfechter.  So 
sollen  nach  Pektland  (Nouv.  Annal.  des  vojages  1829.  Oct.  XIV.)  eine  Art 
Pelican  und  einige  Arten  Onocrotalus  durch  ihre  Excremente  allein  fast  den 
sämmtliclicn  Guano  von  mehreren  Inseln  liefern.  Dagegen  wird  von  M.  v.  E'i7>x 
(vgl.  Gumprkcht's  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde  6.  Bd.  4.  Heft  S.  326  ff. 
und  5.  Heft  S.  425  ff.)  mitgetheilt,  dass  grade  die  Chinchas-Inseln,  welche  einen 
Hauptstapelplatz  des  Guano  bilden,  keine  Ansammlungen  von  Vogelmist  zei- 
gen, objjileich  sie  von  Sccvöj^cln  wimmeln.  Derselbe  Gewährsmann  sagt:  „Auf- 
merksame und  verständige  Seeleute,  welche  den  Guano  in  seinen  Schichten  an 
C)rt  und  Stelle  sahen,  verfiel »ern ,  den  IhiuptbestandtheU  ah  verweste  ocenniachi 
Substanzen  erkannt  zu  haben ,  was  leiclit  darin  seine  Erklärunjj;  finden  miVcliU", 
dass  die  dortlj^cn  Vogelfaniilien  nlei^t  gesellig  und  sehaarenwoise  in  einer  Ait 
von  genieinscli altlichem  Neste  brüten  und  leben.  Hierfür  si)räel»e  ferner,  lla^^ 
man  oft  aucli  ganze  Vögel  mit  Haut  und  Gefieder,  sowie  einzelne  Flügel,  Beiuo 
und  Gerippe  derselben  im  Guano  findet,  die  aber  so  mürbe  sind,  dass  sie  bei 
der  leisesten  Berührung  schon  zerfallen  und  zu  Guano  werden.  Auch  viele 
Seelüwcn  finden  sieh  als  Leichen  und  Gerippe  im  Guano.  Auf  der  Insel 
Chinchas  selbst  ist  eine  Grotte,  in  welcher  sie  zu  40  bis  50  auf  einem  Flecke 
dicht  bei  einander  gefunden  wurden.  Den  Angaben  zufolge  sollen  sich  die?e 
Thiere  an  bestimmte  Orte  begeben,  sobald  sie  ein  Gefühl  ihres  herannahenden 
Todes  haben"  u.  s.  w.  (Vgl.  GuMrnKcHT  a.  a.  O.  5.  Heft  S.  426).  —  Sollu- 
nicht  vielleicht  die  Wahrheit  in  der  Mitte  liegen  und  der  Guano  zugleich  aii> 
thierischen  Leichen  und  auch  aus  Excrementen  entstehen? 

Mögen  niiu  aber  Excrcnientc  oder  thierische  Leichen  das  Bil- 
dungsniaterial  des  Guano  abgeben  — ,  soviel  ist  gewiss,  dass  diese 
Substanzen  nur  dann  Guano  bilden,  wenn  sie  sich  unter  dem  Ein- 
flüsse einer  sehr  trockenen  Luft  und  grosser  Wärme  zersetzen.  Vor 
allein  aber  scheint  die  gänzliche  Abwesenheit  von  Regen  nothwendig 
zur  Guanobildung  zu  sein,  weil  durch  das  Wasser  die  füi*  den  Guano 
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cbarakteristischeii  Salze  ausgelaucht  und  fortgespült  werden  würden.  — 
In  diesen  durch  das  Elima  bedingten  Verhältnissen  liegt  wohl  der 
Grund,  warum  man  bis  jetzt  die  grössten  Ablagerungen  dieser  Sub- 
stanz einersdts  auf  den  öden  Ufergtrecken  und  Inseln  an  der  äusseret 
regenarmen,  ganz  dörren  Westküste  Südamerikas  zwischen  dem  73^  vnd 
dem  21  ^  sädL  Breite  und  andererseits  an  der  Westküste  J/rikas  auf  den 
Klippen  der  Saldanha-Bai  und  auf  Jehaboe  (32^  südl.  Breite  und  36^ 
westL  Länge  von  Ferro)  gefunden  hat 

unter  den  drei  BLauptsorten,  welche  im  Handel  erscheinen^  unter- 
scheidet man  nach  seinen  Lagerorten  den  afrikanischen  (welcher  der 
schlechteste  ist),  den  paiagordschen  (welcher  ärmer  an  Ammoniak  ist) 
und  den  peruanischen  Guano. 

a.  Der  afrÜhaniselie  Guano  findet  sich  an  den  eben  genannten  Orten  an 
der  Westküste  Afrikas  im  Norden  des  Caps  der  guten  Hoffnung. 

b.  Der  paJteigomsche  Guano  lagert  auf  den  Inseln  und  Klippen  der  Spi- 
ringsbucht,  sowie  der  Desveios-  oder  Watchmannsbucht  im  Nord  des 
Cap  de  las  Virginas,  von  der  östlichen  Einfahrt  in  den  Magelhaens- 
Sund,  unter  dem  53^  südl.  Breite.  Die  Küsten  der  mit  Guano  be- 
deckten, äussert  öden  und  todten  Inscbi  stürzen  sich  hier  steil  ins  Meer. 
Aitf  ihnen  erheben  sich  die  Guanolager  in  flachgewölhten  Hügeln  von  meh- 
reren 100  Füssen,  ja  bisweilen  bis  stu  1000  Fuss  Hohe.  Nirgends  ist 
auf  ihnen  ein  Baum  zu  sehen;  nur  einzeln  stehendes  niederes  Buschwerk 
sticht  durch  seine  dunkle  Färbung  gegen  das  gelbbraune  Aussehen  des 
Guanobodens  ab.  Schaaren  von  Seevögeln,  namentlich  von  Fettgänsen 
(Pinguinen),  welche  hier  das  Hauptmaterial  zur  Guanobildung  geben, 
ummdem  die  Inseln  und  tauchen  in  der  brandenden  See. 

c.  Der  peruaniscJie  Guano,  von  welchem  man  wieder  zwei  Sorten  —  den 
ans  noch  ganz  frischen  Thierresten  bestehenden  Angamos-  Guano  und 
den  gewöhnlichen  Guano  —  unterscheidet,  ist  auf  den  meisten  Insel- 
gruppen an  der  Küste  von  Peru  yertheilt  und  in  ungeheuren  Massen  zu 
finden.  Hauptsächlich  aber  sind  es  drei  Inselgruppen,  welche  sich  durch 
ihren  Guanoreichthum  auszeichnen: 

Die  erste  Haaptgrnppe  wird  von  den  dem  Aeqnator  zunächst  befindlichen 
Inseln  Lobos  de  Terra  nnd  Lobos  de  Afuero  (600  34'  südl.  Er.  nnd  800  46' 
wesü.  L.  von  Greenwich),  südwärts  ven  Punta  Agaja,  gebildet 

Die  zweite  —  nnd  am  meisten  besuchte  —  Hauptgruppe  ist  die  derC^inrAat- 
/hm/h,  welche  drd  Guano-Inseln:  Chinchos,  BaUesta  und  Isla  Bianca 
omfiust. 

Die  dritte  Hanptgmppe  bilden  die  von  der  zweiten  Gruppe  nach  SW.  gelegenen 
Klippen,  wodurch  die  Insel  San  Gallan  umgeben  wird.  Diese,  wie  die 
Torige  Gruppe  gehört  zur  Pisko- Bucht  nnd  besteht  aus  gneissartigem 
C^esteine. 

4.  Die  Mächtigkeit  der  Gruanolager  ist  namentlich  auf  den  Chin- 
chaa-Inaeln  eine  ungeheure«     Die  Untersuchung  einer  amtlich  vor- 
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g<:uninuK.'niin  Meä»uug  ergab  nnr  itllüin  Jiir  diu  rird  Chiticha«-lnsc!ii 
tbigendca.  von  dcT  pcrimniäclien  Gcsandtscliaft  iit  Lon<loti  1854  ver- 
■iß«ntlichte,  Residtat:  „Die  Lager  haben  diircliscbnittlich  etwa  60 
Kius  Dicke  und  enthalten  12,37t>,10(>Me8aimgfltonnen  Guano,  wolehe 
criährungemäisig  etwa  15^1466  Gewiclitetnnnon  cntspreehon.** 

rntiin});  Dil  TortKtiendoL  AiigHbcu  üIht  iliv  Knwuhimg,  V'erhrcining  uiidMäeb- 
tlgkell  do  Oiumo  «tnd  der  i>b«ti  cm Uinim,  erl-nttreiclien  Ahhnnilliiiie  A.  r.  Ettoi 
in  GvnruKL'iiTS  ZvitEclirift  Tür  ullfrcuvbi!  Knlkitadc  (3.  Iki.)  luni  Thtiil  «ün- 


ÜBERSICHTSTAFELN, 


durch    w  e l c  h  0 


die  Lagerungs-Verhältnisse  und  die  Vorkommnisse 

der    krystallinischen    und    klastiselien   Felsarten    in 

den  einzelnen  Fonnationen  veranschaulicht 

werden  sollen. 


Da  es  stete  seine  Schwierigkeiten  hat,  mit  nur  wenigen 
Worten  die  verschiedenen  Lagerungsverhältnisse  einer  Fels- 
art —  namentlich  der  Kalksteine  und  der  holoklastischen 
Gesteine  —  so  zu  schüdem,  da^s  sich  nun  auch  der  Leser 
wirklich  ein  klares  Bild  von  denselben  machen  kann,  so  hält 
es  der  Verfasser  für  zweckdienlich,  seiner  Schilderung  der 
Felsarten  noch  einige  Uebersichtstafeln  beizugeben,  welche 
die  Lagerungs-  und  Altersverhältnisse  der  einzelnen  Felsarten 
mit  Wort  und  Bild  anschaulich  machen  sollen. 

Die  Einrichtung  dieser  Tafeln  ist  so  einfach,  dass  sie 
wohl  keiner  Erwähnung  weiter  bedarf. 

Auf  der  ersten  Tafel,  welche  die  Lagerungsve^'häUnUse  der 
eruptiven  Gesteine  in  den  verschiedenen  Formationen  veranschau- 
lichty  ist  jede  Gesteinsgruppc  durch  einen  bestimmten  Farbenton 
bezeichnet:  dieser  Ton  ist  in  denjenigen  Formationsrubriken , 
welche  den  Hauptsitz  oder  den  muthmaasslichen  Haupteruptions- 
platz der  betreffenden  Gruppe  bilden,  am  dunkelsten;  dagegen  in 
denjenigen  Formationsrubriken,  in  welchen  diese  Grruppe  nur 
noch  vereinzelt  vorkommt  oder  verschwandet,  am  hellsten  gehalten. 

Die  zweite  Tafel,  welche  die  Reihe  der  Foi^mationen  und  deren 
GUederunp  umfasst  und  hauptsächlich  die  Lagerimgsverhältnisse 
der  Kalksteine,  Mergel^  Dolomite  und  holoklastischen  Gesteine 
näher  angeben  soll,  besteht  aus  fünf  Abtheilungen,  deren  jede 
eine  paläontologische  Gesteinsgruppe  umfasst.  Jede  einzelne 
Abtheilung  gibt  in  ihrer  ersten  Rubrik  die  vollständige  Gliede- 
rung einer  Formation  in  deutschen  Ländern;  in  der  zweiten 
Rubrik  zur  Vergleichung  die  Gliedenmg  derselben  Formation  in 
einem  ausserdeutschen  Lande  —  namentlich  von  einem  solchen 
Gebiete,  welches  geognostisch  genau  untersucht  ist  — ;  die  dritte 
Rubrik  umfitsst,   —  hauptsächlich  nach  Bbonn's  Lethäa  —   die 


leiehtüfHeri  und  allgemein  verbreitetsten  Leitfoasilicn  jeder  For- 
mation; die  vierte  Rubrik  endlich  ^bt  kurz  nocli  einige  wicli- 
tigere  Ablag erungsorte  in  Dcutscliland,  an  denen  die  Formation 
nbuorni  oder  nicht  vollständig  entwickelt  iat. 

liKinitrhuiii :  Iii  der  Rubrik  der  Lcitfossiliea  aind  in  einer  vor&nstehendeD 
QuorvpiilUi  ilic^  wichtigeren  derjenigen  Fossilien  angegeben ,  welche 
in  allen  oder  doch  in  mckrcrän  Abtheilungcn  der  Eugebörigeo  For- 
mation zngloich  vorkommen.  Um  nmi  aiiinideuten,  in  welchen  Ab- 
tbcilnngcn  der  Formatiun  das  betreffende  Leitfossil  vorkonunt,  n 
Est  hint«f  dem  Nnmcn  desaclben  ein  Pfeil  gcsetiL  Hat  dieser  Pfefl 
DU  seinem  Karnnm  nur  ci'iumi  Kammslrich  (  {),  so  deutet  dJC»es  as. 
Aaxi  diis  Fo9«fl  nur  in  der  nächst  darauf  folgenden  Etage  der  Für- 
maliiiii  varkimunt;  bat  er  dagegen  ttiräi  XnninufrirA«  ({),  so  koniint 
das  bei  ilun  Htcbcudo  Fossil  in  allen  Abtbcilungeu  dur  Fonnation 
vor.  Ebenso  ist  nocli  au  bemerken,  dass  dieser  Pfeil  mit  sein« 
Spitze  nach  dem  bei  ihm  stehenden  Foasile  »ige^eenilet  Est,  iretiD 
das  letxtcr«  ikuch  in  den  iümr  «einer  Abtlietlung  folgendua  'EMffv 
vurkuinniL^  ibigegen  mit  seiner  Spitze  von  seinem  Fossile  ti/'ijeimulfi 
«tehf,  wenn   das  EntgegeiigPactzte   der  Fall  ist. 

ScliliesaUcli  bemerkt  dex  Vei-faaaer  noch,  dass  ur  zur 
ZuiuviiiiiioiistolluT)},^  (lieser  FomiatioiißtafelD ,  welclie  üireu  Uu- 
liriciriiiigcii  iiacli  ein  Ganzes  bilden  köiineii,  liauptsficblieb  die 
Leoiihard-Bromi'selie  neue  mineralogische  Zeitschiift,  die 
Jahrbüi'lier  der  K.  K.  g'onlo^'isclien  TifieliüiuiHtalt.,  die  Zeil- 
Bchrift  der  deutsch,  geologischen  Gesellschaft,  Miirchison's, 
Barrande's,  Frcicsleben's,  Credner's,  Römer's,  QucB- 
stedt's,  Älhcrti's,  v.  Strombeck's,  Geinitze's,  Sandber- 
gcr's,  Beyrich's,  Nöggerrath's,  Naumann's,  v.  Dechcn's 
und  andere  bcwälirte  Werke  über  die  einzelnen  Formationen 
treulich  und  sorgfältig  benutzt  hat. 


REGISTER. 


liUliiigii:    Zut  =:  sufKlllge  Belmengnng;    Wm.  O.  =»  Wesentlicher  Gemengthelli 
Abs.  B»  Abart)  Sjrn.  =s  BjmonTm;  Char.  es  Cbarakteristlk. 


A. 


Achat  und  Acliatinandeln:  im  Felsitporphyr 
197.  ~  im  Melaphyr  268. 

Actinolidifchiefer:  Aba,  des  Amphibofites 
42,  148. 

AUbMier:  Sjn.  rem  Gjps  86,  110. 

AUnn:  Char.  8;  Oemength.  rom  Alaonschie- 
fer  4S.  in  den  Braunkohlen  404. 

Alaonletten:  Char.  377. 

Alannachlefer :  Aba.  d.  Thonschielers  48, 1 54. 

Alaonston:  Char.  71. 

Alanntfion:  Charakter  n.  Vorkommen  878. 

Albit:  Char.  15;  Antheil  an  FeUbildangen 
19;  im  Andeat  49,  188;  un  Diorit  58, 
241 ;  im  Diori^orphyr  58,  246. 

Alm:  Aba. des MergelB  888. 

Amanrit:  Syn.  ron  Ghrannlit  218. 

Amethjtt:  Kugeln  und  Adern  im  Fekitpoiw 
phyr  197,  199. 

Amphibol :  Syn.  von  Hornblende  15. 

AmphibcUi:  Char.,  zuf.  O.,  Ab.  42.  Beschrei- 
bung; Schichtung;  Uebergange;  Hanpt- 
lagOTorte  im  Gneiss,  Glimmer-  nnd  Ür- 
thonschiefer  149. 

Amphibolite:  Char.  der  Gruppe  58.  Be« 
Schreibung  der  Arten  241  IT. 

Analdm:  Zuf.  G.  im  Basalt  284;  im  Dolerit 
63;  imPhonolith  187. 

Anakamit:  Aba.  des  Dolerit  63. 

Anamedl:  Char.;  Zut  G.;  Aba.  64;  Be- 
sehreibang  als  Aba,  des  Dolerit  281. 

Andalusit:  Zufl  G.  im  Granit  208 ;  im  Glim- 
merschiefer 280. 

Andesin:  Char.  15 ;  imDioritd.  Vogesen  242. 

Andmit:  Char.  49;  Beschr.  seiner  Masse  188; 
Hanptlagerorte  auf  den  Anden,  Kaukasus 
undArarat  189. 


Anhjfdrit:  als  Mineral  17;  als  Felsart  36; 
Beschreibung  seiner  Masse  109.  Lager- 
orte 110. 

Anhydrolyte:  Arten  derselben  8  AT. 

Ankerit:  Aba.  des  Dolomites  37. 

Anorthit:  im  Diorit  Conrikas  242. 

Anthracide:  Classe  ders.  7, 79.  Beschreibung 
der  Arten  891  ff. 

Anihracit:  l^neralchar.  7.  —  Char.  als  Fels- 
art  und  Aba.  80.  —  Bestand  892;  Eigen« 
Schäften ;  Chem.  Zusamensetzung  898.  ^- 
Abarten  (gemeiner,  grapbitartiger,  schlak- 
kiger,  stangelicher,  faseriger,  hohfönniger 
A.)  894;  Uebergftnge;  Lagerformen;  La* 
gerorte  894 ;  im  Gneissgebiete  der  Alpen ; 
in  der  Silurformation ;  im  Steipkohlenge- 
biete;  in  den  Braunkohlen  895. 

Apatit:  Zuf.  G.  im  Granit  208,  im  BTiascit 
218,  im  GUmmersohiefer  280,  im  Hyper- 
sthenit  252. 

Aphanit:  Aba.  des  Diorit  58 ;  Char.  als  Fels- 
art 60.    Nähere  Beschreibung  257. 

Aphanitporphyr:  Syn.  ▼.  Dioritporphyr  246. 
Syn.  vom  Diabaq>orphyr  258. 

Aphanitschiefer:  Abart  des  Aphanites  60. 
Syn.  vom  Diabasschiefer  256. 

Apophylliti  Zuf.  G.  im  Fhonolith  187;  im 
Basalt  284. 

Aragonit:  Zuf.  Gem.  im  Phonolith  187. 

Argiloide:  Gruppe  der  ein&chen  Gesteine  45. 

Beschrdbung  ihrer  Arten  43,  150, 
ArkoBe:  Char,  als  Felsart  69.  -«-  Gemenge 

und  Lagerorte  298  f. 
Asbest;  Adern  im  Serpentin  143;  Zuf.  G.  im 

Talkschiefer  147. 

Asche  I  Erdige  Aba,  des  Dolomites  181 ;  als 
Aba.  d.  Mergels  884. — V  ulcanischeA.  36.% 

Asphalt:  Gem.  des  Asphaltsandstdns  76 
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AfphtiUmndatcin :  Char.  7C.    I.«agcrortc  346. 

Au^^f^nciss:  Aba.  des  Gnvii^CB  54. 

Au^t:  Cliar.  als  Mineral  15,  19,  23;  als 
Gem.  im  A]»hanit  257;  im  Basalt  281;  in 
den  ßasaltiten  272:  im  Basalttuff  305 ;  im 
Bimsstein  173;  im  DialNis  253 ;  im  Diabas- 
HoqdijT  25S;  im  Dolorit  277;  im  Leu- 
eituphyr  287;  im  MnKnetciKeni<and  360; 
im  Mvlaphyr  205 ;  im  Ncpliclindolcrit  280; 
im  Pcporiii  307  ;  im  Plionolitli  187  ;  im 
rhonolitlituff  303;  im  P}TOxenit  149;  im 
Traclivdulcrit  189;  Trach)t  178;  hi  der 
Wnckc  285. 

Augitfels:  Syn.  vom  Pyroxcnit  149. 

Augitgrüiistcinc:  S^n.  mit  Diabasite  253. 

Augitporphyr :  Cliar.  als  Folsart  61.  Syn. 
mit  l)iaba8poq)Iiyr  258. 

B. 

Backkohle:  Abn.  der  Schwarikohle  398. 

Baßgertorf:  Abart  des  Torfes;  S}!!.  ¥om 
Schwanmitorf  408. 

Bandporph}T.    AImi.  des  Felsitporphyrs  196. 

Bar}-t,  schwefelsaurer,    dar.  9. 

BastilL  Char.  64.  Bcschr.  seiner  Masse  281. 
Chemisclie  Zerlc^^ng  282.  Aba.  (komig- 
ab{;c8ondcrter ,  ])orphyrartiger,  mandel- 
stcinartigcr,  schlackiger)  64, 284.  — ^  Zuf. 
Gcmengthoile  284.  —  Lagerorte  285b 

Batttltbreccie.     Char.  68.     Beschreib.  296. 

BnmhconylomeniL    Cliar.  72.     Bcjjclir.  313. 

I^saltit.     Syn.  vom  Molai)hyr  203. 

Bmtaltite.  Cbnr.  der  Oruppo  63.  —  Boschr. 
der  ArUMi  272—288. 

HaMiltjii.spiH  =-  vorpilaster  Schiofertlion  157. 
Beschreibung  und  Vorkommen  174. 

l^isiiItlavH  ^-  M'hlackiger  Basalt   04.     Bo- 

whrcibuii^c  2H0. 
Basidtnmndclstcin.    Char.  04.,  als  Abart  des 

Basaltes  283. 

Basnltporphyr.  Char.  04,  als  Abart  des  Ba- 
Miltes  283. 

Bnsnlttuff,  Clinr.  71.  Beschreibung  seiner 
Mai^so  und  huj^ororte  305. 

BuHalttutfo.  Char.  der  Gruppe  71.  Beschr. 
<ler  Arten  305—307. 

Bustkohle:  Abu.  der  Braunkohle  81,  403. 

Ber^kalkstein.  Aha.  des  dichten  Kalksteins: 
Bestand  und  Lu^^crorte  118. 

Berjjkrvstall.  Aba.  des  Quarze»  14.  Zuf.  G. 
imO'yps  30,  111;  im  Mer^'cl  135. 

Bcrj^neld.  Syn.  vc^ni  Kieseluichl  105. 

Ik'mstein:  im  Gyps  30;  von  Sejp^berj;  111; 
iniScbieferthon  155;  in  Braunkolden  404. 

Bi  nll :  Zuf.  im  Granit  208,  im  Gneiss  225. 


BitHMtein:  System«  Oiar.  46.  Beschr.  17i 
Chem.  Gebalt;  zaf.  üeimeng. ;  Uebergue« 
und  Aba.  (faseriger,  sc}uuuiiiger,Obädiaih, 
rorlit-  und  Trachytbimsstein)  173.  - 
Hanptlagerorte  in  der  Umgebung  von  Val- 
canen  174. 

Büits9taneomglomenU :  System.  ChAr.  72.  — 
Beschreibung  311. 

BimssteinlapUli.  174.  872. 

Biuisstcinsand:  Cliar.  862. 

BiüuiUinäiff':  lystem.  Cliar.  71.  —  Besck. 
und  Vorkonunen  804% 

Bittersalz:  Char.  und  Eigenscliaften  8. 

Bittcrspath:  ^^f.  im  Gyps  36,  im  Chkrit 

sclüefer  146,  un  Glimmerschiefer  880. 
Bitumen:  ZuCimGyps  86,  111;  hn  Slda- 

talx  85,  106;  imStinkkalk  1S8;  imllo^ 

gelachiefer  184;    im  AUnnschiefer  164: 

im  Brandschiefer  167. 

Blatterstein :  Syn.  Tom  Vmriotit  and  Diäte- 
mandelstein  61,  860,  261. 

Blattersandstdn:  Aba.  das  mefgidigeB  Saod> 
Steins  341. 

Blende:  Zuf.  im  Gyps  86,  111 ;  Im  kon^ 
Kalk  114;  imDokmiit  181;  imSdmfa- 
thon  165. 

Bleiglani:  Zuf.  im  ScrpentiD  148 ;  im  ScUe 
ferthon  165. 

Blikke:  Art  des  Vanritterungssdialtn  Stt 
Ihr  Bestand  und  Volumen  868. 

Blöcke:  erratische  856. 

Blumeng^'ps :  Aba.  des  G}*psspath   110. 

Boflencis:  Bcschr.  103.  —  VorkonimeD  *3 

Kotzebuesund  und  in  Sibirien  105. 
Bohnvrz:  System.  Char.  40.  —  Beschreiboo: 

und  Lat^erorte  140,   141.  —    Lager  im 

Muschelkalk  120. 

Ik)racit:  Zuf.  im  Gyps  36,  111. 

Brandschiefer :  System.  Char.  48.  —  Ab- 
des  Alaunschiefers  154 ;  Syn.  vom  Schie- 
ferthon  155,  156;  Beschr.  seiner  Matfc 
157  ;  Lagcrorte  in  derFormatioD  derGnio- 
wacke  157,  der  Steinkohlen,  des  Rothliv- 
(Cendcn  und  des  Lias  158. 

Brnuneiiteners:  als  Mineral  9.  —  System- 
Char.  40.  —  Beschreib,  seiner  Masse  unc 
Lagerorte  141. 

Braunkohle:  als  Mineral  7.  —  System.  Char. 
81.  —  Beschreib,  ihrer  Masse  401;  ihre? 
ehem.  Gehaltes  402;  ihrer  Abarten  (403): 
ihrer  Einschlüsse  »nd  Ueberpinge  44M: 
ihrer  Lagerformen  und  Lagoningsverhäl:- 
nisse  404  f. ;  ihrer  Lagerorte  406. 

Bronzit:  Zuf.  im  Serpentin  143. 

Buntkupferkies:  Zuf.  im  bituminösen  Mer^l- 
schieier  134. 

Buntsandstein;  Geolog.  Aba.  des  gcmeinci. 
thonigen  Sandsteins  331. 
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c. 

Cannelkohle:  Aba.  der  Schwarzkohle  und 
Char.  80,  397. 

Cancrinit :  Zuf.  im  Myascit  218. 

Calamopora :  im  Granwackekalk  117. 

Cakeola  aandalina:  im  Grauwackekalk  117. 

Calamites  arenateeiu  im  Keaper  840. 

CamiTorenbreocie:  Aha.  des  Knochenconglo- 
merate«;  Beschr.  und  Lagerorte  324  f. 

Catenipora:  im  Ghraawackekalk  117. 

Cerithienkalk:  Sjm.  Tom  Sandkalk  126, 127. 

Cliabasit:  als  Mineral  12;  Zuf.  im  Phonolith 
187,  und  im  Basalt  283. 

Cbalcedon-Blandeln:  im  Basalt  284;  im 
Fdsi^rphTr  199 ;  im  Kieselkalk  126;  im 
Melaphyrmandelstcin268;  Nieren  im  Mu- 
schelkalk 120. 

Chiastolith:  als  Mineral  16.  —  Zuf.  im  Thon- 
•ehiefer  162  and  im  Glimmersdiicfer  230. 

Chiastoüthenschiefer ;  Aba.desThouschieiers 
4811.168. 

CblonuDmomum:  im  Steinsalz  106. 

Clilorcaldam:  im  Steinsalz  106. 

Chlorit:  Char.  als  Mincnl  11  nnd  16;  als 
Gemengtheil  im  Aphanit  267 ;  in  den  Dia- 
basiten263,  268,  260;  imDiorit242;  im 
Porphyr  199;  im  Gneiss  224;  im  Glim- 
merschiefer 280;  im  Granit  206;  im  Ita- 
kolomit  238;  im  Quarzschiefer  238;  im 
Serpentin  148;  im  Thonschicfer  162;  im 
Tnrmalinfeb)  240. 

CkloriuAiBfer :  System.  Char.  41.  Beschr. 
seiner  Blasse;  Elinschlfisse;  Uebergänge; 
Lagerorte  im  Gnäss,  Glimmer-  und  Ur- 
thonschicfer  146. 

ChlorkaHnm:  im  Steinsalz  106. 

Chlormagnium:  im  Steinsalz  106. 

Chlomatrium:  Syn.  Tom  Steinsalz  86,  106. 

Chroraetsen:  Zuf.  im  Serpentin  148. 

ChrysotUadem  im  Serpentin  148. 

Chfyiolith:  Syn.  Tom  OCvin  12. 

Cidaritea  variolaria  in  der  Kraide  124. 


Comubianit:  Aba.  des  Gndss  64.  224. 
Coronatenkalk :  geoLAba.  d.  Jurakalkes  122. 
Cyprisschiefer:   Schiefertlion  in  den  Braun- 


kohlen 167. 


Coelestm  =  Nieren  im  Mergel  186;  im  Mn- 
acheDuOk  120. 

Gmglomerate :  Ordnung  der  holoklastischen 
GcfteiDe  73.  Gruppen  (thonige,  kalkige 
oder  bitominose  78,  sandig^thonige  74.)  — 
Besehreibang  dar  einzelnen  Arten  816  ff. 
Ein&eh  gemengte  Congl.  316;  mchrfacli 
gemengte  Congl.  320  ff. 

Corallenkalk:  Syn.  rom  Jurakalk  122. 

Corallenkrdde:  Aba.  der  Kreide  124. 

Cordierit:  Synonym  vom  Dichroit ;  Zuf.  im 
Gneiss  226. 


D. 


Dachschiefer:  Synon.  vom  kehligen  Tlion- 
schiefer  48  u.  164. 

Dammerde:  Syn.  mit  Hnmuskrume  387. 

Damourit:  im  Glimmerschiefer  228. 

Damouritschiefer :  Aba.  des  Glimmerschie- 
fers 66,  228. 

Darg:  Aba.  des  Marsch  288. 

Datolitti-Gänge  im  Melaphyr  268. 

Delessit:  Char.  11;  Wesentl.  im  Melaphyr 
62,  268. 

Delessitmelaphyr:    Aba.  des  Melaphyr  271. 

Dcntalienkalk :  Aba.  des  Muschelkalkes  121. 

Desmin:  Zuf.  im  Plionolith  187. 

Diabas:  System.  Char.  60.  —  Gemenge  und 
nähere  Angaben  über  dasselbe  263.  — 
Zuf.  Gemengtheile;  Uebergänge;  Lager- 
formen 264.  —  Lagcrungsverlialtnissc  und 
Hauptlagcrorte  im  Uebergangs-  u.  Stein- 
kohlengebirge 266. 

Diabagbreecie:  Sj'stem.  Char.  68.  —  Beschr. 
ihres  Gemenges,  ihrer  Uebergänge  nnd 
Lagerorte  294. 

Diabneconglomerat:  System.  Char.  72.  — 
Besdir.  314. 

Diabaseonglomerate:  Gmppe:  72,  314. 

Diabasite:  Gruppendiar.  60.  —  Auszeich- 
neiide  Merkmale  und  Beschreibung  der 
Arten  263.  —  Rückblick  anfdie  Arten  262. 

DiabasmandelMiem:  Systcmat.  Char.  61.  — 
Gemenge  nnd  nähere  Angaben  über  das- 
selbe 260. —  Geföge;  zuf.  Gemengtheile ; 
Lagerungsverhältnisse  und  Lagerortc  261. 

Diabiisporphtfr :  System.  Char.  61.  Beschr. 
des  Gemenges  268;  zuf.  Gemengtheile; 
Lagerung  und  Lagcrorto  260. 

Diabas9andstein :  System.  Cliar.  68;  Syn. 
vom  Diabastuff  72. 

Diabasschiefer:  System.  Cliar.  60.  —  Ge- 
menge; zuf.  Gemengtheile;  Uebergänge; 
Lagerung  und  Lagerorte  266. 

Diabastuff:  System.  Oiar.  72.  —  Gemenge; 
Uebergänge  und  Lagerorte  814. 

Diallag:  Diar.  als  Mineral  16.  —  Zuf.  im 
Seq)cntin  143.  —  Wcscntl.  im  Diallag- 
Gubbro  248,  249. 

DiaUaggabbro:  System.  Cliar.  69.  —  Aba. 
des  Gabbro  249. 

Diamant:  Zuf.  im  Itakolumit  289. 

Dichruit:  Z\iL  im  Gneiss  226. 
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Dichroitgneiw:  Aba.  des  Gneu»  221,  226. 

Diopcid:  ZaC  im  Chloritschiefer  146. 

Dtorii:  System.  Char.  58.  —  Beschr.  des 
Gemenges  241 ;  Untertcheidang  vom  Dia- 
bas 242;  Abäadenmgen  desGefÜges  und 
dadurch  erzeugte  Abarten  248;  Zuf.  Bei- 
mengungen; Lagerformen  244;  Lage- 
rungsrerhältnisse  und  Hauptlagerorte  im 
Gebiete  der  Urschiefer  u.  d.  Granites  246. 

Dioritporphyr:  System.  Char.  58.  —  Be- 
schreibung des  Gemenges;  zuf.  Beimen- 
gungen 246;  Uebergange  und  Lagerorte 
im  Dioritgebiete  247. 

Dioritschiefer:  System.  Char.  58;  Aba.  des 
Diorites  243. 

Disthen:  Zuf.  im  Qnarzit  169 ;  Granulit219; 
Gneise  226;  im  Glimmerschiefer  230; 
Wesentl.  im  Eklogit  und  Disthenfels  247. 

Disthenfels:  System.  Char.  69;  Abart  des 
Eklogit  247. 

Dolerit:  System.  Char.  63.  —  Beschreibung 
des  Gemenges  und  Gefüges  277;  des 
chemischen  Bestandes  278;  Abänderungen 
(basaltischer,  porphyrartiger,  mandelstein- 
artigerD.)  279;  zuf.  Beimengungen  und 
Hauptlagerorte  280. 

DoUrübreccie:  System.  Char.  68.  —  Beschr. 
des  Gemenges  und  Vorkommens  296. 

Doleritlava:  Char.  63,  286. 

Doleritmandelstein:  Char.  63.  —  Aba.  des 
des  Dolerites  279. 

Dolomit:  System.  Char.  9,  37.  —  Normal- 
bcstand  und  Abänderungen  der  Masse  129 ; 
chemische  Belege  130;  Abarten  (körniger, 
dichter,  erdiger,  zelliger  D.)  131.  Lage- 
rungsverhältnisse 131 .  Lagerorte  im  Gneiss, 
Urschiefer,  Gebiet  der  Grauwacke,  der 
Steinkohlen,  des  Bothliegenden,  Zechstein, 
Buntsandstein  bis  Keupers  132;  imLias, 
Jura,  Kreide  133. 

Dolomitasche:  Aba.  des  Dolomites  131,  und 
der  Mergelkrume  384. 

Dolomitbreccie:  System.  Char.  69.  —  Be- 
schreibung 300. 

Dolomitmergcl :  Aba.  des  Mergels  37,  134; 
und  der  Mergelkrume  384. 

Domanik:  Aba.  des  Brandschiefers  43. 

Domit:  Aba.  des  Trachytes  60,  179. 

Duckstein:  Syn.  des  Dolerites  277. 

Dysodil:  Syn.  von  Papicrkohle  403. 

E. 

Eis :  Char.  als  Mineral  8 ;    als  Felsart  35 ; 

Beschreibung  seiner  Masse  und  Aba.  87. 
Schwammiges  und  nadeliges  Eis  103. 

Eisenblau:  Zuf.  im  Torf  408. 


Eisenchlorit:  Char.  19;  im  Granit  206;  Sjn. 
vom  Delessit  263. 

Eisenerze :  Char.  der  Gruppe  40 ;  Beschrei- 
bung der  Arten  188. 

Eisenfels:  Syn.  mit  Itabirit  142. 

Eisenglanx:  Aba.  des  Rotheisenerzes  9 ;  Zuf. 
im  Traehyt  178;  im  Porpliyrit  192;  im 
Felsi^rphyr  199;  im  Glhnmersdiiefer 
230;  —  Weseotl.  im  Eiaenglimmeridue- 
fer  66,  284;  —  zufällig  im  Itakolnmit 
239;  im  Melaphyr  267. 

Eisenglimmer:  Aba.  des  Botheisenenes  9. 
Zuf.  im  Granit  206;  Wesentl.  im  Eiseo- 
^immerschiefer  66,  284;  auf.  im  Itako- 
lumit  289. 

EisenffHmmertchiefer:  System.  Char.  66,  ab 
Aba.  des  Glimmersdiiefers  230.  —  Be 
Schreibung  seiner  Masse,  saf.  BeimengnD- 
gen,  Uebergange  nnd  Lagerorte  fM; 
Trümmer  im  Topanhoacanga  801. 

Eisenkalk:  als  Aba.  des  Kalkstdns  38.  — 
Beschreibung  desselben  128. 

Eisenkies:  Char.  als  Mhieral  10,  11;  als 
Gemengtlieil  im  Anthradt  392;  Aikoie 
299;  AmphiboUt  148;  Basalt  285;  der 
Braunkohle  404 ;  Diabas  264,  266,  257; 
Diorit  244;  Dolerit  280;  Eisenglinunff- 
schiefer  284;  Eklogit  247;  FelsitporpbTr 
199;  Glimmerschiefer  280;  Gneins  2Ü: 
Granit  208;  Hypersthenit  252;  Itakoli- 
mit  239;  Melaphyr  267;  Flionolith  186; 
Quanit  159,  238;  den  Sandsteinen  333, 
339;  Schalstein  310;  Schieferthon  155; 
Steinkohle  398;  Syenit  216  ;  Talkschiefer 
147;  Thouschiefer  152. 

Eisenoolith:  System.  Char.  40  und  70.  — 
Bestand  128, 139.  Chem.  Gehalt  u.  Lager- 
orte  140. 

Kisenrogenstein :   Syn.  mit  Eisenoolith  139. 

Eisenoxydulf  kohlensaures:  Gruppenchar.  39: 
Beschr.  seiner  Arten  136  ;  Syn.  mit  Späth- 
eisenstcin  136;  wesentl.  Bestandtheile  des 
Melaphyr  263. 

Eisenoxyduloxyd:  Syn.  mit  Magnet  eisen  142. 

Eisensand:  Aba.  des  Quarzsandes  358. 

Eisensandstein:  System.  Char.  70.  —  Be- 
schreibung und  Lagerortc  301. 

Eiscnspath :  Mineralchar.  9 ;  syn.  mit  Spath- 
eisenstein  136. 

Eiscnthon :  Syn.  mit  eisenschüss.  Ttion  373. 

Eisen trümmergesteine:  Gruppenchar.  70.  — 
Beschr.  der  Arten  301  fT. 

Eisenvitriol:  in  den  Braunkohlen  404;  im 
Torf  408. 

Eklogit:  System.  Char.  69.  —  Beschreib, 
des  Gemenges ;  zuf.  Beiraengun«i:en  an*l 
Abarten  (Granat-  und  Disthenfels) :  Ueber- 
gange; Lagerun gs Verhältnisse  und  I^a^er- 
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Orte  im  Gebieie  der  Undiiefer  and  des 
Grannlites  847. 

Ekeolitli:  WesentL  im  Mjaseit  216,  218. 

Enkrinitenluük :  Beetend  121 ;  Aba.  des  dich- 
ten Knlksteines  118  n.  121. 

Epidoeit:  System.  Char.  68;  Aba.  desDio- 
TileiMi. 

E^idot:  Znf.  im  Granit  808,  imSjrenit  216, 
im  Gfimmersehiefbr  280,  im  Gabbro  849. 

Erbsenslein:  Syn.  mit  Pisolith  88. 

Erdkohle:  Sjstemat.  Char.  81;  Abart  der 
Bnonkohle  408. 

JErdknme:  Ihre  Entstehung  ans  Felsarten 
868.  —  Gmppen  derselben  (thonige,  kal- 
kige, hnmoshaltige)  868.  —  Beschreibang 
der  Arten  866  ff.' 

Eoxit:  Qjn.  mit  Granulit  818. 

Eari^KWphjT:  S/n.  mit  Felsi^rphyr  193. 


F. 

Fasergjps:  Aba.  des  Gypses  17,  86,  110. 

Faseikohle:  Aba.  der  Braunkohle  80;  der 
Steinkohle  898. 

FeUspath:  Syn.  mit  Orthoklas  14;  Zuf.im 
Ampisibo&t  148,  im  Glimmerschiefer  880, 
im  Greisen  840,  im  Qoanit  169;  im  Thon- 
sehiefer  168,  im  Turmalinfels  840. 

Fddspalh,  glasiger:  Syn.  mit  Sanidin  16 ; 
WesentL  im  Pechstein  167,  168;  imOb- 
sidian  171. 

Fddipaäie:  mineraL  Gruppe  14. 

Feldspathporphyr :  Syn.  m.  Felsi^rphyr  198. 

FeUspathpsammit:  Syn.  mit  Arkose  898. 

Feldstein;  Syn.  mit  Felsit  14. 

Feldsteinporphyr:  Syn.  m.  Felsi^iorphyr  198. 

FelsM6cke;  Bestand,  Vorkommen  868  ff.  — 
VokaniscfaeF.  861. 

Felsit:   Minendchar.  14;  Kugeln  im  Pech- 
168. 


FMiporpkp^:  System.  Char.  68.  —  Beschr. 
seines  Gemenges  und  ehemischen  Bestan- 
des 198.  Abandemngen  seiner  Masse  194; 
eigeniticher,  homsteinartiger  und  thon- 
stsinartiger  F.  196.  —  Abänderungen  in 
der  Stmctur  196;  schaliger,  schieferiger, 
gebinderter  F.  196;  sphärolithischer,  ku- 
gdiger,  seQiger,  poröser  und  drusiger  F. 
197.  <—  Abftnderungen  in  der  Farbe; 
wesenttiche  Einsprenglinge  198.  —  Zuf. 
.Beimengangen  und  Uebergänge  199.  — 
Lagerformen  u.Lagerungsrerhältnis8e  800. 
Hanptlagerorte  im  Gebiete  der  Steinkohlen 
nnd  der  pemnsehen  Formation  800.  — 
Die  ewopiischen  Porphynonen  801.  — 
Porphyr  im  Granit,  Hypersthemt,  Gneiss, 


Glimmer-  und  Thonschiefer  und  in  der 
Uebergangsformation  801 ;  im  Gebiete  der 
Steinkohlen  und  des  Bothliegenden  802; 
des  Zechsteins,  Buntsandsteins,  Juras  und 
der  Krade  208. 

FMuandstem :  System.  Char.  67;  Aba.  der 
Porphyrbrecde  898. 

Felsitschiefer:  Aba.  des  Kieselschiefers  160. 

FMumjf:  System.  Char.  67,  316. 

Feuerstein:  Syn.  mit  Flint  14.  —  System. 
Char.  44.  —  Bestand  und  Hauptvorkommen 
in  der  Kreide  168;  Nieren  im  Muschel- 
kalk 120;  GerdUe  un  PuddmgBtein  298. 

Firn:  System.  Char.  87.  —  Bewhreibung; 
Uebergänge  nnd  Lagerung  88. 

Flammenmergel :  Aba.  des  Thonmergels  im 
Ganlt  186. 

Fleckschiefer :  Aba.  des  Thonschiefers  48, 168. 

Flint:  Mineral.  Char.  14;  Syn.  mit  Feuer- 
stem  168  n.  298. 

FUntetmglamerai:  System.  Char.  69.  —  Syn. 
mit  Puddingstein  298. 

Flugsand:  Aba.  des  Sandes  366. 

Flussspath:  Nester  im  Felsi^iorphyr  199; 
Zuf.  im  Granit  208;  im  Glimmerschie- 
fer 280. 

Formsand:  Aba.  des  Quarzsandes  868. 

Frachtschiefer:  Abart  des  Thonschiefers 
48,  163. 

G. 

Gabbro:  System.  Char.  69.  —  Beschreibung 
des  Gemenges  248.  —  Abänderungen  des 
Gefüges  und  dadurch  entstehende  Abarten 
(feinkörj^iger,  »ckieferiffer,  porphyrartiger, 
varioUHscher  G,)  249.  —  Beimengungen 
249.  —  Ueber^ge;  Lagerformen;  La- 
gerungsrerhalt^sse;  Hauptlagerorte  in 
Europa  260. 

Ganlt  oder  Galt:  Abtheilung  der  Kreide- 
gruppe 136. 

CMnrgeeekutt:  Entstehung  desselben  durch 
den  Verwitterungsprocess  849  f.  —  Ein- 
fluss  des  Wassers,  der  Luft  nnd  der  Pflan- 
senwelt  auf  die  Bildung  dessdben  860, 
361.  —  Eintheilung  denelben  in  8  Gas- 
sen 362. 

GeröUe  und  Geschiebe:  Arten  desVerwitte- 
rungsschttttes  362.  —  Beschreibung  ihres 
Bestandes  363,  364;  und  Vorkommens 
364  ff. 

GerölUf  vuicanisches:  Art  des  Vulcanschut- 
tes  362.  •  Bestand  361.  —  Aba.  362. 
—   Lagerorte  362. 

Gervülienkalk :  geolog.  Abarten  des  dichten 
Muschelkalkes  121. 
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QlanieiBenen:  Syn.  mit  Eiaenglanz  9. 

Glanxkobalt:  Zuf.  im  Knpferscliicfcr  184; 
nnd  im  mergeligen  Sandstein  339. 

Glanzkohle:  Aba.  derScliwankohlc  80,  398. 

Glasacliat:  Syn.  mit  Obflidian  171. 

Glaubersalz:  als  Mineral  8.  —  Zuf.  im  Stein- 
salz 105. 

Glaukonit:  Zuf.  im  dichten  Kalk  121;  im 
Grobkalk  127;  in  der  Kreide  124;  im 
thonigen  Sandstein  330^  —  Wcsentl.  im 
Glaukonitsandstein  341.  —  Bestand  des- 
selben 342. 

Glaukonitkalk:  System.  Char.  38;  Aba.  des 
dichten  Kalkstein  127. 

Glaukonitkreide:  Aba.  der  Kreide  124. 

Glaukonitmergel :  Aba.  des  Tlionmergels  in 
der  Kreidegruppc  134,  136. 

GlavkonüstimUtein :  System.  Char.  76.  — 
Beschreib,  des  Gemenges  341.  —  Hauptp 
lagerorte  in  der  Kreidegruppe  343. 

Oletschereis:  Char.  87.  —  Beschr.  seines 
Bestandes  89;  der  Eigenschaften  90;  der 
Bildung  nnd  Uebergäiige  91 ;  der  Erscliei- 
nungen  auf  den  Gl.  92.  —  Ablagerung  95. 
Spalten,  Tische,  Brunnen  und  Moränen 
des  Gl.  95.  —  Hauptlagcrorte  auf  Hoch- 
gebirgen 97;  in  den  Polarländem  100. 

Glinmier:  Charakt.  als  Mineral  12,  16.  — 
Gemengtheil  im:  Amphibolit  42,  148; 
Anamesit  64,  281;  Arkose  298;  im  Ba- 
sult  285;  Bimsstein  173;  Chloritschiefer 
146;  im  Üiabii8schiefer  25C:  Diorit  244; 
Dolerit  280:  Dolomit  131;  Ekloj,nt  59, 
247;Gabbro,5».),249;Glimmerporj)liyr51, 
191 ;  Glimmerschiefer  55, 228;  Giieiss  54, 
222;  Granit  53,  205;  Granitporphyr  52, 
203;  Granulit54,  219;  Groi8<5n  57,  239; 
H^-persthenit  252;  Itakolumit  238 ;  Gvps 
36,  111;  Kalkstein  37,  114;  Kalkglim- 
merschiefer 235;  LcucitophjT  63,  288; 
Magneteisensand  360;  Melaporphvr  62, 
267;  Mergel  37,  135;  Minette  51,'  191; 
Mvascit  53,  218;  Obsidian  171;  Pech- 
stein 46,  167;  Phonolith  49,  186;  Perlit 
46,  170;  Quarzit  44,  159;  Quarzitschie- 
fer  238;  den  Sandsteinen  326;  im  Schic- 
fcrthon  43,  155;  Syenit  53,  214;  Talk- 
schiefer  73,  152;  fhonschiefer  43,  152; 
Trachyt  50,  178,  179,  182. 

iUimmerdiorit:  Aba.  des  Diorit  244. 

Glimniergestcinc :  Gruppenchar.  55.  —  Be- 
schreibung der  Arten  228  IT. 

Glimmcrgnciss:    Aba.  des  Gneisscs  223. 

Glimnicrjiorp/iyr :  Syst-cm.  Cluir.  51.  —  Be- 
schreil)ung  und  I^gcrorte  191,  192.  — 
Ab«,  des  Melapüri)iiyrs  271. 

Glimmcr&und:   Aba.  des  Quarzsandcö  358. 


Glnnmersandstdii,  ein  gümiiierreieher  Sand- 
stein 327,  333. 

Giimmertchiefer:  Abänderungen  desGefügis» 
und  dadarch  erzeugte  Abarten  228.  — 
Beschr.  des  Gemenges  228.  —  Haopt- 
Ugerorte  233  ff.  —  Lagerungsformen  231. 
—  Lagemngsverhaltnisse  im  Gebiete  der 
Urschiefer  und  der  jüngeren  Formationeo 
232.  —  Systenu  Oiar.  55.  —  Ueber- 
g^nge  231. 

GHmmerschteferconglomerai:  S^'Stem.  Char. 
73.  —  Beschreibang  818,  820. 

Glimmertlionschiefer :  Aba.  des  Tlionschie- 
fers  48,  153. 

Oneiss:  System.  Char.  54.  —  Beschrdb.der 
Gomengtheile  222.  —  Abarten  durdi  Ge- 
mengtheile  (Granit-  oder  Glimmergnets«: 
Syenit-  oder  HomblendegneiM ;  Protogin- 
oder  Talkgneist)  223.  —  AbftnderangCB 
des  Gefuges  und  dadurch  erzeugte  Ab- 
arten (kömig- schuppiger,  kömig -Aasen- 
ger,  schieferiger,  stengeliger  Gn.)  223, 
224.  —  Beimengungen  und  dadurch  er 
zeugte  Abarten  (Dicliroit-  and  Gri4>liit- 
gneiss)  225.  —  Ucber^nge;  Lagerfor- 
men  225.  —  I^AgerangsrerhSltoiaM  and 
Lagcrorte:  in  dem  Ursdiiefergebiete  226: 
in  den  Uebergangsformationen  227;  ivi- 
sehen  neueren  Formationen  227 ;  im  Gn^ 
nulitgebietc  221,  228. 

Gneisscanglamerat:  System.  Char.  73.  — 
Beschr.  315,  320. 

Guld :  im  Eisengliinroerschiefer  234 ;  im  Quar- 
zit 159. 

Grammatit:  Mineralcliar.  15.  —  Zuf.  in 
Dolomit  131;  im  körnigen  Kalk   114. 

Granat fels:  Aba.  des  Eklogita  59. 

Granat :  im  Amphil)olit  148 ;  im  Clilorit- 
schiefer  146 ;  im  Diorit  244 ;  Wesentl.  m 
Eklogit  247;  im  Felsitporphyr  199;  im 
Gabbro  249 ;  im  Glimmerschiefer  229 ; 
im  Gneiss  224;  im  Granit  208;  im  Gra- 
nitporphyr 204:  imGranulit  218;  im  Br- 
pernthenit  251 ;  im  Kalkglimmerschicfcr 
236;  im  kömigen  Kalk  114;  im  Mds- 
phyr  267;  im  Porphyrit  192;  im  Perlit 
170;  im  Quarzit  159;  im  Qnarzschiefer 
238;  im  Talkschiefer  147;  imThonadüe- 
fer  152;  im  Turmalinschiefer  240. 

Grand :  Aba.  des  Gebirgsschuttes ;  Cliar.  354 

Granit:  System.  Char.  53.  —  Beschr.  di^ 
Gemenges  205.  —  Stellrertreter  des  Glim- 
mers 206.  —  Abänderungen  desGefuf?» 
206,  und  dadurch  erzeugte  Abarten  (p'.^r- 
j)liyrartiger,  zellijj^er,  dnisigcr  Gr.)  207.  — 
Andere  Aba.  (Granitit,  Pegmatit,  Pnjto- 
jrin)  207.  —  Zuf.  Beimengungen  208: 
GeröUe  im  Gr.  208.  —  Ucbergängc  208  f. 
—  Lagcrungsverhältnisse   und    Lagert ur- 
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men  S09.  —  Hanpdagerorte  in  venchie- 
denen  Ländern  210 IT.;  in  vencbiedenen 
Formationen  218. 

Grankamglomerat:  Oiar.  78,  814,  320. 

Onuiitgneiss:  Aba.  des  GneiMes  228. 

Gnmitit:  Aba.  des  Granites  207. 

GranJ^porphyr:  Char.  52.  —  Gemenge  und 
Abindernngen  desselben  208.  —  Zuf.  Bei- 
meogangen  and  Uebergange  204.  —  Lar 
gerorte  204* 

CryviiMil& .-  Char.  54.  —  Gemenge  nnd  näliere 
Angaben  darüber  218.  —  Gefdge,  Ab- 
Rndemugen  nnd  dadnrch  erzeugte  Aba. 
(schiefiBriger,  flaseriger,  körniger,  gneiss- 
artiger) 219.  —  Zuf.  Beimengungen  219. 
—  UebergSDge  219.  —  Lagerformen  uml 
Läget  angsyerhiltnisse  in  dem  Urschiefer- 
gebiete  219.  —  Hauptlagerorte  in  vcr- 
sekiedenen  Lindem  220  f.  —  Zwischen- 
lager and  Gange  im  Gr.  Sachsens  220. 

On^blft:  im  Febitporphyr  199;  im  Glini- 
merscldefer  280;  im  Gneiss  225;  im  Gra- 
nit 206;  im  könugeii  Kalk  144;  imKalk- 
glinmierschiefbr  286 ;  im  Thonschiefer  152. 

GraphitgnaiM:  Aba.  des  Gneisses  225. 
CbaphitMhiefer:  Aba.  des  Glimmerschiefers 

65,   280.   —    Abart   des  Thonschiefers 

43,  154. 
Gn^ilolhlien  im  Kieselsohiefer  160. 

€hnuKtgmide&:  Conglomerat  818.  —  Sand- 
Hein  389. 
Gramtefai:  Aba.  des  Trachydolerites  63, 189. 
Grauwadx:  Sandstein  332 ;  Schiefer  833. 

Graawackeconglomerat:  Sjn.  mit  Thonschie- 
feroongllomerat  317. 

Grauwackdealk:  Aba.  des  dichten  Kalkstei- 
nes 117. 

Oraawackesandstein:  Sjn.  mit  kieseUg^tho- 
nigem  Sandstein  832  ff. 

Granwa^eschiefor.  Char.  333. 

Greum:  Char.  57.  —  Gemenge  239.  — 
Lagerorte  240.  —  Zuf.  Beuneng.  240. 

GrMealk:  Aba.  des  Kalksteins  126.  —  La- 
gerorte and  Abänderungen  127. 

Grobkohle:  Aba.  der  Schwarzkohle  398. 
Grandels:  Bestand  103;  Syn.  mit  schwam- 
migem Wassereis  103. 

Grfineide:  Syn.  mit  I>elessit  11. 
Grfinaand:  Sjn.  mit  Glaukonitsandstein  341. 

Abtt.  dea  Qnarzsandes  368. 
Grinaoiidateln:  Syn.  mit  Glaukonitsandstein 

76,  76, 841 ;  Varietät  des  gemeinen  Thon- 

saadafeeina  880. 
GrOnaleni:  Amphibolgrfinsteine  synonym  mit 

Amphibolite  241;    Angitgrfinsteine  syn. 

mit  DIabaaite   253.  —  Basaltischer  Gr. 

syn.  mit  Aphanit  267. 


Grunsteinbreocie:  Syn.  mitDiabasbreocie  294. 

Grfinsteinmandelstdn :  Syn.  mit  Diabasman- 
deistdn  260. 

Gr&nstcinporpliyr :  Syn.  mit  Dioritporphyr 
246;  mit  Diabasporphyr  258. 

Grünsteinschiefer:  Syn.  mit  Diabasscliiefer 
und  Aplianitscliiefer  256,  257. 

Grttnstcintuff:  Syn.  mit  Diabastuff  314. 

Grass:  Cliar.  354. 

Gryphytenhalk:  Aba.  des  Liaskalk  122. 

Guano:  Bestandtheile  414;  chemischer  Be- 
stand 415 ;  Einschlüsse  von  Salmiak  und 
Tlderresten  415.  —  Entstehung  and  La- 
gerorte 416.  —  Mächtigkeit  der  Guano- 
lager 417. 

Gumigelsandstein:  Geol.  Aba.  d.  Molasse  338. 

Gypt:  System.  Char.  36;  Normalbestand; 
Abänderungen;  Aba.  (späthiger,  schuppig- 
körniger,  kömiger,  dichter,  fiiseriger  G.) 
86,  110.  —  Beimengungen  nnd  Lage- 
rnngsverhältnisse  111.  —  Lagerorte:  im 
Gliiimieräcliiefor^,  Grauwacke-,  Zechstein- 
und  Triasgebiet  112. 

Gypsnester  in  Brannkolden  404. 

Gypsspathkrystalle:  im  dichten  Gyps  111 ;  im 
Mergel  185. 

H. 

Haarsalz:  Zaf.  in  Braunkohlen  404. 

Haidetorf:  Aba.  des  Torfes  408. 

Halbopal:  System.  Char.  45.  —  Beschreib 
bung  seiner  Masse  und  seines  Vorkommens 
168.  —  Nieren  and  Nester  im  Perlit  170. 

Uarmotom:  im  Basalt  283. 

Hartit:  Zuf.  in  Braunkohlen  404. 

Hastingssand :  inderWealdenfbrmation359. 

Ebiuyn:  Zuf.  im  Bimsstein  178;  imPhono- 
Hth  187. 

HemUclastische  Gesteine:  Char.  der  Ordnun- 
gen, Gruppen  und  Arten  71  f.  —  Beschr. 
der  Arten  302  ff. 

Herbivorenbreccie:  Aba.  des  Knochenconglo- 
merates;  Beschr.  ders.  325. 

Hippuritenkalkstein :  Geol.  Aba.  d.  Kreide  123. 
HÖhlenbreccie :  Syn.  mitKnochenbrecde  324. 

Holokloädsche  Gesteine:  Char.  der  Ordnun- 
gen, Gruppen  und  Arten  73  ff.  —  Be- 
schreibung der  Arten  315  ff. 

Holztorf:  Aba.  des  Torfes  408. 

Hornblende:  Arten  nnd  Char.  15;  im  Am- 
phibolit  148;  im  Basalt  284;  im  Basalt- 
tiiff  305;  im  Bimsstein  173;  Wesentl.  im 
Diorit  241  und  Dioritporphyr  246;  Zuf. 
im  Gabbro  249 ;  im  Glimmerscliicfer  230  ; 
im  Gneiss  222,  223:  im  Granit  206;  im 
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Granolit  819;  im  Hjperathenit  S61;  im 
KAlkglimmenchiefer  286;  im  körnigen 
Kalk  37,  114;  im  Pechstein  168;  im 
Peperin  807;  im  Plionolith  184,  186, 186; 
imPliODoliäituff  808;  im  Porphyrie  191 ; 
im  Pyroxenit  149;  im  Qnarzit  169;  im 
Serpentin  148;  im  Syenit  818  f.;  imSye- 
nitgneiM  883;  im  Syenitgnmit  806;  im 
Trachydolerit  189;   im  TrMhyttnff  808. 

Homblendefeb:  Syn.  mit  Amphibolit  148. 

HombUndeporphyr:  Art  des  qnnnfreien  Por- 
phyre« 61;  oft  synonym  mit  Glimmerpor- 
phyr 191. 

Homblendegneiss:  Aha.  desGneisses  64, 888. 

Homblendetchie/er:  Char.  42,  148.  ~  Syn. 
mit  Dioritschiefer  266. 

Homfeb:  Syn.  mit  Aphmnit  867. 

Homkalk:  Aba.  des  Oolithes  116. 

Hommergel:  Aba.  d.oolithischen  Kalkes  116. 

Homqaanoongloiiierat :  Aba.  desQoaneon- 
glomerates  816;  im  Rothliegenden  am 
östKdien  Harzrande  321. 

Homstein:  Aba.  des  Qoaraes  14;  Aba.  des 
Kieselschiefers  44.  —  Bestand  and  Lager- 
orte in  der  Steinkohlen-,  Muschelkalk-, 
oberen  Jnra-  and  Kreideformation  162.  — 
Nieren  und  Nester  im  dichten  Kalkstein 
117;  im  Kieselkalk  126;  im  Trachytpor- 
phyr  188. 

Homsteinporphyr:  Aba.  des  Felsi^iorphyrs 
196.  —  Syn.  mit  Felsitporphyr  198. 

Humuskrume:    Bestand  und  Lagerorte  387. 

Humusmaterien:  Bildung  derselben  und  Ar- 
ten 385.  —  Untersuchung  auf  Humus  386. 

Hyalolilhe:  Gruppenchar.  46.  —  Beschrei- 
bung der  Arten  167. 

Hydor:  Gruppe  de«  Wassers  8. 

Hydrolyte:  Mineralarten  8.  —  Ordnung  ein- 
facher Felsarten  87  ff. 

Hyperite:  Gruppe  69.  —  Beschreibung  der 
Arten  247  f. 

Hjpersthen:  Char.  des  Minerals  16.  —  Ge- 
mengtheil des  Ilypersthenites  251. 

Hyperathenit :  Sys»tera.  Char.  95.  —  Betrach- 
tung seines  Gemenges  und  zuf.  Beimen- 
gungen 251.  —  Uebergänge  252;  Lage- 
rungsvcrhältnisse  und  I^gerorte  252. 

Hj-persthcnsyenit:  Syn,  mit  Hypersthenit  251. 


J. 


Jaspis:  Char.  14;  Felsart  162;  im  Felsit- 
porphyr 199;  im  Perlit  170;  im  Trachyt- 
porphyr  182. 

Jiispopal:  Char.  45.  —  Gemenjre  und  Lager- 
orte in  trachy tischen  Gesteinen  und  auf 
Serpentin  gangen  164. 


Idokraa:  im  körnigen  Kalk  Ton  Aneriiach  114 ; 
im  Hypersthenit  des  Monsoniberges  851* 

InfiuoriaJae9el:  Bestand  46,  164;  Varietä- 
ten (PoKrschiefer  164,  Tripel  166,  Kiesel- 
mehl 166)  164.  —  VorkoomMD  166, 166. 

Infosorienmehl :  Syn.  mit  Kiesefanehl  166. 

Infiisoriolithe :  Char.  der  Ordnung  88,  414. 

Inftisoriensalz:  Aba.  des  Sleinsalaea  107. 

Ifonsand:  Syn.  mit  Eisensandstein  801. 

Itabirü:  Bestand  and  Char.  40,  66.  —  Ni- 
here  Besehr.  und  Vorkommen  142,  885. 

Itakohmit:  Char.  67;  Gemenge  S38;  Gc- 
ffige;  Beimengungen;  Uebergänge;  Lage- 
rungsreriiUtnisse  und  Hauptlagerorte  239. 

Jurakalk:  Aba.  des  dkshten  Kalkateliis;  B^ 
stand;  Beimengungen  n.  Vorkommen  182. 

K. 

Kalialbit:  Syn.  mit  Sanidin;  WeaeotL  *■ 
PhonoUth  188;  im  Traehyt  60,  176. 

Kaliglinmier:  Char.  als  Mineral  16;  Gt- 
mengdiett  des  Granites  806. 

Kalkerde:  kokUnmurt;  Gmppenehar.  den. 
87;  Bescbr.  der  Arten  118  ff.;  —  sdbM- 
fiUawre:  Gmppenehar.  86;  Beaehr.  dar 
Arten  109  ff. 

Kalkdiabas:  Syn.  mit  Diabaamiuidebtein  810. 

KaücffHmmermAkfinr:  System.  Char.  66;  Ge- 
menge u.  nähere  Betrachtung  seiner  ThcQe 
235 ;  Gefuge ;  Beimeng^gen ;  Uebergingc; 
236;  Lagerorte  im  Urschiefergebiete  (kr 
Alpen  237. 

Kalkkrumen -Arten  379. 

Kalkmergel:  System.  Char.  37.  —  Aba.  do 
Mergels  134,  383. 

Kalkmesotyp :  Mineralchar.  11;  in  Blaseih 
senraumen  der  Basaltite  888.  —  Syn.  mit 
Skolezit  11. 

Kalknagelfluh:  Aba.  der  Nagelfluh  328. 

Kalksand:  Aba.  des  Qnarzsandes  368. 

Kalkschiefer:  jaspisartiger  175;  lithographi- 
scher als  Aba.  des  dichten  Kalkes  122. 

Kalksinter:  Cament  von  mancher  Nagel- 
fluh 323. 

Kalkspath:  im  Aphanit  267;  im  Basalt  281: 
in  den  Diabasiten  253 — 261 ;  im  Dolerit 
277  f.;  —  Drusen  im  Dolomit  131;  — 
Drusen  in  dem  Mergel  135 ;  —  Dnuen 
im  Felsitporphyr  199;  im  Glimmerschie- 
fer 230;  imKalkgIinmier8chiefer56;2S6: 
im  dichten  Kalkstein  120;  in  der  Kalk- 
steinbreccie  299;  im  Kalktalk  schiefer  56, 
235;  im  Melaphyr  263;  in  mancher  Ns- 
gelfluh  323;  im  Pyroxenit  149;  in  den 
Sandsteinen  327;  im  Schalstein  307;  im 
Traehyt  178. 
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JEaftHtäi:  Syftem.  Char.  87.  —  Normal- 
beftand  112.  —  Ab&aderungeD  des  Bc- 
stftodesllS*  — ^ObiBi.  ZtuMunmenteUaDg 
113.  —  Abarteo  118  iL 

Kftlkrtfin,  dichter  .-BrntMod;  EinicIiiaMe  116; 
gedlogpiehe  Arten  und  LAgeningsverhält- 
nifM  117. 

t  dolmmtiBdkm-:  BeiCaod  128. 

s  erdiger:  Bestand  123;  Einschlüsse;  Ab- 
«rlan;  Lagenuigsverfaaltnisse  124. 

s  gUnikomlUeker :  Bestand  121. 

s  hohUgtr  oder  hitmhtöeer:  Bestand  129. 

t  kämiger:  Bestand;  Einschlösse  113;  I^- 
gerorteimGranite  114,  imGnciss,  Glim- 
mer-y  Chknitr-  nnd  Thonschiefer,  in  der 
Granwacke,  im  Serpendn  and  weissen 
Jura  116. 

s  ooiitkiBeker:  Bestand  116;  Lagerortc  im 
Zechstein,  Buntsandstein  und- Jura  1  IG : 
im  Moschelkalke  121. 

s  pcrOeer:  Aba.;  Bestand;  Lagerorte  126. 

s  aemdiger:  Sjn.  mit  Sandkalk  126. 

Knlketeinbreeeie :  System.  Char.  69 ;  —  Ge- 
menge 299;  Lagerorte  800. 

Kalksteinconglomerat :  Syn.  mit  Kalkstcin- 
breccie  299. 

Kalktalkspath:  Sjn.  mit  Dolomit  129. 

KaUdaSeaehie/er :  System.  Cliar.  66.  Aba. 
des  Kalkgiümmerschiefers  236. 

EaOakcm:  Bestand;  Aba.;  Lagerorte  380. 

KalkAomekie/er :  Char.  66;  Aba.  dcsKalk- 
^immenchiefers  nnd  Lagerorte  in  den 
Alpen  286. 

Elalktrapp :  Syn.  mit  Diabasmandelstein  260. 

KaOctt^:  Syn.  mit  porösem  Kalkstein  38. 
Besehreibong  nnd  Lagerorte  126. 

Kaolin:  Char.  alsAfineral  13;  inderArkose 
299 ;  Bindemitteides  Kaolinsandsteins  329 ; 

Kaolinerde:  Char.  auf  der  Tafol  des  Gebirgä- 
schuttes  78.  Bestand;  Bildung;  Chcm. 
GebaU  868;  Vorkommen  369. 

KaoUnmxndetein:  System.  Char.  76.  —  Ge- 
menge; Uebergänge;  Lagerorte  im  Ge- 
biete des  Granites,  der  Grauwacke,  des 
Bothliegenden  n.  des  Bnntsandstcins  329. 

Kai^MUbensandstein :  Aba.  des  kalkigen  Sand- 
steines 888. 

Karstenit:  Syn.  mit  Anhydrit  109. 

Kenantit:  Syn.  mit  Glimmerdiorit  244. 

Kenpermergel:  geoL  Aba.  von  dolomitischem 
Mergd  184. 

Kenpenandstein:  geol.  Aba.  des  kalkigen 
nnd  mergeligen  &indsteins  838.  340. 

Kieeeibreceie:  System.  Char.  69.  Gemenge 
und  Vorkommen  in  der  Granwuckct'ur- 
mation  269  f. 


Kieaekonglomerat  des  Granliegenden  74;  — 
Gemenge;  Uebergänge;  Lagerorte  in  der 
Formation  des  Zechsteins  818  f. 

Kieseiguhr:   Syn.  mit  Kieselmehl  46,  166. 

Kieselholz :  Syn.  mit  kiesclig.Braankohle  404. 

KieaeOeaOcMtein :  Char.  88 ;  Bestand  und  Voi^ 
kommen  126. 

Kieselmehl:  Bestand  nnd  ehem.  Gehalt  166; 
Lagcrorte  im  Gebiete  des  Torfes  166. 

Kieselsaure:  Gmppenchar.  44i  —  Artender 
Gruppe  168. 

KieseUchiefer :  System.  Char.  44.  Bestand 
nnd  Eigenschaften;  ehem.  Gehalt;  znf. 
Gemengtheile  160.  Schichtung;  Ueber- 
gänge; Lagerorte  im  Urthonschiefer,  in 
der  Gran wacken-,  Steinkohlen-,  Grünstein- 
formation  161 ;  in  der  Kreide-  nnd  Brann- 
kohlenfonnation  162. 

Kieselschicferconglomerat:  Syn.  mit  Lydit- 
brcccic  297. 

Klvbschiefer :  Syn.  mit  Pollrschiefer  46, 164. 

Klui:  Aba.  des  Seemarsch  388. 

Klingstein:  Syn.  mit  Phonolith  188.' 

Knick:  Aba.  des  Marsch  888. 

Knistersalz:  Aba.  des  Steinsalzes  36,   106. 

Knochenbrcccie:  Syn.  mit  Knochenconglo- 
merat  74,  324. 

Knochenconghmerat:  System.  Char.  74 ;  Ge- 
menge, Abarten  und  Lagerorte  in  Höhlen 
und  Spalten  324  fr. 

Knotenerz:  Abart  des  gemdnen  thonigen 
Sandsteines;  Beschreib.;   Lagerorte  330. 

Knotenschiefer :  Aba.  des  Thonschiefers  163. 

Kochsalz:  Syn.  mit  Steinsalz  106. 

KÖnleinit:  in  den  Braunkolilcn  404. 

Kohlen :  Bildung  derselben  391  f. 

:  ulminlone:  Char.  und  Uebersicht  der  Ar- 
ten 80.     Beschr.  der  Arten  392  ff. 

s  ulminhahige :  Char.   und  Uebersicht  der 
Arten  81.     Beschr.  der  Arten  401  ff. 

Kohleneisenstein :  Aba.  des  Sphärosiderites  39 ; 
139  (im  Anhang). 

Kohlenkalkstcin :  Abart  des  dichten  Kalk- 
steins 38.  Lagerungsverhältnisse  und  La- 
gerortc 118. 

Kohlenlettcn :  im  Kenper  166. 

Kohlenreiche  Krumen :  Allgemeiner  Char. ; 
Erklärung  der  Hnmusarten  386.  Allge- 
meine Lagerorte  386. 

Kohlcnsand:  Aba.  des  Quarzsandes  368. 

Kohlensandstein:  Char.  76,  76.  —  Syn.  mit 
bituminösem  Sandstein  844. 

Kohlenscliicfor :  Syn.  mit  bituminösem  Schie- 
ferthon  166. 

Koprolithe:  Ordnung  der  Organolithe  und 
Char.  derselben  82.  —  Arten  deft.-  413  ff. 
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KoproHthenbreecie  in  der  Keuperformation 
Würtembergs  826. 

Korallenkalk:  Sjn.  mit  dichtem,  weissen 
Jurakalk  122. 

Korallenkreide :  Aba.  der  Kreide  124. 

Kreide:  Bestand  und  Beimengungen  123; 
Abarten  (Korallen-,  Tuff-,  gelbe  und  weisse 
Kreide);  Lagerungsverhältnisse  und  La- 
gerorte in  der  Senongruppe  124. 

Kreidemergel :  Aba.  d.  Kalkmergels  124, 134. 

Krinoidcnkalkc :  Geolog.  Aba.  des  dichten 
Kalksteines  117. 

Kupeldiorit:  Aba.  des  Diorites;  Charakter 
68,  246. 

Kngelgprünstein :  Sjn.  mit  Kugeldiorit  246. 

Kupfer:  gediegen  im  Melaphjrr  268. 

Kupferglanz:  im  Mergelschiefer  134. 

Kupferkies:  Zuf.  im  Diabas  264;  im  Mer- 
gelschiefer 134;  im  mergeligen  Sand- 
stein 339. 

Kupferlasur:  im  Melaphyr  268;  im  Mergel- 
sandstein des  Grauliegenden  339. 

Kupfei-schiefer :  Aba.  d.  Mergelschicfcrs  134. 


L. 


Labrador:  Char.  als  Mineral  12;  im  Ana- 
mesit  wesentl.  281 ;  im  Aphanit  wesentl. 
267;  in  den  Basaltiten  272;  im  Basalt 
wesentl.  281 ;  im  Diabas  wesentl.  253 ; 
im  Diabasraandelstcin  wesentl.  260;  im 
Diabasporphyr  258:  im  Diabasschiefer 
wesentl.  256;  im  Dolerit  277 ;  iiuGabbro 
wesentl.  248;  im  Ilyperstlicnit  wesentl. 
251;    in  den  Melaphyren  wesentl.  263. 

Lnbradorporphyr :  Syn.  mit  Diabasporphyr 
258,  259.     Systemcharakter  61. 

Labradortrappe:     Untergruppe    der    Basal- 

tite  272. 
Lapilli:  S}'n.mitRapiUi;  Vulcanenschutt352. 

Lava:  der  Basaltitc  286,  287;  des  Trachy- 
tes,  50,  178;  des  Phonolithes  49,  187. 

Lavenblöcke:  Art  des  Vulcanenschuttes;  Cha- 
rakter 362. 

Lavabomben  :  Art  des  Vulcanenschuttes  ; 
Charakteristik  362. 

Lavakuchen :  Art  des  Vulcanenschuttes ;  Cha- 
rakter 362. 

Lavasand:  Charakteristik  362. 

Lehm:  System.  Char.  78.  Bcschr.  seiner 
Masse  377;  Lagerorte  379. 

Lehmmergel:  auf  der  Tafel  des  Gebirps- 
schuttes  58,  Bestand  383. 

Leithakalk:  Aba.  des  Grobkulkcs  127. 
Leptinit:  Syn.  mit  Granulit  218. 


Letten:  Char.  auf  der  Ueberndititafel  dei 
Gebirgsschnttes  68.  Beschreibung  seiner 
Biasse  876.    Lagerorte  877. 

Lettenkohle:  Bestand  und  Lagerorte  406. 

Lettenkohlengruppe:  408. 

Leudt:  Char.  als  Mineral  12;  im  Bimsstein 
zuf.  178;  im  Dolerit  63,  280;  in  der 
Leucitlava  63;  im  Leodtophyr  63,  287; 
im  Peperin  807. 

Leucitlam:  Char.  63;  Syn.  mit  LeudtophTr 
287. 

Leuciiophifr:  Syst  Char.  63.  Gemenge  287; 
zuf.  Beimengungen  288;  Lageiorte  ib 
Vulcanen  der  Nenzdt  288. 

Leudtit:  Syn.  mit  Leodtophyr  287. 

Lherzolit:  Syn.  mit  Pyroxeoit  149. 

Liaskalk :  Aba.  des  dichten  Kalkstdns  IS. 

Liassandstein:  Aba.  des  mergeligen  Seirf- 
steins  840. 

Liasschiefer:  Aba.  des  Mergelsdüefen  1S&. 

Libenerit:  zuf.  im  Porphyrit  192« 

Lignit:  Syn.  mit  Brannkohle  7. 

Limakalkstdn :  Syn.  mit  Striatenkalk,  ebe 
geol.  Aba.  des  dichten  Kalksteins  181. 

Limnocaldt:  Aba.  des  poroeen  Kalksteiv; 
Char.  und  Lagerung  186. 

Limnoquarzit:  Aba.  des  Qoanites  44,  158. 

Listwaenit :  Aba.  des  Talkschiefers  42 ;  Chs- 
rakter  und  Lagerung  148. 

Lithionglimmer :  im  Granit ;  UnterscheidlUg 
von  amdern  Glimmerarten  206. 

Loess:    Syn.  mit  kalkhaltigem  Lehm  379. 

Loxoklas:  im  Porphyrit  190. 

Lucullan:  Syn.  mit  Stinkkalk  128. 

Lunrachell:  Aba.  des  dichten,  weissen  Jara- 
kalkes  122. 

Lumachellkalk :  Syn.  mit  Lumachell  122. 

Lydit:  Char.  44;  Sj-n.  mit  Kiesdschiefer 
160  f. 

Lydübreccie :  Char.  69;  Gemenge  und  Vor- 
kommen 297. 


M. 

Macignoformation :  Syn.  mit  älterer  Brsun- 
kohlenformation  146,  250. 

Magnesiaglimmer:  Char.  als  Mineral  12,  16: 
im  Diorit  244;  im  Gneiss  222;  Granit  205: 
MelaphjT  267;  Trachyt  178;  Trachti- 
pori»hyr  182:  —  Unterscheidungen  roa 
Kali-  und  Lithionglimmer  206,  206. 

A\f(i</nesite:  Char.  der  Gruppe  41.  —  B^ 
Schreibung  der  Arten  142  ff. 

Afagneteisenerz :  Char.  als  Mineral  9:  »k 
Felsart  40,  142.  —  Gemengtlieil  im  Am- 
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plAofit  148;  in  den  Basaltiten  63,  272; 
■i  Butdt  64,  881 ;  Chloritschiefer  146 : 
DUMt,  60,  264;  Diorit  68,  244;  Dole- 
rit 6Sy  S77 ;  Eiaenglimmerschiefer  66, 236 ; 
Glimenchiefer  230;  Granit  208;  Itobi- 
nlU;  Kalkglimmeradüefer  236 ;  körnigem 
Kaftüein  114;  Leucitopli\T  287;  Mela^ 
pliyrS68;  Neplidindolcrit  286;  Phono- 
Edil86;  Porphyr  192;  Quarzit  169; 
QnnhKhiefer  238;  Serpentin  143;  Sye- 
ik216;  Talkachiefer  147;  Thonschiefcr 
Itt;  Trachjdolerit  189;  Trachyt  176; 
Tnikjitaff  802. 

MiffrtriieuMnd  366.  —  Bestand  und  La- 
360. 

dw:  im  Diorit  243;  in  den  Diaba- 
S54,  866,  267;  im  Basalt  286. 

i:  Aba.  des  Sandes  366. 

Terachiedener  Mineralien    in   den 
änen  26. 

26. 

r:  Sjn.  mit  körnigem  Kalkstein  113. 

ÜKBoGth:  Syn.  mit  Serpentin  142. 

im  Felsitporpliyr  199. 

dt:  Syn.  mit  Obsidian  171. 

■t:  Char.  als  Mineral  10. 

k:  Bestand  387;  Abarten  (Fluss- und 
Seonnch)  388. 

w;  Bestand   102;  Lagerorte  103. 

f:  Aba.  des  Torfes  408. 

MeUbatien:  Aba.  des  Muschelkalkes  121. 

MAlkalk:  Syn.  mit  Mehlkalk  121. 

Mdnit:  im  Bimsstein  173 ;  im  Magneteisen- 
«Ml  860. 

MAfkyr:  System.  Char.  62 ;  Gemenge  263 ; 
nUiere  Betrachtung  des  Gemenges  und 
chmischer  Bestand  264  ff.  Farbe  und 
GcAge  867.  Zuf.  Beimengungen  267. 
Debogänge ;  Absonderung  und  Lagerfor- 
aen  SiSS  ;  Lagernngsverhältnisse  und  Ia- 
gooite  im  Gebiete  der  Steinkohlen,  des 
Bochliegenden  und  Zcclisteines  269.  — 
RBekbfick  auf  die  Aba.  des  Mclaphyr  271. 

^Unpkyrbreccie  68.  Gemenge  und  Lager- 
Ofte  296. 

Ifabphyre:  Gmppenchar.  62;  Beschr.  der 
Arten  863  ff.  —  Vergleichung  mit  den 
Kabasiten  und  Basaltiten  262. 

Miapkjfi  mandehtein :  System.  Char.  62 ;  Aba. 
das  Melaphyrs  267,  268,  271. 

Ihhpoiphyr;  System.  Char.  62;  Syn.  mit 
Labnäorporphyr  271. 

Hdfit:  in  Brannkohlen  404. 

IfaMÜum:  Syn.  mit  Magneteisensand  360. 

McBifiduiollen  im  Kieselkalk  des  Tertiär- 
ffdnrgM  Ton  Paris  126. 


Mergel:  System.  Char.  10,  37.  —  Bestand 
und  Eigenschaften  133.  Abarten  (Kalk-, 
Tlion-,  Dolomit-,  Sand-  und  Oolithmer^l) 
134.  Zuf.  Einschlüsse  136.  —  Uebcr- 
gange  136.  —  Lagerorte  im  Gebiete  der 
Steinkohlen,  des  Rothliegenden,  Zechsteins, 
Buntsandsteins  136;  des  Muschelkalkes, 
Lias,  Juras,  der  Kreide  und  der  Braun- 
kohlen 136. 

Mergelkalkstein :  Aba.  des  Kalksteins  38, 128. 

Mergelkrume :  Tafel  des  Gebirgsschuttas  78. 
Besdircibung  seiner  Masse  381 ;  Beimen- 
gungen 382 ;  Abarten  383 ;  Lagerorte  384. 

Mergelsandstein:  Besclu-eibung  339. 

Mergelschiefer:  Char.  als  Aba.  des  Mergels 
134;  bituminöeer  Mergelschiefer  im  Zech- 
steingebiete 134. 

Mesotyp:  Syn.  mit  Kalkmesotyp  11. 

Metalloxyde:  Char.  und  Arten  9. 

Miarolit:  Aba.  des  Granitits  207. 

Miascit:  Aba.  dos  Syenites  216.  —  Gemenge 
und  Vorkonmien  63,  218. 

Miliolitenkalkstcin :  Aba.dcsSandkalkcs  126; 
Bestand  127. 

Minette:  Abart  des  Glinmierporphyrs  51; 
Bestand  und  Vorkommen  193.] 

Molasse:  dichte  340 ;  gemeine  339 ;  als  Aba. 
des  mergeligen  Sandsteins  339. 

Molassesandslein :  Aba.  des  mergeligen  Sand- 
steines und  Beschreibung  339. 

Molybdänglanz:  im  Granit  208 ;  imGneiss225. 

Monotcnkalk:  GeoL  Aba.  des  dichten  Kalk- 
steins, zum  Liaskalk  gcliörig  122. 

Moostorf:  Aba.  des  Torfs  408. 

Moränen:  der  Gletscher  95;  des  Gebirgs- 
schuttes  365. 

Mühlstein  porphjT:  Aba.  des  Trachytpoii)hy 
res  und  Beschreibung  183. 

Mnschelgrus  und  Muschelsand:  Abart  des 
Quar/sandes  368. 

Muschelkalk:  Aba.  des  dichten  Kalksteins; 
Bestand  120;  geol.  Abarten  121;  Haupt- 
lagerorte 121. 

Muschelsandstein :  Aba.  des  kalkigen  Sand 
Steins  337,  340. 


N. 

Nagelfluh :  System.  Char.  74.  —  Gcmonp;c 
nach  Bindemittel  und  Trümmerarten  323. 
Abarten  323.  —  Bunte  polygcne  N.  .323: 
Kalknagclfluh  (subalpine  und  jurassische) 
323.  —  Lagerung  und  I^agcrorte  im 
Molassegebiet  und  an  der  Nordseite  der 
Alpen  324. 

Nagelkalk:  Aba.  des  Liaskalksteins  122. 


■HtaBn:  Q^.  all  lOMrd  U,  Mf ;  bn 
Bwlt  Ui  talMHit  MO;  teVtpbaBit- 
ddWt  SM ;  in  FhoKOh  ISAK 

Ilf'-Trr — T-  Ate.  iM  BBMitM  64,  IST. 

QtOtn  mLO— atfhJii  lagmmSST. 
riiMInlrrr  Aba.  d«  HMhtUadobrit  Sn. 
MMMhoMBUMcte:  Ahvt  dM  Nobdiii- 

V^lM^mpbp:  Ata.  ^a  VaptttUadatati- 


Vlnar  Bcoka 


.    .    .  .       ,   ,    171  i 
•- "-- .-^ ,  171. 

B  Pwtt  17a 

Abart    dM  Bbnultlni 

OMdümltva:  Abs.  dea  Obddiani  171. 

ObtidianpoiphTT:  Abart  des  Obiidians  17t. 

Oligoklw:  Char.  als  Mtasml  16.  —  Ge- 
meDgtlieil  im  Aphanit  Sbl;  Andedt  49, 
184;  Diaban  60,  203;  Diorlt  68,  241; 
Dioritporphjr240;  OramtäOS;  Glimnier- 
porphyr  61 ;  HarnbleDdeporphvr  61 ;  Phi>- 
Dolith  49,  184;  PoTphjr  190^  198;  Sye- 
nit 814;  TrachydalsriE  189. 

OUgoklaaporphjT;  S;»tem.  Char.  61.  Sjn. 
mit  KabaipOTphjr  289  ff. 

OUnni  Char.alBHinerall2;  imBaaalt882, 
284;  im  BsMlHaif  306;  im  Dolerit  260 ; 
im  HjpenClienit  251 ;  im  Leucitophyr  288 ; 
im  Ü^eteiseiuBnd  860;  Nephelindolerit 
«87;  im  Fhonomh  187  j  imTrachjt  178. 

UmphaatTela:   Syn.  mit  Eklo^pt  247. 

OotiEh;  Syn.  mit oolitigcbei  oder oolithiicfaer 
EallUtelii  116. 

Oeliliiicher  KaBatäni  Aba.  d«a  Kalkiteins 
aS,  116.  BeKhr.derMa«wll6;  Lager- 
oru  namentlich  im  Gebiet«  des  Zecliftdiii, 
BnntsandMeing  and  Juru  IIB. 

OolilhlMhei  Eiaenerai  Synonym  mit  Kiaen- 
Oolith  IB». 


OalMiitchnr  Ucrirel :  Butand  and  V«^| 
men  37,  136.  ^^B 

Oolidiischet  Mnuhalkalk  t  ISI. 

f^t:  cur.  aliMiner«!  18,  ab  FeUart  t&; 
B«nand  und  Vurkorumon  nanienilicli  w 
Teriiärgübicle  183;  Im  Tim^iyituBe  ti- 
gams  164,  302;  im  Btnuiatciiitairc  SOl 
im  Basottlail'  164. 

Ophit:  Abo.  des  Diorites  r>8. 

Opbicaicil;  eiii  wxi  Serpentin nostcm  ilnni- 
logcner  körui^i  Kolk  114. 

Ophiolith;  Syn.  mit  Serpentin  142.  Stl 
mit  Gabbiö  248. 

Oithoklu:  Chsr.  »li  Mineral  !4:  Gemt■t^ 
Üi^  TOm  FeUit  14;  Fels^rarphiT  O. 
19S.  196,  198:  Gneis»  M.  333;  Gno 
£3,206;  Gnuiitit207;  Graa>t|>orphyr Bl, 
303;  GranDlit64,  218;  Ulaarat  SIS;  kl 
Onliok!au(«  63;  de>  i|iuirzfreü>n  Porpbp 
51,  l'JO;  PrutoginieS:  Syenite«  63.  ! II 
214.  —  Ziif.  im  OlimnnrMhkfer  IV. 
S81 ;  im  Tnrmalinfels  340. 

OiUioklaiilconglomeTate :  Groppe  314. 

Orlhokhcitf:  üruppeuchar.  61 :  körnige  m^ 
flaterigeü.  63;  poq>hyri»cbe  61,  52.  — 
Bteclir.  der  Alten  190—828. 

Ohreliüichiervr:      Abart    de«    Ihn 
43,  ISA. 

Oxftm|.daj ;  Aba.  dM  ThOHi. 


Palagonit;    GemmsOwl   dM  Fkl^ooiMf' 

fea  306. 
Rilagoniauff:   SyetBB.  Cbar.  71.  —   V«- 

kommen  in  Sidlien,  Heweu,  NaMta  W 
Papiorkoble:  Aba.  der  BmmkoUlo  81,  4A 
Papiartorf;  Aba.  dea  TorfM  Sl,  408. 
Paraffonit:  im  Ollmnenchiefar  am  BLQoa- 

bardt  828. 


Fanülipptaff:   Syn.  mit 
Pechkohle:    Aba.  der  Braunkohle  81,  «Dt. 
Fechuud;  Ab»,  dea  QDamaadea  SU. 
Fechtorf:  Aba.  dn  Torft«  81,  407. 
FtdiMiiäi!   Char.  ali  Unetal  18;  A  F* 

art  46,   167;   chMD.  Bestand  tS7;  Cr 

cchliisw  168;  Ueber^ge  aad  Lagern« 

im  Gebiete   dea  Felaf^iphyra    und  da 

BoUiIiegeDden  ISS. 
t^dutänporplofT:  Aba.  dM  Peehatdsa  IIT; 

ayatem.  Char.  46. 
Figmatili   Aba.   des  Otanitee  and   Be^i- 

68,  807. 
P^erni   Char.  71;   Gamuga  and  Tag« 

orte  in  Ilalira  nad  BShman  S07. 
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Hi:  Chat,  als Bfinorml  18;  als  FeUart  46. 
Eigenichaften ;  Gemenge;  chemischer  Ge- 
teliies.  Ziif.£iiitcbUlMe;  Abarten  (kömig- 
tdialiger,  sphirolithischer,  porphyrischer, 
padittdnartiger,  thonstdnartiger)  170. 
Uabergänge;  Lagerorte  in  der  Umge- 
boBg  tmcbjtiioher  Berge,  namentlich  in 
Ungam  170. 

Periitbim»tein :  Abart  des  Bimutein  46, 173. 

PeAlpoiphjrr:  Sjn.  mit  Perlit  169. 

PerlMiid:  Abart  dea  Sandes  866. 

Perirtrin  nnd  Perkteinporphyr :  Sjn.  mit 
Perfit  169. 

J^hmoUtA:  System.  Char.  49.  —  Bestand  and 
Charaktermerkmale  188;  chemische  Unter- 
sochnng  184  f. ;  znf.  Beimengungen  186 ;  — 
Abarten  (gemeiner,  porphyrischer,  trachy- 
tiscber)  187; —  Lagerangsformen  187;  — 
Haoptlagerorte  im  Gebiete  der  Basalte  188. 

Fhsmoliikoomglomerat :  Char.  72;  Gemenge 
and  Vorkonmien  Sil. 

PhoDOIithlani:  Abart  des  Phonolithes  49, 187. 

PhemoüJÜäuff:  Char.  71. —  Gemenge;  Ueber- 
gjuige;  Lagerorte  803. 

Phthanit:  Syn.  mit  Kieselschiefer  160. 

Phthanitbrecde :  Syn.  mitLyditbreccie  69, 297. 

PhyUade:  Syn.  mit  Thonschiefer  160. 

Pmit.  saf.  im  FeUitporphyr  199;  im  Gra- 
nit 208. 

Pipemo:  Syn.  mit  Phonolithlava  187. 

Pisoiith:  Syn.  mit  Erbsenstein  38,  116. 

PisCaät;  im  Amphibolit  148;  Diorit  244; 
FeUtporphyr  199;  Gneiss  226;  Hyper- 
stfaenit  261;  Melaphyr  267;  Qaarzitl69; 
Syenit  216. 

Plftner:  Abart  der  Kreide  128;  Abart  des 
Kalkmergels  136. 

Plänerkalk  and  Planermergel  123,   136. 

Ptoonast:  im  Granit  208. 

Btlir§ekie/'er :  Bestand  46,  164.  —  Chemi- 
scher Gehalt  und  Lagerorte  im  Brann- 
kohlengebiete 166. 

PorceUanerde:  Syn.  mit  Kaolin  868. 

BoreeUanü:   Abart  des  Schieferthons   167. 
Bestand  and  Vorkommen  174. 

PorceUaoJaspis :  Syn.  mit  Porcellanit  174. 

PoroeDanthon :  Syn.  mit  Kaolinerde  368. 

J^arphyr:  quarzfreier:  Char.  61;  Gemenge 
oiid  Abarten  (rother  antiker  Porphyr  oder 
Ponhyrit,  Glimmerporphyr)  190,191.— 
ZofT  Einschlüsse;  Lagerorte  im  Gebiete 
des  Granites,  Syenites,  der  devonischen 
Formation,  des  Felsitporphyres  and  des 
Rothliegenden  192. 

ß^rpkjfrl  Quarxfitkrendtr:  Syn.  mit  Febit- 
porphyr  68,  198. 


Porphyr:  tckwanur:  Syn.  mit  Melaphyr  268. 

PorpkyrbrtccU:  sys^.  Char.  67.  Gtemenge 
und  GefUge  892;  LagerftMOpen  and  I.A- 
gerorte  im  Felsi^orphyrgeUete  293. 

Porphyrconglomerat:  syst.  Char.  73;  (Ge- 
menge nndLagerortc  im  Rothlicgen^en  318. 

Porphyr- Granitconglomerat  and  Porpl^- 
Melaphyrconglomerat;  Arten  der  thonigen 
Mengconglomerate  318,  320. 

Porphyrit:  Synon.  mit  qaarzfireiem  Por- 
phyr 61,  190.  —  Syn.  mit  Melapkyr  263. 

Porphyrsandstein :     Abart    der    Porphyr- 

breccie  293. 
Porphyrschiefer:  Syn.  mit  Phonolith  18^. 

Porphyrtaff:  Syn.  mit  Felsittoff  316;  Abart 
der  Porphyrbreccie  293. 

Portlandkalkstein :  Geolog.  Abart  des  erdigen 
Kalksteins  123. 

Posidonienschiefer:   Abart  des  bitominööen 

Liasmergelschiefbrs  136. 
Protogin:    Syn.  mit  Protogingranit  207. 
Protogingndu:   Abart  des  Gneiss  64,  223. 
Protogingranit:   Abart  des  Granit  63,  207. 
Pseudoporphyr:  Syn.  mit  Melaphyr  263. 

Pteuduklatiache  Gesteine:  I.  Classe  der  klasti- 
schen Gesteine;  Character  67.  Ordnungen 
und  Gruppen  67 — 70.  Beschreibung  der 
Arten  292  AT. 

Puddingstein:  Char.  69;  Gemenge  und  Vor- 
kommen 298. 

Pyrit:  Art  des  Eisenkies  11. 

Pyrop:   im  Serpentin  143. 

Pyroxen:    Syn.  mit  Augit  16. 

Pyroxenit:  System.  Char.  42.  —  Bestand; 
Beimengungen  149.  —  Uebergänge  und 
Lagerorte  160. 

Pyroxenite:  Mineralgruppe  16. 


Q. 


Qnadersandstein :  Qto\.  Abart  theils  vom  tho- 
nigen  Sandstein  332;  theils  vom  Glauko- 
nitsandstein 341,  343. 

Quarz:  C!har.  als  Mineral  14.  —  Gfemeng- 
theil  im  Amphibolit  148;  Diorit  244; 
Dolomit  131;  Eisenglimmerschiefer  234; 
Eklogit  247 ;  Fclsitporphyr  193 ;  Glimmer- 
schiefer 228;  Gneiss 222;  Granit206;  Gra- 
nitporphyr 203;  Granulit218;  Greisen  239 ; 
Itakolumit  238 ;  kömigen  Kalk  114;  Kalk- 
glimmerschicfer  236 ;  Pechstein  167,  168; 
Perlit  170;  Quarzscliiefer  238 ;  Syenit214; 
in  den  Sandsteinen  326  ff.;  im  Thon- 
schiefer 162;  Trachyt  178,  182;  Turma- 
linfels  240. 

Quarzbrockenfels :  Breccienähnliche  Aba.  des 
Homsteins  162. 
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QhrMis  8yik  woH  QimtiII  IM* 


Hioriy  Miproa^wwy  74,  818. 

74,  818. 
74,818. 

Cr  jftb.  ClMR^4L  —   Beitead;  Ab- 
(kon%Wi  AdttaTy  porOMTi  MUBr* 
Qi.)  168  t\  ^    Mmmgangen; 
UflMmjbifB;  ScUditBBKf  BMiptfifQniflo 
■■  QmIMi  OUiBHiwiBioBftr^  ChnMiwwdEo* 
.  llioMUaMaUflt.  fai  dar  MUkMn- 
ote  in  te  BnMnkphlanfonMtfioft  169. 

QMsrrilt.*  Gn^p667.  Arten dandb«iS88C 

Qwnhbneda:  ^7n.Bit]QeMlbneQto68,866. 

Imede  898.  —  Art  te  tiMmigen  Oon- 
iilnnMWtB78»816;  Abart»;  ü<htiigPmi»8 
Tdigerarte  In  dnr  dsfon*  Fonn«;  Strin- 
kohtaafcnnnllon;  im  BoflJitgandan  nad 
8161 


a 


nnd  Abnrtan  867;  Lngerorte  In  tnnehl»- 
flMMi  FöfBinliop0By  utmfBilBBJi  In  dv 
WnUeo-,  Knid»-  nnd  BnumkoUfnto- 
■urtton  868. 

OwiMnamhi:  8!]rii.BllKkMteadrtrfat97. 

OrawcMg^;  Abn.  te  Qnntat  169.  Art 
te  Onnte  67,  S88;  Barturd;  Brimen- 
gpngeni  Lsgeiorta  fan  GHfannMV*  nnd 
Urthonidiiate  188. 

Qiweknlbar:  im  Qnmit  806. 

QaellBand:  Aba.  des  Sandes  366. 

R. 

RapiUi:  Syn.  mit  Lapilli  362. 

Rasentorf:  Aba.  des  Torfes  81,  408. 

Baachwacke:  Syn.  mit  Dolomit  129;  Aba. 
desselben  131. 

Raahkallc  and  Raahstdn:   Syn.  mit  Dolo- 
mit 129. 

Realgar:  im  Dolomit  131. 

Retinit:  in  Brannlcohlen  404;  im  Torf  408. 

Rhombenporphyr :  Aba.  des  Porphyrites  191. 

Ripidolithsdiiefer :  Syn.m.Chloritschiefer  146. 

Rogenstein:  Aba.  des  KallLsteins  38;  Syn. 
mit  oolithischem    KallLstein  115. 

Roiheisenerz:  Char.  als  Min.  9;  als  Fels- 
art 40.  —  Bestand;  chemischer  Gehalt 
and  Lagerorte  141. 

Rothliegendes:  Conglomerate  320  iT. 

Rubellan:  im  Basalt  285;  Dolerit  280;  im 
Glimmerporphyr  267,  271. 

RudistenkaUestein:  GeoL  Aba.  der  Kreide  123. 

Russkohle:  Aba.  der  Steinkohle  80,  396. 

Ratil:   im  Diorit  244;  im  Quarzit  169. 


ArtMi866. 
SMidkdk:  Byn.  au  Gralfcdk 


^. 


1^87,  184 

ft  Ghnr.78i.— 


B.  78,  888  ft;  te  Iwlliw 
tettionltnB.78|8l8ft 

■iteiii;  «JMMd 
■dmOinng  nnd 

oMUiMif  snly4 
PeaehwDwng  nd 

^08^H8B^8v  ■  ^^VHS^n^BBv^  H^^^^^^^^^^F  i 

■ehnibnng;  AlMrtn8i8i 


78b  - 
78b  B^ 


Lnganii^Myrto 
tkNMn  ni. 


mengn  888.    AbnrtM;  Uteqftagi  mI 

Hnoptlagttorte  887» 

Stmdtiem :  kkad^Atm^  :  8|3nl.<SMU'«78.— 
Gemenge  and  Eigensdiaften  888 ;  Bdiua- 
gangen;  Abarten  (Granwacke  mid  Gna- 
wackeschiefer)  338;  LagerortelndcrUcbeh 
gangsformation  334.  —  Uebergftnge  331 

Sandstein :  mergeliger:  Syst.  Cliar. 76. —  Ge- 
menge; Abarten  (Graali^gendM;  Molasse; 
Muschelsandstein)  339;  Lagerorte  840 1 

Sandsteinschiefer:  Cliar.  387. 

Sanidin;  Char.  als  Miner.  16.  —  Als  Gs- 
mengtheü  im  Bimsstein  178;  imPeriitlTO; 
im  Phonoliih  49,  183;  in  den  TVachf- 
ten  60,  176;  im  Trachy^KUphyr  181. 

SanidinconglomeraU:  Gmppencfaar.  78.  — 
Beschreibung  der  Arten  811. 

Sanidinite:  Grappendiar.  49.  — 
bong  der  Arten  176  ff. 

Sanidiniuffe:  Grnppencliar.  71. — 
bang  der  Arten  802. 

Sapphir:  im  Granit  208. 

Saugschiefer:  Syn.  mit  PolirsdiiefiBr  164i 

Saussurit:  Char.  als  Miner.  16.  —  Gemenf* 
theil  im  Gabbro  248. 

Saassuritgabbro:   Aba.  des  Gabbro  848. 

Schalstein:  Aba.  des  Diabasnumdelatein  61. 
Beschreibung  des  Gemenges  307 ;  Abertsa; 
Chem.  Bestand  308  f.;  Einschlüaie;  Ucber 
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langst  Lagerorte  in  der  deron.  For- 
mation 810. 

Sdidttönoongloinerat  n.  Schftlsteinporph}T: 
AI»,  des  Scbalsleint  808. 

SelMUimkalk:  Syn.  mit  Hehlkalk  121. 

Scheererit:   in  den  Braunkohlen  404. 

SdUtftrpesteine:   Ordnung  346. 

ScUeferkalkstein :    Aba.  des  Kalksteins  38. 

Seliieftrkohle:Aba.dcrSchwarzkohle80,398; 
Aba.  der  Braunkohle  81,  408. 

ScUffirieUenj  rother:  Beschreibung  167. 

Seki^iräkan:  Syst.  Diar.43.  —  Beschreibung 
idnea  Bestandes  und  seiner  Beimengun- 
gen 155.  —  Schichtung;  Ueber^inge  und 
Lagerorte  in  den  verschiedenen  Forma- 
tionen 156. 

Sektefertkony  eisenscküssiffer:  Beschreibg.  157. 

SckiefertAon,  verglaster:  Beschreibung  157. 

Schilftandstein :  Creolog.  Aba.  des  mergeligen 
Sandst.  im  Keupergebiete  340. 

SddUerfeh:  Char.  41 ;  als  Aba.  des  Ser- 
pentins 144;  Syn.  vom  Hypersthenit  251. 

ScfaiDeqMth:  (lemengtheil  des  Scliiller- 
lidMl44. 

Schlammtorf:  Aba.  des  Torfes  81,  408. 

Schlick:  Aba.  des  Marsch  388. 

SchSri:  Syn.  mit  Tnrmalin  14. 

SdMfeU :  Syn.  mit  Turmalinfels  240.  Char. 
desNlben  57.  —  (lemenge  und  Vorkom- 
men 240. 

ScbörlgfBnit:   Aba.  des  Schörlfels  57. 

SdiSrladiiefer:  Syn.mitTurmalinschiefer240. 

Scbollerde:    Syn.  mit  Torfkrume  388. 

Schriftgranit:   Aba.  des  Pegmatits  207. 

Sckwarthohle:  Char.  als  Miner.  7;  alsEds- 
art  80.  —  Bestand  395 ;  Eigenschaften  396 ; 
ehem.  Analysen  396,  397;  Abarten  (Can- 
nel-,  Glanz-,  Schiefer-,  Grob-,  Russ-,  Faser- 
kohle) 397  f.  —  Zuf.  Einschlüsse  398.  •— 
Uebergänge  399.  —  Lagerformen  und 
Lagerungsverhältnisse  399  f.  —  Zahl  der 
Flotze  und  Hanptlagerorte  in  versdiiedenen 
Formationen  4M  f. 

Schwefel:  Char.  als  Miner.  7.  —  Zuf.  in 
Brannkohlen  404;  im  Gyps  36;  im 
Qnanit  159. 

Schwefelkies:  Syn,  mit  Pyrit  und  Eisen- 
kies 11. 

Schwefelmctalle :   Mineralclasse  9. 

Schwerspath:  Char.  als  Miner.  17. 

Schwimmkiesel:  Abart  des  Infusorienkie- 
sels 45. 

Seemarsch:   Bestand  und  I^gerorte  388. 

Septarienthon :  Aba.  der  Thonkrume  und 
Beschreibung  374. 


Serpentin:  Char.  als  Miner.  11;  zuf  im 
körn.  Kalk  114;  imGabbro  249;  wesentl. 
im  Serpentinfels  41,  142. 

Serpentin fi^s :  Syst.Cliar.41.  —  Beschreibung 
des  Bestandes  und  der  Beimischungen  142; 
ehem.  Bestand  und  zuf.  Beimengungen  143 ; 
Abart  (Schillerfels);  Uebergänge;  Lage- 
rungsverhältnisse und  Hauptlagerorte:  im 
Urschiefcrgebiete  144;  im  Granulit  und 
Uebcrgangsgebirge  145.  —  Zusammen- 
vorkommen mit  Gabbro,  Diabas,  Chlorit, 
Eklogit,  Jaspis  und  Homstein  145,  mit 
Quarzarten  146. 

Serpentinit:   Syn.  mit  Gabbro  248. 

Silicate:  wasserfreie  Arten  12;  wasserhaltige 
Arten  11. 

Siliciumoxyd:  Arten  der  Gruppe  158. 

Sintcrkohle:   Aba.  der  Schwarzkohle  398. 

Skapolitli:   im  kömigen  Kalk  114. 

Skolezit:  Syn.  mit  Kalkmesotyp  11. 

Smaragd:  im  Glimmerschiefer  230. 

Smaragdit:  Cliar.  als  Miner.  16.  —  Ge- 
mengtheil vom  Eklogit  247;  vom  Sma- 
ragditgabbro  248  f. 

Smaragditfels:   Syn.  mit  Eklogit  247. 

Sodalith:  im  Dolerit  280;  im  Myascit  218. 

Solenhofener  Kalkschiefer:  Aba.  des  weissen 
Jurakalkes  122. 

i^ffcuhe:  kohlensaure:  Mineralclasse  9. 

t^aathe:  schwefelaaure:   Mineralclasse  16. 

Spatheuenstein:  Syn.  mit  Eisenspath  9.  — 
Syst.  Char.  39.  —  Normalbestand  136; 
chemische  Belege  und  Uebergänge  137.  — 
Lagerorte:  im  Urschiefcrgebiete  137;  im 
Grauwacke-Thonschiefergebiet  und  im 
Zechsteingebiet  138. 

Sphärolith:  Char.  als  IkGner.  14.  —  Als 
Gemengtheil  im  Obsidian  172;  Perlit  169; 
im  Trachytporphyr  182. 

SphäroUthfeU:  Aba.  des  PerUt  170. 

Sphärosiderit:  Syn.  mit  Spatheisenst.  9, 136. 
Syst.  Char.  39;  im  Basalt  284. 

Sphärosiderit,  thoniger:  Bestand;  chemischer 
Beleg;  Lagerorte  138;  im  Braunkohlen-, 
Lias-  und  Steinkohlengebiete  139. 

Speckstein:  im  Basalt  284. 

Spilit:  Syn.  mit  Diabasmandelstein  260. 

Spinell:  im  körnigen  Kalk  von  Aker  37, 114; 
im  Magneteisensand  360. 

Spongitenkalk :  Geol.  Aba.  des  Jurakal- 
kes 122. 

Stangenkohle:  Syn.  mit  Anthracit  392. 

Staubsand:  Aba.  des  Sandes  356. 

Staurolith:  im  Glimmerschiefer  230;  im 
Gneiss  225;  im  Talkschiefer  147. 

Steatit:  im  Pyroxenit  149. 
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Steinkolile:  Syii.  mit  Schwarükohlc  7,  395. 

Steinmark :  im  ISasHlttuflr  305 :  in  iler  Grau- 
wackc  333. 

Steinttnh:  Char.  alaMiiicr.  8;  als  Gruppe  36; 
als  Fdsart  105.  —  Norinalbcstand  und 
AbändcnmKcn  in  demselben  105;  ehem. 
Bestand  106.  —  Organische  Beimengun- 
gen 106.  Abarten  (blättriges,  körniKeB, 
faseriges  Steinsalz,  Salzspath,  Knister-, 
Thon-,  G\\)S'  und  Infusoriensalz)  107; 
LugerungtfverhältnisselO?;  Lagerortc:  im 
Glimmerschiefer  107;  im  Syenit;  Poiphyr; 
Thonschicfergebiete;  Zechstein;  Bunt>and- 
stein:  Muschelkalk;  Keuper;  Lias;  Kreide 
und  im  Tertiärgcbieto  108. 

Steinschutt:  Gasse  und  Beschreibung  der 
Arten  desselben  353  ff, 

Stilbit:  Char.  als  Miner.  12;  im  Basalt  283. 

Stilpnolilhe :  Gruppcnchar.  55.  —  Arten 
derselben  228. 

Stink ffyps:    Aba.  des  Gyps  36,  111. 

Stinkkalk:  Aba.  des  Kalksteins  nnd  Beschrei- 
bung 38,  128. 

Slinktteinbreccie:  Char. 69;  Beschreibung300. 

Strahlstein:  Char.  als  Miner.  15;  als  Ge- 
mengtheil; im  Amphibolit  148;  —  im 
Gneiss  225:  im  körn.  Kalk  37,  114;  im 
Syenit  215;  im  Talkschicfer  147. 

Stralilsteinscl  liefer:  Abu.  des  Amphibolit  148. 

Strahl/.colith :  Char.  als  Minor.  11;  Ik'i- 
nu'njriinsr  des  Basaltes  283;  S^Tiom.  mit 
l)(;siiün.   11. 

Striatciikalk:  Geolog'.  Abart  des  Muschel- 
kalkes  121. 

Stvlastritenkalk:  Geol.  Abart  des  Kohlen- 
kalksteins   118. 

^ytnit:  Sfst.  Char.  ^ii.  —  Genien<;e  213; 
nähere  An  ji:ahen  über  die  Gcmengtheile  214. 
Abiiuderunj^en  im  Gcfiij^c  (o^anit-,  por- 
phyr-,  schieferartij^er  S.)  215.  —  Bei- 
men^unfxen  und  Einschlüsse  216.  — 
Uebergänfre;  La^ci-formen :  La|:;ernnj;sver- 
hältnisse  210.  —  Ilauptlap^erorte :  im 
Gebiete  <ler  Urschiefer  und  Uebeijrani^s- 
formationen  210;  in  ver>chiedenen  Län- 
dern 217. 

SytnitC(m<jlomt'rat :  Syst.  Char.  73. —  Aba. 
der  tliuni<:cn  Menjj:eont:;l«)nieratc  320. 

SyenitfJHiciss:  Aha.  des  Gneiss  223;  Aba.  des 
Syenite»  215. 

Syenitgranit:    Aha.  des  Granites  209. 

Syenitporjihyr:  Syn.  mit  Granitporphyr  203. 
Aba.  des  Syenites  215. 

Syenitsrhiefer:  Aba.  des  Syenites  53,  215; 
Aha.  des  Gneisses  223. 


r\^ 


r. 
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Tafclsclüefer:  Aba.  des  ThoD«4iiefen  lii 
Talk :  Char.  als  Mioer.  16 ;  —  alB  Gemci^ 
theil  im  Cldoritadiicfcr  146;  Gneiss  StI: 
Granit  206;  Glimmendhiefer  2S0;  \Jbh 
nigenKalk  114;  Protogin  206;  ProtogiD- 
gneiss  223;  Pyroxenit  149;  Serpentin  14S: 
Tlionschiefer  152. 

Talkglimmerschiefer:  Aba.  des  Glimmcp- 
Schiefers  56,  230. 

Talkgneiss:    Syn.  mit  Talkgnelss  223. 

Tafkschie/er:  Syst.  Cliar.  42.  —  Bvtand: 
chem.  Gehalt:  Beimengnngen ;  üd>» 
gänge;  Abarten  (Topfi»tein  and  Listwi- 
nit)  147.  —  Hauptlagerorte  148. 

Talkspath:  Syn.  mit  Bittcrspath. 

Tapanhoacan^a :  Syst  Char.  70.  —  Gt 
menge  300;  Beimengungen  and  Vor- 
kommen 301. 

Tegel:  Aba.  des  Thons  376. 

Terebratulakalk :  GeoL  Aba.  des  Muschd- 
kalkes  121. 

TTion:  Svst.  Cliar.  13. 

Thortf  ßtter:  Gruppcnchar. 366.  —  Beschrei- 
bung der  Art  371  ff;  ehem.  Gehalt  372; 
Abarten  373  f.  —    HanptUgerorte  375. 

ITion^  ge.braimier:  Sjnon.  mit  PorcHUn- 
Jaspis  J74,  375. 

Thone,  magert:  Beschreibung  der  Gruppe 
und  Arten  376  AT. 

Thoncisehstein:  Chnr.  als  Miner.  10. —  Char 
der  Arten  40, 138.    Im  Kalksandstein  337. 

Tlioiij;aIlen :  in  den  Sandsteinen  328.  .^3i'. 
8;J5,   337;  im  Oolithuiergcl  135. 

Thongyps:  Aha.  des  üypses  36.  —  IV 
sehreibung  111. 

Thonniergel:  Aba.  des  Mergels  37,  134; 
der  Mergelkrunie  383. 

Thonquarz:    un  rothcn  Sandstein  335. 

Thonporphyr:  Synon.  mit  Thonstdnpor- 
phyr  195. 

Thonschiefer :  Syst.  Char.  43. —  Beschrei- 
bung (ies  Bestandes  150.  Chemische  Fe- 
le;j:e  151.  -  Beimengungen  152.  —  Gan^^- 
massen :  Schiehtung:  Ueluirgäiige;  Ahar- 
ten dureh  Beimengungen  (ChiiK>tolitht'ii-. 
Flecken-,  Knoten-.  Fruelit-,  <  Jtlrelit-, ScIiäI- 
steinsehieter,  porphyrartiger,  qunr/.ij.'er. 
grMnmen;;er  Thonsehicfer  15.3.  Schwurt 
Kreide.  Graphit- u.  Alaunsehiefer  154)  153  f. 
Lajrerorte:  im  Ursohiefer-,  Ueborgansrs- 
und  Stein kf^hlengebirgc  1.54,  im  Kreide- 
gehirgc   155. 

Thonscimferconglomernt:  Syst.  Char.  73.  — 
( Jemen j:;e  und  Lagcrortc  317. 

Thonschiefer-Schalstcin:  Aba.  des  Thon- 
sehiefers  43,    153. 
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rinporp1i\T:     Abart    des    Felsitpor- 

Jiihyri  193.     Char.  196. 

^I^isencr^:  Oiar.  als  Mineral  9.  —    Im 

.  Bualt  281;  Bimsstein  178;  Diabas  254; 

HpkAent   278;   Gabbro    249;    Hypersthe- 

Iiit261;  Mclapbyr  263, 264 ;  Trach}-tl78. 
Ifeuiit:  im  Chloritecliiefcr  146;  Diorit  244; 

Bjakglimmcrsdiicfer  236;  Porphyrit  192; 

Fhonolith   185,   186;    Syenit  215;    Tra- 

chyt  178. 
Tfliaeisensand:    Synon.    mit    Magneteiscn- 

■ind  360. 
Tmp:  Mincr.  13.—  Im  Granit  208;  To- 

pasfels  57. 
Topasfels:  Aba.  des  Schürlfels  57. 
Topftteiu:  Aba.  des  Talkschicfcrs  42,  147. 
Itfpjerthon:   S}ti.    mit    fettem    Thon    371. 

Aba.  des     Thones  373. 
Turf:  Syst.  Cbar.  81. —  Besclircibiing  des 

Bestandes  406.   —   Eigenschaften;  chcmi- 

sclicr  Gehalt  und  Abarten  (Pech-,  Pa])ier-, 

Rasen-,  Schlamm-  u .  Vitrioltorf )  8 1 ,  407. — 

Lagcrungsverhäitnisse  409.   —    llauptla- 

gerorte  410. 
Toiferde :  Aba.  des  Torfes  408. 

Tcrfkrutne:  Bestand  und  Vorkommen  .388. 

Trackifdolfirit:  Syst.  Char.  63.  —  Beschrei- 
bung des  Bestandes  189.  —  Tr.  vom  Pic 
auf  Teneriffa;  vom  Vulcan  Schirelutsch 
auf  Kamtschatka  189. 

Traehydoleritlava :  Aba.  des  Trachydole- 
ritea  189. 

Trackyt:  Syst.  Char.  50.  —  Bestand  und 
auszeichnende  Merkmale  176.  —  Chcm. 
Bestand  und  Beimengungen  177.  —  Ab- 
arten (blasiger,  halbglasigcr,  homogener, 
scliiefriger,  flaseriger,  granitähnlichcr,  por- 
phyrartiger, feldspatiireichcr,  thonsteinar- 
tiger,  Honiblende-Tr.)  177  t.  —  Ueber- 
gänge;  Ablagcrungsformen :  J^gerorte  in 
rcrschiedenen  Formationen  179. 

Trmchytbimsstein:  Aba.desBims5tciu846, 173. 

Trachytbreccie :  Syst.  Char.  67.  —  Gemenge 
und  Hauptlagerorte  292. 

Traehytconglomerat:  Syst.  Cliar.  72.  Ge- 
menge und  Vorkommen  311. 

Tmehytlava:  Aba.  des  Trachytes  50,  178. 

Tmchytporphyr :  Syst  Char.  50.  —  Bestand, 
Eigenscluiften  und  ehem.  Bestand  181.  — 
Beimengungen  n.  Abarten  ((luarzfrcie  und 
qnarzhaltige)  182.  Fclsabsonderungen  und 
Haaptla  gerorte  imGcbiete  der  Trachyte  183. 

TmchyUuJf:  Syst.  Char.  71.  —  Gemenge 
und  Lagerungsorte  im  Gebiete  der  Tra- 
chyte 302  f. 

Tnpp:  Syn.  mit  Melaphyr  263;  mit  Ba- 
salt 272. 

Timppmandelstein :  Syn.  mit  Melaphyr  263. 
Tnipppori>hyr:  Syn.  mit  Aphanit  257:  mit 
Mclapliyr  263.' 

Trassi  Syst.  Char.  72.  —  Gemenge  und 
Lftgerorte  312. 


Travertin:    Aba.    des   Kalktuflfes   38.     La- 
gerorte 125. 
Triebsand:  Aba.  des  Sandes  356. 
Tripel:  Vorkommen  165. 
Trochitcnkalk :    Geolog.  Aba.  des  Muschel- 
kalkes 117,  121. 
TrümmerporphjT :     Synon.    mit    Porphyr- 

brcccie  292. 
Trümmergtsttine.f    basiiltische:    Gruppe  und 

Arten  68,  296. 
s  diabnsische:  Gnippe  und  Arten  68,  294. 
s  eisenschüssige:  Gruppe  and  Arten  70,  300. 
s  felsitische  oder  porphyrische:  Gruppe  und 

Arten  67,  292. 
s  htikige:  Gruppe  und  Arten  69,  299. 
s  meiaphyrische :  Gruppe  und  Arten  68, 295. 
5  quarzige:    Gruppe  u.  Arten  69,  296. 
s  irachytische :  Gruppe  und  Arten  67,  292. 
Tuffe:  Ordnung  derselben  71.  —  Beschrei- 
bung der  Arten  302^  310. 
Tutf kreide:   Aba.  der  Kreide  124. 
Turbinitenkalk :  Aba.  des  Muschelkalkes  121. 
Tunnalin:  Char.  als  Miner.  13,  14. —  Ge- 
mengtheil im  Chloritschicfcr  146;   Dolo- 
mit 131;  Glimmerschiefer  230 ;  Gneiss  225 ; 
Granit  206-,  Granulit219;  Kalkglimmer- 
schiefer 236;  Pyroxeuit  149;  Schürt-  oder 
Turmalinfels  57,  240;  Talkschiefer  147; 
Thonsehiefer  152. 
Turmalinfels    und  '  Turmalinschiefer :     Syst. 
Char.  57. —  Gemenge;  Uebergänge  und 
Lagerortc  im  Granitgebiete  240. 
Tutenkalk:  Aba.  des  Liaskalksteines  122. 

U. 

üeftergangskalkstein:  Geol.  Alm.  des  dichten 
Kalksteins,  Beschreibung  u.  Lagerung  117. 

Uebergangsgrünstcin :  Syn.  mit  Diorit  241. 

Ulmin:  Abart  des   Humus  385. 

Ulm  inhaltige  Kohlen:  Ordnungschar.  81. — 
Beschreibung  der  Arten  401  ff. 

Ulminlose  Kohlen:  Char.  der  Ordnung  80. 
Beschreibung  der  Arten  384  ff. 

Ulminsäure:  Aba.  des  Ulmius  385. 

Umbra:   Syn.  mit  Krdkuhle  403. 

Uralit:  im  Diabasschiefer  256;  im  Dialtas- 
(oder  Uralit-}  Porphyr  259. 

Uraliti)orj)hvr :  Aba.  des  Diabasporphvrs 
61,%59. 

Urglimgierschiefer:  Geolog.  Aba.  des  Glim- 
merschiefers 232. 

Urgneiss:    Geolog.  Aba.  des  Gneiss  226. 

Urkalkstcin:  Syn. mitköniigemKalkstein  113. 

Urgrünstehi:    Syn.  mit  Diorit  241. 

V. 

Variolit:  Syn.  mit  sphiirolithischem  Aphanit 
und  Abu.  des  Diabaismandelstein  61,  260. 
Vorkommen  261. 

Vtrwitterungsschutt :  Classe  desGebirgsschut- 
tes;  Entstehung  desseli)en  350.  —  Char. 
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dH  Artn  SASC 
Twnkai  Im  BjMndMoU  Hl. 
TteMMtoa:  ^  idt  AhiritMu  S77. 
TlfeWhOBi  Sr^  Bdt  Aknawn  ITS. 
TMoUarfi  Ata.  d«t  Tocfe  91.  «M. 
Thtelt:  8]«.  mit  EbcnUw  In  Torf  408. 


WMmdi!  BMMnd;  Ctahdt;  Lmemw  fan 

QaUm  dMOabbio,  teJun-  nitdTBiqif 

fWBMtiMi  M7£ 
Walkthon:  Syn.  mit  Walkerde  367. 
Wautr:  Mineralcksse  9. 
irnuerrii,  dSehta:   Bcetnnd  102;    Abarten 

(Sflstwas^er-  und  Meereieii)  103.    Hsupt- 

lagcrorte  103. 


Wimsurcii.  ivlinanmugcs.  J< 
WoBldcntlKjn ;  üeolu];.  Aluh  rlcs  TlnHia  9 
Wnuliegciuk-s:  Ä)m.  ilts  morgdigwi  S 

suäa*  im  Gniulisgen<l«n  989. 
WelMBtcin:  Syii.  DiiE  Umnndl  2IR 
Weltendolomit:  Abo.  des  Ooloiuiict  i 

WDdHeiD  18t. 
Wdlsukaik:  Ocolog.  Ab>.  i^  Uttwticth 

kc«  im 
WcJlenmergd:   Ata.  dcfl*M(rgeU  t 

•elielkalke  1S6. 
Weuicblefer:  Ata.  det  qnnigai  T 

An  16S. 
WleMDtwf:  Ata.  <)ei  Toifu  MS. 


Zech«tdn:OeoL  Aba.dcadichHii£aikati 

BesMod  und  Vorkotnmeii  119. 
Zeislmenichiefigf:  Sju.  nüttebiivnarK 

IM. 

ZeUendolomit:  Aba.  dea  Dolomilec  18t. 
Zeolicbei  UiMisIctar.  11.    OameD);Uiail  ii 

BHille  S89,  388;  bn Plionotith  4S,  18^ 
Zinnen  Im  Qnmit  SOS:  Im  Grcism  240,  in 

TannafiolU*  SM. 
Zinkblend«  Im  üeUatetiMa  lU. 
Qrkon:  Cliu.  ab  lOnBal 

im  Onnlt  HB»,  Ondn  V»;  I 

eiKwnd  SeO;  im  MlMdt  SIB; 
.  kousjeiiit  21Ö. 
Zirkoiiayenic:   Ata.  dea  Sj^enitei  &3,  Slfi. 
Zobtenfelii  Sjn.  mit  Oabbra  248. 
Zaogealte:  Clane  und  Ctar.  83.  —  Beielir. 

der  Ckase  413  IT. 


Verbeiieruagen. 
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Art.  8  1.  DlilUg  »1.  Dl.liM. 

H.  ].  PbonolUh  (L  Phonarl«l>. 

T.  0.  tntber  >ii>Mlebiii. 

Uebui.  d.  TmbtlJe  1.  der  Schlllirfsli  —  d«r  Sehillersp 

.  IM  Z.  IB 

Y.  u.  L  «rworrsn-  oder  itrahllK-ruerlE«. 

und  Z.IT  T.  u.  ■«»  taintu  (7— iS  und  hinter  11-  IT  pCt.  hlni 

'  IM!    !      » 

».  o.  L  Ugenirelie  n.  Urh^Ih. 

.  198    .    IS 

T.  G.  1.  Hllnickerit.  llHnik». 

I    *«    !     18 

T.  0.  1.  dciD  Orelten  gt  du  »neiuED. 

^  m;  !    t 

T.  o.  1.  Dliibaiich  lefer  M.  DlilUgichlerer. 

T.  0.  1.  DUbialt  lt.  DUbatt. 

.  3W   .    10 

V.  0.  1.  Faliirt  at.  Pahmtan. 
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Q^fentlicb  im  Zechstein);   8pi- 

I    ]nd£,;  Terebratnla  elongata 

'?\;  Cardita  Marchisoni;  Schi- 

8®\nica. 

■     ß  FreJeslebeni  [/>.]  und  Pla- 

S**-   Capressites  Ulmanni  [/).]. 

ub 

bDä 

'xa* 
d 


Di 


le 


wichtigeren  dentschen 
Ablagenmgsorte. 


AoBser  den   genaDDten  Orten   sind  noch  za 
erwähnen: 

1.  WeitaeitedMBpasiart:  namentlich  bei  Bi- 
ber, Büdingen,  Soden,  Aschaffenborg,  -^ 
das  südlichste  Vorkommen. 

2.  Wettphalen:  Ton  Frankenberg  darch  Wal- 
deck bisBtadtberg  —  das  nordwestlichste 
Vorkommen. 

3.  Baohfen  im  Pleissethal  bei  Crinmiitzschaa, 
SchmöUn,  Zehma  and  Altenburg. 

4.  Schleiien  bei  Löwenberg  und  Goldberg  — 
das  östlichste  Vorkonunen. 

AmThÜriBforWaldd  bildet  der  Zechstein 
einen  Saum,  welcher  aus  der  Oegend  ron 
fichmalkalden  am  südlichen  Räude  des  Qe* 
birges  liin  nach  NW.  und  dann  nm  den  gan- 
zen Nordrand  des  Oebirges,  des  Franken- 
waldes und  Voigtlandes  sieht 

Am  Harse  bildet  der  Zechstein  nament- 
lich den  Süd-  und  Ostrand. 
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tb 


3q3  und  helmintolithus;  Medu- 
öhmtn  und  Thüringen]. 


m 
an 


ir,- 


^J,JCalamopora  Gotlandica;  *- 
^j^  €snch.,  Bradi.  und  fitster«: 
gl^ila;  —  Oardiola  interrupta, 
j^.anomala;  Haenla  bohemica; 
^1^1.:  Connlaria  parra. 

ler  >ccio8U8,  Sedgwicki,  darig^ ; 

en  Trinaclens  Goldfusii,  oma- 

Dps;  —  Asaphof  nobilis;  — 

EUipsocephalns  HofBi;   — 


1.  Am  Thftr.  Walde  umgürtet  das  Rothlie- 
gende namentlich  das  nordwestliche  (Ge- 
birge in  massiger  Entwickclung  und  tritt 
in  den  Gebirgsrücken  selbst  ein  zwischen 
Tambach  und  Klcinschmalkalden. 

2.  Am  Bftdrande  dei  Hanet  von  Sachsa  bis 
Hermannsacker  einerseits  und  bis  Hettstadt 
am  Ostrande  andererseits;  am  Nordrand 
bei  Meissdorf  bis  Ballenstedt 

3.  Am  Engebirga  ausser  dem  genannten  Di- 
strictc  im  Döhlener  Bassin,  welches  von 
WillsdruflP  bis  Maxen  über  Potschappel  und 
Kreischa  zieht. 

4.  Am  nördlichen  Fusse  des  Biaaen-  mid  laar-. 


,iiiscliiefer. 
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